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Der deutsche Krieg und die deutsche 
Schulgesundheitspflege. 

Von 

Dr. Julius Moses, z. Z. Reservelazarett II in Mannheim. 


Der Raum, in dem diese Zeilen geschrieben werden, weckt 
die Verbindung der Vorstellungen von Krieg und Schulhygiene. 
Über dem Hause weht die Flagge des Roten Kreuzes. Vor 
wenigen Monaten noch war es die Stätte der vornehmsten deut¬ 
schen Friedensarbeit, der Jugenderziehung und -bildung. 
Wo sich eine fröhliche Knabenschar tummelte, haben unsere 
mit ehrenvollen Wunden bedeckten Krieger ihren Einzug ge¬ 
halten. Das nach den Grundsätzen der neuzeitlichen Gesund - 
heitswissenschaft errichtete Schulgebäude ließ sich ohne Mühe 
zu einem Reservelazarett umwandeln; in den geräumigen, 
hellen, luftigen Klassenzimmern liegen unsere braven Soldaten 
gebettet, um die Heilung ihrer Verletzungen und Krankheiten 
zu erwarten, der Zeichensaal mit seiner Fülle gleichmäßigen 
Lichtes ist zu einem Operationssaal geworden, um den uns 
das modernste Krankenhaus beneiden könnte, das physikalische 
Kabinett der Oberrealschule ist heute das Röntgenzimmer des 
Lazaretts, der Turnsaal ein idealer Tagesraum, der weite Schul¬ 
hof bietet Gelegenheit zum Liegen und Wandeln in freier Luft, 
die Heizung, Lüftung, Böden, Gänge, Stiegen, Aborte usw. ent¬ 
sprechen allen Anforderungen der Krankenhaushygiene. Es 
ist wahrlich ein wertvolles, vielleicht unbeabsichtigtes Stück 
Kriegsvorbereitung im Frieden, das die Schulgesundheitspflege 
geleistet hat, indem sie unseren Bildungsanstalten Stätten er¬ 
stellen half, in denen jetzt dieW T unden, die der grausame Krieg 
schlägt, gepflegt und geheilt werden können. Die angestrengte 
Kulturarbeit, die unser „Barbarenvolk“ während des langen 
Friedens betätigt hat, erntet im Kriege kostbare Früchte. Und 
es sind nicht nur die Großstädte mit ihren reichen Mitteln und 
vorbildlichen Einrichtungen, die der Kriegskrankenpflege wür¬ 
dige und gesunde Räume zur Verfügung stellen können, auch 
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in kleinen Orten ließen sich schmucke, reinliche Schulhäuser 
in freundliche, zweckdienliche Lazarette umwandeln. Die Zu¬ 
friedenheit, die aus den Augen unserer Krieger leuchtet, wenn 
sie nach unsäglichen Strapazen und heißen Kämpfen hier ge¬ 
bettet sind, lohnt allein schon die Riesenopfer, die das deutsche 
Volk in den letzten Jahrzehnten für seine Schulbauten ge¬ 
bracht hat. Und doch ist das nur eine Seite der großen Be¬ 
deutung, welche die Friedensarbeit der Schulgesundheitspflege 
für den Krieg gewonnen hat. 

Das Wort von dem deutschen Schulmeister, der vor 44 
Jahren die Schlacht bei Sedan geschlagen hat, ist unvergessen. 
Die deutsche Schulzucht und -bildung hat jenen gewaltigen 
Sieg erfochten, der zur Einheit des Deutschen Reiches und zur 
Kraftentfaltung des deutschen Volkes geführt hat. In treuer 
Dankbarkeit hat Deutschland in den vier Jahrzehnten des 
Friedens seiner Schule stets gedacht und an ihrem Ausbau 
und Fortschritte unablässig gearbeitet. Wiederum steht die 
deutsche Schule im Feuer, und wenn der Sieg noch nicht end¬ 
gültig erfochten ist, so dürfen wir doch zuversichtlich sagen: 
Die deutsche Schule wird abermals den deutschen Fahnen den 
Sieg bringen. In der deutschen Erziehung und Bildung, die 
den unvergleichlichen kulturellen und wirtschaftlichen Auf¬ 
schwung des Reiches begründet hat, liegen alle jene hervor¬ 
ragenden Eigenschaften verwurzelt, die wir täglich und stünd¬ 
lich an unserer bewaffneten Jungmannschaft bewundern. Zwi¬ 
schen dem letzten Kriege von 1870/71 und dem, in dem wir 
heute stehen, hat das deutsche Schulwesen eine wertvolle Er¬ 
gänzung erfahren. Die deutsche Schule wurde betreut durch 
die gerade in den vier Friedensjahrzehnten aus bescheidenen 
Anfängen zur allgemeinen praktischen Anerkennung und 
Durchführung herausgewachsenen Schulgesundheitspflege. Die 
deutsche Schulgesundheitspflege steht jetzt zum ersten Male 
in der Feuerprobe. Sie hat zu zeigen, ob sie ihre erhabenste 
Aufgabe, die Ertüchtigung und Wehrhaftmachung der 
deutschen Jugend, erfüllt hat. 

Ihr Ziel war, die Schädigungen der angespannten geistigen 
Arbeit, die Deutschland von seinen Kindern fordert, auszu¬ 
gleichen, die Jahre der Schulpflicht, die bei uns alle Kinder 
ohne Ausnahme umfaßt, auszunützen zu einer gesundheitlichen 
Förderung der Jugend und in dieser gesundheitliche Bedürf- 
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nisse und Gewohnheiten zu züchten, auf die sich die allgemeine 
Volkshygiene aufbauen kann. Das deutsche Volk hat für diese 
Aufgaben sich mit ideeller Begeisterung und materieller Opfer¬ 
fähigkeit eingesetzt. Ein großer Teil der im Felde stehenden 
Heerscharen hat die Wohltaten der Schulgesundheitspflege 
während der Schulzeit genossen. Wir hatten freilich bei allen 
schulhygienischen Bestrebungen mehr an die Werke des Frie¬ 
dens gedacht, die getragen und gefördert werden sollten von 
einem Geschlechte, das einen gesunden Geist in einem ge¬ 
sunden Körper birgt. Was aber jetzt von unserer wehrfähigen 
Mannschaft an körperlichen Fähigkeiten und Tugenden ge¬ 
leistet wird, mehr als je ein Krieg an körperlicher Hingebung 
erforderte, ist der glänzendste Beweis, daß die Schulgesund¬ 
heitspflege, indem sie für den Frieden arbeitete, für den Krieg 
gerüstet hat. Wir haben noch auf der Jahresversammlung 
des Deutschen Vereins für Schulgesundheitspflege in Stuttgart, 
die zuletzt die Schulhygieniker zur friedlichen Arbeit zu¬ 
sammenführte, uns über die Frage unterhalten, ob die Jugend 
von heute nicht ein verweichlichtes Geschlecht sei. Es hat 
ja nie an Stimmen gefehlt, die von dem Übermaß hygienischer 
und sozialer Fürsorge eine Erschlaffung der Jugend befürch¬ 
teten. Die Worte, die ich dort zur Verteidigung der deutschen 
Jugend sprach, haben jetzt in ungeahnter Weise und Schnellig¬ 
keit eine Wirklichkeitsbestätigung erfahren: 

„Kein Vorwurf erscheint ungerechter, als der, daß unsere 
heutige Jugend verweichlicht sei. Eine Jugend, die einen so 
regen Wetteifer in bezug auf die Stählung des Körpers, auf 
die. Überwindung sportlicher Schwierigkeiten und das Auf¬ 
suchen körperlicher Gefahren an den Tag legt, eine Jugend, 
die den angespanntesten Forderungen des heutigen Heeres¬ 
dienstes in hingebungsvollem Pflichteifer gerecht wird, soll 
man nicht verweichlicht schelten. Was die jetzige Jugend 
gegenüber früheren Generationen kennzeichnet, ist eine er¬ 
höhte Reizsamkeit, d. h. eine empfindlichere Reaktion der Ner¬ 
ven und eine feinere Einstellung der Psyche auf sinnliche und 
seelische Eindrücke. Unsere Jugend sieht sich im Zeitalter 
der Elektrizität und Luftschiffahrt nicht mehr von der behag¬ 
lichen Geruhsamkeit, in der das Leben ehedem dahinfloß, um¬ 
geben, sondern die heran wachsende Jugend ist hineingestellt 
in die ganze komplizierte Differenziertheit und das hastige 
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Zeitmaß unseres modernen Lebens. Aus diesem Kulturleben 
ist die Reizsamkeit der Jugend herausgeboren; indem diese 
der oberflächlichen Betrachtung als Verweichlichung erschei¬ 
nende gesteigerte Empfindsamkeit die Jugend aber erst wieder 
befähigt, der vielgestaltigen, rasch wechselnden Eindrücke 
Herr zu werden und in die Zeit und ihre Bedürfnisse hinein¬ 
zuwachsen, wird die Reizsamkeit selbst zu einem aufbauenden 
Kulturfaktor. Man jammere deshalb nicht über die seelische 
Struktur der jungen Generation, sondern nehme sie, wie sie 
ist, lerne sie begreifen in ihrem Zusammenhänge mit der ge¬ 
samten Lebensflut, die uns umrauscht.“ 

Die frohe Enttäuschung und jubelnde Überraschung, die der 
Krieg bei allen denen auslöste, die eine Verweichlichung unserer 
Jugend gefürchtet hatten, bricht auch bei jenen Kreisen durch, 
die von der Sozialpolitik des Reiches erziehungswidrige 
Wirkungen auf die Kraft und Tüchtigkeit der arbeitenden 
Schichten erwarteten. Auch hier schien es, als ob eine Ver¬ 
zärtelung der Massen sich vollziehe, die durch das reich aus¬ 
gebaute Versicherungswesen allzusehr auf die Beschwerden 
des körperlichen Befindens hingelenkt würden. Der gewaltige 
Auftakt des Krieges, die Mobilmachung, hat schon alle der¬ 
artige Bedenken zerstreut. Die Sozialpolitik, wie die Schul¬ 
gesundheitspflege, die ja die Sozialpolitik für die noch schul¬ 
pflichtige Jugend darstellt, haben eben rechtzeitig mit starker 
Hand eingegriffen, als die Umgestaltung aller Lebens- und 
Arbeitsbedingungen die Volksgesundheit, bedrohten und den 
harmonischen Ausgleich geschaffen zwischen den kulturellen 
und wirtschaftlichen Bedürfnissen der Nation und den gesund¬ 
heitlichen Bedürfnissen der Einzelglieder. Die der Sozialpolitik 
vorgelagerte Schulgesundheitspflege hat mit dieser zusammen 
inmitten mächtiger Gegenwirkungen ein gesundes kräftiges 
Geschlecht erhalten und gebildet. Die Erfahrungen des Krieges 
werden das deutsche Volk ermutigen und ermahnen, auf den 
eingeschlagenen Wegen fortzufahren, und die Schulgesundheits¬ 
pflege wird als ein unentbehrliches Teilglied der gesamten 
gesundheitlichen Volksfürsorge ihren Platz an der Sonne be¬ 
hördlicher und nationaler Förderung behaupten dürfen. Eine 
der ersten Friedensaufgaben auf diesem Gebiete wird sein, 
die auf der letzten Stuttgarter Versammlung in einer starken 
Kundgebung angeregte schulhygienische Fürsorge für die zwi- 
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sehen Volksschule und Heeresdienst stehende, in der Fort¬ 
bildungsschule gesammelte Jugend kräftig auszubauen. 

Die allgemeine Durchführung dieser fürsorglichen Tätig¬ 
keit der Schulgesundheitspflege ist unter dem Donner der Ge¬ 
schütze wahrhaft volkstümlich geworden, wie die Gründung 
der Jugendwehren zeigt. Wie aber auch hier deutsche Wissen¬ 
schaft, Gründlichkeit und Zielstrebigkeit den künftigen Auf¬ 
gaben vorgearbeitet hat, lehrt eindringlich. ein kleines Büch¬ 
lein, das uns in diesen Kriegsmonaten zugegangen ist: „Ge¬ 
sundheitliche Überwachung der schulentlassenen männlichen 
wie weiblichen Jugend. Herausgegeben vom Bezirksausschuß 
für Jugendpflege im Regierungsbezirk Arnsberg, Verlag von 
J. Stahl, Arnsberg in Westfalen.“ Das Werkchen enthält den 
Bericht über die von diesem Ausschüsse im April d. J. zu¬ 
sammengerufene Versammlung, die das in dem Titel bezeich- 
nete Thema unter Heranziehung aller beteiligten Fachleute 
und Berufsstände behandelte. Die gesundheitliche Ertüch¬ 
tigung und Pflege der Jugend in den bedeutungsvollen Jahren 
der Reifung ist das Programm des in vorbildlicher Gemein¬ 
schaftsarbeit wirkenden Ausschusses. Die Vorträge und Dis¬ 
kussionen geben ebensowohl die theoretischen wissenschaft¬ 
lichen Grundlagen wie die wertvollsten praktischen Anregun¬ 
gen für die Durchführung der gesundheitlichen Überwachung 
der schulentlassenen Jugend und finden ihre Zusammenfassung 
in der Entschließung, die eine wichtige Ergänzung der in 
Stuttgart geführten Verhandlungen über das gleiche Thema 
bildet: „Die heutige Versammlung hält im Interesse des Staates 
und Volkes und insbesondere zur Förderung der Interessen 
des Regierungsbezirkes Arnsberg eine regelmäßige Über¬ 
wachung der schulentlassenen männlichen und weiblichen 
Jugend in gesundheitlicher Hinsicht für ein dringendes Be¬ 
dürfnis. Zur Erfüllung dieser Aufgabe sind Ärzte und Lehrer 
berufen. In erster Linie ist deshalb die Anstellung von 
Ärzten vornehmlich für die Fortbildungsschulen an¬ 
zustreben. Sollte solche Anstellung sich nicht ermöglichen 
lassen, so ist bis zu ihrer Erreichung mindestens die Fest¬ 
stellung der Körpermaße und des Körpergewichts nach Maß¬ 
gabe der heute gemachten Vorschläge in noch näher zu um¬ 
grenzender Weise geboten. Mit Rücksicht auf das große Inter¬ 
esse, das die Krankenkassen und die Landesversicherungs- 
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anstatt an der zur Verhütung chronischer Krankheiten dienen¬ 
den gedachten Überwachung der Jugend haben, ist sehr er¬ 
wünscht, daß auch ihrerseits die Anstellung von Schulärzten 
materiell unterstützt wird.“ Die Bedeutung dieser Entschlie¬ 
ßung als des Niederschlags tiefgrabender Erörterungen und 
Beratungen liegt darin, daß sich hier die Träger der verschie¬ 
densten Interessen, Behörden, Kommunen, Ärzte, Lehrer, Ver¬ 
sicherungsanstalten usw. zu der gemeinsamen Forderung des 
gesundheitlichen Schutzes der schulentlassenen Jugend ver¬ 
einigten. Die ärztliche Betreuung dieser Jugend rückt in 
den Vordergrund der Einrichtungen und Wünsche, die der Auf¬ 
zucht eines tüchtigen Nachwuchses gelten. 

Ein glanzvolles Kapitel der neuzeitlichen Schulgesundheits¬ 
pflege bildet die Bekämpfung der Infektionskrankheiten. 
Mit dem Wachsen der Einsicht in die Ursachen- und Verbrei¬ 
tungslehre dieser Krankheiten ist auch die praktische Organi¬ 
sation des Verhütungsdienstes in den Schulen immer straffer 
und dichter geworden. Über den Weg durch die Schule ge¬ 
langte man dazu, auch Kreise, die einer gesundheitlichen Er¬ 
ziehung und Einwirkung weniger zugänglich sind, in ihrem 
Verhalten gegenüber den Gefahren der ansteckenden Krank¬ 
heiten zu beeinflussen. Die wohltätige Wirkung der Schul¬ 
gesundheitspflege liegt nicht allein darin, daß sie die Jugend 
und durch diese ihre Familienangehörigen an die Durchfüh¬ 
rung der zur Eindämmung weiterer Verbreitung anstecken¬ 
der Krankheiten notwendigen Maßregeln gewöhnt, sondern 
daß sie auch in der Jugend früh die Erkenntnis weckt von 
der Bedeutung der Reinlichkeit als des Grundelementes einer 
gesundheitsgemäßen Lebensführung und einer erfolgreichen 
Seuchenbekämpfung. Durch das Vorbild, das der Jugend in 
den mustergültig gebauten und ausgestatteten Räumen wo 
Licht, Luft und Sauberkeit die Herrschaft führen, täglich 
vor Augen steht, wird die Ausbildung gesundheitlicher Ge¬ 
wöhnungen unterstützt. Die Wirksamkeit dieser in Jahr¬ 
zehnten regsamer Arbeit geschaffenen schulhygienischen Vor- 
und Fürsorge durchdringt den gesundheitlichen Wachdienst 
in unserem unter den Waffen stehenden Heere. Die Wunden, 
die von den Waffen der Feinde unseren Kriegern beigebracht 
werden, können wir als Ärzte nicht verhüten, sondern nur 
heilen. In der Verhütung der unsere Soldaten bedrohenden 
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Seuchen aber liegt eine ärztliche Aufgabe, deren Erfolg ab¬ 
hängt von dem Verständnis, der Disziplinierung und Willens¬ 
stärke der im Felde stehenden Heeresmassen selbst. Und 
hier darf sich wohl die Schulhygiene zum Lobe rechnen, daß 
sie vor- und mitgearbeitet hat, um unsere Massen zu befähigen, 
selbst mitzuwirken an der Bekämpfung der sie bedrohenden 
Seuchen, so daß unser Heer in allen Nöten und Gefahren 
das gesundeste geblieben ist. 

Aus den Erfahrungen des Feldzuges wird die Schulgesund¬ 
heitspflege neuen Ansporn gewinnen, das Netz der vorbeugen¬ 
den Maßnahmen noch enger zu weben und die Erziehung 
der Schüler zu einer gesundheitsgemäßen Lebensführung noch 
eifriger zu betreiben. Es ist eine der imposantesten Erschei¬ 
nungen des gegenwärtigen Krieges, daß in Deutschland die 
Daheimgebliebenen erfolgreich bemüht sind, das geistige, kul¬ 
turelle und soziale Leben in allen seinen Verzweigungen auf¬ 
rechtzuerhalten. Die Stätten der Jugend- und Volkserziehung, 
die sozialen Einrichtungen arbeiten weiter, die siegreich Heim- 
kelirenden sollen alles bereitfinden, um die Friedenswerke, 
denen das Deutsche Reich Ruhm und Ehre verdankt, ohne 
Stockung fortzusetzen. Auch die Schulgesundheitspflege 
darf nicht rasten, um nicht zu rosten, das Gangwerk ihrer 
Uhr muß weiterlaufen, und w r enn der neue Jahrgang dieser 
Zeitschrift, in der die deutschen Schulhygieniker ihren gei¬ 
stigen Mittelpunkt erblicken, unter dem Getöse der Schlachten 
eröffnet wird und ihr Schriftleiter im Felde weilt, schon ge¬ 
ziert mit dem höchsten Ehrenzeichen des deutschen Mannes, 
dem schlichten Kreuze von Eisen, so sollen alle, denen es ver¬ 
sagt blieb, auf dem Felde der Ehre zu stehen, mitwirken, um 
unser gemeinschaftliches Organ in schwerer Zeit bei frischem 
Leben zu erhalten. 


Militärische Jugendvorbereitung und Schule. 

Von 

Prof. Dr. F. KEMSIES-Waidmannslust bei Berlin. 

Deutschland und Frankreich haben seit Ausbruch des 
Krieges mit der militärischen Vorbereitung der älteren Jahr¬ 
gänge der Jugend (etwa vom 16. Lebensjahre ab) begonnen, 
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damit diese nötigenfalls, wie die Richtlinien 1 ) des preußischen 
Kriegsministeriums es aussprechen, zum militärischen Hilfs- 
und Arbeitsdienst herangezogen werden und zu gegebener Zeit 
mit hinreichender Widerstandsfähigkeit und dem erforderlichen 
militärischen Schliff die größeren Pflichten gegen das Vater¬ 
land übernehmen können. Die militärische Unterweisung und 
Schulung darf jedoch nicht störend in die bürgerliche Erziehung 
und berufliche Ausbildung eingreifen, die Beteiligung der 
Jugend bleibt eine freiwillige Leistung. 

Die Schüler der Oberklassen höherer Lehranstalten werden 
zu Jugendkompagnien zusammengefaßt, die Zöglinge der 
Lehrerseminarien, Fortbildungsschüler und sonstige Jugend¬ 
liche ebenfalls für sich örtlich in Kompagnien vereinigt. In 
Berlin-Stadt sind gegenwärtig etwa 40 Kompagnien an höheren 
Schulen, 20 an Fortbildungs- und Fachschulen, 6 in kaufmänni¬ 
schen Vereinigungen, 20 in konfessionellen Vereinen, 20 in 
Turngemeinden, 10 bei der Jugendwehr, zusammen über 100 
Kompagnien gebildet; weitere sind noch in Bildung begriffen. 
Eine Trennung nach Ständen oder Konfessionen ist nach Mög¬ 
lichkeit zu vermeiden, vielmehr soll die deutsche Jugend bei 
ihren militärischen Übungen ebenso wie später im Heere Schul¬ 
ter an Schulter stehen; Kriegsspiele und Geländeübungen in 
größeren Verbänden bieten dazu hinreichend Gelegenheit. In 
Berlin sind felddienstmäßige Übungen mit 25 und mehr Kom¬ 
pagnien bereits durchgeführt worden. 

Die Aufsicht über Exerzitien und Marschübungen liegt in 
den Händen erster militärischer Fachmänner, die vom „Ge¬ 
neralkommissariat für die militärische Jugendvorbereitung“ 
als Vertrauensmänner berufen worden sind. Zur Führung der 
Kompagnien haben sich Professoren, Oberlehrer, Lehrer, Direk¬ 
toren gewerblicher Unternehmungen, Vorstände von Vereinen 
u. a. bereit gefunden. Die Einzelausbildung der Jungmannen, 
Kameradschaften und Züge ist ehemaligen Unteroffizieren, Mit¬ 
gliedern von Kriegervereinen, staatlichen und städtischen Be¬ 
amten, sowie Turnlehrern an vertraut. Für die Unterweisung 
des gesamten Lehrpersonals sind Führerkurse vorgesehen, die 
von höheren Offizieren, Ärzten und Beamten abgehalten wer¬ 
den. Die Übungen der Jungmannen finden an ein bis zwei 

’) Erlaß betr. die militärische Vorbereitung der Jugend. Militär-Wochen¬ 
blatt Nr. 116. 
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Nachmittagen bzw. Abenden der Woche und an Sonntagen 
statt. Verantwortlich für die gesamte militärische Organisation 
der Jugend sind in Preußen das Kriegsministerium und die 
stellvertretenden Generalkommandos, die sich der staatlichen 
Bezirks-, Kreis- und Ortsausschüsse für die Jugendpflege be¬ 
dienen. In anderen Bundesstaaten ist die Organisation anders 
geregelt; in Baden besteht z. B. ein gemischter Jugendwehr¬ 
ausschuß aus dem Kultusminister und zwei inaktiven Gene¬ 
rälen, der mit den Bezirksämtern in Verbindung getreten ist. 

Derartige Versuche, die heranwachsende Jugend militä¬ 
risch zu organisieren und vorzubilden sind keineswegs neu, 
sondern seit länger als hundert Jahren in den verschiedensten 
Ländern 1 ) unternommen, und man ist dabei sogar bis zu den 
Volksschülern hinabgegangen. Die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika verpflichteten zum ersten Male im Jahre 1790 
alle militärtauglichen Personen über 18 Jahren zu Übungen in 
den Waffen. Die Verpflichtung wurde nach einiger Zeit auf¬ 
gehoben und lebte erst nach dem Sezessionskriege 1860 und 
nur für wenige Jahre dort wieder auf. Die französische Na¬ 
tionalversammlung gestattete 1791 Jünglingskompagnien zu 
gründen, die von Offizieren gleichen Alters zu befehligen und 
unter Aufsicht verabschiedeter Soldaten zu stellen seien; Kinder 
von 11 Jahren wurden in die Kompagnien aufgenommen und 
wählten ihre Offiziere selbst. Die Einrichtung wurde 1795 
obligatorisch, und es wurden aus ihnen uniformierte Bataillone 
errichtet, die bei feierlichen Anlässen auf marschierten und die 
Vaterlandsliebe sowie den kriegerischen Geist der Jugend dar¬ 
taten. Sie verschwanden unter Napoleon von der Bildfläche. 
Nach 1870 wurden die militärischen Übungen in Frankreich 
von neuem für alle Schulen eingeführt, 1882 wurden Schul¬ 
bataillone gebildet, sämtlich mit einem kleinen Gewehr aus¬ 
gerüstet und auf Schießplätzen im Scheibenschießen unter¬ 
wiesen. Aber auch diese Schöpfung blieb nur wenige Jahre 
lebensfähig. 

An ihre Stelle traten in Frankreich in der Neuzeit die 


*) A. Mosbo, Die körperliche Erziehung der Jugend. Übersetzt von 
Joh. Glinzeb. L. Voss, Leipzig 1914. Eberhakd, Die Jugend-Wehrkraft¬ 
bewegung bei unseren Gegnern. Pädagog. Warte, 1914, Heft 23. Jung¬ 
deutschlands Nachschlagebuch 1914. Mittler & Sohn, Berlin. Satzungen 
und Dienstvorschrift des Jungsturin, Charlottenburg. 
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Gelände- und Patrouillendienst, Radfahren, Samariterdienst, 
Turnen, Spielen. Überall ist die Erziehung zur Selbständigkeit 
und die Weckung des Verantwortlichkeitsgefühls in Verbindung 
mit strenger Disziplin das Leitmotiv. In diesem Geiste ist der 
Knabe bis zum 16. Jahre zu erziehen. Von diesem Zeitpunkte 
ab wird er ein Kadett (Cadet) und tritt in eins der Kadetten¬ 
bataillone, in dem er den strammen militärischen Drill emp¬ 
fängt. Diese (Church Lads Brigads, Miniature Riffle Clubs, 
Cadet Corps) vereinigen gegenwärtig 200000 Jugendliche und 
entwickeln sich unter der Protektion der Ministerien zu einer 
dauernden Heeresvorschule. 

In Rußland sind seit 1910 Schulbataillone gegründet, die 
zukünftig an allen höheren und niederen Schulen obligatorisch 
eingerichtet werden sollen; die Jungmannen tragen Uniform 
und Holzgewehr mit Bajonett. 

Alle genannten Einrichtungen europäischer Staaten werden 
in den Schatten gestellt von Japan, das eine zielbewußte kör¬ 
perliche Schulung und militärische Erziehung der Jugend von 
unten auf schon an seinen Volksschulen durchführt und 
aktive Militärpersonen in großer Zahl als Militärlehrer heran- 
zieht. Sämtliche Schulen sind dadurch zu Militärvorbereitungs¬ 
anstalten geworden. Die Volksschulen betreiben außer vier 
Wochenstunden Turnen mehrere Stunden Exerzieren und 
Schießübungen mit Gewehr. Die höheren Schulen haben zwei 
Wochenstunden Turnen, zwei weitere Stunden Militärturnen, 
drei Wochenstunden Exerzieren und Schießen unter der Lei¬ 
tung von Offizieren und Unteroffizieren, ein- bis zweimal in 
jedem Monat Märsche, auf denen sie sich in der Regel den 
Felddienstübungen der regulären Truppen anschließen. Die 
1895 gegründete „Gesellschaft für kriegerische Übungen“ um¬ 
faßt I 1/2 Million Mitglieder. 

Wenn wir unseren Blick nunmehr auf die gleichgerichteten 
Bestrebungen in Deutschland wenden, so werden wir mit Be¬ 
friedigung konstatieren, daß wir an Zahl der Jugend-Organi¬ 
sationen hinter anderen europäischen Staaten kaum zurück¬ 
stehen, und daß Behörden und Einzelpersonen mit Nachdruck 
den wichtigen Gedanken vertreten, daß die Wehrkraft unseres 
Volkes durch militärische Jugendpflege gesteigert werden 
müsse. Eine militärische Erziehung in der Schule selbst haben 
wir bisher nicht. Aus der Jugend heraus hat sich 1897 der 
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Gedanke Bahn gebrochen, Leib und Seele für das Vaterland 
zu stählen und zu diesem Zwecke ein Jungsturmkorps zu bilden. 
„Der Jungsturm“ will die Lust und Liebe zum Spiel in der 
freien Natur wecken, durch sportliche und militärische Übungen 
die Gesundheit und Gewandtheit fördern, zu deutscher Treue 
und Vaterlandsliebe anhalten, Kameradschaft, Pflicht- und Ehr¬ 
gefühl pflegen. Die Jungstürmer werden je nach Bedarf zu 
Abteilungen (Kompagnien, Bataillonen; Flagge blau-weiß-blau) 
zusammengestellt, die dem Landeskommando und dem Reichs¬ 
kommando unterstehen; das Präsidium gibt eine Monatsschrift 
„Der Jungsturm“ heraus. Der Jungstürmer muß 12 Jahre 
alt sein, die Quinta oder die 4. Klasse besuchen und zunächst 
lernen, Marsch- und Exerzierkommandos in geschlossener und 
geöffneter Ordnung auszuführen. Er rückt zum Oberstürmer 
auf, wenn er u. a. versteht: sich anzuschleichen, Patrouillen 
zu führen, einen einfachen Verband anzulegen, sich am Zelt¬ 
bau, Verhau- und Schanzenbau angemessen zu beteiligen; wenn 
er ferner im Schätzen von Höhen und kurzen Entfernungen bis 
400 Meter Bescheid weiß und Karten zu lesen imstande ist. 
Bei weiteren Fortschritten im Kommandieren, Entfernung¬ 
schätzen, Kartenlesen, Schwimmen, Brückenbau, im Winker¬ 
dienst, Anfertigung von Skizzen und in der Ausarbeitung von 
Kriegsspielen avanciert er zu höheren Rangstufen. Der Jung¬ 
sturmanzug besteht aus graubraunem Waschstoff mit Achsel¬ 
stücken und einem Südwester mit blau-weiß-blauer Kokarde. 
Der Jungstürmer ist ausgerüstet mit Schanzzeug, Winkerflagge 
usw., ev. kleinem Exerziergewehr. 

Der Verein „Jugendwehr“ verfolgt seit zw-ei Dezennien 
den Zweck, junge Leute vom Verlassen der Schule bis zum 
Eintritt in das Heer oder die Marine körperlich zu kräftigen 
und auszubilden, sie vor den Gefahren der Großstadt zu be¬ 
wahren und zur Manneszucht, Kameradschaft und zum Gemein¬ 
sinn zu erziehen. Als Mittel dazu dienen: Exerzieren, Turnen, 
Schwimmen, Rudern, Wandern, Fußballspielen und Vorträge 
aller Art. Die Übungen werden von Reserveoffizieren und 
aktiven oder früheren Feldwebeln geleitet und in militärischen 
Formen abgehalten. Die Ausgebildeten erhalten vom Präsi¬ 
dium der Jugendwehr über ihre militärische Ausbildung ein 
Zeugnis. 

Als im Herbst 1911 der Jungdeutschland-Bund ins Leben 
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trat, schlossen sich Jungsturm und Jugendwehr ihm an. Der 
Bund „Jungdeutschland“ bezweckt, in großem Umfange den 
Zweig der Jugendpflege zu fördern, der durch planmäßige 
Leibesübungen die körperliche und sittliche Kräftigung der 
deutschen Jugend in vaterländischem Gleiste anstrebt. Der 
Landesbezirk Preußen wurde zu diesem Behufe in kleinere Ge¬ 
biete eingeteilt, dje je einem Vertrauensmann unterstellt sind. 
Präses des Bundes ist Feldmarschall von der Goltz. Mit der 
deutschen Turnerschaft ist ein Abkommen getroffen, daß alle 
ihr angehörenden Turnvereine korporativ dem Jungdeutsch¬ 
land-Bunde angehören. Die vielerorts übliche Teilnahme von 
Schülern an Schülerriegen vaterländischer Turnvereine oder 
am Schwimmunterricht vaterländischer Schwimmvereine ist 
nach Erlaß des Ministers der geistlichen p^ Angelegenheiten 
vom 7. Februar 1913 seitens der Schulen wohlwollend zu för¬ 
dern. Auch ist die Teilnahme von Schülern an gemeinsamen 
Geländeübungen der Vereinigungen des Bundes gestattet. 

Der Jungdeutschland-Bund will aus Knaben und Jünglingen 
deutsche Männer erziehen, Soldaten macht die Armee aus 
ihnen. Es ist daher alles Militärtechnische und jede Drillaus¬ 
bildung ausgeschaltet. Der Zweck der Geländespiele ist, die 
Jugend im Laufen und Marschieren zu üben, angewandtes 
Turnen beim Überwinden der verschiedenartigsten Hindernisse 
im Gelände zu pflegen, Auge und Gehör zu schärfen, zur Auf¬ 
merksamkeit beim Umherspähen anzuregen, die Entschluß¬ 
fähigkeit zu stählen, den Körper abzuhärten, Temperament und 
die Freude an der Überwindung von Schwierigkeiten zu be¬ 
leben, sowie die Jugend zu befähigen, in klaren Worten über 
Gesehenes und Erlebtes kurz zu berichten. Gottesfurcht, Kö¬ 
nigstreue, Vaterlandsliebe sollen geweckt, erhalten und ge¬ 
fördert werden. 

Die nationalen Jugendpflegebestrebungen sind gemäß 
Schreiben des Militärkabinetts vom 5. August 1911 vom Heere 
aus auf verschiedene Weise zu unterstützen. Jugend wander- 
abteilungen kann in Kasernen, Exerzierhäusern usw. Unter¬ 
kunft gewährt werden. Die Garnisonverwaltung ist berechtigt, 
nach Maßgabe der vorhandenen Bestände Stroh oder Stroh - 
sacke, wollene Decken, Bettwäsche, Handtücher, Wasserschüs¬ 
seln zur Verfügung zu stellen; es sind nur die Selbstkosten 
für die Benutzung der Sachen zu erstatten. In den Kantinen 
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dürften Verpflegungsmittel gekauft werden, Alkoholika, Zi¬ 
garren, Zigaretten werden nicht abgegeben. 

Der Bund leimt die Einführung des militärischen Schieß¬ 
betriebes in jeglicher Form grundsätzlich ab. Der Wert der 
Gewehr- und Schießübungen ist niemals von militärischen Auto¬ 
ritäten hoch eingeschätzt worden. Freiherr von Lichtenstern 
schreibt 1891, daß die technische Schießfertigkeit stets hinter 
den moralischen Werten, Kampfesmut und Manneszucht, zu¬ 
rücktreten müsse, und daher die Vorbereitung der Jugend für 
den Ernstfall sich nur auf die Hebung der soldatisch-morali¬ 
schen Eigenschaften zu erstrecken habe. Kaiser Wilhelm 1., 
Kaiser Friedrich III. und Feldmarschall Moltke haben sich 
gegen das Soldatenspielen mit Waffen entschieden ausge¬ 
sprochen, weil es sich für die nachfolgende militärische Durch¬ 
bildung als schädlich erweisen würde. Ist doch auch die ernst¬ 
hafte Waffenübung des Soldaten gebunden an den Treueid und 
seine Besiegelung durch den Heldentod. Diese Anschauungen 
der deutschen Heerführer stehen im Gegensatz zu denen der 
Fachmänner Frankreichs, Japans und der Schweiz. In der 
Schweiz gehört die Ausbildung in der Schießfertigkeit zur Er¬ 
ziehung der männlichen Jugend schon seit Jahrhunderten und 
wird als heilige Überlieferung fortgepflanzt. 

Im Einklang mit diesen Anschauungen stehen die jetzigen 
Richtlinien des Kriegsministers für die militärische Vorberei¬ 
tung der preußischen Jugend. Sie soll vor allen Dingen ihre 
Vaterlandsliebe, ihren Mut und ihre Entschlossenheit anfeuern, 
ihre Hingabe für das Vaterland, für Kaiser und Reich ent¬ 
flammen durch den Gedanken an die ungeheuere Gefahr, in 
der sich diese befinden. Es ist ihr klar zu machen, daß Deutsch¬ 
land untergehen würde, wenn wir nicht siegen, so daß wir 
siegen müssen und jeder einzelne Vaterlandsverteidiger bis 
zum jüngsten hinab den festen Willen dazu im Herzen trägt. 
Die bisherige gesundheitlich-gymnastische Erziehung der Schul¬ 
jugend ist nach militärischen Gesichtspunkten zu ergänzen. 

Wir dürfen uns nicht verhehlen, daß unsere bürgerliche 
Ausbildung hinter dem soldatischen Erziehungsideal und dem 
Erfordernis des Krieges zum Teil erheblich zurückbleibt, und 
werden das Drängen der Fachmänner auf stärkere Betonung 
der Wehrhaftmachung unserer Jugend, wie es sich in Friedens¬ 
zeiten oft bemerkbar machte, nicht mehr als unberechtigt be- 
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zeichnen. Die Veranstaltungen für die gesundliche Erziehung 
der Jugend, soweit sie in oder neben der Schule bereits einen 
Platz einnehmen, reichen dafür keineswegs aus. Zwei weitere 
Aufgaben müssen jetzt hinzutreten. Die erste: der Jugend ein 
heldisches und opferbereites Deutschbewußtsein, das sich in 
Not und Tod bewährt, einzuimpfen, ist eine selbstverständliche 
Kriegsforderung; sie muß zukünftig im Frieden festgehalten 
und zum eisernen Bestand der gesamten Jugenderziehung wer¬ 
den. Hand in Hand mit ihr geht die zweite: die Jugend mit 
gründlichen militärischen Kenntnissen und Fertigkeiten für den 
Kampf ums Vaterland rechtzeitig auszustatten; sie legt dem 
Pädagogen und Schulhygieniker die verantwortungsvolle Pflicht 
auf, mit dem militärischen Fachmanne um die beste gesund¬ 
heitliche und nationale Ertüchtigung des Nachwuchses zu wett¬ 
eifern. 

Auf der Dezemberkonferenz 1890 sprach es Kaiser Wil¬ 
helm II. in wirkungsvollem Zusammenhänge aus: „Ich suche 
nach Soldaten, wir wollen eine kräftige Generation haben!“ 
und legte den verantwortlichen Personen die Frage aufs Ge¬ 
wissen: „Was soll außer dem rationelleren Turnen für die 
Schulhygiene geschehen?“ Der eiserne Krieg, der plötzlich 
über Europa hereingebrochen ist, hat seinen Worten einen 
hohen aktuellen Sinn verschafft. Daß in der bezeichneten 
Richtung noch genug zu tun übrig blieb, zeigen die Unter¬ 
suchungen der Oberstabsärzte Schwiening und Nicolai, die 
sich auf 5260 zum einjährig-freiwilligen Dienst berechtigte 
Wehrpflichtige erstreckten, über deren Militärverhältnis 1904 6 
ein endgültiges Urteil abzugeben war. Es betrug die Tauglich¬ 
keitsziffer 65 o/o der Abgefertigten, die der übrigen Militär¬ 
pflichtigen in den gleichen Jahren 55 o/ 0 . Unter Berücksich¬ 
tigung der Länge des Schulbesuches bis zum 16., bis zum 17. 
(bzw. 19.) oder bis zum 20. Lebensjahre (bzw. darüber), ferner 
unter Berücksichtigung der Zwischenzeit bis zur militärärzt¬ 
lichen Untersuchung ergibt sich, daß die Zahl der Tauglichen 
mit der Länge der Zwischenzeit stetig abnimmt; besonders 
diejenigen, die sich innerhalb des ersten Jahres nach ihrem 
Schulabgang gestellt haben, zeigen die höchste Tauglichkeits¬ 
quote. Aber jene jungen Leute hatten die meisten Tauglichen 
aufzuweisen, die die Schule am kürzesten besucht hatten. All¬ 
gemeine Schwächlichkeit und schwache Brust dominieren bei 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



16 


Dr. F. Kemsies. 


Digitized by 


den Untauglichen. Krankheiten des Herzens, Augenbrechungs¬ 
fehler, Krankheiten der Lunge und des Brustfells, des Nerven¬ 
systems und Fettleibigkeit sind bei den Einjährigen häufiger 
wie bei den übrigen Militärpflichtigen. Bei den letzteren sind 
die äußeren Körperschäden stärker vertreten, die mehr durch 
äußere mechanische Einflüsse gefördert werden. Durch eine 
stärkere militärische Vorbildung der Jugend könnte die Gesund¬ 
heit und Militärtauglichkeit in hohem Grade günstig beeinflußt 
werden. 

In Frankreich sind die Rekrutierungsverhältnisse seit 
Jahren weit ungünstiger als bei uns und machten, um eine 
Schwächung der französischen Heeresmacht zu verhindern, 
umfassende Erziehungsmaßnahmen erforderlich. Der franzö¬ 
sische Unterrichtsminister Leon Bourgeois setzte in den 90er 
Jahren durch, daß grundsätzlich die geistige Ausbildung an 
den Schulen Frankreichs der körperlichen gleichgestellt werde, 
und ließ ein geeignetes Handbuch für die gymnastischen Übun¬ 
gen und Jugendspiele ausarbeiten. Körperliche und geistige 
Vorbildung wurden, wie die physiologische Hygiene es ver¬ 
langt, zeitlich voneinander getrennt, so daß der wissenschaft¬ 
liche Unterricht am Vormittag, der Turnunterricht, Sport, Spiel. 
Exerzitien am Nachmittag stattfinden. 

Neuerdings ist nun von Dr. Schmidt, Jugendpfleger des 
Regierungsbezirks Stettin, der Vorschlag unterbreitet und be¬ 
gründet worden, die während des mobilen Zustandes gegrün¬ 
deten Jugendkompagnien« zu einer dauernden Einrichtung, zu 
einer deutschen Heeresvorschule zu machen und sie auf der 
breiten Grundlage der Wehrpflicht aufzubauen. Dieser Ge¬ 
danke ist sicher vielen deutschen Männern überaus sympa¬ 
thisch. Die Beteiligung der Jugend soll zukünftig nicht bloß 
eine freiwillige Ehrenpflicht gegenüber dem Vaterlande sein, 
sondern reichsgesetzlich angeordnet und geregelt werden. 

Einige Hindernisse liegen im Wege. Etwa neun Zehntel 
der Jugend (Lehrlinge, Arbeitsburschen u. ä.) haben eine täg¬ 
liche Arbeitszeit bis zu 10 Stunden und erübrigen an Wochen¬ 
tagen nicht die Zeit für die militärischen Übungen. Beim 
Minister für Handel und Gewerbe, dem die Fortbildungsschulen 
unterstellt sind, ist daher von der Stadt Stettin beantragt 
worden, den Unterricht speziell im Turnen für jene Übungen 
freizugeben; während der Kriegsdauer könnten in sämtlichen 
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Klassen von den bisherigen Wochenstunden vier auf Mittwoch - 
nachmittag verlegt und für die militärische Vorbildung Ver¬ 
wendung finden; der eigentliche Schulbetrieb für die Unge¬ 
lernten kommt in Fortfall und beträgt für die übrigen Fort¬ 
bildungsschüler nur noch zwei Stunden. Der Minister hat 
diesem Anträge für den Stadtbezirk Stettin stattgegeben. Es 
handelt sich jetzt noch weiter darum, auch die der Fortbildungs¬ 
schule Entwachsenen, die schulentlassene ländliche Jugend, 
die Schüler der höheren Lehranstalten, der Lehrerseminarien 
und technischen Mittelschulen, der Landwirtschaftsschulen 
zwangsmäßig heranzuziehen. 

Ein militärischer Fachmann, der Vertrauensmann der mili¬ 
tärischen Jugendausbildung des Großherzogtums Sachsen-Wei¬ 
mar, schließt sich diesen Ausführungen an, aus hygienisch¬ 
pädagogischen und militärischen Gründen. Er macht folgen¬ 
den Zusatz: es soll nach Friedensschluß eine große Zahl von 
Offizieren und Unteroffizieren, die für den aktiven Dienst 
unbrauchbar geworden sind, als Exerziermeister angestellt und 
die ganze militärische Vorbereitung den Bezirkskommandeuren 
unterstellt werden; den Jugendlichen sind Anzüge und Aus¬ 
rüstungsgegenstände vom Staate unentgeltlich zu liefern. 

Bevor weitere Schritte erfolgen, erscheint es daher drin¬ 
gend notwendig zu prüfen, ob die Richtlinien und Forderungen 
für die militärische Jugendvorbereitung mit den Erziehungs- 
grundsätzen der allgemeinbildenden Anstalten, mit den be¬ 
stehenden Lehrplänen und den bisherigen Methoden der ge¬ 
sundheitlich-sittlichen Ertüchtigung sich in vollem Einklang 
befinden, des weiteren festzustellen, ob etwa bisher als wert¬ 
voll betrachtete Einrichtungen geopfert werden müßten. 

In den deutschen Schulen sind für Körperkultur bisher 
drei obligatorische Turnstunden in der Woche und die Atem- 
freiübungen an turnfreien Tagen vorgesehen; Spielen, Baden, 
Schwimmen, Wandern, Rudern bleiben fakultativ. Für die 
Wehrhaftmachung der Jugend reichen die wenigen Turn¬ 
stunden nicht hin. Das von Guts Muths und Jahn betriebene 
Turnen ist 1842 mit zwei Wochenstunden dem Lehrplan der 
Schulen eingefügt und methodisch zum Lehrfache entwickelt 
worden. Die turnerischen Übungen sollen das Korrelat zur 
Sitz- und Stubenarbeit der Jugend sein und verhindern, daß 
Bildung und Kenntnisse auf Kosten körperlicher Tüchtigkeit 
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erworben werden, Sorglosigkeit und Gleichgültigkeit gegen 
gesundheitliche Gefahren in den Schulen um sich greifen. 
Das deutsche Schulturnen an Barren und Reck, die als Geräte 
am Anfang des vorigen Jahrhunderts erfunden sind, verlangt 
in der Hauptsache Kraftleistungen der Arme beim Heben des 
eigenen Körpergewichts, daneben solche des Rumpfes und der 
Beine. Für die allgemeine Förderung der Gesundheit erwies 
es sich weniger geeignet, wenn es auch eine Vermehrung und 
Verdickung einzelner Muskeln herbeiführt. Das Dickerwerden 
der Muskeln ist eine Überentwicklung. Es kommt aber darauf 
weniger an, als vielmehr zahlreiche Muskelgruppen in Be¬ 
wegung zu setzen, das Nervensystem zu trainieren, Blutgefäße 
und Herz an die vermehrten Widerstände im Blutkreislauf an¬ 
zupassen (Mosso). Dem Turn- und Bewegungsspiel in freier 
Luft ist deshalb für Herz- und Lungenentwicklung der größere 
Wert zuzuerkennen. Während des Winters dürfen in erster 
Linie Eislauf, Rodeln und Märsche (nach den Grundsätzen des 
Zentralausschusses zur Förderung der Jugend- und Volksspiele 
in Deutschland), im Sommer Kreis- und Laufspiele, Spring¬ 
übungen und Wettlaufen betrieben werden. Im letzten Jahr¬ 
zehnt haben Barlauf und Fußballspiel bei der männlichen 
Jugend sich stark eingebürgert. Die freiwillige Beteiligung 
an den täglichen Jugendspielen beträgt in München und Nürn¬ 
berg 4,5% pro Tag und Gesamtzahl der Schüler, in Augsburg 
3,7o/o, in Würzburg l,3o/o; man ersieht daraus, daß sie .noch 
allgemein viel zu gering ist. 

Die täglichen Atemfreiübungen sind wichtig. Bei jeder 
Sitzarbeit sind die oberen Lungenpartien in der Atmung be¬ 
hindert und erlangen dadurch eine Disposition für die An- 
siedlung von Tuberkelbazillen; es werden ferner durch länge¬ 
res Stillsitzen Haltung, Blutkreislauf, Verdauung ungünstig 
betroffen. Durch Tiefatmung bis zur äußersten Grenze des 
Möglichen sollen der Brustkorb erweitert, die Lungenspitzen 
in Tätigkeit gesetzt, darin befindliche Fremdkörper heraus¬ 
geschafft, die Atmungsmuskeln gekräftigt, die Herztätigkeit 
belebt werden. 

Marschübungen, wie sie in den Richtlinien für die mili¬ 
tärische Vorbereitung der Jugend seitens des Kriegsministe¬ 
riums vorgesehen werden, Dauer- und Schnellaufen, die der 
Unterrichtsminister neuerdings für die Turnstunden empfiehlt. 
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sind für die gesundheitliche Entwicklung der Jugend von 
durchgreifender Bedeutung. Schon nach einer kurzen Wande¬ 
rung sind Muskel- und Nervensystem kräftig angeregt. Der 
Nichtwanderer gelangt in derselben Zeit nicht zu derselben 
Entwicklungsenergie, weil er sich meist der körperlichen Ruhe 
hingibt, die er als beste Erholung nach geistiger Abspannung 
betrachtet. Jugendliche Wanderer zeigten laut den Unter¬ 
suchungen des Schularztes Roeder fünf Monate nach der Reise 
11 o/o Zuwachs am ursprünglichen Gewicht, 24 Nicht Wanderer 
gleichen Alters und gleicher Klassenstufe in derselben Zeit nur 
7,9 o/o; jene nahmen zu an Länge bis zu 6 cm, an Brustumfang 
bis zu 3 cm und an Differenz zwischen Ein- und Ausatmung 
bis zu 2,5 cm. Das Marschieren kann daher zukünftig mein' 
geübt und rfiehr Zeit darauf verwendet werden. Die Marsch- 
fähigkeit ist allmählich zu steigern, gleichzeitig das Gewicht 
des Gepäcks. Jede Überanstrengung des Anfängers ist ent¬ 
schieden zu vermeiden. Gewöhnliche Tagesleistungen der 
Truppen betragen 30—40 km; an der Ostfront haben unsere 
Armeen in vier Tagen 150 km zurückgelegt; einzelne außer¬ 
ordentliche Märsche sind 60—80 km lang gewesen. Auf drei 
Tage rechnet man einen Ruhetag. Bei der Jugendkompagnie 
wird es sich in der Regel nur um einen Marschtag in der 
Woche handeln. Die Pfadfinder und Jungstürmer legen auf 
ihren Tagesmärschen ebenfalls 30—40 km zurück. 

Die Jugend ist an das Gepäcktragen zu gewöhnen. Bei 
Verringerung des Gepäcks vermehrt sich die Marschgeschwin¬ 
digkeit. Nach langen Märschen schneiden aber die Riemen 
des Tornisters in die Achselhöhlen ein. Jugendwehr, Pfad¬ 
finder, Jungsturm tragen den Rucksack, er verdient den Vor¬ 
zug vor dem Tornister, was Annehmlichkeit des Tragens 
und auch Aufnahmefähigkeit angeht. Er ist in der Regel 
wasserdicht, besitzt einige Taschen, breite Tragriemen und 
muß richtig gepackt werden, zweckmäßig nach einem Ver¬ 
zeichnis, das sämtliche mitzunehmende Gegenstände umfaßt. 

Aus hygienischen Gesichtspunkten sind das Hinausführen 
der Jugend ins freie Feld, in den Wald, an den Fluß und die 
militärischen Übungen als ein geeignetes Gegengewicht zum 
wissenschaftlichen Unterricht zu befürworten; denn sie wir¬ 
ken den Schädigungen durch die Schulstubenluft, durch Sitz¬ 
arbeit und auch der einseitigen geistigen Ermüdung entgegen. 
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Das Geräteturnen der Schule, die strammen Sitzhaltungen, in 
denen der Schüler den größten Teil seiner Arbeitszeit zu¬ 
bringt, die gleichförmige Konzentration der Aufmerksamkeit 
auf intellektuelle Gegenstände während der Schulstunden brin¬ 
gen eine einseitige Ermüdung der Muskeln und des Nerven¬ 
systems hervor, die dem Körper bei weitem nicht so zuträg¬ 
lich ist, wie die allgemeine physiologische Ermüdung, die durch 
jene Übungen hervorgerufen wird. 

Nur müssen wir die Jugendlichen zu den neuen Arbeiten 
stufenweise heranführen, den Energieverbrauch dem Alter der 
Zöglinge anpassen und mit den Aufgaben vielfach wechseln. 
Besonders sind körperlich schwächere Elemente zu überwachen 
und jede Überbürdung von ihnen fernzuhalten. Schwächliche, 
blutarme, nervöse Zöglinge müssen langsam trainiert werden 
und Basttage erhalten. Sie dürfen sich an Wanderungen nur 
beteiligen, wenn sie hinreichend wohlauf sind. Bei allen Übun¬ 
gen ist die Witterung in Anschlag zu bringen, und Gelände¬ 
übungen sind besser zu unterlassen, wenn ein Witterungs¬ 
umschlag droht. Die Wahl des Anzugs, der Leibwäsche, Fuß- 
und Kopfbekleidung ist nach gesundheitlicher Vorschrift zu 
treffen. 

Jungsturm und Jugendwehr haben bisher in vielen Orten 
Kriegsspiele und Geländeübungen mit gutem Erfolge betrieben, 
wobei auch Signalisieren mit Winkflaggen, Samariterübungen, 
Zelte- und Hüttenbau, Abkochen und anderes vorgenommen 
wurden. Die Pfadfinder und Wandervögel haben die engere 
und weitere Heimat in anstrengenden Märschen durchstreift 
und nicht nur ihre Gesundheit gestählt, sondern auch nützliche 
Kenntnisse gesammelt. Bei den Wanderungen werden die 
Reichskarten im Maßstabe von 1:100000 benutzt. In gleicher 
Art soll nun gemäß den „Richtlinien“ weitergearbeitet und 
kleine militärische Aufgaben zur Lösung gestellt werden; dazu 
gehören: Entfernungen abschätzen und abschreiten, Rufposten¬ 
ketten aufstellen, Winkerketten einrichten, die sich bestimmter 
Winkbewegungen, entsprechend den Zeichen des Morse- 
systems, bedienen. Die mit ihnen vorzunehmenden Übungen 
werden folgende sein: Schnelles lautloses Antreten in den ein¬ 
fachsten Aufstellungsformen: der Linie, der Gruppenkolonne. 
Sammeln in denselben Formen im Stehen und in der Bewegung 
nach bestimmten durch den Führer angegebenen Richtungen. 
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Die Einteilung der Abteilungen in Züge und Gruppen ist dabei 
wie bei einer Infanteriekompagnie. Das Zerstreuen aus diesen 
Formen und das schnelle lautlose Wiederzusammenschließen. 
Die Jungmannschaft ist dabei anzuhalten, Richtung und Füh¬ 
lung selbsttätig einzunehmen. Einige einfache Bewegungen in 
der Gruppenkolonne ohne Tritt mit Richtungveränderungen 
auf Zuruf und Wink. Marschübungen mit Unterweisung in den 
Marschregeln namentlich hygienischer Natur. Regelung des 
Schrittmaßes und der Geschwindigkeit. Ein langer freier 
Schritt ist zu erzielen. Der Anmarsch und Rückmarsch zum 
Übungsplatz kann hierzu ausgenutzt werden, die allmähliche 
Verlängerung, die Marschfähigkeit steigern. Bildung einer 
Schützenlinie, Bewegung von Gruppen, Zügen im Gelände, 
stets mit überraschenden Übungen im Sammeln verbunden, um 
die Aufmerksamkeit zu wecken. Jede Bewegung der Jugend¬ 
abteilungen soll den Eindruck von Frische und Munterkeit 
machen, ohne daß auf exerziermäßige Genauigkeit gehalten 
wird. Unbedingt ist auf pünktlichste Folgsamkeit gegenüber 
Zurufen und Befehlen der Führer zu halten. Schnelles Ant¬ 
worten und Vortreten Aufgerufener ist zu erziehen. Gelände¬ 
beschreibungen mit Angabe auch der kleinsten Gegenstände 
als Vorbereitung zum Zielerkennen. Augenübungen aller Art. 
Gedächtnisübungen als Vorübung für Meldungen über ange- 
stellte Beobachtungen. Horchübungen, das heißt Ziehen rich¬ 
tiger Schlüsse aus den im Gelände gemachten Beobachtungen. 
Gebrauch von Uhr, Kompaß, Fernsprecher, Kenntnis der 
MoRSE-Schrift. Benutzung der Karte. Winkerdienst. Mauer- 
und Baumersteigen. Kleine Behelfsarbeiten: Knotenbinden, 
Herstellung von Schwimmkörpern, Flößen, Behelfsbooten, 
Brückenstegen, Beobachtungswarten, Übergängen aller Art. 
Ferner Zeltebau, Hüttenbau, Kochlöchergraben, Feueran- 
machen und Abkochen, Lagereinrichtungen aller Art. Be¬ 
nutzung des Geländes als Deckung und zur Annäherung an 
den Feind. Lösung ganz einfacher kleiner Aufgaben zweier 
Abteilungen gegeneinander. Erklärung des Vorpostendienstes; 
Aufstellung von Vorposten usw. 

Bei allen diesen Übungen ist jede Gelegenheit zu benutzen, 
um die Jungmannschaft mit selbständigen Aufträgen in Or¬ 
donnanz-, Verbindungs-, Relais-, Erkundungsdienst zu versehen, 
damit sie sich an Selbständigkeit, Verantwortlichkeit, Zuver- 
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lässigkeit gewöhnt. Alle Mittel sind zu benutzen, um Ausdauer 
und Willen der Jungmannschaft zu stählen. Kein Auftrag, den 
sie einmal übernommen hat, darf von ihr im Stiche gelassen 
werden. Jedermann hat seine Pflicht bis zum Äußersten zu 
erfüllen. 

Die neuen Betätigungen haben nicht nur einen militäri¬ 
schen, sondern auch einen allgemein bildenden Wert und fallen 
zum Teil in den Rahmen der praktischen Ausbildung, die die 
Schule durch das Arbeits- und Beobachtungsprinzip im Reform¬ 
amterricht, Werkunterricht, in den biologischen Fächern, in 
Geographie, Physik und Chemie anstrebt. Sie ergänzen die 
Veranstaltungen der Schule auf das glücklichste. An Stelle von 
passivem Lernen und Behalten hier Selbstdenken und Selbst¬ 
handanlegen. An Stelle von Anschauungen in den Schulsälen 
der Wirklichkeitsunterricht vor den Dingen selbst. Es ist daher 
vom pädagogischen Standpunkt nichts dagegen einzuwenden, 
vielmehr auf das freudigste zu begrüßen, daß Schüler der mitt¬ 
leren und oberen Klassen höherer Lehranstalten, Zöglinge der 
Präparandenanstalten und Seminarien sowie Fortbildungs- 
schüler sich am vorbereitenden Kriegsdienst beteiligen. 

Aber wie wollen wir es in Zukunft halten? Soll die mili¬ 
tärische Vorbildung nur in geduldeter Stellung neben der 
Schule bestehen bleiben? Das gäbe einen fatalen Dualismus, 
der nicht im Sinne der Erziehung und der Schule liegt. Einzig 
angemessen wäre, daß die Schule selber an die neuen Aufgaben 
mit Verständnis und vaterländischer Gesinnung herantritt und 
sie dem Erziehungs- und Unterrichtsplan harmonisch einfügt. 
Wie in Frankreich geschehen ist, müßte zunächst die geistige 
Bildung mit der körperlichen ins hygienische Gleichgewicht 
gebracht werden. Ohne den militärischen Drill nach japa¬ 
nischem Vorbild anzunehmen, müßten einige Wochenstunden 
Wehrunterricht im Sinne der „Richtlinien“ erteilt werden, an 
denen sich die Schüler vom 12. Lebensjahre ab als Jungstürmer 
beteiligen 1 ). Daß die Neuschöpfung finanzielle Beihilfen erfor- 

') Jungdeutschland-Bund-Flugblätter 1—5, verfaßt von Frhr. v. d. Goltz, 
Generalfeldraarschall, Berlin 1914. E. S. Mittler & Sohn. Geschäftsstelle des 
Jungdeutschland-Bundes. Charlottenburg 4, Wielandstr. 6. Die Ausbildung 
der Jugendkompagnien. Unterrichtsbuch, enthaltend die für sie wichtigsten 
Bestimmungen aus den Dienstvorschriften. Mit 57 Abbildungen. E. S. Mittler 
& Sohn, Berlin 1915. —,50 M. Über den Krieg als Gegenstand des Sehul- 
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dert., ist nicht zu vermeiden. Doch, wo ein Wille ist, findet sich 
stets ein Weg. Die Aussicht, eine wahrhaft vaterländische 
Schule zu begründen, die Jugend an des Reiches Ehr und Wehr 
heranzuführen, ist so verheißungsvoll, daß alle Schwierigkeiten 
dagegen zurücktreten. Ist sie doch der Ausdruck jenes er¬ 
habenen sittlichen Militarismus, der die stete Bereitschaft des 
ganzen Volkes ankündigt: Kaiser und Reich, das Vaterland und 
seine Heiligtümer, die gesamte deutsche Kultur mit der Schärfe 
des Schwertes zu verteidigen. — 


Amtliche Verfügung. 

Ausdehnung der Anzeigepflicht auf Masern im fcfroßherzog- 
tum Baden. Verordnung des Ministeriums des Innern vom 
11. August 1914. Auf Grund des § 85 des Polizeistrafgesetzbuches 
wird in Abänderung des § 1 Absatz 2 Buchstabe d und § 2 Absatz 2 
der Verordnung vom 9. Mai 1911, die Bekämpfung übertragbarer 
Krankheiten betreffend (Gesetzes- und Verordnungsblatt Seite 275), 
mit sofortiger Wirkung bestimmt, daß jeder Erkrankungsfall an 
Masern (Flecken, Röteln) anzuzeigen ist und zur Erstattung der An¬ 
zeige die in § 2 Abs. 1 der genannten Verordnung bezeichneten 
Personen verpflichtet sind. 


Kleinere Mitteilungen. 

Die römischen Schulasyle für Schwachsinnige. Eingehende 
Studien über diejenigen Einrichtungen der Stadt Rom, welchen die 
medizinisch-pädagogische Fürsorge und Erziehung der anormalen 

Unterrichts hat die Abteilung für Kirchen- und Schulwesen der königlichen 
Regierung in Posen eine Verfügung an sämtliche Kreisschulinspektoren ihres 
Bezirks gerichtet. „Wir legen besonderen Wert darauf,“ heißt es darin, „daß 
während des großen Krieges die Geschichtsstunden in erster Linie dazu be¬ 
nutzt werden, um den Schulen mit Hilfe von Skizzen den Verlauf des Krieges 
klarzumachen. Der Stoff, wie er vom Lehrplan vorgeschrieben ist, kann dabei 
zurückgestellt werden. Es soll in den Kindern das Verständnis für die ernste 
und erhebende Zeit, die sie durchleben, geweckt werden. Wenn auch von 
der Schule alles ferngehalten werden muß, was in die Herzen der Kinder 
Selbstüberhebung oder Verachtung und Haß gegen andere Völker pflanzen 
könnte, so sollen sich doch die Kinder mit freudigem Stolze dessen bewußt 
werden, daß sie Glieder eines großen Volkes sind, das in gerechtem 
Kampfe gegen erdrückende Übermacht heldenhafte Opfer bringt. Wenn 
uns Gottes Gnade einen wichtigen Sieg schenkt,“ heißt es zum Schluß, 
„so ermächtigen wir Sie, nachdem die Kinder in einer würdigen Feier die 
Bedeutung des Tages erfahren und Gott gedankt haben, den stundenplan¬ 
mäßigen Schulunterricht für den Tag ausfallen zu lassen.“ 
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Kinder obliegt, hat der Mailänder Schularzt Dott. Albertini an¬ 
gestellt. Die Veranlassung hierzu ging von der Stadt Mailand aus, 
welche schon seit längerer Zeit die Errichtung einer Schule für 
schwachsinnige Kinder plant und ihm deren Einrichtung und Organi¬ 
sation anzuvertrauen beabsichtigt. Aus dem von Albertini einge¬ 
reichten Bericht geht — nach dem Giornale della R. Societä Italiana 
d’Igiene — hervor, daß die medizinisch-pädagogische Fürsorge für 
Schwachsinnige in Rom in den Händen einer Privatgesellschaft liegt, 
welche von der Gemeinde unterstützt wird. Sie unterhält gegen¬ 
wärtig drei autonome Spezialschulen dieser Art, welche man als 
Schulhorte (Asili scuola) bezeichnet. Sie sind an der Peripherie der 
Stadt gelegen. Die Gesellschaft beabsichtigt, ihre Tätigkeit insgesamt 
auf fünf derartige Horte für je 30—50 Schüler auszudehnen. Diese 
Horte unterscheiden sich wesentlich von den gewöhnlichen Schulen 
und sind als Erziehungsanstalten im weitesten Sinne des Wortes zu 
bezeichnen. Ihre Aufgabe liegt darin, den Kindern, welche sie be¬ 
suchen, ärztliche Fürsorge, Unterricht und Anleitung zur Arbeit zu 
bieten. Man hat für diese Institute den Typus des Extcrnats gewählt. 
Die Schüler verbringen daselbst den Tag nach einem mit dem Wechsel 
der Jahreszeiten sich verändernden Stundenplan und kehren abends 
nach Hause zurück. Die Anstalt liefert ihnen unentgeltlich eine 
warme Mahlzeit und das Vesperbrot. Über die Aufnahme der Schü¬ 
ler entscheidet der jedem Horte vorstehende Arzt auf Anfrage der 
Schuldirektoren, welche sich ihrerseits auf das Gutachten einer 
behördlichen Spezialkommission berufen. Diese Kommission schlägt 
für die Aufnahme in die Schulasyle solche Schüler vor, welche in 
Gemeinschaft mit den übrigen in keiner Weise unterrichtet werden 
können, während die sogenannten falschen Anormalen, welche man 
mit den gewöhnlichen Mitteln erziehen zu können glaubt, in Sonder¬ 
klassen zurückbehalten werden. Solche gibt es bereits in vielen 
Schulen; die dort unterrichteten Schüler finden in den meisten 
Fällen später wieder Aufnahme in den gewöhnlichen Klassen, wäh¬ 
rend die in die Schulhorte übernommenen in der Regel nicht in die 
gemeinsame Schule zurückkehren. Unter diesen wirklich Anormalen 
sind die verschiedensten Grade von Schwachsinn zulässig, soweit es 
sich noch um erziehbare, ungefährliche Kinder handelt, welche an 
keinen konvulsivischen Anfällen leiden. Beim Eintritt in die Anstalt 
wird jeder Schüler durch den Arzt einer eingehenden anamnesti¬ 
schen und klinischen Untersuchung unterworfen, seine körperlichen 
und geistigen Funktionen werden geprüft und ein biographisches 
Protokoll angelegt, in welches später die Leiter des Unterrichts, der 
orthophonische Lehrer, der physische Erzieher usw. ihre Eintragun¬ 
gen machen. Leitung und Überwachung der sanitären Behandlung, 
des Unterrichts und der methodischen Erziehung jedes Schülers ist 
Sache des Arztes. Der Unterricht wird nur in den Vormittags¬ 
stunden erteilt, und zwar nach dem von De Sanctis eingeführten 
System, dem sogenannten Unterrichtskreislauf (rotazione scolastica). 
Er beruht auf dem aus physio-psychischen Untersuchungen über 
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geistige und körperliche Arbeit von Normalen und Anormalen ge¬ 
wonnenen Grundsätze, daß man, um Höchstleistungen zu erzielen, 
die verschiedensten Fähigkeiten üben, aber nicht bis zur Ermüdung 
fortsetzen lassen soll. Es wird also häufig mit den Übungen ab¬ 
gewechselt. Der Unterricht wird in kleinen Räumen an Gruppen 
von nicht mehr als 6—7 Schülern erteilt und dauert nie länger als 
eine halbe Stunde für jedes Fach. Inzwischen werden andere Kin¬ 
der in einem großen Saale mit erzieherischen Spielen beschäftigt, 
welche der aufsichtführende Lehrer leitet. Die Schüler kehren, je 
nach individuellem Bedürfnis, an einem Vormittage zwei oder meh¬ 
rere Male zum Klassenunterricht zurück. Nachmittags findet der 
Unterricht in Orthophonie, Körperpflege, Handfertigkeit und An¬ 
leitung zur Arbeit statt, letzterer in einer kleinen, von einem ge¬ 
schickten Arbeiter geleiteten Werkstatt (Buchbinderei, Schriftsetzerei 
und Tischlerei). Die physische Erziehung erteilt ein nach ärztlichen 
Vorschriften handelnder, mit der Anwendung von Massage und Elek¬ 
trizität vertrauter Speziallehrer. Zwei der drei Schulhorte sind mit 
je einem Ambulatorium für Nerven- und Geisteskrankheiten unter 
besonderer Berücksichtigung des Kindesalters verbunden, welches 
Prof. De Sanctis leitet und größtenteils von seinen Assistenten ver¬ 
sehen läßt. In einem derselben hält er zweimal wöchentlich 
stattfindende Sprechstunde selbst ab, die er als wichtiges Propaganda¬ 
mittel betrachtet, um die Prophylaxe der Nervenkrankheiten bei 
Kindern zu fördern und das Volk darauf hinzuweisen, daß anormale 
Schüler einer besonderen Fürsorge bedürfen. Rom besitzt noch ein 
anderes Institut, welches die eigentliche Pflanzstätte für Studium und 
Anwendung der medizinisch-pädagogischen Fürsorge für Schwach¬ 
sinnige in Italien bildet. Es ist die Villa Amalia, ein ebenfalls von 
De Sanctis geleitetes Haus für private Pflege und Erziehung, in 
welchem auch die schwersten Fälle von Schwachsinn und Anomalie 
behandelt und mit Aufwand von unendlicher Geduld in überwiegender 
Mehrheit wenigstens so weit gebessert werden, daß das körperliche 
Befinden sich hebt und der geistige Dämmerzustand zuweilen durch 
einen Lichtstrahl erhellt wird. Maro. Weinberg. 

Zur Jugendbewegung vom schulhygienisehen Standpunkt 
ans. Die in der Literatur recht zahlreichen Erörterungen über die 
Jugendbewegung beschäftigten sich zum allergrößten Teil mit dem 
Wesen und der Organisation der verschiedenartigsten Gebilde von 
Vereinigungen der Jugend, wobei allerdings die gesundheitliche Be¬ 
deutung gegenüber der fast zur Volksgefahr gewordenen geistigen 
Vielarbeit nicht außer acht gelassen wird. In der Hinsicht möge die 
Aufmerksamkeit auf zwei Aufsätze gelenkt werden, die in dem „Deut¬ 
schen Philologenblatt“, 22. Jahrg., Nr. 35 u. 40 veröffentlicht worden 
sind. Der erste von Direktor F. MEESE-Essen (Ruhr) handelt über 
den allgemeinen verbindlichen Spielnachmittag an unseren 
höheren Schulen. Meese setzt eingehend auseinander, welche hohe 
Bedeutung das richtig betriebene Spiel für die körperliche und 
geistige Gesundheit der Jugend hat und verlangt mit vollem Recht 
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den allgemein verbindlichen wöchentlichen Spielnachmittag das ganze 
Jahr hindurch. Selbstverständlich müssen dann alle Hausarbeiten 
für den auf den Spielnachmittag folgenden Tag ausgesetzt werden. 
Der Krieg wird hier mit seinen ernsten Erfahrungen wohl das er¬ 
lösende Wort bringen, und von der deutschen Gesetzgebung des 
Reichstags werden die einstweilen für die Kriegsdauer eingerichteten 
freiwilligen militärischen Vorbereitungen obligatorisch werden. Der 
zweite Aufsatz von Prof. Dr. P. KAisKR-Berlin gibt eine treffliche 
Übersicht über die ganze Jugendbewegung und Jugendpflege und 
würdigt sie auch in hygienischer Beziehung. Auch Kaiser kommt zu 
der Ansicht, daß die militärische Vorbildung für sämtliche Jugend¬ 
liche im 16. Lebensjahre verbindlich werden muß, wenn der Zweck 
der Einrichtung erreicht werden soll. Prof. MoLDENHAUER-Köln. 

Schulbelehrnng über Wirtschaftsführung während des 
Krieges hat der preußische Handelsminister für die männliche und 
weibliche Jugend aller Fortbildungsschulen und die Schüler und 
Schülerinnen der öffentlichen Fachschulen angeordnet, da die Bundes¬ 
ratsverordnungen zur Nahrungsmittelfrage ihren Zw'eck nur erreichen 
könnten, wenn sie im ganzen Volke volles Verständnis fänden und 
alle Kreise ihre Lebens- und Wirtschaftsführung dementsprechend 
einrichteten. Eine Anleitung hierzu enthält eine kurze Inhaltsangabe 
dieser Verordnungen nebst Erläuterungen, in denen vor allem darauf 
hingewiesen wird, daß Sparsamkeit mit allen Nahrungsmitteln heute 
das Lebensgebot des deutschen Volkes sei. „Jeder von den Zurück¬ 
gebliebenen muß sich bewußt bleiben, daß auch er zu seinem be¬ 
scheidenen Teile durch Sparsamkeit dazu beitragen muß, daß unser 
Volk nicht umsonst die Leiden des Krieges auf sich genommen hat. 
Die Opfer, die der einzelne sich dazu auferlegen muß, bedeuten nichts 
gegenüber den Leiden und Entbehrungen, die die Blüte der Nation 
in Feindesland trägt.“ Besonders wird dann noch auf die mannig¬ 
fache Brotvergeudung und die Notwendigkeit, die städtischen Abfälle 
zu sammeln und sie der Landwirtschaft zuzuführen, hingewiesen. 

Die Schulspeisung und der Krieg. In Berlin ist seit dem 
Jahre 1907 auf Antrag der sozialdemokratischen Fraktion die Schul¬ 
speisung eingerichtet. Bedürftigen Kindern wird w r armes Mittag¬ 
essen gewährt, das vom Verein für Kindervolksküchen geliefert wird. 
Die Stadt zahlt an den Verein für die einzelne Portion 12 Pf. Dia 
Gewährung der Freispeisung gilt nicht als Armenunterstützung. Die 
für die Schulspeisung aufgewendeten Mittel haben ständig erhöht 
werden müssen. Im diesjährigen Etat sind für Freispeisung 
220 000 M. eingestellt, eine Summe, die annähernd auch im Vorjahre 
ausgegeben wurde. Bei Einstellung dieses Etatpostens konnte natür¬ 
lich niemand mit einem Kriege rechnen. Der Kriegsausbruch hat 
auch auf diesen Zweig der städtischen Verwaltung stark eingewirkt. 
Während im August 1913 128 434 Portionen warmes Mittagessen an 
bedürftige Schulkinder verausgabt wurden, belief sich die Portionen¬ 
zahl im August dieses Jahres auf über 251000, stieg also um das 
Doppelte. Im September dieses Jahres stieg die Portionenzahl auf 
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über 574 000, überflügelte also den ersten Kriegsmonat um das 
Doppelte, während im September 1913 die Zahl der verabreichten 
Portionen 144 000 betrug. Die Zahl der gespeisten Schulkinder betrug 
Anfang August dieses Jahres 7884, Ende August 21497 und Ende 
September 26 700. Die der Deputation für Schulspeisung zur Ver¬ 
fügung gestellten Mittel von 220 000 M. sind bereits ,bis auf 54 000 
Mark aufgebraucht, die zur Begleichung der Kosten für den Monat 
Oktober kaum ausreichen. Die bis April notwendigen Ausgaben, die 
vom Magistrat für Schulspeisung angefordert werden müssen, be¬ 
tragen schätzungsweise etwa 400 000 M. 

Ein hygienisches Taschenbuch für Schulkinder. Die Ver¬ 
breitung hygienischer Kenntnisse im Volke wird immer mehr als 
eins der wichtigsten Hilfsmittel der öffentlichen Gesundheitspflege 
anerkannt, und die Schule aLs die geeignetste Stätte, um einer ent¬ 
sprechenden Belehrung zum Ausgangspunkt zu dienen. Mannigfaltig 
sind die Wege, auf welchen man in den verschiedenen Kulturstaaten 
dieses Ziel anstrebt; einen neuen hat kürzlich die italienische Gesell¬ 
schaft für Schulgesundheitspflege durch Veranstaltung eines natio¬ 
nalen Wettbewerbs betreten. Wie das „Giornale della Reale Societä 
Italiana d’Igiene“ (31. VIII. 1914) berichtet, wird die Einreichung 
eines illustrierten, anziehend geschriebenen Buches gefordert, welches 
den Kindern eindringlich und überzeugend vor Augen führt, wie 
notwendig und erfreulich es für den Menschen ist, sich in bezug auf 
seine Person und Umgebung der peinlichsten Sauberkeit zu befleißi¬ 
gen. Für die Arbeit, welche mindestens 8, höchstens 16 Seiten um¬ 
fassen soll, werden als Hauptbestandteil eindrucksvolle, schwarz¬ 
weiß oder farbig gehaltene künstlerische Illustrationen gefordert, die 
ein leichter, fesselnd geschriebener Text, einfache Erzählungen in 
Versen oder in Prosa, erläutert. Titel und Buchschmuck müssen 
Anziehungskraft besitzen und dürfen den Inhalt und Zweck des 
Buches nicht im voraus verraten. Die Entscheidung über den für 
die beste Arbeit ausgesetzten Preis von 200 Lire wird durch zwei 
Ärzte und einen Pädagogen gefällt, welche der Präsident des Vereins 
für Schulgesundheitspflege mit diesem Rechte betraut. Die Auszah¬ 
lung soll erst erfolgen, nachdem eine unveränderte Ausgabe der 
prämiierten Arbeit erschienen ist; zur Bedingung wird gemacht, daß 
außer einer eventuellen Luxusausgabe auf alle Fälle eine Volks¬ 
ausgabe des Buches gedruckt wird. Marg. Weinberg. 

Schulschwimmhetrieb in Philadelphia. Nach amtlicher Auf¬ 
stellung des Schwimminspektors der städtischen Schulbehörden zu 
Philadelphia (Pennsylvanien), Harry R. Allen, wurden im Sommer 
1913 in den nun von 10 auf 14 vermehrten Schwimmlehranstalten der 
ganzen Hauptstadt 4477 Schulkinder im Durchschnittsalter von elf 
Jahren in zwei Klassen unterwiesen, jede Klasse zweimal wöchent¬ 
lich fünf Wochen lang, und zwar nur im Bruststile. Dabei schwam¬ 
men sich 2061 Kinder frei, 20 Minuten lang schwammen 152 Knaben 
und 156 Mädchen und 10 Minuten lang 319 Knaben und Mädchen. 
Von der Wohlfahrtsbehörde wurden wieder die öffentlichen Schwimm- 
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plätze an den Männer- und Frauentagen vier bzw. acht Stunden lang 
den freigeschwommenen Schülern zur Benutzung gestattet. Den 
Schwimmunterricht erteilte jeder Lehrer 16 Stunden wöchentlich 
nach Massenmethode; jede Schülergruppe von 4—6 Teilnehmern er¬ 
hielt eine halbe Stunde Unterricht. Die Ausgaben für Lehrgehälter 
während der insgesamt zehn Wochen betrugen 2618 Doll., also weit 
über 10 000 M., die Gesamtkosten 2739.33 Doll., auf den Freischwimmer 
berechnet IV 3 Doll, für den Kopf oder über 5 M. Über die Hälfte, 
nämlich 2416 Kinder wurden wegen Fehlens gestrichen. Von den 
28 Schwimmlehrern und Schwimmlehrerinnen wurden insgesamt 
26 500 Schwimmhalbstunden erteilt oder durchschnittlich 48 wöchent¬ 
lich von jedem Lehrer. E. Abramowski. 

Neuordnung des mittleren und Gymnasial Unterrichtes in 
den Niederlanden. Verschiedene Hochschullehrer an der Universi¬ 
tät zu Amsterdam, Utrecht und der Technischen Hochschule zu Delft 
haben anläßlich einer vorgeschlagenen Neuordnung des mittleren und 
Gymnasialunterrichtes an die Generalstaaten der Niederlande eine 
Adresse gerichtet, in der sie darauf aufmerksam machen, daß bei der 
vorgeschlagenen neuen Anordnung der größte vorhandene Fehler: 
nämlich die große Anzahl der Lehrfächer, bestehen bleibt. Dadurch 
wird die Aufmerksamkeit zersplittert und in der Breite gesucht, was in 
der Tiefe gefunden werden muß. Außerdem wird die Zahl der Stun¬ 
den zu groß, und hieraus folgt wiederum die Vernachlässigung der 
körperlichen Erziehung. Für einen Niederländer ist es unbedingt 
nötig, außer in Geographie, Geschichte, Mathematik und Naturkunde 
auch in den „Unterbau“ von Französisch, Deutsch und Englisch ein¬ 
geweiht zu werden; aber alle Schüler zu zwingen, auch den „Ober¬ 
bau“ (Literatur dieser Sprachen) zu betreiben, ist verkehrt, wo doch 
ein Teil von ihnen ausführlicher bereits Latein und Griechisch, ein 
anderer Teil ausführlicher Geographie, Geschichte, Mathematik, 
Naturkunde, Chemie usw. lernen muß. Auf diese Art würden Ober¬ 
flächlichkeit und geistige Überladung zunehmen auf Kosten einer 
wirklichen allgemeinen Bildung. Adressanten suchen die Lösung 
dieser Frage in einer Anordnung, bei der nur einzelne Fächer ver¬ 
pflichtend seien, dagegen fortgeschritteneren Schülern gestattet wäre, 
eine bestimmte Anzahl anderer Fächer selbst zu wählen. So allein 
kann man das Übel vermeiden, daß unser höherer Unterricht nun an¬ 
richtet, nämlich das Heranbilden von früh überarbeiteten, gejagten 
und nervösen jungen Menschen. . . . Wenige Lehrstunden, kräftige 
Zucht, vollkommene Aufmerksamkeit, Arbeitenlernen, mehr Zeit für 
Handfertigkeiten, Musik oder andere Künste, Turnen und Sport: das 
muß man zu erlangen suchen! Unter den Unterschriften findet man 
die des bekannten Hochschullehrers in der Psychiatrie zu Utrecht, 
Prof. C. Winkler. Dr. med. MouTON-Haag. 

Eine verfehlte Statistik. Wie oft wohl schon ist in dieser 
Zeitschrift auf verfehlte Statistiken hingewiesen worden! Und immer 
wieder stößt man auf sie. Sie sind nicht nur überflüssig, sondern 
geradezu gefährlich, da sie einmal aus falschen Ergebnissen Folge- 
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rungen ziehen, die dann Veranlassung zu weiteren falschen prakti¬ 
schen Maßnahmen geben, und zum andern auch bei denen das Inter¬ 
esse an der Mitarbeit gründlich ertöten, die einsichtig genug sind, das 
Zwecklose und Gefahrvolle ihres Tuns einzusehen. Außerdem ergibt 
sich für die Schule daraus oft eine unnötige Belastung, die nur zu 
leicht geeignet ist, einen Widerwillen gegen die doch so notwendigen 
statistischen Erhebungen zu erregen. Im Interesse der guten Sache 
gewiß sehr bedauerlich. Man höre nun, was die „Leipziger Lehrer¬ 
zeitung“ über eine derartige „Statistik“ berichtet: 

Im Sommer 1911 erschien im Bezirke Leipzig II eine Verfügung, 
wonach vierteljährlich genaues Material über die durch Krankheit 
der Kinder verursachten Versäumnisse gewünscht wurde. Jeder 
Klassenlehrer erhielt dazu jedes Vierteljahr einen Bogen mit ein¬ 
gehendem Vordruck. Leider stellte sich bei der Ausfüllung des ersten 
Bogens heraus, daß die Anlage der Statistik sehr merkwürdig „vor¬ 
bereitet“ war, so daß jeder den Vordruck auslegen konnte, wie er 
wollte. So stimmte die Gesamtzahl nicht mit der Zahl der Einzelfälle 
überein, weil hier die einwöchigen Versäumnisse nicht mit aufgezählt 
wurden. So wußte der Vordruck nicht, daß eine Schulwoche nur 
6 Tage hat und gruppierte zu 7, 14, 21 Tagen. So konnte man ein 
krankes Kind als zwei Kinder anführen, wenn es über den Viertel¬ 
jahrsschluß fehlte, so daß die Statistik mehr Krankheitsfälle und 
kranke Kinder zeigt, als in Wirklichkeit vorhanden sind usw\ usw. 
Bis jetzt ließ man sich die Statistik gefallen, weil sie mit dem aus¬ 
drücklichen Bemerken vorgelegt wurde: nur auf ein Jahr. Da aber 
das Jahr lange vorbei ist, die Statistik aber immer weiter verlangt 
wird, ja bis in die letzte Zeit durch neue „Ausführungsverordnungen“ 
die größten Mängel beseitigt bzw. durch neue ersetzt wurden, muß 
entschieden gegen eine solche Statistik, die ja ein ganz falsches Bild 
gibt, Front gemacht werden. Besonders schon aus dem Grunde, weil 
der Klassenlehrer die Richtigkeit der Angaben mit seinem Namen 
decken muß. Nämlich: War’s schon um der gezeigten Mängel halber 
schade um die Papier- und Druckkosten, so muß als Hauptsache kon¬ 
statiert werden, daß es ohne vorliegende ärztliche Diagnose ganz un¬ 
möglich ist, eine solche genaue Statistik (1.—32. einzelne Krank¬ 
heiten, 33. ohne Angabe der Krankheit, 34. sonstige Krankheiten) 
auszuführen. Besonders jetzt, wo die Versäumnisse von 1—7 Tagen 
mit aufgenommen werden. Wie oft heißt’s da: „Mir w'ar’s schlecht!“ 
Unter welche Rubrik fällt das oder der berühmte „Kopfschmerz“? 
Ist das wirklich Nr. 27 (Kopfschmerz oder vielleicht eine kleine Er¬ 
kältung), Nr. 22 (Schnupfen), Nr. 10 (Influenza) oder ein überfütter¬ 
ter Magen, Nr. 25 (Magenkatarrh) gewesen ? Oder war’s etwa gar 
die Krankheit, die bei mancher wenig ehrgeizigen Mutter vorkommt, 
das „Verschlafenhaben“? Wer kann alle diese Versäumnisse, bei 
denen kein Arzt zugezogen worden ist, wirklich kontrollieren? 

Aus diesen Beispielen, die beliebig vermehrt werden können, 
geht zur Genüge hervor, daß die Statistik vollständig verfehlt ist. 
Angenommen, die 5—600 Bogen des Bezirks werden wirklich jedes 
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Vierteljahr überarbeitet, so entsteht lediglich über den Gesundheits¬ 
zustand des Bezirks ein Zerrbild, das nur Schaden anrichten kann. 
Die Zeit und Kraft, die zur wirklichen Durcharbeitung der Bogen 
gehört, kann viel, viel nutzbringender verwandt werden, wenn z. B. 
der Bezirksarzt eine Statistik aufstellen läßt: 1. Wieviel masern-, 
Scharlach- und diphtherieverdächtige Fälle sind vorgekommen? 
2. Sind die vorgeschriebenen Anzeigen und Maßregeln strikte durch¬ 
geführt worden? 3. Ist der Mundschleim untersucht und sind die 
Wohnungen desinfiziert worden, ehe die Kinder wieder die Erlaubnis 
zum Schulbesuch erhielten? 4. Wieviel Ansteckungen sind infolge 
mangelhafter Ausführung der Vorsichtsmaßregeln herbeigeführt wor¬ 
den? Bei solcher Statistik würde jeder gern mithelfen; gegen die 
vorliegende muß man sich energisch verwahren. 

Erich Kloss - Berlin-Schmargendorf. 


Zeitsch rifte nschau. 

Zeitschr. für Kinderforschung. 19. Jahrg. Heft 4. 

1. Die Familie Kullikak, von Goddard-Wilker. (Forts, folgt.) 

2. Junge Galgenvögel, von Russel-Struve. (Forts, folgt.) 

3. Die Strafe in der Fürsorgeerziehung, von Oberarzt Dr. Mönkemöllrr. 
(Forts, folgt.) 

4. Die experimentelle Ermildungsforschung, von Marx Lobsien. (Forts, 
folgt.) 

5. Statistisches über den Kinobesuch durch Kinder, von Dr. Albert 
Hellwio. (Forts, folgt.) 

6. Mitteilungen: 1. Bericht über den IV. internationalen Kon¬ 
greß für Schulhygiene zu Buffalo 1913, von Direktor A. J. Schredder. 
Schluß folgt.) — 2. Die Ausstellung zur vergleichenden Jugend¬ 
kunde der Geschlechter auf dem Kongreß des Bundes zur Schul¬ 
reform in Breslau 1913, von A. Lode. — 3. Über das Interesse eines 
Schwachbegabten Jungen, von E. Willich. [(Forts, folgt.) — 4. Sprach¬ 
liche Eigenbildungen meines Sohnes, von Frau Hanna Neugibauer. 
(Forts, folgt.) — 5. Eröffnung des 1. heilpädagogischen Seminars in 
Essen, von G. Büttner. — 6. Zeitgeschichtliches. 

Heft 5. 

1. Die Familie Kallikak. Eine Studie über die Vererbung des Schwach¬ 
sinns. Von Dr. phil. Henry Herbert Goddard. Berechtigte deutsche Über¬ 
setzung von Dr. WiLKER-Jena. (Schluß.) Eine Abhandlung aus dem Labora¬ 
torium und Forschungsinstitut der Training School for Backward and Feeblo- 
ininded Children in Viveland (New Jersey), welche gewissermaßen eine Vor¬ 
studie darstellt zu einer größeren, das Ergebnis von mehr als 300 Familien¬ 
stammbäumen umfassenden Arbeit. Ausgehend von der Kennzeichnung eines 
schwachsinnigen Zöglings der Anstalt (Deborah Kallikaks — die Namen sind 
sämtlich fingiert —) geht die Abhandlung im zweiten Kapitel über zu der 
eingehenden Darlegung der Vererbungsverhältnisse, die durch außerordentlich 
sorgfältige Erhebungen verfolgt wurden bis zu dem ürurgroßvater Deborahs. 
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Das folgende Kapitel bringt eine kritische Würdigung der Forschungsergeb¬ 
nisse, während im vierten einzelne besonders markante Persönlichkeiten der 
degenerierten Familie geschildert werden. Im fünften und letzten endlich 
werden die Schlußfolgerungen gezogen, wobei als das ideale und vollständig 
ausreichende Verfahren die Absonderung und damit Unschädlichmachung der 
Schwachsinnigen durch Koloniebildung empfohlen wird, während in der 
Sterilisation nur ein Notbehelf von untergeordneter Bedeutung erblickt wird. 
Bei aller wissenschaftlichen Gründlichkeit wird die ganze umfangreiche Arbeit 
in so gefällig-erzählender Form dargeboten, daß auch der weniger interessierte 
Leser von Anfang bis zu Ende gefesselt sein dürfte. 

2. Die Strafe in der Fürsorgeerziehung, von Oberarzt Dr. Mönkemöllbr- 
Hildesheim. (Schluß.) Die Arbeit beschäftigt sich in der Hauptsache mit der 
Frage der körperlichen Züchtigung und hebt im besonderen die Bedenken 
und Schwierigkeiten hervor, die sich speziell in der Zwangserziehung dabei 
vom psychiatrischen Standpunkt aus ergeben. Besonders eingehend wird das 
Verhältnis der psychopathischen Konstitutionen zumBegriff derStrafe dargelegt. 
An geeigneter Stelle wird auch auf andere Erziehungsmittel, wie Bettruhe, 
Kostbeschränkung, Isolierung, gerichtliche Strafen usw. näher eingegangen. 

3. Statistisches Uber den Kinobesuch durch Kinder, von Gerichtsassessor 
Dr. A. HELnwiG-Berlin-Friedenau. Eine interessante Zusammenstellung des 
vorhandenen statistischen Materials über den Kinobesuch durch Kinder und Vor¬ 
schläge über eine weitere Ausgestaltung der statistischen Methode zu dem Zwecke 
der genaueren Erforschung des Einflusses der Kinotheater auf unsere Jugend. 

4. Die besonderen Wirkungen der Schuudfilms, von Gerichtsassessor 
Dr. A. HELLWiG-Berlin-Friedenau. Es werden unterschieden die Haupt- 
gefahrenquellen der Schundfilms, welche aus ihrem Inhalt resultieren, 
und die als Nebenwirkungen bezeichneten Gesundheitsschädigungen 
mannigfacher Art. Unter Beibringung eines großen Materials werden die 
besonderen Wirkungen der Schundfilms auf die kindliche Psyche eingehend 
dargelegt, insbesondere werden drei große Gruppen von Schundfilms, die 
verrohenden, sexuellen und die kriminellen ausführlich gekennzeichnet und 
mit Beispielen aus der Praxis und der Literatur belegt. Die Arbeit zeugt 
von einer sicheren Beherrschung des Stoffes und bildet eine wertvolle Er¬ 
gänzung der vorhergehenden statistischen Bearbeitung des Gegenstandes. 

5. Der Yorstellungstypus, von Dr. N. BBAüNSHAüSEN-Luxemburg. Die 
Arbeit beschäftigt sich zunächst mit den verschiedenen Methoden zur Be¬ 
obachtung und Erforschung der einzelnen Vorstellungstypen, erörtert dann 
eingehend die Resultate dieser Untersuchungen für die Pflege des Gedächt¬ 
nisses und die gesamte experimentelle Pädagogik und zieht schließlich die 
sich aus dem Studium der Vorstellungstypen ergebenden praktischen Schluß¬ 
folgerungen für die Schule. 

6. Die experimentelle Ermtidungsforschuug, von M. Lobsien. (Forts, folgt.) 

7. Problematische Naturen Überhaupt und im weiteren solche schon im 
jugendlichen Alter, von Dr. BooDSTEiN-Elberfeld. (Forts, folgt.) 

8. Mitteilungen: 1. Über das Interesse eines Schwachbegabten 
Jungen, von Ernst Willich. — 2. Sprachliche Eigenbildungen meines 
Sohnes, von Hanna NEUGEBAüER-KosTENBi.trT. — 3. Bericht über den 
IV. internationalen Kongreß für Schulhygiene zu Buffalo 1913, von 
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A. J. ScHKEuniiK-Klein-Warnshorn. — 4. Alkoholforschungsinstitute. — 

5. Preisausschreiben der psychologischen Gesellschaft Berlin. — 

6. Zeitgeschichtliches. Dr. Wimmknauek. 

Bücherbesprechungen. 

Der Schlaf der Schulkinder: seine Verteilung nach dem Lebens¬ 
alter und seine Wirkung auf Körper und Geist. Von Lewis 
M. Terman, Professor of Education, Stanford University und Ade¬ 
line Hocking, M. A. Journal of Educational Psychologie. 1913. 

Während des Jahres 1911/12 haben die Verfasser eine Umfrage 
über den Schlaf der Schulkinder in den westlichen Staaten von 
Amerika veranstaltet. Mit Hilfe der Lehrer erhielten sie von 2692 
Schulkindern im Alter von 6—20 Jahren Antworten. Der Zweck der 
Umfrage war: 1. durch sorgfältige Zusammenstellungen die Stunden¬ 
zahl des Schlafes für die einzelnen Lebensalter festzustellen, 2. even¬ 
tuelle Beziehungen zwischen Länge des Schlafes und Schulleistungen 
aufzudecken und 3. Zusammenhänge der Stundenzahl des Schlafes 
mit sozialer Lage, häuslichen Arbeiten und Zeichen von Nervosität 
zu finden. Es zeigte sich die sehr wichtige Tatsache, daß die ameri¬ 
kanischen Kinder durchschnittlich in jedem Lebensalter bedeutend 
länger schlafen — 1— l 1 / i Stunden — als die Kinder in Deutschland 
und England. Der hauptsächlichste Grund für diesen Unterschied in 
der Schlaflänge ist wohl der, daß der Vormittagsunterricht in Ame¬ 
rika erst um 9 Uhr beginnt. Von den Kindern wurde ein Viertel 
bis ein Drittel morgens geweckt. Nach Angaben des Lehrers wurde 
dann bei 1350 Kindern im Alter von 6—16 Jahren diese Schlafdauer 
mit den Schulleistungen und Nervositätssymptomen verglichen, und 
es ergab sich das unerwartete Resultat, daß sich in keinem Alter 
und in keiner Schule praktisch irgend ein Zusammenhang fand, 
weder nach der positiven, noch nach der negativen Seite. Die 
Schulleistungen der 10 Kinder, die in jeder Altersklasse am wenig¬ 
sten schliefen, standen nicht unter dem Durchschnitt. Möglich wäre 
dabei, daß erst in späterem Alter ein Unterschied in den geistigen 
Leistungen sich zeigt. Sicher werden aber auch Unterschiede in der 
Schlafdauer durch die Art und Tiefe des Schlafes bei dem einzelnen 
Kinde aufgehoben. Es sei also am besten, das einzelne Kind so lange 
schlafen zu lassen, bis es von selbst aufwacht, ohne den Schlaf 
künstlich zu verlängern oder zu verkürzen. Anhangsweise berichten 
die Verfasser noch über die Schlafdauer von schwachsinnigen Kindern 
im Verhältnis zu normalen. Die Beobachtungen wurden an 383 
Insassen der Vineland Training School gemacht. Bei den Schwach¬ 
sinnigen zeigten sich kaum Altersunterschiede in der Schlafdauer, 
aber auch kein Zusammenhang zwischen Schlafdauer und Sehwach- 
sinnsgra.d oder nervösen Symptomen. Im allgemeinen schlief das 
schwachsinnige Kind weniger als das geistig normale gleichaltrige 
Kind; während der erwachsene Schwachsinnige mehr als der normale 
Erwachsene schlief. Dr. HEPNER-Mannheim. 
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Krieg und Jugendfürsorge. 

Von 

k. k. Obersanitätsrat‘Dr. Theodor ALTSCHUL-Prag. 

„Si vis pacem, para bellum“ — das alte Sprichwort hat 
durch die gegenwärtigen Verhältnisse eine glänzende Recht¬ 
fertigung erfahren. Stände Deutschland und sein treuer Bundes¬ 
genosse Österreich-Ungarn nicht so gerüstet da, der Völker¬ 
friede, den wir alle als die wohltätige Folge des furchtbaren 
Weltkrieges erwarten, wäre für ganze Generationen unmöglich 
geworden. Die großen Opfer an Gut und Blut werden, so kann 
man zuversichtlich hoffen, die Grundlagen für ein kommendes 
„goldenes Zeitalter" schaffen. Aber der alte Spruch hat auch 
umgekehrt Geltung: „Si vis bellum, para pacem", d. li. man 
darf in Kriegszeiten nicht vergessen, daß dem Kriege fried¬ 
liche Zeiten folgen werden und muß diese Zeiten vorbereiten. 
Man darf vor allem die großen Werte, welche für das Volks¬ 
wohl durch jahrzehntelange Kulturarbeit geschaffen wurden, 
nicht verloren gehen lassen. So natürlich es auch ist, daß wir 
daheim Zurückgebliebenen mit unseren Gedanken an den rühm¬ 
lichen Waffentaten unserer wackeren Heere hangen und unsere 
Kraft für eine Kriegerfürsorge einsetzen die selbstverständ¬ 
liche Dankbarkeit für die mannhafte Verteidigung unseres ge¬ 
liebten Vaterlandes —, so ist es für ein Kulturvolk doch un¬ 
bedingt geboten, sich noch einen ausreichenden Rest von Kraft 
zu bewahren, um auch den Hilfsbedürftigen der Zivilbevölke¬ 
rung beizustehen. 

Man darf, wie gesagt, ob der Gegenwart der Zukunft nicht 
vergessen, und die Zukunft eines jeden Volkes liegt — das be¬ 
darf keines weiteren Beweises — bei dem Nachwuchs, bei der 
Jugend. 

Die Aufgaben der Jugendfürsorge das Wort im weite¬ 
sten Sinne genommen -- bestehen nicht nur darin, ein gesundes 
und kräftiges Volk zu züchten, sondern auch darin, Jugend - 
krankheiten zu bekämpfen. Diese uns heute selbstverständ- 
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lieh erscheinende Erkenntnis ist eine Errungenschaft der mo¬ 
dernen Forschung. Ganz besonders gilt dies für die Tuber¬ 
kulose. Es ist noch gar nicht so lange her, daß wir wissen, 
daß die Tuberkulose, wie Hamburger sagt, eine Kinder¬ 
krankheit ist, d. h. daß die Infektion mit Tuberkelbazillen in 
der überwiegendsten Mehrzahl der Fälle in der Kindheit er¬ 
folgt. Man mag den Wert der von PiRQUETschen Impfung für 
die praktische Schulhygiene wie immer einschätzen, die 
letzterwähnte Tatsache ist durch sie zweifellos bewiesen wor¬ 
den, und das kann uns die „PiRQUETisierung“, namentlich bei 
der Schuljugend, nicht missen lassen. 

Die Bekämpfung der Tuberkulose, der verbreitetsten aller 
Seuchen, der gefährlichsten Endemie, darf auch in Kriegs¬ 
zeiten nicht ruhen, ja sie muß gerade da mit gedoppelter Kraft 
einsetzen, und zwar schon bei den Jugendlichen, weil man 
hier den späteren, weit schwerer zu bekämpfenden Ausbruch 
der Krankheit noch in vielen Fällen verhüten kann. Es ist 
daher nur wärmstens zu begrüßen, daß in Nr. 3 des „Tuber- 
kulose-Fürsorge-Blatt“ des Deutschen Zentralkomitees zur 
Bekämpfung der Tuberkulose ein Aufsatz: „Die Tuberkulose¬ 
fürsorge der Landesversicherungsanstalten während 
des Krieges“ (Beitrag des Reichsversicherungsamtes) uns den 
Beweis erbringt, daß in Deutschland von seiten der Versiche¬ 
rungsanstalten, trotzdem eine Reihe von Heilstätten der Ver¬ 
wundetenpflege gewidmet sind, Fürsorge getroffen wurde, daß 
die hilfsbedürftigen Tuberkulösen dennoch durch eine ent¬ 
sprechende Aufteilung Aufnahme finden können 1 ). 


’) Anmerkung während der Korrektur. In der Zeit zwischen 
der Abfassung und Drucklegung meiner kleinen Arbeit ist in Preußen ein 
Erlaß vom 11. August 1914 (Ministbl. f Mediz.-Angel., S. 2S9) des Ministers 
des Innern „betr. Fürsorge für die infolge des Krieges aus Lungenheilstätten 
usw. entlassenen Lungenkranken“ herabgelangt, in welchem u. a. verfügt 
wird, daß „dahin zu wirken ist, daß die Lungenheilstätten, welche noch nicht 
geschlossen sind, so lange als möglich in Tätigkeit bleiben, und daß der 
Betrieb in den Auskunfts- und Fürsorgestellen für Lungenkranke unein¬ 
geschränkt aufrecht erhalten wird.“ Überdies hat Oberstabsarzt Dr. Helm 
in Chemnitz einen Vortrag gehalten: „Krieg und Tuberkulose“ („Tuber- 
kulose-Fürsorge-Blatt“, Nr. 4, 2. Jahrg.), worin ähnliche Gedanken entwickelt 
werden, wie ich sie im vorhergehenden zum Ausdrucke gebracht habe. Ich 
freue mich dieser Übereinstimmung, die beweist, daß es sich um eine Frage 
von dringender Notwendigkeit handelt. Altschul. 
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Aber diese dankenswerte Fürsorge berücksichtigt doch nur 
in überwiegender Mehrheit die Erwachsenen; es muß daher 
für die Jugendlichen noch besonders vorgesorgt werden. Aller¬ 
dings darf man nicht verkennen, daß gerade jetzt große Schwie¬ 
rigkeiten zu überwinden sind. Die nächstliegenden prophylak¬ 
tischen Maßnahmen, die Walderholungsstätten und die Nacht¬ 
heimstätten für Kinder, lassen sich gegenwärtig, mitten im 
Winter, nicht voll ausnützen. Da heißt es sich eben den ge¬ 
gebenen Verhältnissen anpassen. Vor allem wird durch ein 
verständnisvolles Zusammenwirken der Tuberkulose-Fürsorge¬ 
stellen mit den Schulärzten Ersprießliches zu leisten sein: 
in erster Linie Verbesserung der Wohnungs- und Ernährungs¬ 
verhältnisse der gefährdeten Kinder. Die Schulärzte, soweit sie 
noch tätig sind, müssen durch häufigere Untersuchungen die 
unterernährten und dadurch oder durch ihre (tuberkulöse) Um¬ 
gebung gefährdeten Schüler herausfinden und sie den Fürsorge¬ 
stellen bekanntgeben. Diese müssen trotz der Not der Zeit 
überall dort helfend eingreifen, wo Hilfe nottut. Das erfordert 
nicht nur eine größere Anspannung der materiellen Mittel, 
sondern auch eine gesteigerte Arbeitskraft, eine bedeutende 
Mehrleistung für jeden einzelnen. Aber wieviel Mehrleistungen 
müssen jetzt unsere wackeren Krieger im Felde aufbieten? Da 
darf niemand Zurückbleiben, jeder muß auf seinem Platze 
durch Höchstleistungen gewissermaßen seiner „Militärpflicht“ 
genügen: in Kriegszeiten kann man von jedermann eine über¬ 
mäßige Anstrengung verlangen. Eine gesteigerte Jugendfür¬ 
sorge in Kriegszeiten ist auch vom Standpunkte der Erhaltung 
der Wehrkraft eine Notwendigkeit. 

Man bedenke nur, wie die — wahrscheinlich übertriebene 
und nicht vollkommen berechtigte — Furcht vor einer durch 
den stetigen Geburtenrückgang bedingten Bevölkerungs¬ 
abnahme eine literarische Hochflut erzeugt hat und wie darin 
statistisch nachgewiesen wurde, daß die Gefahr gar nicht so 
ferne ist, und jetzt kann man auch ohne Statistik sicher Vor¬ 
hersagen, daß gegenwärtig, da ein übergroßer Teil der zeu¬ 
gungstüchtigsten Männer aiif dem Felde der Ehre sein Leben 
lassen muß, während des Krieges und nach demselben ein 
bedeutender .Geburtenrückgang statt finden muß. Aus der kom¬ 
menden Generation werden aber auch wieder Heere zu bilden 
sein. Man kann nicht eine undurchdringliche Scheidewand 
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zwischen Militär und Zivil aufrichten, man muß das Volk 
nehmen als das, was es tatsächlich ist: ein untrennbares 
Ganzes, dessen Teile festgefügt ineinandergreifen; es muß 
das Ganze leiden, wenn auch nur ein Teil aus dem Gefüge 
fällt. Es gibt nicht nur einen „Kreislauf des Lebens“, es gibt 
auch einen Kreislauf im sozialen Aufbau der Bevölkerung: 
auch der Ärmste ist ein unentbehrliches Glied in der Kette 
dieses Kreislaufes, dessen Erhaltung und Kräftigung die Er¬ 
haltung und Kräftigung des Ganzen fördert, ja bedingt. 

Ich vermag deshalb nicht einzusehen, daß die, allerdings 
jetzt zunächstliegende, Sorge um die Krieger und deren Fa¬ 
milien die allgemeine Jugendfürsorge ausschließen muß. 

Nichts ist natürlicher als das Gefühl, in dem großen Hingen 
um die Größe und die Ehre des Vaterlandes auch etwas mit zu 
leisten, und es verdient gewiß nur freudige Anerkennung, daß 
sich Frauen und Mädchen aller Stände freiwillig als Kranken¬ 
pflegerinnen und Hilfsschwestern melden und keine Anstren¬ 
gung scheuen. Aber — ich kann natürlich nur österreichische 
Verhältnisse ins Auge fassen — bei all dieser „Liebesarbeit“ 
ist, durchaus nicht vereinzelt, etwas Sportmäßiges unverkenn¬ 
bar, und die Armbinde mit dem roten Kreuze und die kleidsame 
„Schwesterntracht“ ist bei vielen zur Mode geworden. Damit 
will ich durchaus nicht der Mehrheit der hilfeleistenden Damen 
nahetreten, denen die freiwillige Krankenpflege tatsächlich ein 
Herzensbedürfnis ist; ich will nur hervorheben, daß der all¬ 
gemeinen Wohlfahrtspflege und so auch der Jugendfürsorge 
dadurch Kräfte entzogen werden, welche bisher auf diesen 
Gebieten erfolgreich tätig waren und daß die Mittel, welche 
durch die Werbearbeit dieser Frauen den gedachten Zwecken 
zugeführt wurden, zu versiegen drohen. Dadurch stehen dem 
gesteigerten Bedarfe weit geringere Geldsummen gegenüber, 
und das kann für das Volkswohl leicht verhängnisvoll werden. 

Deshalb ist eine Neuorganisation hier dringend 
notwendig, ln der modernen Kriegführung spielt bei drohen¬ 
der Gefahr die „Umgruppierung“ mit Recht eine große Rolle, 
so sollte auch bei der sozialen Gefahr, die uns jetzt bedroht, 
ebenfalls eine „Umgruppierung“ stattfinden. Ich halte die¬ 
jenigen, welche sich auch jetzt nur der Wohlfahrts- bzw. 
Jugendpflege widmen, für mindestens gleichwertig denjenigen, 
die sich in den Dienst der Kriegerfürsorge stellen, ja ich glaube. 
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daß es einen größeren Opfermut bedeutet, auch jetzt noch 
Jugendfürsorge zu betreiben, als die bei weitem dankbarere 
Kriegerfürsorge. 

In kleineren Ortschaften kann man wohl beides zugleich 
betreiben, aber in Großstädten wird eine „Kumulierung der 
Ämter“ fraglos der einen oder der anderen Sache schaden. Es 
muß auch hier eine dem Zweck entsprechende Arbeitsteilung 
Platz greifen. Der durch die Kriegsereignisse ohnehin stark 
reduzierte „Stab“ der großen Wohlfahrtsvereine bedarf Er¬ 
gänzungen durch freiwillige Helfer und Helferinnen. 

Es ist erhebend und bewundernswert zugleich, was in der 
großen Zeit, in der wir leben, geleistet wird: die Kriegshilfs¬ 
ämter schießen wie die Pilze hervor und eines will dem anderen 
durch stramme Arbeit den Rang ablaufen, für die Arbeitslosen 
wird gesammelt, Volksküchen erstehen an allen Teilen der 
Stadt, für die zurückbleibenden Familien der Krieger wird vom 
Staate und der Privatwohltätigkeit in ausreichender Weise ge¬ 
sorgt, die Flüchtlinge werden genährt und gekleidet und für 
all diese Notwendigkeiten wird Geld in reichstem Maße von 
der wohlhabenden Bevölkerung zur Verfügung gestellt, die 
Frauen und Mädchen, die sonst die Handarbeiten als veraltet 
beiseite schoben, wetteifern in löblichster Weise darin, recht 
viel zu stricken, zu häkeln und zu nähen, um unseren Soldaten 
die Härten des Krieges erträglicher zu machen, für die Kriegs¬ 
darlehen werden enorme Summen gezeichnet: das Volk weiß, 
was es dem Vaterlande und seinen Verteidigern schuldet. 

Diese erfreuliche Fülle von Licht erzeugt aber auch 
Schatten, die man in dem anerkennungswerten Kriegsenthusias¬ 
mus nur allzu leicht übersieht. Es gibt nicht nur Arme und 
Reiche, es gibt auch noch einen kleinen Mittelstand, der durch 
die Kriegsverhältnisse durch die Abstriche an den Lölinen und 
Gehältern in seiner Existenz arg bedroht ist und dies um so 
mehr, da die Lebensmittelpreise von Tag zu Tag steigen - 
um diese kümmern sich jetzt nur wenige: sie mögen sich ein 
schränken! Leicht gesagt! Sie'müssen sich schon in normalen 
Zeiten „einschränken“, wo sollen sie jetzt bei den teueren 
sparen? Sie müssen aber sparen, und sie können es nicht 
anders, als durch Verminderung der Nahrung und durch Herab¬ 
setzung der sonst für die Ernährung, Kleidung und Erziehung 
ihrer Kinder verausgabten Mittel und durch ein»' noch ge 
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steigerte, künstlich herbeigeführte Unfruchtbarkeit der 
Frauen. Das alles 'sind aber so bedeutende Gefahren für die 
Rassenaufzucht, für das Volkswohl, die Volksgesundheit und 
für die ganze Zukunft des Volkes, daß inan sich nicht damit 
trösten kann: es wird schon besser werden, bis der Krieg vor¬ 
über ist und das eine Jahr der Entbehrungen wird nichts 
schaden. Es wird schaden und unwiederbringliche Verluste 
herbeiführen, und wenn einmal der Krieg beendet sein wird, 
dann werden — wenigstens bei uns zulande — die freiwilligen 
Beiträge für die Zwecke der großen Wohlfahrtsvereine sehr 
spärlich fließen, wie es ja auch jetzt schon der Fall ist. Der 
Staat und die Gemeinden können aber nicht alles leisten, und 
eine auch nur teilweise Ausschaltung der Privatwohltätigkeit 
kann die Tätigkeit dieser Vereine sehr leicht lähmen oder 
mindestens ganz erheblich einschränken — darüber gebe man 
sich keiner Täuschung hin. In erster Linie wird unter dieser 
Reaktion die Jugendfürsorge leiden, welcher ganz enorme 
Summen zur Verfügung stehen müssen, wenn sie ihren Namen 
verdienen und wirklich Nutzen schaffen soll. 

Deshalb darf gerade jetzt die Werbearbeit für die Zwecke 
der Jugendfürsorge nicht ruhen. Dieser Werbearbeit sind 
gegenwärtig naturgemäß viele bewährte Kräfte entzogen, die 
im Dienste der Kriegerfürsorge stehen, worüber man wahr¬ 
lich keinen Vorwurf erheben kann. Sowie aber das stehende 
Heer durch Reserve, Landwehr und Landsturm ergänzt wird, 
kann und muß man jetzt auch für die Jugendfürsorge die 
„älteren Jahrgänge" mit heranziehen. Die Jugendfürsorge darf 
nicht zurückgestellt werden. 

Man muß mit dem Mutterschutz und der Säuglings¬ 
fürsorge beginnen. In einer Zeit, wo jedes einzelne Menschen¬ 
leben doppelt wertvoll ist, müssen für die Aufzucht der Säug¬ 
linge alle Kräfte eingesetzt werden. Die Betreuung der vor¬ 
schulpflichtigen Jugend, ihre Gesunderhaltung und Kräfti¬ 
gung muß mit allen Mitteln angestrebt und durchgeführt wer¬ 
den. Dadurch wird der Schule ein weit widerstandsfähigeres 
Kindermaterial zugeführt werden können. Es ist eine bekannte 
Tatsache, daß der Grund zu den sogenannten Schulkrankheiten 
in vielen, ja in den meisten Fällen schon im vorschulpflichtigen 
Alter gelegt wird. 

Die schulärztliche Tätigkeit muß. wie ich schon bei 
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der Besprechung der Tuberkulose hervorgehoben habe, gerade 
jetzt eine ausgedehntere werden. Die Schulärzte werden eine 
über ihre Instruktionen hinausreichende freiwillige Mehrarbeit 
zu leisten haben und nicht ängstlich nachrechnen dürfen, ob 
die ihnen zugestandene Entlohnung zu ihrer Arbeit in einem 
richtigen Verhältnisse steht und dem „Standesbewußtsein" ent¬ 
spricht. Es werden häufigere Untersuchungen der ganzen 
Schülermasse notwendig werden, damit jede Gesundheitsstörung 
möglichst frühzeitig erkannt und ausgeglichen werden kann. 
Der wirksamen Bekämpfung der Infektionskrankheiten muß 
ein besonderes Augenmerk zugewendet werden; dabei muß 
die Lehrerschaft mitwirken und zu diesem Zwecke entsprechend 
instruiert sein, damit sie die Anfangssymptome erkennen 
und dem Schulärzte sofort die auch nur verdächtigen Fälle 
melden kann. Wo es nur irgendwie durchführbar ist, sollte 
eine Schulschwester angestellt werden oder sollten sich 
erfahrene Frauen der besseren Stände freiwillig und kosten¬ 
los für diesen Dienst melden: eine, wenn auch nicht gar zu 
gründliche Instruierung, die für die augenblicklichen Verhält¬ 
nisse aber dennoch ausreicht, wird unschwer zu ermöglichen 
sein. 

Ebenso wird die Überwachung der schulentlassenen 
Jugend, eventuell durch Heranziehung freiwilliger Helfer 
und Helferinnen, sich aufrechterhalten lassen. 

Überhaupt wird man hier und auf allen anderen Gebieten 
bemüht sein müssen, bisher besoldete Stellen, wo die Not es 
gebeut, durch ehrenamtliche Tätigkeit zu ersetzen. 

Der körperlichen Erziehung der Jugend muß be¬ 
sondere Aufmerksamkeit zuteil werden, sowohl im Interesse 
der Erhaltung und Steigerung der Volkskraft, als auch der 
späteren Wehrkraft. Jugendspiele, Turnen, Schwimmen, bzw. 
Eis- und Skilaufen müssen mit gedoppeltem Eifer betrieben 
werden. 

Die verwahrloste Jugend darf nicht sicli selbst über¬ 
lassen werden. Gerade in der gegenwärtigen ernsten Zeit hat 
man allen Grund, der Verwahrlosung der Jugend mit aller 
Macht entgegenzutreten. Verwahrlosung ist in zahlreichen 
Fällen ein Symptom von Krankheit und für die dazu ,,Dispo¬ 
nierten“ eine ansteckende Krankheit. Sie nicht zu einer 
Ep idemie herauswachsen zu lassen, muß unsere besondere 
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Sorge sein und dies um so mehr jetzt, wo durch die Einberufung 
vieler Väter zu den Waffen, die Familienbande gelockert sind, 
die wohltätige Wirkung der väterlichen Autorität und Strenge 
ausgeschaltet ist und dadurch der Verwahrlosung der Jugend 
Vorschub geleistet wird. 

Die Waisenpflege wird gegenwärtig wohl am wenigsten 
gefährdet sein; im Gegenteil, dadurch daß für die Krieger¬ 
waisen bedeutende staatliche Unterstützungen und durch die 
Kriegsfürsorgeämter und ähnliche Einrichtungen gesammelte 
große Geldsummen zur Verfügung stehen werden, werden auch 
die Zivilwaisen, die bei der leider zu erwartenden überaus 
großen*Anzahl von Kriegerwaisen nur einen verhältnismäßig 
geringen Prozentsatz betragen werden, ohne weiteres „mitge¬ 
nommen“ werden können. Allerdings darf dabei nicht über¬ 
sehen werden, daß die Waisenpflege in der Regel mit dem voll¬ 
endeten 14. Lebensjahre ihr Ende erreicht und daß dann eine 
ganz ungewöhnlich große Anzahl von Waisen in diesem noch 
unreifen Alter in das Erwerbsleben wird gedrängt werden, was 
besonders für die Waisenmädchen in gesundheitlicher und auch 
in sittlicher Beziehung von verhängnisvoller Bedeutung sein 
kann. Ich möchte vorschlagen, daß zur Unterbringung der 
zahlreichen Waisen nicht, oder wenigstens nicht ausschließlich 
neue große Waisenhäuser gegründet werden, die in absehbarer 
Zeit leer stehen würden, sondern ländliche Kolonien, in 
welchen die Erziehung der Kinder nafch der Richtung zu erfolgen 
hätte, daß sie zum großen Teile der Landwirtschaft zugeführt 
werden können. Dadurch würde ein doppelter Zweck erreicht 
werden: einerseits wird die Gesundheit der Pfleglinge durch 
den Landaufenthalt und die ländliche Erziehung gewiß nur 
gefördert und andererseits wird die Not an Landarbeitern ge¬ 
mindert werden. Außerdem wird man aber auch darauf Be¬ 
dacht nehmen müssen, daß eine möglichst große Anzahl von 
Waisenkindern männlichen und weiblichen Geschlechts über 
das 14. Lebensjahr hinaus in öffentlicher Fürsorge verbleibe, 
beziehungsweise eine weitere Ausbildung genieße. 

All das bisher Vorgebrachte kann als unleugbare Notwen¬ 
digkeit bezeichnet werden; nicht so eindeutig ist die Frage, 
ob die Fürsorge für die kranken Kinder, die Krüppel,Schwach¬ 
sinnigen, die Epileptiker und dergleichen, in dem bisherigen 
Umfange aufrechterhalten werden kann und soll. Darüber 
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kann man geteilter Ansicht sein. Auf Grund langjähriger 
Erfahrung als ärztlicher Berater der „Deutschen Landeskom¬ 
mission für Kinderschutz und Jugendfürsorge für Böhmen“ 
möchte ich, wenigstens für unsere Verhältnisse, folgenden 
Standpunkt vertreten: Die Geldmittel, welche die durch die 
Kriegsereignisse vermehrten Aufgaben der Jugendfürsorge er¬ 
fordern, werden bei dem geringeren Zufluß von Beiträgen 
nicht voll ausreichen und ich befürchte sehr, vielleicht in Zu¬ 
kunft fast erschöpft sein. Wo daher eine Einschränkung ohne 
Gefährdung des Ganzen der Jugendfürsorge möglich ist, soll 
man sie eintreten lassen. 

Bei der Fürsorge für die kranke Jugend ist in den Zeiten 
der Not, in denen wir gegenwärtig leben, eine gewisse Ein¬ 
schränkung meines bescheidenen Ermessens immerhin in ge¬ 
wissen Grenzen durchführbar. 

So kann man die Krüppelfürsorge äuf jene Fälle be¬ 
schränken, wo durch die Entkrüppelung auch die Erwerbs - 
fähigkeit erzielt werden kann; bei der Schwachsinnigen- 
fürsorge kann man die Bildungsfähigkeit der Kinder als 
Maßstab wählen und die wirklichen Idioten vorläufig un¬ 
berücksichtigt lassen; bei den Siechen kann man nach Maß¬ 
gabe der vorhandenen Mittel eine fallweise Auswahl treffen. 
Nur für die Tuberkulose möchte ich auch bei Schwerkranken 
keine Einschränkung der Hilfeleistung befürworten. Hier liegt 
die Sache denn doch ganz anders: gerade die Schwerkranken 
sind die gefährlichste Quelle der Ansteckung und der Weiter¬ 
verbreitung der von ihnen massenhaft abgesonderten Krank¬ 
heitskeime; die Isolierung der Schwerkranken ist eine der 
wichtigsten Maßnahmen im Kampfe gegen die Tuberkulose. 
Da ist eine engherzige Sparsamkeit durchaus nicht am Platze. 

Ich möchte aber nicht gerne mißverstanden werden. Ich 
bin der letzte, der prinzipiell die kranken und die siechen 
Kinder zugunsten der gesunden, vernachlässigten, verwahr¬ 
losten oder sonst hilfsbedürftigen Jugend von der .Jugendfür¬ 
sorge ausgeschlossen wissen will; im Gegenteile ich habe mich 
wiederholt in Wort und Schrift gegen diesen, wde ich ihn 
nannte, lykurgischen Standpunkt ausgesprochen und das 
Recht der kranken und siechen Kinder auf Schutz und Für¬ 
sorge verteidigt und begründet. Wenn ich im gegenwärtigen 
Zeitpunkte eine gewisse Zurücksetzung der Fürsorge für diese 
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Kinder empfehle, so verleugne ich trotzdem meinen eben er¬ 
wähnten prinzipiellen Standpunkt durchaus nicht: es ist eine 
Art Notstandsaktion von rein, provisorischem Charakter, 
die ich befürworte. Überall dort, wo ausreichende Mittel vor¬ 
handen und für die Zukunft gesichert sind, bleibt die Fürsorge 
für die kranken und siechen Kinder zu Recht bestehen. 

Die Blinden- und Taubstummenfürsorge darf über¬ 
haupt keine Einschränkung erfahren; hier handelt es sich 
nicht um eine Pflege unheilbar kranker Kinder, sondern darum, 
die Blinden und Taubstummen zu erziehen und erwerbs¬ 
fähig zu machen. 

Daß die Schule, bzw. der Unterricht und die Jugend¬ 
erziehung durch die Schule auch in Kriegszeiten aufrecht¬ 
erhalten wird, ist eine Forderung, die glücklicherweise all¬ 
gemein anerkannt und auch fast überall erfüllt wurde. Als 
„Schule“ sind auch die Kindergärten aufzufassen, deren Fort¬ 
bestand unerläßlich ist. 

Die Bekämpfung der Schundliteratur und des Kino- 
unWesens ist gerade in der gegenwärtigen Zeit dringend ge¬ 
boten. Die Kriegszeit regt naturgemäß die Phantasie und den 
Tatendurst der Jugend, namentlich in dem schon normaler¬ 
weise gefährlichen Alter der Pubertät, mächtig an und es be¬ 
darf nur eines geringen Anstoßes, um die Jugendlichen auf 
Abwege zu bringen. 

Aus denselben Gründen muß auch der sittlichen Ge¬ 
fährdung der Jugend mit allen Mitteln entgegengearbeitet 
werden, da ja gegenwärtig in vielen Fällen, wie bereits er¬ 
wähnt, die häusliche Zucht entfällt oder wenigstens bedenk¬ 
lich gelockert erscheint. 

Es bedarf fraglos einer Unsumme von Arbeit und einer 
strammen Organisation, um all die vorstehenden Forderungen 
im Drangsale der Zeit durchzuführen und das alte Sprichwort: 
„Not kennt kein Gebot“ muß umgeprägt werden, denn jetzt 
schafft Not gerade das Gebot, alles aufzubieten, um der Jugend 
keinen Schaden zuzufügen, der für eine ganze Generation nach 
mehr als einer Richtung verhängnisvoll werden kann. 

Deshalb sollten sich alle Gutgesinnten zusammenschließen, 
um das Werk des Kinderschutzes und der Jugendfürsorge, das 
vor dem Ausbruche des Weltkrieges hoffnungsfreudig und mit 
so großem Erfolge begonnen wurde, nicht zerstört zu sehen. 
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In jeder Ortschaft, ob groß oder klein, sollten sich, falls 
eine derartige Einrichtung nicht schon besteht, Jugendfür¬ 
sorge-Ausschüsse bilden. Mit Beihilfe der Armenämter und 
sonstiger dabei in Frage kommenden Behörden müßte ein ver¬ 
laß] icher und vollständiger Kataster aller fürsorgebedürftigen 
Kinder mit größter Beschleunigung angelegt und durch per¬ 
sönliche Erhebungen in den betreffenden Familien der Grad 
der Fürsorgebedürftigkeit festgestellt werden. Jedes fürsorge- 
bedürftige Kind müßte eine „Schutzdame“ (die Frauen eignen 
sich ganz besonders zu diesem „Kinderschutz“) oder einen 
„Schutzpfleger“ erhalten, der als Berater und Helfer das Kind 
und dessen Familie betreut und alle Schritte unternimmt, um 
durch Vermittlung eines Zentral-Fürsorgeamtes (was am 
zweckmäßigsten ist) oder durch die entsprechenden Spezial¬ 
vereinigungen all das für das Kind durchzusetzen, was zur 
Behebung des gefundenen Übels notwendig erscheint. 

Deutschland besitzt in seinen Versicherungsanstalten große 
Geldreservoire, die bei dem bewährten und auch oft betätigten 
Sinn der leitenden Persönlichkeiten für Wohlfahrtszwecke auch 
für die Jugendfürsorge werden nutzbar gemacht werden 
können. Wir in Österreich dürften darin bald folgen, augen¬ 
blicklich entbehren wir dieser Einrichtung, aber im Jahr¬ 
hundert des Kindes werden sich gewiß auch bei uns durch 
Mithilfe der Gemeinden und der Privat Wohltätigkeit die er¬ 
forderlichen Mittel bei einer zielbewußten Organisation, w'enn 
auch nicht ohne Mühe und Arbeit, zusammenbringen lassen. 

Die Zukunft unserer Jugend sichern, heißt die Zukunft 
des Volkes und die Zukunft des Staates sichern und so mögen 
denn jene, die nicht unter Waffen stehen, an der Erhaltung 
und Festigung des Staatsganzen durch gründlichen Kinder¬ 
schutz und eine zielbewußte und sachkundige Jugendfürsorge 
mitarbeiten dem Vaterlande zum Heil, dem Volke zur Ehr! 
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Die amerikanischen Freiluftschulen mit besonderer 
Berücksichtigung ihrer Einrichtungen in Chicago. 

Von 

Dr. P. Stephani und E. LocHERT-Mannheim. 

(Mit i) Abbildungen') im Text.) 

Je höher die Anforderungen in den Schulen werden, desto 
weniger Kinder sind fähig, den Ansprüchen gerecht zu werden. 
Dieser Umstand gab Schulbehörden, Ärzten und sozialen Hilfs¬ 
arbeitern Veranlassung, die Kinder zu beobachten. Oft ehe das 
Kind für die Schule reif ist, kommt es in ein Hospital oder 
Kinderpflegeheim; die Lebensbedingungen zu Hause sind so 
fürchterlich, daß von sechs Kindern durchschnittlich eines 
stirbt vor Vollendung des ersten Lebensjahres und die Leben¬ 
den tragen meist die Zeichen dieser Sterblichkeit in späterer 
Krankheit und Lebensunlust mit sich. 

Vor etwa 100 Jahren lebten in Amerika 3% aller Kinder 
in Städten, 1880 waren es 29<>/o und jetzt sind es öOo/o. Das ein¬ 
fache gesunde Landleben mußte dem Leben auf dem Stock¬ 
werk oder in ärmlichen Hütten weichen. Die Häuser werden 
immer näher aneinandergebaut, die Straßen werden immer 
schmäler. Weder vor, noch hinter dem Hause befindet sich 
ein Hof. Die Kinder sind auf die Straße angewiesen! Früher 
unter den einfacheren Lebensbedingungen konnte das Kind 
in Haus und Garten helfen oder machte Besorgungen, wodurch 
es viel ins Freie kam. 

Jetzt übt gerade in Amerika die Großstadt ihren verhäng¬ 
nisvollen Einfluß aus. Die Bodenpreise sind enorm in die Höhe 
getrieben, das Bauen ist infolge der hohen Arbeiterlöhne sehr 
teuer, die Häuser wachsen fast in den Himmel und die Familie 
muß sich mit wenigen Räumen als Wohnung begnügen. Auf 
den Straßen flutet ein unendlicher, ständig hastender Verkehr, 
durch dessen Getriebe sich nur durchfinden kann, wer vor¬ 
sichtig und besonnen seines Weges geht. Hier unterscheiden 
sich die amerikanischen Städte wesentlich von unseren deut¬ 
schen. Die rasche Entwicklung dieses immensen Landes war 
der Entwicklung von kleinen Plätzen und mittleren Städten 

') Aus „Open air Crusaders“ herausgojreben von Elisaheth Mc Cohmick 
Memorial Fund in Ohioajro. 
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nicht günstig. Die bemerkenswerten Wohnstätten haben meist 
100000 oder mehr Einwohner, und die geschäftliche Unrast ver¬ 
schaffte ihnen ihre Bedeutung. Wenn bei der Anlage amerika¬ 
nischer Städte auch frühzeitig modernen Forderungen des 
Städtebaues Rechnung getragen und viele Freiplätze, Parks 
und Spielwiesen vorgesehen werden, so müssen doch der Kon¬ 
zentration des Geschäftslebens zu liebe die meisten Kinder 
erst lange Strecken durch belebte Straßen zurücklegen, bis 
ihnen eine freie Bewegung ermöglicht ist. Vom Genüsse der 
Frischluft kann besonders bei ganz kleinen Kindern unter 
solchen Umständen speziell in amerikanischen Städten keine 
Rede mehr sein. Der Fehler liegt nicht allein in den Woh¬ 
nungen und an der mangelnden Bewegungsfreiheit in der Nähe 
der elterlichen Behausung, sondern auch auf Seiten der Schule^ 
in der die Kinder einen großen Teil ihrer Zeit zubringen müssen. 
In den meisten Schulräumen trifft man schlechte Luft. Diese 
müssen die Kinder stundenlang einatmen und sitzen dabei in 
durchaus unnatürlicher Haltung an den engen Pulten. Da die 
Lehrerinnen aus mancherlei oft eigentümlichen Gründen das 
Öffnen der Fenster nicht erlauben, so ist die Luft in diesen 
Räumen ausgetrocknet, und gewöhnlich sind die Klassenzimmer 
überheizt. Es muß ein bestimmter Plan „der Erziehung in 
frischer Luft“ festgesetzt werden. Man fängt damit am besten 
in den öffentlichen Schulen an; denn das sind die Orte, wo 
durch das Gesetz viele Menschen angesammelt werden, und wo 
durch gute Einrichtungen hervorragende erziehliche Werte 
gezeitigt werden können. Das vorbildliche Beispiel wirkt nach¬ 
haltiger auf das Wesen und Werden eines Kindes, wie die 
beste Lehrstunde. Das Kind, welches sich in einem sehr gut 
gelüfteten Schulraum aufhält, erträgt aber zu Hause auch eher 
die mit Ruß und Dampf gesättigte Luft der Wohnung. Kinder 
sind für frische Luft sehr dankbar und empfänglich, und Eltern 
und Erzieher werden sich durch den Erfolg belohnt sehen. Viel 
mehr noch wie bei uns verlangt man deshalb in Amerika jetzt 
schon einen sehr hohen Luftwechsel in den Schulklassen. Fast 
überall wird die Luft, bevor sie den Kanälen zugeführt wird, 
gewaschen und mittels Ventilatoren den einzelnen Räumen 
zugeführt. Die Lüftung durch einfache Temperaturdifferenz 
hat man in Amerika längst als ganz unzulänglich verlassen, 
und hat sich dem Überdrucksystem zugewendet. Einwandfreie 
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Ergebnisse sind aber immer noch nicht erreicht; denn heute 
noch beschäftigen sich tüchtige Ingenieure mit ausgedehnten 
Ventilationsversuchen. 

Mitglieder der Frauenvereine oder andere Personen, die 
sich um das Wohl der Schule interessieren, würden, wenn sie 
von Zeit zu Zeit Versammlungsräume und Klassenzimmer prü¬ 
fen und selbst die Wirkung verspüren wollten, welche die Luft 
hervorbringt, die von den Kindern fünf Stunden lang eingeatmet 
wird — und in Amerika wird jedermann, der sich beim Schul¬ 
vorstande meldet, bereitwilligst zu einer Besichtigung zuge¬ 
lassen —, sich davon überzeugen, daß selbst die beste künst¬ 
liche Ventilation eben nur ein Notbehelf ist. Thermometer und 
Hygrometer zeigen an, daß in den meisten Schulräumen die 
Temperatur zu hoch und der Feuchtigkeitsgehalt der Luft 
zu gering ist. Die Chicagoer Schulbehörde bestimmt als Tem¬ 
peratur für die Klassenzimmer 68° als Minimum und 72° 
Fahrenheit als Maximum. Das sind 20—22° Celsius. In Deutsch¬ 
land pflegt man als Maximalgrenze für die Temperatur eines 
Schulsaales 19° C anzugeben. Eine um das Wohl der Kinder 
besorgte Lehrerin kann durch das rechte Maßhalten in der Er¬ 
wärmung und Abkühlung des Klassenzimmers den Schülern 
wahre Wohltaten erweisen. 

Ebenso wie in den Fabriken jetzt mehr und mehr Wert 
darauf gelegt wird, reine Luft in den Räumen zu erzielen, weil 
man weiß, daß dadurch die Leistungsfähigkeit und Gesundheit 
der Arbeiter gehoben wird, ebenso muß es in der Schule wer¬ 
den. Schlechte Luft führt zu starker Ermüdung und zu geringer 
Leistungsfähigkeit. Wie sehr dies die Schüler beeinflussen 
kann, zeigen die vielen Wiederholungen. 

Nach den Feststellungen von E. A. Wreidt in Chicago und 
Prof. Tuorndikk in Kolumbia verlassen in Amerika 70°/o der 
Schulkinder die Schule vor der achten Klasse; lo/o bis 6o/ 0 
höchstens erreichen Universitätsreife! Dr. Lkinahd P. Ayres 
fand durch eine andere Statistik, daß 53°/o nach der achten 
Klasse spätestens die Schule verlassen und daß 10°/o die ganze 
Schule durchmachen. In Chicago mußten 69 000 Kinder in 
verschiedenen Schulen 1 -3mal dieselbe Klasse wiederholen. 
33o/o aller Schüler müssen in Amerika mindestens eine Klasse 
wiederholen; das sind im ganzen ungefähr 69 000 Kinder. Das 
betrifft nun aber absolut nicht einige minderbegabte oder zu- 
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rückgebliebene Kinder, das ist eine ganz allgemeine Fest¬ 
stellung. Meistens sind es geistig, vor allem aber körperlich 
in der Entwicklung zurückgebliebene Kinder, die, in ungesunder 
Umgebung aufgewachsen, wenig beachtet wurden. Mit Recht 
verlangt; Dr. Ayres neben einer sorgfältigen ärztlichen Auf¬ 
sicht und einer individuellen Erziehung genaue Kenntnis der 
Umgebung, die auf das Kind einwirkt. Um die guten Bestre¬ 
bungen der Schulen zu unterstützen, müssen auch die Wohn¬ 
stätten der Kinder besucht und notwendige Änderungen durch¬ 
geführt werden. Darauf gründet sich auch der neue Bautyp. 
Die engen, luft- und lichtarmen Behausungen weichen Schlaf¬ 
hallen, Loggien und sonnigen Zimmern, die mit möglichst 
.vielen Fenstern versehen sind. Um nun das zu ermöglichen, 
werden breitere Straßen angelegt, die Häuser niedriger gebaut 
und weiter auseinandergesetzt; in den Vororten baut man Ein¬ 
familienhäuser. Spielplätze und Anlagen werden inmitten der 
Städte angelegt, damit die Kinder nicht auf die schmutzigen 
Straßen angewiesen sind. Um das gute Werk in den Woh¬ 
nungen selbst fortzusetzen, müssen die Arbeitenden genügend 
freie Zeit bekommen, um das eigene Heim sauber und frisch 
zu erhalten. 

Deutschland zeigte 1904 mit der berühmten Charlotten¬ 
burger Waldschule den Weg, wie diesen Übelständen zu be¬ 
gegnen ist. England und Frankreich folgten mit den Schulen 
in Bostall Wood und Lyon. 

Amerika nahm die Idee begeistert auf, formte sie um und 
erweiterte sie, wie schon aus dem vorstehenden hervorgeht, 
nach den dortigen Bedürfnissen. Geldmittel wurden von reichen 
Privatleuten bald in ausreichender Weise zur Verfügung ge¬ 
stellt, um einen Anfang machen zu können. 

Die amerikanischen Freunde der Freiluftschulen, Ärzte und 
Pflegerinnen kennen das kleine Volk! Die meisten Kinder 
haben eine Temperatur von 100—102° Fahrenheit (37,7 bis 
38,8° C) und zeigen alle Veranlagung zur Tuberkulose, oder 
sind mit geistigen Mängeln oder körperlichen Gebrechen aller 
Art behaftet. Ein Schulsystem, welches zum Ziel die höhere 
Schulbildung hat, ist für solche Kinder ungeeignet. Vergebens 
suchte man nach Anstellungen für die frühentlassenen Kinder, 
vergebens versuchten die Ärzte sie körperlich und geistig zu 
wecken und zu heben. Es ist ergreifend und tieftraurig, die 
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armen Kinder den Kampf ums Dasein führen zu sehen. Erst 
mit der Freiluftschule kam eine Änderung der Lage. 

Das ganz besondere Schulsystem mit der rastlosen Für¬ 
sorge erntet den Dank für seine Mühen durch die sichtliche 
Genesung der Kinder, durch das Wachstum ihrer geistigen und 
körperlichen Fähigkeiten; vor allem zeigt es ihnen, das Leben 
richtig anzupacken. Einige Beispiele sollen die Erfolge der 
Freiluftschulen darlegen. 

Die kleine Mildred konnte keine Treppen steigen; sie bekam in 
der Schule entsetzliche Kopfschmerzen, konnte dem Unterricht un- 



Abb. 1. 


möglich folgen, schließlich verbot ihr der Arzt den Schulbesuch 
vollkommen und riet ihr zu möglichst viel Bewegung im Freien. 
Ihr Vater, ein italienischer Taglöhner, konnte kaum das Nötigste für 
seine siebenköpfige Familie aufbringen; Mildred war ganz auf das 
Leben in der Straße angewiesen, da kein Park in der Nähe und die 
Ausgaben für elektrische Bahnfahrt, um zu einem zu gelangen, zu 
groß waren. Nach kurzer Zeit hatte Mildred wieder Lust zum Schul¬ 
besuch; sie versuchte es während eines Monats dreimal, konnte aber 
nur 2 l / 2 Tage dem Unterricht beiwohnen. Als sie von der Freiluft¬ 
schule hörte, bat sie um Aufnahme, und fand sie, da der Arzt bei 
ihr Tuberkulose im Anfangsstadium feststellte. Sie brauchte not¬ 
wendig frische Luft und kräftige Ernährung. Beides erhielt sie in 
der Elisabeth Mc CoRMicK-Sehule, und der Aufzug ersparte ihr das 
Treppensteigen. Sie versäumte keinen einzigen Schultag mehr und 
kann jetzt, nachdem der Arzt ihre vollständige Heilung von Tuber- 
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kulose ausgesprochen hat, leichte Arbeiten ausführen. Mit dem Be¬ 
wußtsein, etwas leisten zu können, hat sich aber auch ihr Lebens¬ 
mut bedeutend gehoben. 

Ein anderes Beispiel sei noch angefügt. Tony sah vollkommen 
gesund aus, aber er gehörte zu den Jungen, an die der Lehrer stets 
mit Schrecken denkt. Er war übergroß, hatte trübe Augen, neckte 
und quälte gerne, war stets neidisch und blieb in der Schule so 
zurück, daß er mit 13 Jahren erst in der vierten Klasse war und 
schließlich ausgewiesen wurde. Ein Besuch in Tonys Heim ließ 
manches begreiflich erscheinen. Die Familie war aus Italien ge¬ 
kommen, als Tony sechs Jahre alt war; seit dieser Zeit war er 
micht mehr gesund. Die ganze Familie lebte in vier Kammern, die 
auf eine schmutzige Straße führten. Tony schlief mit zwei Brüdern 
in einem Raum, dessen einziges Fenster niemals geöffnet wurde. 
Ein kurzer Besuch der Freiluftschule verwandelte ihn in einen 
eifrigen, leicht lenkbaren Schüler, welcher, der Liebling aller, in 
weniger als einem Jahr zwei Klassen nachholte. 

Ein anderer kleiner Junge, Morris, hatte kein Interesse für die 
Schule, doch durch die Freiluftschule wuchsen seine Lernbegierde 
und sein Interesse so sehr, daß er sogar seine Spielgenossen dazu 
brachte, sich für die Freiluftschule zu melden. Zu seinem großen 
Bedauern waren sie zu gesund, um zugelassen zu werden. Nachdem 
•er sich eine Zeitlang erholt hatte, hielt er die festgesetzte Ausruhe¬ 
zeit für Zeitverschwendung und arbeitete so viel als irgend möglich. 
Er wird zwar nie ein bedeutender Mensch werden, aber der Schule 
wird er stets eine freundliche Erinnerung bewahren. 

Bei de^ meisten Eltern findet die Freiluftschule Anklang, 
und die kontrollierende Pflegerin hat es leicht, die Mütter von 
notwendigen Änderungen im Heime zu überzeugen. Die Pfle¬ 
gerin verschafft den Kindern Einzelbettstellen in gut gelüfte¬ 
ten Kammern, und manche Mutter opfert ihre warme Kleidung, 
um die Kinder vor der Kälte zu schützen. In den meisten 
Fällen unterstützen auch Wohltätigkeitsvereine die Bestrebun¬ 
gen, indem sie Betten, Unterzeug, Mäntel usw. für die Kinder 
nnschaffen. 

Viele Eltern sind aber auch zu gleichgültig und, zu un¬ 
wissend, um die Notwendigkeit der Hilfe einzusehen. Erst 
wenn man sie überzeugt hat, daß durch die Freiluftschule die 
Kinder kräftiger werden und später mehr leisten und verdienen 
können, lassen sie die Umschulung zu. 

In den einzelnen Klassen der Freiluftschulen befinden sich 
höchstens dreißig Kinder, daher können sich die Lehrerinnen 
mit den einzelnen eingehender befassen und sie gründlicher be¬ 
obachten. Die Lehrerin kennt die Fähigkeiten, sie weiß, wann 
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der Schüler ausruhen muß. In den gewöhnlichen Schulen Ist 
es der Disziplin wegen natürlich undurchführbar, den Kindern 
die nötige Ruhezeit zu geben, doch in der Freiluftschule läßt 
sich das gut einrichten. Mit ebenso großem Eifer wie die 
Kinder selbst beobachtet die Lehrerin die Gewichtszunahme 
der Kinder und das Gesundwerden. Der Unterricht in den 
Freiluftschulen ist anstrengend, doch fühlt sich die Lehrerin 
selbst viel wohler, dank dem Aufenthalt in der frischen Luft; 
sie leidet nicht mein an Kopfweh oder Heiserkeit durch di© 
dumpfe Schulzimmerluft. 



Abb. 2. 


Von vielen Städten kamen Besucher, um die Elisabeth 
Mc CoRMiCK-Sehulen zu besichtigen. Dadurch wurde auch ein 
Briefwechsel zwischen den Freiluftschulkindern aller möglichen 
Städte eingeführt, der hauptsächlich auf Geographie, Englisch 
und Hygiene sich bezieht. Im ganzen sind im letzten Jahre 
(1912) 200 Freiluftschulen gegründet worden und immer mehr 
stimmen die Schulbehörden dem Freiluftunterricht zu. 

Die Ruhezeit richtet sich stets nach dem Bedürfnis der 
Kinder und ist in den einzelnen Schulen ganz verschieden. 
Ebenso gehen auch die Ansichten über die Bäder, die zur 
Kräftigung der Kinder und zur Reinigung dienen, auseinander. 
Manche Schulen ziehen die warmen Bäder vor, während in 
anderen die Kinder kalte Brausebäder empfangen und dann 
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tüchtig frottiert werden. Alle Schulen aber untersagen die 
häuslichen Schularbeiten und nach ärztlicher Vorschrift müssen 
die Kinder um 8 Uhr zu Bett gehen. Zuwiderhandelnde wer¬ 
den aus der Schule ausgewiesen. Dringend notwendig sind 
auch die zahnärztlichen Untersuchungen, und im Durchschnitt 
waren bei jedem Kinde fünf Zähne krank. 

Wie sehr die Schulkinder selbst die Freiluftschule, die 
dort gebotene kräftige Nahrung und aufmerksame Pflege 
schätzen, geht daraus hervor, daß sämtliche Kinder gleich 
nach den Weihnachtsfeiertagen wieder kamen und keine Ferien 
haben wollten. 

So verschieden die sanitären Einrichtungen sind, so ver- 
seliieden ist auch die Verpflegung in den einzelnen Schulen. 
Bis zum Beginn der Freiluftschulen stellte in Amerika die 
Schulbehörde Schulbücher, Pulte, Tafeln und sonstige Aus¬ 
rüstung sowie die. Lehrkräfte zur Verfügung. Verschiedene 
Schulen übernahmen dann auch die Ausrüstung der Freiluft¬ 
sehulen, während die Verpflegung von Wohltätigkeitsvereinen 
übernommen waren. Der Zweck der Elisabeth McCormick- 
Stiftung ist unter anderm der, den Schulen es zu ermöglichen, 
den Kindern täglich bestimmte Mahlzeiten zu geben. Da noch 
nicht festgestellt ist, ob die frische Luft oder die kräftige Nah¬ 
rung mehr zur Besserung beiträgt, so macht man jetzt in 
Chicago und New-York verschiedene Versuche. In New-York 
versorgt der Verein zur Bekämpfung der Tuberkulose die acht 
Freiluftklassen mit den nötigen Lebensmitteln. 

Um mm die Versuche auszuführen, erhalten zwei Frei¬ 
luftklassen warmes Mittagbrot, sowie morgens und nachmit¬ 
tags Milch und Zwieback; zwei andere Klassen bekamen nur 
ein warmes Mittagessen; in zwei weiteren Klassen erhalten 
die Kinder nur vor- und nachmittags Milch, können aber ihr 
Mittagessen mitbringen. In einer Klasse bekommen die Kinder 
nichts, können aber ihr Mittagbrot mitbringen oder zum Essen 
nach Hause gehen. Außerdem erhalten ganz gesunde Kinder 
in einem gewöhnlichen Klassenraum die gleiche Nahrung vor¬ 
mittags, mittags und nachmittags wie Freiluftschüler, um Ver¬ 
gleiche anzustellen. Die Versuche sind noch nicht abgeschlossen. 

Da die Schulen noch in der Entwicklung sind, so werden 
stets neue Versuche gemacht. 

Durch regelmäßiges Wiegen wurde in der einen Schule 
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festgestellt, daß die Kinder in der Freizeit von Freitag Mittag 
bis Montag früh (der Sonnabend ist in allen amerikanischen 
Schulen ganz frei vom Unterricht) abnahmen, also in der 
Zeit, in welcher sie nicht die kräftigen und geregelten Mahl¬ 
zeiten der Freiluftschule hatten, an Gewicht verloren. Darum 
beschloß der Schularzt, daß die Kinder sich selbst zu Hause 
die richtige Nahrung bereiteten, und die Pflegerin mußte das 
stets kontrollieren. Selbstverständlich wird in den Schulen 



Abb. 3. 


stets eine bestimmte Essenszeit eingehalten, und die Mahl¬ 
zeiten werden in Räumen eingenommen, welche von den Schul¬ 
räumen oder Schulzeiten vollständig getrennt sind. Nach Tisch 
wird ein wenig musiziert, geplaudert oder bis zum Schulbeginn 
geschlafen. In der Bedienung bei Tisch wechseln die Kinder 
ab, sie räumen den Tisch auf und legen alles an Ort und Stelle 
nach dem Spülen. 'Wie vor und nach Tisch Hände und Gesicht 
gründlich gereinigt werden, so müssen auch nach Tisch die 
Zähne geputzt werden. In den Schulen sind außer den Lehre¬ 
rinnen, den Ärzten und Pflegerinnen, noch Oberinnen, Wärte¬ 
rinnen und Mädchen zur Pflege und Aufsicht angestellt. 
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In Amerika hatten die Städte Providence, New-York, 
Boston, Pittsburgh und Cambridge (Massachusetts) Freiluft - 
schulen gegründet, aber nur für die Zeiträume von 3—18 Mo¬ 
naten. Als eine Art Notbehelf verwendete man für dieses 
neue Unternehmen entweder ein altes Schulhaus oder ein altes 
Fährboot, das Dach eines Parkhauses, ein Segeltuchzelt, die 
Veranda eines Krankenhauses, ganz besonders aber alte Wohn¬ 
häuser. 

Die Einrichtung einer Freiluftschule hängt ganz von dem 
Orte ab, wo sie gegründet werden soll, denn die klimatischen 
Verhältnisse sirfd in den Vereinigten Staaten außerordentlich 
verschieden. So wurde zum Beispiel in Cleveland das ganze 
obere Stockwerk eines neuen Schulgebäudes als Freiluftschule 
eingerichtet; in Boston und New-York wird in allen neuen 
Schulgebäuden ein „offener Fenster“raum für kränkliche Kinder 
gebaut und vor allen Dingen wird Wert darauf gelegt, daß 
die Räume sonnig liegen. In verschiedenen Städten richtete 
man Freiluftschulen in den Schulhöfen ein. In ganz Kali¬ 
fornien werden einstöckige Freiluftschulen mit Waschräumen 
gebaut aber ohne Kücheneinrichtungen, da in dem milderen 
Klima die Nahrung keine so wichtige Rolle spielt. (Forts, foi^t.) 

Kleinere Mitteilungen. 

Dürerschule Hochwaldhausen. Erster Bericht über die Zeit 
von Oktober 1912 bis April 1914. Mit 15 Bildern und einer Beilage. 
Verlag Teubner, Leipzig und Berlin. In Nr. 854 vorigen Jahres hat die 
..Kölnische Zeitung“ einen Aufsatz des Leiters der Dürerschule Hoch¬ 
waldhausen, G. II. Neuendokff, veröffentlicht, der einen hochinter¬ 
essanten Einblick in den Zweck und die Ziele dieser neuen Art von 
Schule gewährt. Unser deutsches Schulleben steht mitten in einer 
bedeutsamen Gärung, man fühlt allgemein, daß Änderungen eintreten 
müssen und tastet nun nach dem Besten herum. Da ist es dann mit 
Freuden zu begrüßen, wenn man nicht nur schön theoretische Auf¬ 
stellungen zu hören bekommt, sondern auch schon in die praktische 
Ausführung hineinschauen kann. Und das tut nun in vollem Maße 
dieser Bericht, ganz besonders auch in der Darstellung der Gesund¬ 
heitspflege, die ja in dieser Zeitschrift in erster Linie in Betracht 
kommt. Der Bericht sagt da: Die Veranstaltungen, die der körper¬ 
lichen Ausbildung unserer Jugend dienen, erstrecken sich über den 
ganzen Tag; es war unsere Absicht, geistige und körperliche Arbeit, 
durch gehörige Ruhepausen voneinander getrennt, abwechseln zu 
lassen, damit die vielbeklagten Ermüdungszustände infolge von Über¬ 
bürdung mit Schularbeit ausgeschlossen sind. Dann wird das Tages- 
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leben geschildert: man kann sich allerdings kein schöneres und die. 
Gesundheit an Leib und Seele mehr förderndes Schulleben denken als 
v in den so herrlich im Walde gelegenen Hochwaldhausen. Leider trübt 
nur ein Cbclstand dies schöne Schuldasein: es kann nur wenigen zu¬ 
gänglich gemacht werden. Eine solche Idealerziehung im ganzen deut¬ 
schen Vaterlande ein- und durchzuführen ist eben unmöglich. Den¬ 
noch müssen wir solchen Männern und Frauen, die, von diesem 
edlenStreben getrieben, ihr Leben, wenn auch nur einem kleinen Teil der 
Jugend, vorbildlich weihen, von Herzen dankbar sein, und wir müssen 
verlangen, daß ihnen, soweit es sich mit den allgemeinen Staatsgrund- 
sätzen verträgt, volle Freiheit und, wenn es nötig ist, auch 
öffentliche Unterstützung für ihre Arbeit zuteil wird. Von der 
kerngesunden Auffassung der in der Dürerschule gepflegten gesunden 
Kameradschaft möge folgende Stelle ein Zeugnis geben: „Die Schule 
wird, wenn sie ihren besonderen Charakter bewahren will, nicht zur 
Imitation der Familie schreiten dürfen, da das doch nur eine blasse 
Kopie ergäbe, sondern man wird versuchen, aus der Erwägung der 
Zweckbestimmung der Schule heraus neue Formen zu schaffen, die, 
an sich bedeutsam, ihren selbständigen Wert haben und eben nicht 
eine mechanische Nachahmung eines der Schule fremden Wesens 
sind. Die Schule sollte nicht spielen und nicht nachahmen. Wie unsere 
Schulgemeinschaft nicht die Imitation eines Parlaments ist, wie wir 
mit ihr nicht einen Musterstaat darstellen wollen und deswegen auch 
die anderwärts vorhandene Einrichtung eines Schülergerichtshofs als 
eine Kopie der staatlichen Rechtspflege ablehnen, wie wir ferner nicht. 
Soldaten spielen, indem wir trotz unseres Willens, zu einer straffen 
Disziplinierung des Körpers und Willens zu gelangen, hier keine 
Vorwegnahme begehen wollen, so bedeutet unsere Kameradschaft 
auch nicht den Zusammenschluß von Schülern und Lehrern zu einer Art 
Familie. Wir würden es als stillos empfinden, Avenn wir uns bemühen 
wollten, in unseren Kameradschaften das Leben einer Familie zu 
führen, weil ja die Voraussetzungen grundverschieden sind.“ 

Prof. MOLDENHAUEE-Köln. 

Die Tagesschule, die Schule der Großstadt. Der Plan ihrer 
Ausführung in Kiel, von Dr. E. Edert, Oberlehrer an der Oberreal- 
sehulc in Kiel. „Säeinann-Schriftcn für Erziehung und Unterricht“, 
Heft 12. Der Verfasser erläutert in der sehr lesenswerten Schrift das 
System der Tagesschule, die Notwendigkeit ihrer Einführung in den 
Schulorganismus der Großstadt und zeigt an dem Kieler Beispiel, wie 
sich dieser Gedanke in der Praxis verwirklichen läßt. Der Plan hat 
den oberen Behörden Vorgelegen, ist in seinen Einzelheiten von der 
Schulverwaltung in Kiel genau geprüft worden, aus der Theorie in 
die praktische Ausführung übergegangen und muß schon deshalb die 
allgemeine Beachtung finden. Die im folgenden wiedergegebenen 
Leitsätze mögen dies näher begründen: 1. Das gegenwärtige Schul¬ 
system vermag besonders in großen Städten bei starken Klassen und 
der geringen außeramtlichen Fühlung zwischen Lehrer und Schüler 
lediglich den Aufgaben des Unterrichts zu genügen; den Aufgaben 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Kleinere Mitteilungen. 


71 


der Erziehung kann es nur in beschränktem Maße gerecht werden. 

2. Wirkliche erziehliche Einwirkung ist nur bei ständigem, regem 
Verkehr zwischen Lehrer und Schüler möglich, wie z. B. im Internat. 
Gegen Internate (Landerziehungsheime) spricht aber der Grundsatz, 
daß die Erziehung in der Familie durch keine Anstalt zu ersetzen ist. 

3 . Die Tagesschule vereinigt die Vorteile beider Systeme. Sie ge¬ 
währleistet tatkräftige Erziehung seitens des Lehrers, ohne das Kind 
dem Hause zu entfremden. 4. Die allgemeine Durchführung der 
Tagesschule scheitert namentlich an finanziellen Rücksichten. 5. Sie 
ist finanziell zu rechtfertigen und pädagogisch erforderlich da, wo sie 
zugleich die Normalschulen entlastet. 6. Das trifft in einem Falle zu: 
die Normalschule genügt auch unterrichtlich nur für ganz normale, 
körperlich und geistig gut veranlagte Kinder. Solche, die nicht krank, 
aber körperlich schwächlich (leicht nervös, blutarm) oder geistig ein¬ 
seitig begabt sind, bleiben in überfüllten Klassen bei fünf bis sechs 
aufeinanderfolgenden Unterrichtsstunden oft zurück. Es kann auf sie 
nicht die gebührende Rücksicht genommen werden. Sie hindern ihrer¬ 
seits den Fortschritt der übrigen. 7. Von ihnen entlastet zu werden, 
bedeutet einen großen Gewinn für die übrige Klasse. 8. Für jene 
unterrichtlich und erziehlich gleich schwer zu behandelnden Kinder 
ist erforderlich: individualisierender Unterricht in kleinen Klassen 
und Kurzstunden, Erziehung draußen in der Natur unter ständigem 
Verkehr mit dem Lehrer; hygienisch vernünftige Lebensweise. 9. Um 
das Kind nicht dem Einfluß des Hauses zu entziehen, sieht die Tages¬ 
schule folgende, den Lebensformen der heutigen Großstadt angepaßte 
Einrichtung vor: Die Schule liegt draußen am Rande der Stadt; 
die Kinder wohnen bei den Eltern, fahren morgens gegen 8 Uhr hin¬ 
aus und kehren, je nach dem Alter und Wohnung verschieden, zwischen 
4 und 6 Uhr zu den Eltern zurück. Draußen: vier wissenschaftliche 
Unterrichtsstunden, gemeinsames Frühstück, Mittagessen, Ruhe, Ar¬ 
beiten im Garten und in der Werkstatt, täglich Turnspiel, Arbeits¬ 
stunde unter Aufsicht der Lehrer. Ein Nachmittag in der Woche und 
Sonn- und Festtage bleiben ganz frei. 10. Als Lehrplan ist aus prak¬ 
tischen Gründen der der Oberrealschule gewählt, die Zahl der wissen¬ 
schaftlichen Unterrichtsstunden auf 24 herabgesetzt. 11. Die Kosten 
betragen 250 M. für Verpflegung und je nach der Schülerzahl 350 bis 
:550 M. für Schulgeld. Aus den durchweg von gesundem pädagogi¬ 
schem Geist zeugenden Ausführungen dieser Leitsätze mögen nur 
zwei als Beispiele erwähnt sein. So heißt es über den Lehrplan: 
„Wir vermitteln die Unterrichtsstoffe mehr nacheinander, weniger 
nebeneinander in all den Fächern, wo nicht beständig Fertigkeiten 
geübt werden müssen, sondern wo es in erster Linie auf Anschauung 
und Verständnis ankommt. Wie man jetzt Botanik im Sommer, Zo¬ 
ologie im Winter unterrichtet, so ist z. B. beabsichtigt, in III vier 
Stunden Erdkunde im Sommer, vier Stunden Geschichte im Winter 
zu geben. Das Pensum der Erdkunde wird im Herbst abgeschlossen. 
Die Einzelheiten werden doch vergessen; wesentlich ist nur, daß die 
Hauptsachen fest eingeprägt, daß klare Anschauungen geschaffen 
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und wirkliches Verständnis gewonnen wird. Und über den Lehr¬ 
körper sagt der Verfasser: Die Verteilung des Unterrichts erfolgt 
nach dem Grundsatz, daß ein Lehrer möglichst nur in zwei Klassen 
beschäftigt sei und daß andererseits eine Klasse möglichst nicht mehr 
als drei Lehrer habe. Die Durchführung dieses Grundsatzes ist natür¬ 
lich in der Praxis schwieriger als hier auf dem Papier, wo die Zu¬ 
sammensetzung der „Lehrbefähigungen“ günstig angenommen ist. 
Immerhin wird es ratsam sein, zugunsten dieses so wichtigen Prinzips 
mit der Art und dem Grad der „Lehrbefähigung“ es nicht gar zu 
genau zu nehmen. Prof. Moldenhauer -Köln. 

Seminar für klassische Gymnastik in Potsdam. Im Luisen¬ 
hof, dem lieblich an Wald und Wasser gelegenen und von einem 
großen Parke umgebenen Wohnsitze, hat seit einigen Wochen das 
Seminar für klassische Gymnastik, das von der gemeinnützigen 
MATHiLDE-ZiMMER-Stiftung in Berlin-Zehlendorf errichtet und ge¬ 
leitet ist, sein Heim aufgeschlagen. Die Zwecke der Anstalt sind die 
gründliche Durchbildung der körperlichen Fähigkeiten und Ausbil¬ 
dung von Lehrkräften für körperliche Erziehung. Als Lehrziele 
gelten: Gründliche Kenntnis des Baues und der Funktionen des 
menschlichen Körpers durch Unterricht in Anatomie und Physiologie 
und durch Zeichenübungen, Anleitung zu plastischer Vorstellung des 
bewegten Körpers durch Modellierübungen, Aufbau der Haltung und 
Bewegung durch Schulung der Atmung, Beweglichmachen der Ge¬ 
lenke, Übung des bewußten Anspannens und Erschlaffenlassens der 
Muskelgruppen, Schulung des Gefühls für die Schwerpunktlage, das 
praktische und ästhetische Gleichgewicht für die Form, Entwicklung 
der folgerichtigen Bewegung; künstlerische Erziehung durch Form- 
und Bewegungsübungen im Raum, musikalisch rhythmische Übungen. 
Anleitung zu selbständiger Arbeit — künstlerischer Tanz und gym¬ 
nastische Kompositionsübungen; Allgemeinkräftigung durch Sport — 
Rudern, Speerwerfen, Bogenschießen —; Ausbildung zur Lehrfähig¬ 
keit durch praktische Unterrichtsübungen an Kindern und Erwach¬ 
senen; Ausarbeiten von Lehrplänen. Die Vorführungen fanden wie¬ 
derholt den lebhaften Beifall der geladenen Gäste. Helleraus Stern, 
durch die „Kriegstaten“ eines Jacques Dalcroze verblaßt und 
untergegangen, strahlt nunmehr in neuem „deutschem“ Glanze über 
unserer Havelresidenz. G. GoHDE-Potsdam. 

Bessere Verwertung der Kiichenal) lalle durch die Gemeinden 
regen die preußischen Minister für Landwirtschaft und Inneres in 
einem umfangreichen Rundschreiben an, das zugleich Mittel und 
Wege angibt, wie die Küchenabfälle, die in den Städten zum größten 
Teil verloren gehen, für die Industrie und ganz besonders für die 
Landwirtschaft verwendet werden können. Die Minister weisen 
darauf hin, daß die weitere Verwertung der Küchenabfälle nur dann 
erfolgen könne, wenn in den einzelnen Haushaltungen von vorn¬ 
herein eine Teilung der Abfälle vorgenommen werde. Die Abfälle, 
die zur Futterbereitung dienen können, müssen geschieden werden 
von Metall-, Leder- und Papierresten, ebenso von Kehrrieht und 
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Schlacken. Der volkswirtschaftlich wichtigste Teil der Verwertung 
von Küchenabfällen ist die Gewinnung von Trockenfutter. In dem 
Rundschreiben wird ausgeführt, daß man jährlich etwa 2,5 Millionen 
Doppelzentner Trockenfutter aus den Abfällen gewinnen könne und 
daß es, abgesehen von der Unwirtschaftlichkeit des bisherigen Ver¬ 
fahrens, an sich unverantwortlich wäre, in den jetzigen Kriegszeiten 
von der Möglichkeit, diese Werte auszunutzen, keinen Gebrauch zu 
machen. Die Haushaltungsvorstände, die Hausfrauenvereine, die 
Lehrervereine und möglichst viele andere' Gruppen sollten sich 
öffentlich rühren, damit die Sache in Fluß kommt und die Gemeinden 
die nötigen Einrichtungen zur besseren Verwertung des Abfalles als 
Viehfutter schaffen. Die entgegenstehenden zehn- bis dreißigjährigen 
Abfuhrverträge dürfen als juristisches Hindernis nicht den Notwen¬ 
digkeiten der Kriegswirtschaft im Wege stehen, sondern müssen 
unter Entschädigung vorübergehend aufgehoben werden. Zu berück¬ 
sichtigen wäre nur die mehrfach bestehende Einrichtung, den städti¬ 
schen Müll als wertvolles Düngemittel für die Landwirtschaft zu be¬ 
nutzen; da ist natürlich zu berechnen, auf welchem Verwertungs¬ 
wege mehr Nutzertrag an Nahrungsstoffen aus den Abfällen schließ¬ 
lich zu erzielen ist, ob durch Düngung, oder durch Kraftfutterberei¬ 
tung. In Berlin neigt man anscheinend zu letzterem Wege. Potsdam 
hat seit langem mit der Futterverwertung gute Erfahrungen gemacht. 
Hamburg und Köln gehen jetzt ganz ähnliche Wege. In Charlotten¬ 
burg ist die Dreiteilung des Küehenabfalls nur durch die Lässigkeit 
der Bevölkerung, die keinerlei Zwang oder Strafmittel bei Fort¬ 
setzung der alten Vergeudungsgewohnheiten zu fürchten hatte, nicht 
erfolgreich gewesen. Falls die städtischen Behörden das Experiment 
nicht sogleich im großen für das ganze Stadtgebiet durchführen 
wollen, so sollten sich, ähnlich wie es jetzt in Frankfurt a. M. vor¬ 
geschlagen ist, einzelne Bezirke oder gemeinnützige Vereinigungen 
und Unternehmungen unter wirksamer Förderung durch die städti¬ 
schen Behörden der Aufgabe annehmen und mit Abnehmergruppen 
in Verbindung treten. So könnten beispielsweise die in der Umgebung 
der Stadt ansässigen größeren und kleineren Landwirte, Mästereien 
und Kaninchenzüchtereien auf der einen Seite, die Markthallen, Ge¬ 
müsehändler, Gärtnereien, Speisewirtschaften, Krankenhäuser auf der 
anderen Seite die Abfallscheidung und -abfuhr vereinbaren. In Frank¬ 
furt a. M. sind entsprechende Verhandlungen mit der Vertretung der 
Landwirtschaft im Gange, bei den städtischen Markthallen und Kran¬ 
kenhäusern sind Abschlüsse mit Landwirten bereits in früheren 
Jahren getroffen. Schließlich können auch die einzelnen Haushal¬ 
tungen hier mithelfen, namentlich wenn mehrere Familien in dem¬ 
selben Häuserblock oder derselben Straße sich zu diesem Zwecke 
gemeinsam mit einem geeigneten Abnehmer, z. B. ihrem Milch- oder 
Kartoffellieferer, in Verbindung setzen würden. Durch erziehliche 
Einwirkung auf die Schulkinder seitens der Lehrerschaft kann 
das Verständnis für die wichtige Sache in alle Haushaltungen ge¬ 
tragen werden. 
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Eine neue Gesundkeitsordnung für die Volksschulen in 
Leipzig ist vom Rate der Stadt zur Heranziehung einer gesunden 
Generation aufgcstellt worden. Die neue Ordnung enthält u. a. er¬ 
weiterte Maßnahmen zur Bekämpfung der Diphtherie, die in der 
letzten Zeit hier eine bedeutende Steigerung erfahren hat. Die an 
Diphtherie erkrankten Schulkinder sollen erst dann wieder am 
Schulunterricht teilnehmen, wenn durch eine bakteriologische Unter¬ 
suchung das völlige Verschwinden von Bazillen aus dem Mund¬ 
schleim festgestellt worden ist. Das Hygienische Institut der Uni¬ 
versität Leipzig hat sich zur kostenfreien Vornahme dieser Unter¬ 
suchungen bereit erklärt. Die neue Gesundheitsordnung ist jetzt dem 
Kollegium der Leipziger Schulärzte zur Beratung unterbreitet worden. 

Yorbcreitungsunterricht an Taubstumme. In Nr. 10 dieser 
Zeitschrift ist auf eine vorbereitende Klasse bei der Schule für Taub¬ 
stumme in Amsterdam hingewiesen. Es darf bemerkt werden, daß 
eine solche Klasse bereits seit 1899 an der städtischen Taubstummen¬ 
schule zu Berlin eingerichtet ist. Über die allgemein pädagogische, 
sowie die spezielle Aufgabe dieser Klasse ist in dem Vortrage Bri hl- 
Schorsch ,,Die Fürsorge der Stadt Berlin für schwerhörige und taube 
Schulkinder“ („Ztschr. f. Schulgesundheitspflege“, 1914, S. 509/10) 
gehandelt. Direktor Schorsch. 


Bücherbesprechungen. 

Das Montessori-System der Erzicliung. (Die Arbeitsschule in 
Italien), von E. A. G. Holmes. Herausgegeben vom „Board of Edu- 
cation“, London. Frei übersetzt von Arthur Ripper, Lehrer in 
Brünn. Verlag von Arth. Ripper-Brünn. 

Frau Dr. Montessori ist eine italienische Ärztin, Physiologin und 
Psychologin, die durch die Behandlung schwach-geistiger Kinder zu 
der Ansicht geführt wurde, daß ihre Methoden auch bei der Er¬ 
ziehung der Kinder von normaler Geistesanlage mit Erfolg ange¬ 
wendet werden könnten. Sie hat in Italien, besonders in Rom, einige 
solche Schulen gegründet, die der für ungefesselte Kindheit schwär¬ 
mende Engländer Holmes besucht hat. Sein Bericht wird allgemein 
interessieren, gerade in der Gegenwart, wo man von allen Seiten 
dahin drängt, die alten Schulmethoden aufzugeben und die sogenannte 
Freiheit des Kindes und die rein individualistische Behandlung an 
ihre Stelle zu setzen. Ärzte und Erzieher werden alle solche Ver¬ 
suche gern studieren, wenn sie auch nicht mit den Ansichten über¬ 
einstimmen. Man muß sieh immer wieder vergegenwärtigen, daß 
Art, Zahl der Kinder, besondere Anlage der leitenden Personen, hin¬ 
reichende Hilfsmittel usw. dabei berücksichtigt werden müssen, und 
daß man solche Erziehungsmethoden nicht ohne weiteres auf das 
ganze, Schulwesen eines großen Volkes, wie z. B. des deutschen, über¬ 
tragen kann. Man denke sich ein*' Volksschule rein äußerlich so ein¬ 
gerichtet. wie es die Montessori-ScIiuIo ist, und man wird sieh sofort 
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von der Unmöglichkeit der Nachahmung überzeugen. Der Grundsatz 
des MoNTEssoRi-Systems ist der der Selbsterziehung. Das Kind 
soll kein verstimmendes Sichhineinmischen eines anderen, keinen 
demütigenden oder auch entmutigenden Zwang erfahren. Es soll in 
voller Freiheit sich selbst überlassen werden. Nach diesem Grundsatz 
ist nun auch das Schulzimmer eingerichtet. Der Bericht sagt: „Die 
Kinder lernen mit Anmut ihre Glieder und mit Leichtigkeit und 
Grazie ihren Körper bewegen. Die Stühle und Tische sind so leicht 
und beweglich, daß ihr Gebrauch anderwärts wahrscheinlich Lärm 
und Unordnung verursachen würde; aber diese Wirkung kann man 
in der MoNTESsoRi-Schule nicht finden. Durch den Vorzug schwerer 
unbeweglicher Einrichtungsstücke vor leichten beweglichen gesteht 
man seine Schwäche ein. Dr. Montessori denkt, daß infolge der 
Leichtigkeit, mit der die Sachen verschoben und unjgeworfen werden 
können, leichte Einrichtungsstücke den erzieherischen Wert haben, 
der den schweren fehlt. Ihre eigenen Worte: „Unsere kleinen Tische, 
unsere verschiedenen Schultypen können alle umgestellt werden, und 
wir lassen das Kind die Stellung wählen, die ihm am besten zusagt. 
Es kann an seinem Platze bleiben; es kann sich's aber auch bequem 
machen. Und diese Freiheit ist nicht nur ein äußerliches Zeichen der 
Freiheit, sondern ein Mittel zur Erziehung. Wenn das Kind durch 
eine ungeschickte Bewegung einen Stuhl geräuschlos unfiwirft, so hat 
es einen augenscheinlichen Beweis seiner Ungeschicklichkeit gegeben. 
Dieselbe Bewegung inmitten feststehender Bänke wäre von ihm un¬ 
beachtet geblieben. Auf diese Weise hat das Kind ein Mittel, wo¬ 
durch es sich selbst korrigieren und seine schon erlangte Geschick¬ 
lichkeit prüfen kann. Sowie die kleinen Tische und Stühle an ihrem 
Platze bleiben, hat das Kind erlernt, seine Bewegungen zu ,be¬ 
herrschen*.“ Diese Probe aus dem Bericht Holmes mag genügen. 
Man wird ihm zustimmen, wenn er sagt, daß das Hauptprinzip der 
Montessori -Schule überaus umstürzlerisch ist. Dagegen werden 
-wir vom deutschen Standpunkte aus lieber bei unserem System blei¬ 
ben, das gewiß vieler Besserungen bedarf, das aber doch ein Volk 
erzogen hat, das sich in einer so schweren Zeit anders bewährt als 
das englische. Holmes kennt doch arg wenig vom deutschen Schul¬ 
wesen, wenn er in ihm nur eine dogmatische Methode mi^t der 
Forderung mechanischen Gehorsams und dem Verfolgen 
äußerlicher Resultate erblickt. 

Prof. MOLDENHATJER-Köln. 

Die Pflicht, gesund zu sein. Wege und Ziele gesundheitlicher 
Lebensführung, von Stabsarzt Dr. Friedrich Münter. Verlag 
Gerhard Stalling, Oldenburg. Preis 0.80 M. 

Der Verfasser hat den bekannten Ausspruch Prof. v. Grubers 
zum Titel einer kleinen Flugschrift gewählt, die gerade in der jetzigen 
Kriegszeit, wo es besondere Pflicht jedes einzelnen ist, sich gesund 
zu erhalten, allgemeine Verbreitung verdient. Die allgemeinen Maß¬ 
nahmen werden in der Flugschrift mit kurzen Strichen gekennzeich¬ 
net. Im wesentlichen beschäftigt sich die Arbeit mit Mitteln und 
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Wegen, die dem einzelnen zur Verfügung stehen, um zur vollen 
körperlichen und somit auch geistigen Entwicklung zu gelangen und 
sich auf der Höhe zu erhalten, zum Wohle seiner selbst und des Volks¬ 
ganzen. Die individuellen Maßnahmen liegen auf dem Gebiete der 
' Körperkultur, einer geregelten Leibeszucht, die sich erstreckt auf 
Muskelpflege, Essen, Trinken, Kleiden, Wohnen, Hautpflege, Sorge 
für Erholung und Schlaf. Berücksichtigt werden die verschiedenen 
Altersstufen, .Mann und Frau, die verschiedenen Stände und Berufe. 
Kurz gesagt, begründet die Flugschrift die Pflicht, gesund zu sein, 
und gibt in durchaus umfassender Weise an, wie der einzelne dieser 
Pflicht nachkommen kann. Die klar und lebendig geschriebene Arbeit 
stellt einen hygienischen Katechismus dar, der in jeder Familie Ein¬ 
gang finden sollte, der sowohl in die Hände aller derer gehört, die 
Erziehungspflichten haben, wie solcher, die erzogen werden müssen. 
Der billige Preis ermöglicht diese allgemeine Verbreitung als Volks- 
schriftchen. 

Lieder und Bewegungsspiele. Gesammelt und bearbeitet von 
Else Feomm. Herausgegeben vom Pestalozzi-Fröbel-Haus I (Ber¬ 
liner Verein für Volkserziehung). Vierte, vermehrte und ver¬ 
besserte Auflage. Geb. 2.50 M. Verlag von B. G. Teubner, Leipzig 
und Berlin, 1914. 

Neben den beliebten Dichtungen von Reinecke, Diefenbach 
u. a. m. bietet das Büchlein eine Anzahl Verse und Spiele, die von 
den Kindergärtnerinnen, meist auf Anregung durch die Kinder, „er¬ 
funden“ wurden. Ganz besondere Beachtung finden die alten Volks¬ 
spiele und Reime, für welche die Kinder eine große Vorliebe und 
schnelle Auffassungsgabe zeigen. Die Lieder sind sämtlich in eine 
für die Kinderstimme besonders „sangbare“ Tonart gebracht. Nur 
wäre es für die Begleitung zweckmäßiger, wenn jedes einzelne Lied 
auf der aufgeschlagenen Buchseite seinen Abschluß fände, um das 
lästige Einblättern während des Spieles zu vermeiden. — Das nun 
bereits zum vierten Male in die Welt hinausgehende Büchlein wird 
sicherlich in der neuen und vermehrten Gestalt zu den alten Freunden 
viele neue gewinnen; nicht nur in alle Kindergärten und Kinderhorte 
und in die Schulen kann es Freude und harmlose Lustigkeit hinein¬ 
tragen, sondern auch im Haus der Mutter wird es willkommen sein, 
da sich viele der Lieder und Bewegungsspiele sowohl für den Ge¬ 
schwisterkreis als auch für das einzelne Kind eignen. 

Pie Hcrzleideu, ihre Ursachen und Bekämpfung, von 0 . Bur¬ 
winkel. 13.—14. Aufl. Verlag Otto Gmelin, München 1911. Preis 
M. 1,50. 

Mit erfrischender Subjektivität geschriebenes Büchlein, das man 
einen erquickenden Trank für Herzängstliche nennen sollte. Frei¬ 
lich „ein bis zwei Schnapsgläser alten entfuselten Korn y 2 —1 Stunde 
vor dem Essen“? Das durfte nicht kommen, Herr Kollege! 

Dr. Ad. TmELE-Chemnitz. 
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Kassenbericht. 


Gemäß einem Beschluß der Mitgliederversammlung soll alljähr¬ 
lich ein gedruckter Kassenbericht vorgelegt werden, um den Mit¬ 
gliedern in der Versammlung Gelegenheit zu geben, einen Einblick 
in die Kassenverhältnisse des Vereins zu gewinnen und zu den ein¬ 
zelnen Ausgabepositionen Stellung zu nehmen. — Die Kassenverhält¬ 
nisse des Vereins haben sich im Laufe des Geschäftsjahres 1913 
günstig entwickelt. — Die erheblichen Schulden, die der Verein bis 
vor kurzem aufwies, sind beglichen. — Diese erfreuliche Tatsache ist 
«inmal darauf zurückzuführen, daß mit Nachdruck und Eifer, aber 
sine ira, alle rückständigen Beiträge — und die Rückstände er¬ 
streckten sich teilweise auf mehrere Jahre — eingezogen worden 
sind. — Sodann hat der Herr Reichskanzler auf eine Eingabe des 
Vorsitzenden hin anfangs des Jahres 1914 eine einmalige Beihilfe von 
1500 M. aus Reichsmitteln gewährt. — Auf diese beiden Umstände ist 
es zurückzuführen, daß die Kassenverhältnisse zurzeit als geordnete 
bezeichnet werden können. — Sie werden es bleiben, wenn mit großer 
Sparsamkeit an die Verwendung der verfügbaren Mittel herangetreten 
wird. — Einnahmen und Ausgaben gestalteten sich im Geschäftsjahr 
1913 nach folgender Übersicht : 


A. Einnahmen. 


B. Ausgaben. 


1. Beiträge für 1913 M. 2770,— 

2. „ „ 1914 „ 1876,— 

3. Beihilfen desReichs, 
der Ministerien und 

der Stadt Stuttgart „ 3115,22 

4. Kassenbestandl912 „ 367,66 

M. 8127,93 


1. Zeitschrift und Ver¬ 
handlungsheft . . . M. 1976,— 

2. Die Breslauer 

Tagung.„ 1114,25 

3. Beiträge an Vereine „ 16,— 

4. Verwaltungsausgab. „ 855,66 

M. 3961,91 


A. Einnahmen.M. 8127,93 

B. Ausgaben.. „ 3961,91 

Bestand am 1. Mai 1914.4166,02 


Einnahmen 1914 bis 31. Mai. 

1. Bestand aus 1913 M. 4166,02 

2. Einnahmen.„ 304,— 


Ausgaben 1914 bis 31. Mai. 

1. Zeitschrift (Voss) . M. 1618,28 

2. Verwaltungsausgab. „ 258,80 


M. 4470,02 M. 1877,16 

A. Einnahmen 1914 vom 31. Mai M. 4470,02 

B. Ausgaben.. 1877,16 


M. 2592,86 


Dieser Barbestand von" 2592,86 M. ist bei der Sparkasse Dort¬ 
mund zinsbar angelegt. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 








Digitized by 


78 Mitteilungen des Deutschen Vereins für Schulgesundheitspflege. 
Voranschlag für das Geschäftsjahr 1914/15. 


A. Einnahmen. 

1. Beiträge.M. 4400,— 

2. Beihilfen.. 400,— 

M. 4800,— 

B. Ausgaben. 

1. Kosten des Druckes, des Verhandlungsheftes und der 

Mitteilungen.M. 2200,— 

2. Verwaltungskosten.. 1040,— 

3. Reisekosten.. 900,— 

4. Beiträge an Vereine. „ 16,— 

5. Unvorhergesehene Ausgaben in der Absendung . . . „ 344,— 

M. 4500,— 

Bilanz. 

A. Einnahmen.M. 4800,— 

B. Ausgaben.. 4500,— 

Voraussichtlicher Überschuß.M. 300,— 


Der Zeiitralausschuß für Volks- und Jugendspiele in 
Deutschland. Vor kurzem tagte in Berlin der Vorstand des Zen¬ 
tralausschusses, um über seine Aufgaben in dieser kriegerischen Zeit 
zu beraten, obwohl einige der Mitglieder durch militärischen Dienst 
am Erscheinen verhindert waren. Es w r aren anwesend der Vorsitzende, 
Abgeordneter Dr. v. Schenckendorff, der Geschäftsführer Professor 
Dr. Kohlrausch, Geh. Reg.-Rat Landrat Dr. Hagen und Stadtschulrat 
Dr. Sickinger. Der verwundete Schatzmeister, Oberbürgermeister 
Oominicus, war durch Stadtsekretär Last vertreten. Der Verein 
Zentralausschuß hat sich im letzten Jahre günstig entwickelt und ist 
gewachsen an Zahl der Gemeinden, Vereine, Förderer und Mitglieder. 
Ein von dem Stadtsekretär Last vorgelegter Voranschlag für 1915/16 
wurde genehmigt. Den Hauptanteil der Besprechung bildete die Be¬ 
ratung über die Einführung eines verbindlichen Spielnachmittags in 
Verbindung mit der durch den Erlaß der drei Minister geforderten 
militärischen Jugenderziehung. Die Aufgaben des seit Jahren vom 
Zentralausschuß für alle Schulen geforderten verbindlichen Spiel¬ 
nachmittags, dessen Forderung er bei seinem letzten Kongreß in 
Altona wieder begründete, sind ähnlich wie die der militärischen Vor¬ 
bildung der Jugend. Auch durch Spiele, Märsche, Schwimmen und 
sonstige Leibesübungen in freier Luft sollen die Schüler kräftig, ge¬ 
wandt, mutig und zu tüchtigen, mannhaften Persönlichkeiten ent¬ 
wickelt werden zur allgemeinen Hebung der Gesundheit und Wehr¬ 
fähigkeit unseres Volkes. Zur Vornahme solcher Übungen ist neben 
den regelmäßigen verbindlichen Turnstunden mindestens ein Wochen¬ 
nachmittag freizugeben. An dieser Forderung hält der Zentralaus¬ 
schuß jetzt um so mehr fest, als er darin den Grundstein aller 
militärischen Vorbereitung sieht. Diese ist daher mit dem verbind- 
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liehen Spielnachmittag organisch zu verbinden. Der Zentralaus¬ 
schuß für Volks- und Jugendspiele hatte im Verein mit der Zentral¬ 
stelle für Volkswohlfahrt eine Probeerhebung zur Spielplatzstatistik 
in 9 Städten (Barmen, Bonn, Dresden, Hamborn, Heilbronn, Königs¬ 
berg i. Pr., Mannheim, Neumünster, Wiesbaden) veranstaltet. Diese 
Probeerhebung ist, wie Herr Dr. Christian von der Zentralstelle für 
Volkswohlfahrt berichtet, gut verlaufen, und die Fragebogen können 
nach den Erfahrungen dieser Probestatistik versandt werden, doch 
will man hierzu den Eintritt ruhigerer Zeiten abwarten. Ob im Jahre 
1915 ein Kongreß, wie er für Karlsruhe geplant war, wird statt¬ 
finden können, erscheint zweifelhaft. Da diese Stadt aber ihre Jubi¬ 
läumsfeier und die Einweihung eines neuen großen Spielplatzes bis 
zum Jahre 1916 verschoben hat, so wird voraussichtlich auch der 
Kongreß des Zentralausschusses um ein Jahr verschoben und dann 
in Karlsruhe abgehalten werden. Lassen die Kriegsverhältnisse es 
zu, so wird für 1915 aber die Abhaltung einer Hauptversammlung, 
etwa im Osten oder der Mitte Deutschlands, in nähere Erwägung 
genommen werden. Spielkurse sollen im Jahre 1915 wie seither ab¬ 
gehalten werden, und sind die Spielkursleiter dazu aufgefordert. Das 
Jahrbuch für Volks- und Jugendspiele wird in etwas gekürzter Form 
als Kriegsjahrbuch 1915 zum halben bisherigen Preise erscheinen. 
Der Zentralausschuß plant die Bildung von Provinzial- und Landes¬ 
verbänden. Doch muß dieses in der Kriegszeit vorläufig zurück¬ 
gestellt, soll aber zunächst in geringerem Umfange vorbereitet wer¬ 
den. Es folgte dann noch die Regelung geschäftlicher Angelegen¬ 
heiten. Die nicht anwesenden Vorstandsmitglieder haben dem auf¬ 
genommenen Protokoll zugestimmt. 

Die Förderung des Betriebes der Leibesübungen an den 
höheren Schulen. Mehr als alle theoretischen Erörterungen ver¬ 
mochten und vermögen, legt der Krieg die nunmehr nicht mehr zu 
bestreitende Notwendigkeit nahe, daß bei der Erziehung unserer 
Jugend Geist und Körper in gleicher Weise berücksichtigt w r erden 
muß. Es ist wohl unzweifelhaft, daß nach dem Kriege eine volle Um¬ 
wandlung in dem bisherigen einseitigen Vorwiegen der geistigen Nah¬ 
rung eintreten wird, und daß von den maßgebenden Stellen aus der 
körperlichen Erziehung größeres Gewicht beigelegt werden muß. Die 
Einrichtung der zunächst nur für die Zeit der Mobilmachung ge¬ 
schaffenen Jugendkompagnien zur militärischen Vorbereitung der 
Jugend kann als ein Vorläufer dafür angesehen werden. Da ist es 
sehr gut, wenn schon beizeiten praktische Vorschläge gemacht wer¬ 
den. Und als einen solchen muß man den Inhalt des Aufsatzes an- 
sehen, der unter obengenannter Überschrift, von Direktor Dr. M. 
Korten -Bonn verfaßt, im „Deutschen Philologenblatt“, Jahrgang 22, 
Nr. 45, veröffentlicht ist. Der Verfasser weist auf das Grundübel der 
bisherigen gerade nicht bedeutenden Erfolge des Betriebes der Leibes¬ 
übungen an den höheren Schulen hin, den geringen Antrieb, den die 
akademisch gebildeten Lehrer an ihnen nehmen. Er gibt als treff¬ 
liches Mittel der Besserung dazu an 1. Ausbildung sämtlicher 
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Kandidaten in Turn-, Spiel und Jugendpflegekursen, soweit sie 
nicht hierzu körperlich unfähig sind oder schon als Studierende an 
solchen teilgenommen haben, und 2. ZWangsversicherung aller 
Schüler gegen alle Unfälle im Schulbetrieb. Ich kann aus meiner 
eigenen langjährigen Erfahrung diesen Forderungen wie den sie be¬ 
gründenden Ausführungen des Verfassers in jeder Weise zustimmen. 
Das Seminarjahr, so fordert Kortex, diene vorwiegend der Ausbil¬ 
dung für den Unterricht, das Probejahr der für das Erziehen. Beides 
zusammen macht erst den Lehrer aus. Wie der Referendar zu seiner 
Ausbildung in allen Zweigen der Justizverwaltung nacheinander zur 
Gerichtsschreiberei, zum Amts- und Landgericht, zur Staatsanwalt¬ 
schaft und neuerdings auch zu kaufmännischen Bankbetrieben ge¬ 
schickt wird, so müssen unsere Probanden an Turn-, Spiel-, Jugend¬ 
pflege-, Schwimm-, Ruder- und hygienischen Kursen teilnehmen und 
sich in der Leitung dieser Unterrichtsfächer bewähren. Der junge 
Probandus muß vielmehr als bisher zum Erzieher ausgebildet werden. 
Dieses kann aber nur geschehen, wenn er unter sachverständiger 
Leitung lernt, sich mit den Schülern, die er sonst fast nur ein¬ 
gepfercht in Zimmer und Bank kennen lernt, im Freien in körper¬ 
lichen Übungen aller Art zu tummeln. Gelingt es, dieses bei fast 
allen Kandidaten in der nächsten Generation zu erreichen, so wird 
die Zahl der Oberlehrer, die nur wissenschaftlichen Unterricht als 
Erziehungsmittel ansieht und der körperlichen Charaktererziehung 
fremd und deshalb oft feindlich gegenübersteht, schnell sich vermin¬ 
dern und bald verschwinden. Gewinnen diese Forderungen Kortens. 
was dringend zu wünschen und nun nach dem Krieg wohl zu erhoffen 
ist, Gestaltung und Leben, dann ist ein unendlich bedeutsamer Schritt 
weiter getan auf dem Gebiete der Schulgesundheitspflege. 

Prof. Moldenhauer -Köln. 

Die Klassenbesetzung der Berliner Gemeindeschulen. Im 

Sommerhalbjahr 1914 bestanden in Berlin 308 Gemeindeschulen. 
20 Hilfsschulen und 3 Schulen für Schwerhörige mit 5300 Klassen 
(einschl. 219 Hilfsschul-, Vor-, Hör- und Nebenklassen). Von den 
besetzten Klassenräumen befinden sich 4887 in eigenen Schulhäusern 
und 399 in Miethäusern; die Zahl der fliegenden Klassen beträgt 14; 
4 Klassen sind in je einer Aula untergebracht. Die Zahl der Ge¬ 
meindeschulkinder beträgt 224 956 gegen 225 540 im Winterhalbjahr 
1913/14, mithin 584 Kinder weniger. Die Durchschnittsbesetzung aller 
Klassen betrug am 1. Mai 1914: a) einschl. Neben- und Vorklassen 
42,44 (1913: 42,52), b) ausschl. Neben- und Vorklassen 43,52 (1913: 
43,55). Die Durchschnittsbesetzung der einzelnen Klassen am 1. Mai 
1914 betrug: in der Oberklasse 34,78 (1913: 34,94), in der Klasse I 
34,88 (1913: 34.91), Klasse II 41.02 (1913: 40,44), Klasse III 43,42 
• (1913: 44.06), Klasse IV 45,63 (1913: 45,76), Klasse V 47,12 (1913: 
46,35), Klasse VI 47,58 (1913: 47,77), Klasse VII 48,30 (1913: 49,53). 
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Prof. E. v. Esmarch f. 

Während an allen Grenzen unseres geliebten Vater¬ 
landes die Kanonen unserer Feinde donnern und so manch 
junge Kraft jählings dahingerafft wird, hat Freund Hein 
in Göttingen dem em. o. Professor der Hygiene und medi- 









zinischen Chemie an der dortigen Universität Geheimen 
Medizinalrat Dr. med. Erwin v. Esmarch im Alter von 
60 Jahren nach längerer Leidenszeit sanft die Augen 
geschlossen. Er wurde zu Kiel als Sohn des bekannten 
Chirurgen Friedrich v. Esmarch geboren. Lange Jahre 
war er Assistent bei Robert Koch in Berlin und habi- 
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litierte sich 1890 an der Universität daselbst für Hygiene. Im 
Herbst 1891 wurde er a. o. Professor und Direktor des hygie¬ 
nischen Instituts in Königsberg, erhielt hier 1898 eine ordent¬ 
liche Professur und siedelte 1899 als Nachfolger des ver¬ 
storbenen Professors Gustav Wolfehügei, nach Göttingen 
über. 1911 trat v. Esmarch vom Lehramt zurück. Professor 
v. Esmarch zählte seit langen Jahren dem Herausgeberkolle¬ 
gium unserer Zeitschrift zu. Mit großer Liebe und Sorgfalt 
hat er neben seinen bakteriologischen Studien speziell das 
Gebiet der Schulhygiene gepflegt. Seiner Anregung ver¬ 
danken die in Göttingen alljährlich stattfindenden Kurse für 
Schulhygiene ihre Entstehung. Von seinem Verständnis für 
die Sache und für die Stelle, wo eine Aufklärung über die 
Ziele und Bedeutung der Schulgesundheitspflege besonders not¬ 
wendig ist, zeugt es, daß er sich mit seiner Lehrtätigkeit spe¬ 
ziell an die akademisch gebildete Lehrerschaft wandte. Weiter¬ 
hin bekannt und musterhaft in ihren Durchführungen sind die 
von ihm herausgegebenen Schulbankwandtafeln. 

Während Prof. Esmarch sich früher gern jederzeit zur 
aktiven Mitarbeit bereit erklärte 1 ), mußte er mit dem Aus¬ 
scheiden aus seinem Lehramte, seines körperlichen Leidens 
wegen auch diese Tätigkeit aufgeben. Er tat dies nicht ohne 
lebhaftes Bedauern, wie aus einem damals bei der Schriftleitung 
eingelaufenen Briefe hervorgeht. Wie schön kommen in jenem 
Schreiben die guten Wünsche für das weitere Wachsen, Blühen 
und Gedeihen dieser Zeitschrift und seine Hoffnungsfreude 
für eine glückliche Weiterentwicklung der Schulgesundheits¬ 
pflege nicht nur an Volksschulen, sondern auch an höheren 
Schulen zum Nutzen unseres deutschen Vaterlandes zum Aus¬ 
druck. Mögen sich alle seine Wünsche erfüllen. Er war ein 
hervorragender Träger unserer Sache, sein Andenken wird 
bei uns bleiben. 

') Von seinen Arbeiten erschienen in unserer Zeitschrift: „Schulärzt¬ 
liches“, Bd. 12. — „Schulhyg. Ferienkursus für Direktoren und Lehrer höherer 
Lehranstalten in Göttingen 1908“, Bd. 21. 

Dr. Stephani. 
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Originalabhandlungen. 

Die amerikanischen Freiluftschulen mit besonderer 
Berücksichtigung ihrer Einrichtungen in Chicago. 

. Von 

Dr. P. Stephani und E. LocHERT-Mannheim. 

(Mit K Abbildungen im Text.) 

(Fortsetzung und Schluß.) 

Chicago war die sechste Stadt der Vereinigten Staaten und 
die erste im Westen, die Freiluftschulen für physisch anormale 
Kinder einrichtete. In Chicago wurden, wie überall, die An¬ 
fangsversuche durch private Mittel unterstützt. Die erste Frei- 
luftscluile wurde durch das vereinte Bemühen der Schulbehörde 
und des Tuberkulose-Instituts ermöglicht. Die Teilnahme der 
Schulbehörde verdankt man zum größten Teil dem warmen 
Interesse von Herrn Dr. Alfred Kohx. Dieser legte, schon vor 
dem Übereinkommen mit dem Tuberkulose-Institut, der Schul¬ 
behörde den Plan einer solchen Schule für schwächliche, nicht 
absolut tuberkulöse Kinder vor. Die Beschaffung der Speisen 
für diese Kinder erwies sich jedoch als Hindernis, und die 
Schule mußte, wie sie ursprünglich geplant war, aufgegeben 
werden. Vor der Ankündigung dieser Pläne bemühte sich das 
Tuberkulose-Institut, das eine Freiluftschule im Sommer für 
eine Reihe tuberkulöser Kinder einrichten wollte, um eine 
FYeiluftsiedelung irgend welcher Art. 

Der Plan Dr. Kohns schien die erwünschte Gelegenheit 
zu sein, und das Tuberkulose-Institut erbot sich gemeinsam 
mit der Schulbehörde für den Unterhalt einer derartigen Schule 
zu sorgen. Das Anerbieten wurde angenommen und die Schule 
Dienstag, den 3. August 1909 auf dem Grundstück der Harvard 
Schule in der 57. Straße und Vincennes Road morgens er¬ 
öffnet. 

Das Schulgebäude, das Grundstück, die Einrichtung und 
der Lehrstoff wurden von der Schulbehörde gestellt, während 
das Tuberkulose-Institut die Auswahl der Kinder, die Nahrungs¬ 
fürsorge, die Überführung, die Pflege und die ärztliche Auf¬ 
sicht übernahm. Ein großes Schutzzelt und 30 Liegestühle 
wurden zum Gebrauch im Freien angeschafft; Kochapparate, 
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Geschirr, Messer, Gabeln, Löffel, Küchen- und Eßzimmertische, 
Eisschrank wurden im Erdgeschoß untergebracht. Ein großer 
Versammlungsraum, Klavier, Waschräume und Brausebäder 
wurden den Schülern zur Verfügung gestellt. Herr William 
E. Watt, Vorsteher der Grahäm-Scliule, wurde zum Leiter der 
Freiluftschule ernannt; zwei Lehrerinnen • wurden ihm zur 
Unterstützung beigegeben, die auch von der Schulbehörde an¬ 
gestellt wurden. 

Das Tuberkulose-Institut stellte eine seiner Pflegerinnen 
für die halbe Zeit an, die die Temperatur, den Puls, das Ge¬ 
wicht und das Allgemeinbefinden der Kinder zu beaufsichtigen 
und zu überwachen hatte. Infolge davon machte es sorgfältige, 
umsichtige Tätigkeit in den Wohnungen der Kinder möglich, 
sich die Unterstützung der Eltern zu sichern. 

Von den 30 Kindern, die zum Versuche gewählt wurden, 
hatten 17 Tuberkulose im ersten Grade, 2 waren an tuber¬ 
kulösen Drüsen erkrankt, 11 waren entschieden tuberkulös 
veranlagt. 16 waren zu Hause der Ansteckung ausgesetzt 
gewesen, 2 waren es noch. Bei den anderen 14 Fällen konnte 
die Ansteckungsgefahr nicht nachgewiesen werden. In keinem 
Falle war die Tuberkulose bis zum ansteckenden Grad vor¬ 
geschritten. Alle solche Fälle wurden ausgeschlossen; aber 
zwei Dritte] der zugelassenen Kinder zeigten Temperatur¬ 
schwankungen zwischen 99—100,2° (37,2—37,9° C). Bei der 
Entlassung zeigten nur zwei eine Temperatur von 99°, wäh¬ 
rend die übrigen vollständig normale Temperatur hatten. Die 
totale Gewichtszunahme der 31 Kinder betrug 113 Pfd., schwan¬ 
kend zwischen 1 — 7 Pfd.; die durchschnittliche Zunahme betrug 
3,8 Pfd. 

Knapp dreißig Tage sorgfältiger Pflege und Ernährung 
hatten diese schlaffen, bleichen, physisch geschwächten Kin¬ 
der, die unfähig zum Lernen waren, in annähernd gesunde 
Schüler verwandelt, welche lebhaft, aufmerksam und mit In¬ 
teresse den Unterricht verfolgten. Das war ein wertvoller Be¬ 
weis, der, wie alle empfanden, zu wichtig war, um nicht die 
Versuche fortzusetzen. 

Das Dach des Mart Chane- Pflegeheims bot mit seiner 
Zelteinrichtung den bestgeeigneten Platz in Chicago. Die 
erste, das ganze Jahr dauernde Freiluftschule, wurde im Ok¬ 
tober 1909 eröffnet. Sie wurde durch einen Beitrag der Elisa- 
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beth Mc CORMICK-Stiftung unterstützt und wurde durch die 
vereinigten Krankenhäuser, Wohltätigkeitsanstalten, die Schul¬ 
behörde und das Tuberkulose-Institut weitergeführt. Gleich 
darauf bewirkte das Public School Extension Comite des 
Chicagoer Frauenvereins unter dem Vorsitz von Frau A. W. 
Bryant zusammen mit der Schulbehörde die Errichtung zweier 
Schulräume mit stets offenen Fenstern für blutarme Kinder, 
den einen Raum in der Moseley-, den anderen in der Hamline- 
Schule. Hier wurde der regelmäßige Unterricht durch eine 
längere Liege- und Ruhepause unterbrochen, und zweimal er¬ 
hielten die Schüler während der Unterrichtsstunden Brot und 
Milch. 

Die Schulbehörde hatte auch Freilufträume in der Graham- 
Schule eingerichtet. Mr. Watt, der Leiter, trat, von dem Er¬ 
folg der Sommerschule begeistert, 
dafür ein, auch für gesunde Kin¬ 
der Freiluftschulen einzuführen. 

Der Zweck der Elisabeth McCor- 
Micx-Schule war die Sorge für be¬ 
dürftige Kinder, die Zeichen tu¬ 
berkulöser Ansteckung trugen. Sie 
kamen aus Sanatorien, aus öffent¬ 
lichen und privaten Anstalten, 
durch Pflegerinnen, welche für 
körperlich zurückgebliebene Kin¬ 
der sorgten. Die zuerst festge¬ 
setzte Zahl der Zulassung von 25 
Kindern wurde auf 35 erhöht, da 
der Zudrang so groß w T ar. Vier 

Mädchen, die zu alt für die Schule waren, gab man leichte Arbeit 
im Pflegeheim; dafür genossen sie die Wohltat der besonders 
zubereiteten Speisen und hatten dieselbe Ruhezeit wie die 
Schüler. Trotzdem mußten viele zurückgewiesen werden. Im 
ganzen bewarben sich 54 um die Erlaubnis der Zulassung, 
obwohl der Versuch doch ganz neu für Chicago war, und viele 
prophezeiten, daß die Schule, der Gesundheit der Kinder wegen, 
nicht während des Winters auf dem Dache abgehalten werden 
konnte noch sollte. 

Um der Erfüllung dieser üblen Prophezeiung zuvor¬ 
zukommen, wurden die Kinder durch kleidsame Eskimoanzüge, 
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die aus Wolldecken gefertigt wurden, gegen die Kälte ge¬ 
schützt; sie trugen diese Anzüge über der gewöhnlichen Klei¬ 
dung. Die Kapuzen wurden an den Jacken festgenäht und 
konnten, wenn nötig, zurückgeschlagen werden. Knaben und 
Mädchen trugen gutpassende Wollhosen, welche vollkommene 
Bewegungsfreiheit boten und doch warm hielten. Beim Schul¬ 
eintritt erhält jedes Kind für seine Sachen eine Nummer, da- 



Abb. 5. 


mit keine Verwechslungen Vorkommen. Tritt ein Kind aus 
der Schule aus, so wird sein Eskimoanzug desinfiziert und ge¬ 
waschen und geht dann auf den Nachfolger über. Die größte 
Schwierigkeit bot die Fußbekleidung. Nach vielen Versuchen 
fand man die sogenannten Holzfällerschuhe mit doppelter AVoll- 
einlage am besten und praktischsten. Die Hände werden durch 
warme, wollene Handschuhe geschützt, welche mit einem Band 
am Kragen unter der Eskimokapuze l>efestigt sind und die 
Kinder beim Halten des Bleistifts oder der Federhalter nicht 
stören. Die Schlafsäcke sind aus warmem, waschbarem Flanell 
gefertigt und werden, ehe sie auf neue Schüler übergehen, des- 
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infiziert. Ruhebetten werden den Liegestühlen vorgezogen, 
da in den Liegestühlen die Brust zusammengedrückt wird. Bei 
außerordentlich kalten Tagen braucht man zur Erwärmung 
der Füße erhitzte Seifensteine, welche sich in einem Kasten 
befinden, damit die wollene Kleidung und die Wolldecken über 
den Knien nicht verbrennen. Auf die Erwärmung der Füße muß 
erfahrungsgemäß großes Gewicht gelegt werden. Die Lehrerin¬ 
nen haben Pelzmäntel, Pelzkappen, Pelzhandschuhe und pelz¬ 
gefütterte Stiefel. In den „offenen Fenster“klassen tragen die 
Kinder Sweater und Wollkappen. Die Kleidung hängt stets 



Abb. 6. 


von der Erwärmung des Raumes ab, und Lehrerinnen, Ärzte 
und Pflegerinnen haben dafür zu sorgen, daß die Kinder sich 
wohl und behaglich fühlen. Die Kosten dieser Ausrüstung 
wurden von der Elisabeth Mc CoRMiCK-Stiftung getragen. Alle 
diese Kleidungsstücke waren Eigentum der Schule, und jedes 
Kind hatte die Pflicht, jeden Abend seinen Anzug in dem dazu 
bestimmten Fach aufzubewahren. Außer der Schulkleidung 
mußten noch in einigen Fällen Unterzeug, Mäntel und Gummi¬ 
schuhe beschafft werden, was dann Eigentum der Kinder blieb. 
Das Pflegeheim, auf dessen Dach die Schule sich befand, bot 
als Arbeitsstätte für einen derartigen Versuch besondere Vor- 
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teile. Die Einrichtung des Gebäudes war den Schülern zum 
Gebrauch freigestellt; darunter ist zu verstehen Brausebad und 
Waschräume im Erdgeschoß, die natürlich erwärmt sind. Hier¬ 
für wurden noch Badehauben, Handtücher, Seife, Kämme, 
Nagelreiniger von der Stiftung bereitgestellt. Ferner sind zur 
Verfügung Apotheke im Erdgeschoß, Eßzimmer und Küche im 
dritten Stock, Vorratsraum und Zelt auf dem Dache, Wasch¬ 
räume auf dem Dache und der Aufzug. Das Dach ist vollständig 
durch einen hohen Eisenzaun gesichert, der mit einem Draht¬ 
netz noch bedeckt ist. Immergrüne, kleinere Bäume (Tannen) 



Abb. 7. 


ersetzen im Winter das Weinlaub, das sonst im Sommer die 
Netzmaschen verdeckt. Diese Bäume dienten nicht nur äußerst 
praktisch als Windschutz, sie gaben auch dem Platze ein 
ganz weihnachtliches Aussehen und die Freude darüber spie¬ 
gelte sich in den heiteren Kindergesichtern und in der fröh¬ 
lichen Laune wieder. Am Weihnachtstag wurden die Bäume 
wirklich zu dem Zweck gebraucht, zu dem die Natur sie augen¬ 
scheinlich bestimmt hat und standen auf dem Dache mit den 
schlichten Gaben geschmückt, welche die Kinder für sich 
selbst und für die Lehrerin gearbeitet hatten, und waren mit 
funkelndem Schnee über und über bedeckt. Deutschland 
schenkte seinen kranken Kindern eine Schule mitten im 


Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 











Die amerikanischen Freiluftschulen in Chicago. 


105 


Tannenwald; Boston gründete Freiluftschulen auf den Dächern; 
Chicago aber brachte seinen Kindern den Wald und gründete 
ihnen eine Waldschule auf einem Stadtdach. Das Zelt, das in 
den Bäumen stand, war vollkommen mit Fenstern versehen, 
die baldachinartig nach außen standen, und welche dadurch 
eine wirklich frische Luftzone um das Zelt herum schufen. 
Diese Fenster konnten auf der Seite herabgelassen werden, 
von welcher ein Stimm kommen konnte. 

Der Leiter der Schule und die Lehrerin wurden von der 
Schulbehörde angestellt; ebenso beschaffte die Schulbehörde 
Pulte, Tafeln und sonstige Einrichtung. In das Zelt wurde 
kein Ofen gestellt, aber bei außergewöhnlich kaltem Wetter 
wurden erhitzte Seifensteine unter die Füße gestellt. Keinem 
Kinde schien es Schwierigkeit zu machen, Bleistift oder Feder¬ 
halter zu halten, wenn auch das Thermometer oft unter 0° 
(— 16,7° C) stand. 

Über das Zelt war ein großes Zeltdach ohne Seiten ge¬ 
spannt, um gegen Regen oder zu große Hitze zu schützen. 
Unter diesem Zeltdach machten die Kinder ihr tägliches Schläf¬ 
chen, kuschelig in ihre warmen Schlafsäcke gehüllt und streck¬ 
ten sich der Länge nach auf den Leinwandliegestühlen aus. 
Die jüngeren Kinder und die, welche weniger wohl waren, 
verbrachten oft den ganzen Nachmittag mit Ausruhen, imd 
keines wurde gezwungen, in das Schulzeit zu kommen, wenn die 
Lehrerin überzeugt war, daß das Ausruhen besser für das Kind 
wäre. Obgleich die körperliche Entwicklung so augenschein¬ 
lich über die geistige gestellt war, zeigt doch ein Blick auf die 
Zeugnisse ganz deutlich, daß das geistige Wachstum ganz und 
gar nicht unter dieser Behandlung leiden mußte. Am anderen 
Ende des Schutzzeltes befand sich ein langer Tisch, an dem 
das warme Essen um 9 Uhr und um 1 / 2 4 Uhr eingenommen 
wurde. Ein kleiner Vorratsraum auf dem Dache enthielt Ge¬ 
schirrschrank und den Gasofen, auf dem das Essen leicht 
durch die Köchin zu bereiten war. Auf der anderen Seite des 
Vorratsraumes waren Schubladen für Tischzeug und andere 
Gebrauchsgegenstände. 

Vorratskammer, Waschraum und das Asbestschulzelt be¬ 
fanden sich schon auf dem Dache; die einzige Anschaffung, 
die für die Schule nötig war, war das Zeltschutzdach. Die 
Elisabeth Mc CoRMiCK-Stiftung, welche für die Ausgaben der 
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Schule aufkam, unterstützte auch die Kinderwohlfahrtseinrich- 
tung, für die diese Räume auf dem Dache eingerichtet worden 
waren. 

Mit dieser Ausrüstung wurde die Schule von Oktober bis 
Juni geleitet. Im Juni gingen Lehrerinnen und Schüler für 
einen Monat nach Camp Algonquin; dieses Camp wurde durch 
die vereinigten Wohltätigkeitsanstalten unterstützt, welche den 
Frauen und Kindern der ärmeren Stadtdistrikte einen zwei¬ 
wöchentlichen Aufenthalt dort gewährten in den Ferien. Diese 



Abb. 8. 


herrliche Gegend am Fox River, die behaglichen Häuschen, 
die tadellose Reinlichkeit der Eß- und Schlafräume, das Ver¬ 
gnügen am Lagerfeuer, Ballspiele, ein Schwimmweiher, der 
Wald, der Bach, all das wirkte tief auf das Gemüt der Kinder 
ein, zeigte ihnen deutlich den hohen Wert eines fröhlichen 
Lebenswandels und guten Betragens zu Hause, was ja auch 
ganz besonders die Absicht und der Zweck der Freiluftschule 
war. 

Dieser Wechsel bot auch Gelegenheit, allen schädlichen 
Einflüssen auf die Kinder entgegenzuwirken, wie es in der 
Stadt unmöglich war, wo sie am Abend meist in Heimstätten 
zurückkehren mußten, welche trotz der gewissenhaftesten Auf- 
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sicht der Pflegerinen manchmal im weitesten Maße das am 
Tag erreichte Gute zunichte machten. 

Im Schuljahr 1909—1910 unterschied man drei Klassen 
für die von drei verschiedenen Anstalten eingetragenen Kinder. 
Die gesunden Schüler wurden in einem mäßig erwärmten 
Raume der Graham-Schule unterrichtet; die blutarmen befanden 
sich in den Freilufträumen, die von dem Frauenverein ein¬ 
gerichtet worden waren. Diese Kinder hatten eine bestimmte 
Ruhezeit und zweimal warmes Essen. Die tuberkulösen Knaben 
und Mädchen hatten ihren Unterricht in dem Freiluftzelt auf 



dem Dache, wo Eskimoanzüge, Schlafsäcke,“Liegestühle, drei 
Mahlzeiten am Tage und Aufsicht durch Arzt und Pflegerin 
von der Elisabeth Mc CoRMiCK-Stiftung gestellt wurden. Unter 
denselben Bedingungen wurde das Schuljahr 1910—11 geleitet; 
doch kam noch eine Freiluftschule auf dem Dache einer städti¬ 
schen Badeanstalt hinzu, das durch die Stadtbehörde zur Ver¬ 
fügung gestellt wurde; außerdem noch zwei Freiluftschulräume 
für-blutarme Kinder. Alle drei konnten durch die Elisabeth 
Mc CORMiCK-Stiftung eingerichtet werden. 

So allgemein nahm das Interesse durch die McCormick- 
Stiftung zu, und so viele Anfragen kamen in bezug auf das 
Schulsystem, daß die Stiftungsverwalter beschlossen, einen ge- 
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nauen Bericht lierauszugeben, der zur kostenlosen Verteilung 
und Versendung bestimmt wurde. Das Resultat war ein kleines 
Buch mit dem Titel „Open air crusaders“, und zwei Ausgaben, 
jeweils 5000 Bände, wurden innerhalb eines Jahres vollständig 
abgegeben. Dies kleine Werk bezog sich nur auf eine Schule 
und auf das erste ganze Schuljahr. 

Im Jahre 1911 bat die Schulbehörde die Elisabeth Mc 
OoR.MiCK-Stiftung, die Sorge für alle öffentlichen Freiluftschulen 
in Chicago zu übernehmen, und das Schulsystem für alle solche 
Schulen festzusetzen. 

Die ärztliche Fürsorge stand unter der gemeinsamen Auf¬ 
sicht der verschiedenen Schulärzte, des Gesundheitskommissärs 
und verschiedener anderer Ärzte, die au f dem Gebiet der Tuber- • 
kulose tätig waren. 

Elf Schulen bestanden; vier waren ausgesprochene Frei¬ 
luftschulen, sieben waren „offene Fenster"-Schulen. Das Dach 
des Hüll House Knaben Club wurde für eine Freiluftschule in 
Dienst gestellt; eine andere Schule befand sich auf dem Ma¬ 
schinenhausdach der Graham-Schule. Die vierte war auf dem 
Dache der Cregierbadeanstalt. Alle „offene Fenster“-Schulen 
waren in Schulhäusern untergebracht. 

Die ärztliche Aufsicht der Elisabeth Mo CoRMiCK-JVei- 
luftschulen, I, II und III und für die „offene Fenster“-Schulen 
in der Franklin-Schule wurde von der Stiftung gestellt. 

Den Schulärzten der Hameline, Foster, Moseley und Gra¬ 
ham-Schulen wurde durch die Gesundheitsbehörde eine Extra¬ 
zeit bestimmt, in welcher die Schüler untersucht werden muß¬ 
ten. Die Oberinnen, Wärterinnen, Verpflegung und Ausrüstung 
aller dieser Schulen stellte die McCoRMiCK-Stifturfg. Die Schulen 
werden 1912—13 ebenso geführt werden. 

Für die letzten zwei Monate stellte man einen Statistiker 
an, welcher wertvolle Tatsachen notierte betreffs der Auf¬ 
merkefähigkeit der Freiluftschüler im Vergleich mit früheren 
Zeugnissen. Die körperliche Kräftezunahme war dank ver¬ 
schiedener Beweise nicht zu leugnen, aber vor allen Dingen 
wollte man die Lernfähigkeit eines jeden Freiluftschülers nicht 
mit der irgend eines gesunden Kindes, noch mit dem Durch¬ 
schnittsresultat seiner Mitschüler vergleichen, sondern mit 
seinen eigenen früheren Leistungen. 

In Chicago werden Leistungen unter dem 4. Grad nicht 
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bewertet, und für Aufmerksamkeit werden nur einmal im Jahre 
Zeugnisse ausgestellt. So war es in vielen Fällen nicht mög¬ 
lich, frühere Zeugnisse beizuschaffen. Natürlich war es außer 
bei wirklich kranken Kindern nicht möglich, die Kräftezu¬ 
nahme dieses Jahres mit der früherer Jahre zu vergleichen, 
da im allgemeinen, ehe das Kind in die Freiluftschule eintrat, 
keine Berichte über frühere Fortschritte Vorlagen. 

Die verschieden berichteten Tatsachen entnahm man den 
Aufzeichnungen der Ärzte, Lehrerinnen und Pflegerinnen, die 
sich mit den Freiluftschulen zu befassen hatten. Kein Kind 
wurde in die Statistik aufgenommen, welches nicht mindestens 
einen Monat in der Freiluftschule war. Die Untersuchung be¬ 
traf 367 Schüler. Von diesen, sind 277 noch in der Freiluft¬ 
schule; 55 haben in gewöhnlichen Schulen wieder Unterricht; 
9 wurden in Sanatorien und Krankenhäuser geschickt. Von 
den übrigen konnte man bei 17 die Spur nicht verfolgen; 4 sind 
in Geschäften und 5 sind weggezogen. 

90o/o derjenigen, deren gegenwärtige Lage bekannt ist, 
zeigen eine entschiedene Besserung der Gesundheit im Gemüt 
und in den geistigen Fähigkeiten. 

Italienische Freiluftschulen. 

Von 

Marc;. WEiNBERG-Berlin. 

In eineiü am 19. April vorigen Jahres vor der Reale Societä 
Italiana d’Igiene gehaltenen Vortrage über präventive Schul- 
heilkundc schilderte Dott. Albertini, nachdem er die von 
Deutschland ausgegangene Entwicklung der Freiluftschule be¬ 
sprochen hatte, die Fortschritte, welche deren Verbreitung bis¬ 
her in Italien gemacht hat. Nach dem in der Zeitschrift der 
genannten Gesellschaft veröffentlichten Bericht vom 31. X. 1914 
rühmte der Vortragende die italienischen Freiluftschulen als 
die praktischsten und einfachsten von allen, welche sich über¬ 
dies der klimatischen Eigenart und den ökonomischen Hilfs¬ 
quellen des Landes vortrefflich anpassen. Das Verdienst, auf 
die Notwendigkeit möglichster Vereinfachung der Freiluft- 
schulen hingewiesen zu haben, um dadurch ihre Verbreitung in 
recht großem Umfange zu bewirken, gebührt dem Dott. Randi zu 
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Padua. Auf Veranlassung der Paduanischen Gesellschaft zur 
Bekämpfung der Tuberkulose wurden seit 1905 in dem für 
schwächliche Kinder bestimmten -Erholungsheim „Raggio del 
Sole“ die ersten Versuche mit durch atemgymnastische Übungen 
unterbrochenem Freiluftunterricht gemacht. Die für diese Ex¬ 
perimente benutzten Leinwandzelte des Roten Kreuzes ersetzte 
man zwei Jahre später durch dauerhafte, nach allen Seiten 
offene Holzpavillons. Im Laufe der Zeit errichtete die Gemeinde 
an verschiedenen Orten Schutzdächer für Freiluftklassen. Ihrer 
Initiative schlossen sich bald andere Städte an: Verona verlegte 
im Jahre 1910 die Klassen für schwächliche Kinder in den 
an die Schulgebäude grenzenden Garten, Genua richtete im 
gleichen Jahre eine Schule unter offenem Schutzdach ein, im 
folgenden Jahre eine zweite, 1913 die erste permanente Frei¬ 
luftschule am Meeresstrande und eine ebensolche im Garten 
der Villa Giuseppina. Brescia Ist seit 1911 im Besitz einer Frei¬ 
luftschule, Parma eröffnete eine solche 1912; auch in Pavia, 
Terni, Bergamo, Florenz, Livorno und Venedig sind sie im Be¬ 
trieb und viele andere Städte schicken sich bereits zur Er¬ 
öffnung gleichartiger Anstalten an. Die schnellste und an¬ 
erkennenswerteste Entwicklung haben die Freiluftschulen je¬ 
doch in Born genommen. Sie zeichnen sich dort durch geniale 
Anpassung an Bedürfnisse, Klima und Physiognomie der ewigen 
Stadt aus. Dank der von einem Lehrer gemachten Erfindung 
einer äußerst leicht tragbaren Schulbank, des banco-zaino (Tor¬ 
nisterbank), gibt es dort eine Art fliegender Freiluftklassen, 
außerdem hat man auch verschiedene Pavillons in unmittel¬ 
barer Nähe der Schulgebäude errichtet und auf den Altanen 
der letzteren Klassen speziell für Schülerinnen vorgesehen. 
In Mailand haben die Freiluftschulen bisher wenig Anwendung 
gefunden. Erst 1913 entstand die erste solche, eine Nach¬ 
ahmung des deutschen Typus, in der Umgegend von Niguardi, 
in 6 km Entfernung von der Stadt. Sie ist eine Schöpfung der 
Gesellschaft „Per la scuola“, welche seit einigen Jahren rührige 
Propaganda für diese Neuerung gemacht hat. Die italienischen 
Freiluftschulen unterscheiden sich im allgemeinen von denen 
anderer Länder dadurch, daß sie ohne besondere Berücksichti¬ 
gung der speziellen klimatischen Eigentümlichkeiten des be¬ 
treffenden Ortes fast immer in der Nähe der Schulgebäude an¬ 
gelegt werden, das ganze Jalir hindurch in Betrieb bleiben 
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und bei gutem Wetter auch im Winter benutzt werden. Sie sind, 
gleichviel ob als Schutzdächer, Zelte oder offene Pavillons, 
stets praktisch und einfach liergerichtet, wie es für ihre allge¬ 
meine Verbreitung erforderlich war. Der Stundenplan ist immer 
auf etwa die Hälfte des in gewöhnlichen Schulen gebräuchlichen 
reduziert, die Klassen enthalten ungefähr 20—30 Schüler, jede 
Unterrichtsstunde dauert höchstens 30 Minuten. Der Nach¬ 
mittag wird der körperlichen Erziehung, sowie Ausflügen, Ge¬ 
sangstunden und Atemgymnastik reserviert. Zwischen den ein¬ 
zelnen Stunden liegen lange Pausen, obgleich der Freiluft¬ 
unterricht sowohl für Lehrer wie für Schüler weniger ermüdend 
ist als der in geschlossenen Räumen. Luft- und Sonnenbäder 
wechseln, wo sich irgendwelche Möglichkeit dazu bietet, mit 
See- oder Süßwasserbädern ab und wirken neben der gesund¬ 
heitlichen Förderung auch auf die hygienische Erziehung der 
Schüler wohltätig ein. Günstige Ergebnisse des Freiluftunter¬ 
richts wurden überall beobachtet, wo dieses Experiment ge¬ 
macht worden ist. Neben den physischen werden auch die 
intellektuellen und moralischen Fortschritte gerühmt. Die häu¬ 
fig unruhige Haltung der auf geschlossene Räume angewiesenen 
Schuljugend fällt beim Unterricht im Freien fort, die Furcht 
vor Ablenkung der Aufmerksamkeit hat sich als unbegründet 
erwiesen, da sich die Kinder in wenigen Tagen an die neue Um¬ 
gebung gewöhnen. Die Erfolge des Unterrichts sind, obgleich 
er kürzer ist und sich an schwächliche Kinder mit oft recht 
begrenzten Fähigkeiten wendet, besser als in anderen Schulen. 
Auch die Gemütsverfassung wird durch die Freiluftschule wohl¬ 
tuend beeinflußt. Übertriebene Lebhaftigkeit, ebenso wie 
Apathie und Trägheit werden ausgeglichen, und die Kinder 
auch in dieser Hinsicht in dem Maße gefördert, als sie freier 
und gesünder werden. 

Lehrkursus für Redner über Volksernährung im Kriege. 

Von 

G. GoHDE-Potsdam. 

• 

Seit sieben Monaten Weltkrieg, hervorgegangen aus wirt¬ 
schaftlichen Erwägungen! Das friedfertige, arbeitsame, 
niemanden bedrohende Deutschland soll vernichtet werden. 
Sein weises, tüchtiges, tapferes Volk wehrt sich eisern, mit 
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Riesenkräften. Süd und Nord, Ost und West, treue Verbündete 
an der Seite, alle für einen und einer für alle, so stehen wir 
gegen eine Welt von Feinden. ‘Reiche Erfolge in dem ge¬ 
waltigen Ringen! Doch auch viel Not und Tod, Unglück und 
Elend! Die schweren Opfer würden aber vergeblich gebracht 
sein, wenn es England gelänge, seinen Aushungerungsplan 
völlig zur Durchführung zu bringen. Besser ist es schon, wir 
drehen den Spieß um und unterbinden Englands Zufuhr und 
töten dadurch seinen Lebensnerv. Vom 18. Februar ab wer¬ 
den wir dieses Ziel mit allen uns zu G-ebote stehenden Mitteln 
zu erreichen suchen, und zwar hoffentlich mit den besten Er¬ 
folgen. Das deutsche Volk aber muß in dieser ernsten und 
schweren Zeit zur Sparsamkeit erzogen werden, damit wir 
es sind, die die Feinde auf die Knie zwingen, Frieden zu 
schließen. Das ist das beste Denkmal, das wir den gefallenen 
Söhnen setzen können! Jeder Bissen, den wir uns ab¬ 
sparen, ist ein Schuß gegen England! 

Um neue Mitkämpfer und Mitstreiter zwecks Aufklärung 
der breiten Massen über die Volksernährung im Kriege heran¬ 
zubilden, fand in den Tagen vom 3. bis 6. Februar im Sitzungs¬ 
saal des Abgeordnetenhauses in Berlin ein Lehrkursus für 
Redner über den schon oben genannten Gegenstand statt. Die 
Anregung zu dem Lehrkursus ist von dem bekannten Reichstags¬ 
abgeordneten Dr. Friedrich Naumann ausgegangen. Tribünen 
und Sitzungssaal sind überfüllt. Auf Vorschlag der einzelnen 
Regierungspräsidenten u. a. Korporationen, auch direkt durch 
das Ministerium beauftragt, sind hier etwa 700 Personen, dar¬ 
unter ungefähr 200 Damen, zu ernster Arbeit versammelt. 
Fast alle Berufsklassen und -stände, die verschiedensten Ge¬ 
werbe, Mitglieder aller „Parteien zur Friedenszeit“, sind ver¬ 
treten. In seiner Eröffnungsansprache wies der Minister 
des Innern v. Löbell darauf hin, daß bei der übergroßen Zahl 
von Anmeldungen — über 3000 — nur ein Teil berücksichtigt 
werden konnte. Doch steht zu hoffen, daß demnächst auch 
an andern Orten derartige Kurse abgehalten werden. Bis zum 
letzten Dorfe darf und soll jeder deutsche Mann, jede deutsche 
Frau wissen, um was es- sich handelt. Wir müssen mit den 
vorhandenen Mitteln auskommen. Neben der staatlichen 
Organisationstätigkeit, die in den Gesetzen der ver¬ 
bündeten Regierungen zum Ausdruck gekommen ist, 
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müssen die Gesetze der Sparsamkeit und die Gesetze 
der haushälterischen Ordnung platzgreifen, dann wer¬ 
den wir auch in dem wirtschaftlichen Kriege den Sieg 
davontragen. Kämpft der Krieger mit den Waffen gegen 
den Feind, so müssen wir den Kampf gegen Zunge und Magen, 
gegen liebgewordene, aber nicht notwendige Gewohnheiten 
mit aller Kraft aufnehmen. Niemand braucht zu hungern, 
aber jeder muß sparen, dann haben wir genug zum Leben, 
auch für den längsten Krieg. Den Teilnehmern des Kursus, 
die der Minister als die „Heimarmee“ bezeichnete, falle diese 
Aufgabe zu, und gerade sie werden bei einem endlichen glück¬ 
lichen und siegreichen Ende mit Stolz sagen können, daß sie 
zum Siege der großen, nationalen Sache beigetragen haben. 

Als erster Redner sprach sehr lebhaft, überzeugend und 
voll Kraft der Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Sering über „Die 
wirtschaftliche Kriegslage“. Der Aushungerungsplan 
gegen Deutschland ist völkerrechtswidrig und widerspricht 
den Abmachungen des Völkerrechts und der sogenannten Lon¬ 
doner Deklaration, der zwar England nicht beigetreten ist, 
die aber unter Englands Führung die Grundlagen für neue 
Bestimmungen in diesen Fragen abgeben sollte. Eine Küsten- 
blockade bedingt immer nur die Fernhaltung von Transporten 
für die kämpfenden Heere und gestattet neutralen Schiffen 
unter gewissen Bedingungen die Einfahrt. Daher ist das Vor¬ 
gehen Englands die Durchbrechung des Grundsatzes des mare 
liberum, des freien Meeres. Kriegsmaterial gilt als Konter¬ 
bande. Kriegsmaterial beschlagnahmen ist aber etwas anderes 
als Lebensmittel beschlagnahmen. Lebensmittel gelten nur 
als relative und nicht als absolute Konterbande, voraus¬ 
gesetzt natürlich, daß sie nicht den kämpfenden Heeren zu¬ 
geführt werden. England beschlagnahmt auch Lebensmittel, 
die nach neuträlen Häfen gehen. Durch ein irreführendes Netz 
juristischer Wendungen hat England das Recht der Konterbande, 
das bislang galt, inhabiert. Diesem Verhalten Englands gegen¬ 
über ist das wirksamste die Vergeltung; denn gerade dieser 
Staat ist mehr als irgend ein anderer auf die Zufuhr angewiesen, 
da seine Ernte nur den fünften Teil seines Brot Verbrauchs deckt. 
•Größere Vorräte an Lebensmitteln sind in England, um an 
„Zinsen“ zu sparen, nicht aufgespeichert. Trotz Aufhebung 
der Einfuhrzölle, der Unterbindung der Getreideausfuhr und 
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der Naturalwirtschaft mit dem Auslande, müssen wir Deutsch¬ 
land als isoliert auffassen. Infolgedessen muß aber die 
Würde- und Stillosigkeit der Lebensführung aufhören. 
Das gesamte Volk muß, vom Ernst der Lage überzeugt und 
durchdrungen, mit den Staatslenkern Hand in Hand gehen. 
Die Bedrohung der nationalen Kultur bedingt die Nothilfe 
ebenso, wie sie bei Wassers- oder Feuersnot geboten ist. Die 
Anbauflächen sind zu vergrößern; Kultivierung der 
Moore und Heiden durch Kriegsgefangene. (In Deutsch¬ 
land dient fast die Hälfte des Bodens dem Acker- und Garten¬ 
bau (Frankreich 57 o/o, England nur 25o/ 0 ). Es ist hoch er¬ 
freulich, daß wir neben unserer blühenden Industrie und un- 
serm großartigen Welthandel einen Ackerbau in diesem Um¬ 
fange besitzen. Der Ackerbau ist die zuverlässigste Grund¬ 
lage der Staaten! Eine Volkswohlfahrt, die beispielsweise wie 
die englische, fast ganz auf die Einnahmen der Industrie ge¬ 
gründet ist, steht immer auf zweifelhaften Füßen. Es ist kein 
gutes Zeichen, wenn ein Volk nicht soviel Getreide baut, wie 
es selber gebraucht. Einst muß die Zeit kommen, wo die 
Länder, die heute den Industriestaaten ihre Waren abnehmen, 
sich durch Vermehrung ihrer Fabriken industriell unabhängig 
machen. Dann werden nur die Staaten lebenskräftig bleiben, 
die einen blühenden Ackerbau haben. — Der Berichterstatter.) 
Da die Mehrproduktion der Landwirtschaft nicht von heute 
zu morgen möglich ist, so müssen w r ir die Viehproduktion 
ein schränken; besonders bei den Tieren (Schweinen), die an 
menschlichen pflanzlichen Nahrungsstoffen mehr verzehren als 
sie produzieren; denn ausländische Futtermittel fehlen uns. 

Milchkühe und Kälber müssen erhalten werden, der Nach¬ 
wuchs muß bei allen Tieren garantiert sein. Haushälterisch 
vorgehenI Dazu dienen nur in gewissem Sinne die Gesetze 
über die Höchstpreise, da sie durch die relativ niedrigen Preise 
einerseits die Sparsamkeit nicht anregen und andererseits die 
Landwirte verführt haben, trotz des Verbotes Brotgetreide in 
großen Mengen zu verfüttern und so Tiere zu ernähren zu¬ 
ungunsten der dauernden Versorgung der Menschen. Deshalb 
ist die Beschlagnahme des Getreides und Mehles zu begrüßen. 

Da aber die Gefahr besteht, daß nun Kartoffeln an die 
Tiere verfüttert werden, wenn die Abschlachtung nur lang¬ 
sam vor sich geht, hält Sering eine Erhöhung der Höchst- 
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preise für Speisekartoffeln für dringend notwendig (inzwischen 
pro Zentner um 1,75 M. erhöht), weil eine Beschlagnahme der 
Kartoffeln nicht gut möglich ist (Schwierigkeiten bei der Auf¬ 
bewahrung, 10 % Wasser). Gerste (Brauereien entziehen) und 
Hafer strecken (Zuckerzusatz) 1 

Mit den Worten: „Lassen Sie uns die Dankbarkeit unseren 
Brüdern da draußen gegenüber bezeigen, die uns den Feind 
von den Grenzen gehalten haben, daß wir leben konnten, als 
wären wir im Frieden!“ schloß der temperamentvolle Redner 
seine interessanten Ausführungen. 

Der Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Rubner belehrte die Zu¬ 
hörer über „Die Ernährung des Menschen“. Die Leser 
unserer Zeitschrift brauche ich mit den Gedankengängen der 
Rede nicht näher vertraut zu machen, da der Inhalt aus den be¬ 
kannten Schriften Dr. Rubners hinlänglich bekannt sein dürfte. 
Die lehrreichen Ausführungen wurden durch mehrere Tafeln 
und Tabellen gut veranschaulicht, so daß alle Teilnehmer die 
Ausführungen des bekannten Gelehrten mit vollem Verständ¬ 
nis heimgetragen haben werden. Bei dieser Gelegenheit sei 
auch hingewiesen auf das u. a. von Dr. Rubner mitbearbeitete 
und von Prof. Dr. Eltzbacher herausgegebene, inhaltsreiche 
und sehr lesenswerte Buch „Die deutsche Volksernäh¬ 
rung und der englische Aushungerungsplan“, Verlag 
von Friedr. Vieweg & Sohn in Braunschweig, 1915. 

Als dritter Redner bestieg der Direktor des Statistischen 
Amtes der Stadt Schöneberg, Dr. R. Kuczynski das Podium 
und wählte als Thema seines Vortrages: „Was wir haben 
und was uns fehlt.“ Im Durchschnitt der beiden letzten 
Friedensjahre haben wir zu unserer Ernährung täglich auf 
den Kopf verbraucht: 210 g Roggen-, 175 g Weizenmehl und 
40 g sonstige Getreideerzeugnisse. Von den 425 g, die wir 
pro Kopf und Tag verbraucht haben, stammen reichlich 35 g 
= 9 v. H. aus fremden Ländern. Das ist ein günstiges Er¬ 
gebnis. Wenn wir trotzdem mit unserer Getreide Versorgung 
in Schwierigkeiten geraten sind, so liegt das an der Rolle, 
die das Getreide für die Ernährung unseres Viehes spielt. Bei 
einer Eigenproduktion von nur reichlich 1 Mill. t, Futtergerste 
haben wir fast 3 Mill. t Futtergerste und dazu noch 1 Mill. t 
Mais eingeführt. Diese Mengen fehlen uns in der Kriegszeit. 
Den Reis haben wir vollständig vom Auslande bezogen, die 
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Hülsenfrüchte fast zur Hälfte. Weit wichtiger ist die Kar¬ 
toffel. Wir müssen die Kartoffeln, die jetzt zur Brotbereitung 
verwendet werden, an unserem gewohnten Kartoffelverbrauch 
sehr einsparen; wir werden nicht daran denken können, die 
Brotmengen, die wir uns in Zukunft entsagen, durch erhöhten 
Kartoffelgenuß zu ersetzen. Gemüse und Obst machen nur 
einen kleinen Teil unserer Gesamternährung aus; darum wer¬ 
den wir auf den Zuschuß vom Auslande ohne große Opfer 
verzichten können. An Zucker haben wir stets große Mengen 
ausgeführt. Wir haben etwa 50 g auf den Kopf und Tag ver¬ 
braucht und bei guten Rübenernten ebensoviel an das Aus¬ 
land abgegeben. Der Überschuß muß verwertet, insbesondere 
zur menschlichen Ernährung verwertet werden. Unser Ver¬ 
brauch an pflanzlichen Fetten zur menschlichen Nahrung 
war mit etwa 8 g auf den Kopf und Tag nicht sehr bedeutend; 
schmerzlicher jedoch vermissen wir diese Ölfrüchte als Quelle 
der Ölkuchen, die wir in Friedenszeiten in großen Mengen 
unsern Milchkühen als Kraftfutter vorsetzen. Der Mangel an 
Kolonialwaren, den uns der Krieg bei längerer Dauer 
bringen wird, ist für die Ernährungsfrage von ganz unter¬ 
geordneter Bedeutung. Der Einfuhrüberschuß an pflanzlichen 
Nahrungsmitteln lieferte uns wegen des Überflusses an ein¬ 
heimischem Zucker nur 5 o/o der Kohlehydrate. Mit einer 
Fleischnot werden wir auf absehbare Zeit nicht zu rechnen 
haben; denn unsere einheimischen Viehbestände sind über¬ 
mäßig groß, und es ist nicht nur möglich, sondern infolge des 
Mangels an Futtermitteln unbedingt notwendig, unsern Vieh¬ 
bestand schleunigst zu verringern. Von den 150 g Fleisch 
und Fetten, die wir pro Kopf und Tag verzehrt haben, be¬ 
zogen wir noch nicht 15 g vom Auslande. Von allergrößter 
Bedeutung für unsere Ernährung sind die Molkereierzeug¬ 
nisse. Wir verbrauchten in den beiden letzten Friedensjahren 
pro Kopf und Tag: 350 g Vollmilch, 70 g Magermilch, 10 g 
Buttermilch, 50 g Ziegenmilch, 20 g Butter, 12 g Käse. Von 
den 20 g Butter haben wir etwa 2 1 / 2 g, von den 12 g Käse 
1 g eingeführt. Die Bilanz unseres Gesamt Verbrauchs 
an allen Nahrungsmitteln vor dem Kriege ergibt folgendes: 
Dem Auslande verdankten wir 26 o/o des Eiweißgehaltes, 42o/ 0 
des Fettgehaltes, 8 o/o der Kohlehydrate und 20o/ 0 der Gesamt¬ 
kalorien. Ein Fünftel der Nährwerte, die wir früher zur 
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menschlichen Ernährung verwendet haben, fehlt uns also durch 
die Unterbindung unserer Zufuhr vom Auslande. Eine weitere 
Lücke ist durch die Schwierigkeit der Bergung der Ernte, 
namentlich in Ostpreußen und Elsaß-Lothringen, entstanden. 
Dazu kommt endlich noch die Einbuße an Nahrungsmitteln 
durch Verfütterung an das Vieh. Aber wir können durch¬ 
halten, wenn die Frage der Ernährung der Zivilbe¬ 
völkerung ebenso planmäßig geregelt wird wie die 
Versorgung unsers Heeres, und wenn wir dann auch 
zu Hause die gleiche Disziplin halten wie unsere Krie¬ 
ger im Felde. 

Am zweiten Versammlungstage sprach als erster Redner 
Prof. Dr. Eltzbacher, Rektor der Handelshochschule zu Berlin, 
über „Die Deckung des Fehlbetrages“. Da wir ein Viertel 
der Nahrungsstoffe und sogar ein Drittel der Eiweißstoffe vom 
Auslande erhalten haben, so ist unsere Lage durch die Ab-‘ 
Sperrung unserer Grenzen ernst, aber nicht zu ernst, wenn 
wir die Vorräte zu den biologischen Grundsätzen in Beziehung 
setzen. Dann übersteigt die Menge der Nahrungsstoffe um 
ein Fünftel den Bedarf, und der Eiweißbedarf ist gerade ge¬ 
deckt. Aber das, was wir produzieren, erleidet Verluste auf 
dem Wege vom Acker und. Stall zum Magen. Deshalb ist 
eine Verschlechterung unserer Lage in den ersten sechs Mo¬ 
naten des Krieges durch Nichtverringerung des Viehstandes 
herbeigeführt worden, der eine große Menge jetzt einheimischer 
menschlicher Nahrungsstoffe statt der ausländischen Futter¬ 
mittel verzehrt. Darum ist 1. jede Ausfuhr von Nah- 
rungs-, Futter- und Düngemitteln zu unterlassen. Aus 
freundschaftlicher Rücksicht auf die Schw-eiz hat die Reichs¬ 
regierung leider gestattet, 2500 Waggons Getreide auszuführen. 
Keine politische Rücksicht gebietet die Preisgabe von Lebens- 
mittein. Auch Zucker soll nicht ausgeführt werden. Es 
ist 2. eine Verringerung der Umwandlungsverluste bei 
der Erzeugung und Verwertung der Nahrungsmittel 
herbeizuführen. Dahin gehört das Abschlachten beson¬ 
ders der Schweine, die uns nur 24 o/o Eiweißstoffe gegenüber 
20 o/o des Schlachtrindes und 36o/ 0 der Milchkuh wiedergeben. 
Dahin gehören die Einschränkung der Schnaps- und Bierpro- 
duktion. Verarbeiteten wir doch bisher 16 Mill. dz Gerste 
im Werte von 316 Mill. Mark zu Bier und 27 Mill. dz Kar- 
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toffeln zu Branntwein! Dahin gehört endlich die Vermeidung 
der gewohnheitsmäßigen Vergeudung der Nahrungsmittel im 
Haushalte und beim Füttern des Viehes. Stärke soll nur in 
geringen Mengen zur Verwendung kommen. Wer Spiritus 
verbraucht, verbrennt menschliche Nahrungsmittel. Weniger 
tierische, mehr pflanzliche Nahrungsmittel! „Gehe ein jeder 
mit gutem Beispiele voran, dann werden wir das deutsche Volk 
zum Siege führen, nicht nur zum militärischen, sondern 
auch zum wirtschaftlichen Siege!“ 

Den zweiten Vortrag hielt Geheimrat Prof. Dr. Zuntz von 
der Landwirtschaftlichen Hochschule über „Die Bedeutung 
der Pflanzen- und Tierproduktion für unsere Ernäh¬ 
rung," und zwar behandelte er diese Frage von dem Ge¬ 
sichtspunkte aus, wie für das neue Erntejahr eine ausreichende 
Ernährung unseres Volkes garantiert werden kann. Von Wich¬ 
tigkeit ist dabei die Ernährung der Tiere und Pflanzen selbst. 
Der tierische Stoffwechsel baut sich im wesentlichen auf der 
Verwendung organischer Substanzen auf, während der der 
Pflanzen auf den Mineralsubstanzen beruht. Der Pflanze fehlt 
es an diesen, um mit ihrer Hilfe aus dem Wasser-, Sauer- und 
Kohlenstoff die für Mensch und Tier unentbehrlichen Nah¬ 
rungsstoffe aufzubauen, die von Tier und Mensch zu Kohlen¬ 
säure und Wasser verbrannt, dem pflanzlichen Stoffwechsel 
wieder zugeführt werden. Der Dünger soll theoretisch dem 
Boden das wieder ersetzen, was die Pflanze ihm entzogen hat. 
(Ertrag des Hektars um 70 v. H. gestiegen.) Die Elektri¬ 
zitätswerke, die nur in der Hauptsache für ihre elektrische 
Kraft arbeiten, sollen im Nebenamt Erzeuger des Stick¬ 
stoffes werden, der der Landwirtschaft in großen Mengen zur 
Verfügung stehen muß. Je mehr Koks, desto mehr Ammo¬ 
niak; darum verwende man, wenn es Öfen und Herde zulassen, 
als Heizmaterial jetzt Koks. Ammoniak muß den fehlenden 
Chilisalpeter ersetzen; Benzol ist Ersatz für Benzin. In 
der Kriegszeit überall da, wo die Elektrische fährt, keine Au¬ 
tos, Autoomnibusse, auch keine Beleuchtung durch das ver¬ 
schwenderische Spiritus-Glühlicht! Für die Bearbeitung der 
Ödländereien ist viel Dung erforderlich; darum empfiehlt 
Redner u. a. die allgemeine Einführung des Tonnensystems 
in den Häusern während der Kriegszeit. (Was sagt der Hy¬ 
gieniker dazu?) 
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Über die Bedeutung des Obst- und Gemüsebaus sprach 
der Direktor der Gärtnerlehranstalt in Dahlem, Ökonomierat 
Echtermeyer. Neben der ethischen Bedeutung ist die hy¬ 
gienische, volkswirtschaftliche und soziale in Betracht zu 
ziehen. Wir bezogen bisher vom Auslande an Obst und Ge¬ 
müse für weit über 200 Mill. Mark. Hier ist zu ändern. Wir 
müssen uns so stärken, daß wir abgeben können. Der kleinste 
Laubenkolonist kann durch Anbau von Kartoffeln auf brach¬ 
liegenden Baustellen an der Ernährung Deutschlands mithelfen. 
Wichtig ist, die 2 Mill. ha großen Moorflächen zu ausgedehn¬ 
ten gärtnerischen und landwirtschaftlichen Kulturen durch 
weitgehende Aufteilung für Kleinbetriebe zielbewußt nutzbar 
zu machen. Es ist selbstverständlich nur das meliorations¬ 
fähige Land in Angriff zu nehmen. Von großer Bedeutung 
sind die Einrichtungen von Obst- und Gemüse verwertungs- 
kursen in Land und Stadt. Zuckerverwertung bei der Kon¬ 
servierung! Obst, in Form von rohem Obst oder in Form von 
Mußarten, von Kompotten oder von Fruchtsäften sollte im 
Haushalte nie ausgehen. (Bedeutung für Erwachsene und 
Kinder!) — (Besitzer von Grundstücken, die sie nicht frei¬ 
willig gegen eine geringe Pacht der Allgemeinheit zur Ver¬ 
fügung stellen wollen, sollten in dieser Zeit durch gesetz¬ 
liche Verordnung dazu gezwungen werden. — Endlich seien 
noch an dieser Stelle für alle Gartenfreunde zwei kleine Schrif¬ 
ten erwähnt, die der Beachtung dringend empfohlen werden. 
Eins dieser kleinen Heftchen ist vom Verband deutscher Ge¬ 
müsezüchter in Gronau, Hannover, zu beziehen. Es koste! 
0,50 M., in Partien bezogen 0,25 M. Die zweite Schrift „Auf 
300 qm Gemüseland den Bedarf eines Haushaltes zu ziehen“ 
ist im Verlage des „Praktischen Wegweisers“ in Würzburg 
erschienen und kostet 1,45 M.) 

In einem Anschauungskursus mit Diskussion gaben 
Dr. Rubner und Direktor Echtermeyer an Hand des ausge¬ 
stellten Materials noch wertvolle Erklärungen und Anregungen. 

Am Freitag, dem 5. Februar, war für diejenigen Redner, 
die über landwirtschaftliche Fragen, insbesondere vor der Land¬ 
bevölkerung sprechen werden, ein landwirtschaftlicher Spe¬ 
zialkursus. Prof. Dr. Lemmermann belehrte die Anwesenden 
über die Düngung der Pflanzen, mit besonderer Berück¬ 
sichtigung der Stickstoff frage. Als zweiter Vortragender trat 
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Prof. Dr. Zuntz auf. „Tier-Ernährung und Fütterung“ 
lautete sein Thema. Den Schluß bildete der Vortrag des Kgl. 
Ökonomierats Dr. Warmbold über die Frage: Wie muß die 
Einrichtung und Führung der landwirtschaftlichen 
Betriebe im Kriege verändert werden? 

Für diejenigen, die nicht an dem Sonderkursus teilnahmen, 
waren Führungen durch die weltbekannte Meierei C. Bolle, 
die größte Roggenmühle Berlins von F. W. Schütt, den 
Städtischen Schlachthof (Kühleinrichtungen, Herstellung 
von Dauerware; hier hat Berlin für 2 1 / 2 Mill. Mark Vorrat 
aufgespeichert) und durch eine Bäckerei. Am Tage vorher 
konnten alle Teilnehmer die Konsumgenossenschaft für 
Berlin und Umgegend in Lichtenberg besichtigen. Einige 
interessante Einzelheiten über die Besichtigungen seien hier 
aufgeführt: 

Die von der Meierei Bolle in den Handel gebrachte 
Milch (täglich 80—120000 1 in 100000 Haushaltungen) wird 
teils in den eigenen Musterställen zu Marienhain bei Köpenick, 
teils auf einer großen Anzahl von Pachtgütern rund um Berlin 
gewonnen. Aus dem Auslande bezieht die Meierei keine Milch. 
Die mustergültige Anlage in Marienhain (120 Kühe) dient aus¬ 
schließlich der Erzeugung der als „Kindermilch aus eigener 
Kuhhaltung“ in den Handel gebrachten Kindermilch. Bei 
Kindermilch ist Voraussetzung, daß sie derart einwandfrei ge¬ 
wonnen und behandelt worden ist, daß der schwache, empfind¬ 
liche Organismus des werdenden Menschen sie so wie sie ist, 
also ohne weiteres Abkochen, ohne Schädigung aufzunehmen 
vermag. Um dieses Ziel zu erreichen, werden folgende Vor¬ 
sichtsmaßregeln angewendet: Es werden nur Kühe eingestellt, 
die vom Direktor selbst ausgesucht, vom eigenen Tierarzt 
genau auf ihren Gesundheitszustand untersucht, und dann noch 
wochenlang in einem Quarantänestall beobachtet worden sind. 
In den luftigen Ställen herrscht überall die größte Sauberkeit. 
Die Fütterung erfolgt genau nach polizeilicher Vorschrift und 
besteht ausschließlich aus Trockenfutter. (Heu zum großen 
Teile direkt aus der Schweiz, an Kraftfutter gelangen die besten 
Marken, die die Polizei gestattet hat, zur Verfütterung.) Die 
Milch jeder einzelnen Kuh wird sowohl beim Melken, wie auch 
im Laboratorium genau untersucht. Monatlich wird eine Durch- 
schnittsprobe zur Kontrolluntersuchung an das bakteriologische 
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Institut der Landwirtschaftskammer gesandt. Sofort nach dem 
Melken wird die Milch durch Filter geseiht und in die Kühl¬ 
halle gebracht. Hier wird sie nochmals gereinigt, und zwar 
läuft sie durch Wattefilter; danach wird sie schnell herunter¬ 
gekühlt und in absolut reine Kannen gefüllt (Plombenver¬ 
schluß). Diese Milch kann unbedenklich in rohem Zustande 
gereicht werden. Preis dieser Milch pro Liter 60 Pf., der 
pasteurisierten 50 Pf., der sterilisierten Kindermilch 80 Pf. 

In hygienisch einwandfreier Weise werden bei Bolle alle 
Milchprodukte verwertet. Darüber belehrt am besten folgende 
Tabelle: 


Vollmilch: 


Sahne Sauermilch Vollfette Käse Magermilch 
/\(Kefir, Yoghurt, 

/ \ Taette) 


Butter Buttermilch 


Magerkäse Quark Molken: Kasein 


Rohmilchzucker Albumin (Tabletten 1) 



Milchzucker (chemisch rein) Milchzuckermelasse (Mutterlauge) 
NB. Durch Kochen mit verdünnter 
Säure oder durch Fermente spaltet 
sich der Milchzucker in Galaktose 
und Traubenzucker 


Milchsaurer Kalk 


Milchsäure Milchsaures Eisen 

In dem großen Mühlenbetriebe winde auch auf die ver¬ 
schiedenen Müllerei-Systeme hingewiesen. Die bekanntesten 
sind wohl das Steinmetz-Müllerei-System und das Klop* 
fersche System. 

Ersteres, das bereits in dieser Zeitschrift kurz besprochene 
Keinigungs- und Enthülsungs-Verfahren auf nassem Wege, ver¬ 
bürgt stets unübertrefflich reinste Mehle mit dem höchstmög¬ 
lichen Nährwert. Aus 100 kg Roggen oder Weizen können 
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bis 10 kg mehr feingesichtetes Mehl, als in der bisher üb¬ 
lichen Weiße und Feinheit, erzeugt werden. Der ganze Nähr- 
gehalt des Getreidekornes, in einer Ausbeute bis 95 o/o, wird 
völlig rein, daher wohlschmeckend und leicht verdaulich. Das 
Steinmetz-System ermöglicht also die wirtschaftlich 
und gesundheitlich vollkommenste Nutzbarmachung 
des Brotgetreides für die menschliche Ernährung. Die 
Mehlerzeugung wird billiger und das Brot wertvoller. 
Deutschland kann in seiner Ernährung mit Brotge¬ 
treide vom Auslande unabhängig werden. Hygienisch 
ist das System auch dadurch sehr wertvoll, daß die Mehle 
und Brote frei von den Schwämmchen und Pilzfäden sind, 
die dem gewöhnlichen, weil mangelhaft gereinigtem Mehle 
und Brote sonst anhaften, und die durch die Backofenhitze 
nicht beseitigt werden, die vielmehr der Mensch mitverzehren 
muß. Klopfer läßt das Getreidekorn durch Walzen erst völlig 
mürbe schlagen. Das Korn hat also auch volle Nährkraft. 
Die KLOPFERschen „Para“-Mehle, Nudeln und Makkaronis sind 
sehr gesuchte und geschätzte Präparate, die völlig an die Stelle 
des Fleisches treten können. In der Konsumgenossenschaft 
erregten u. a. die Bäckerei-Einrichtungen lebhaftes Interesse. 
Der Teig kommt dort nicht mehr mit Menschenhänden in Be¬ 
rührung. (Knetbottich; Aufzugplatte — Aufzug — Umkippen 
des Bottichs; Teig-, Wirk- und Teilapparat; automatische Kipp¬ 
vorrichtung; Langrollapparat.) Vielleicht kann man auch den 
Kaffee bald ohne Menschenhände verlesen lassen, um die 
öligen Bohnen und etwaige Fremdkörper aus ihm zu entfernen. 

Am Nachmittage des dritten Versammlungstages sprachen 
noch Altmeister Burg über das Fleisch und seine Ver¬ 
wendung im Haushalt und Dr. Neumann über Kriegsbrot. 
Ersterer, der aus der Praxis schöpfte, stellte etwa folgende 
Imperative auf: 1. Nehmt kein Liebig inehrl (Deutsche 
hinausgewiesen, Suppe nur Farbe und Geschmack, keine Kraft 1) 
2. Kauft Fleisch mit Fettl 3. Nutzt unsere Viehbestände 
rationell aus! 4. Kocht gemischte Kost! (Gulaschkanonen, 
Kasernen geben Beispiel.) 5. Nutzt das Fleisch richtig 
aus! (Schweinkopf, Ochsenlunge, Stückenfleisch, Schnauzen, 
Pfoten, Herzschlag, Ochsenherz, Nieren u. a. m. 6. Lernt um 
den verfeinerten Geschmack unserer Zeit! 7. Dauer¬ 
ware (geräucherte, gepökelte und Fleischkonserven) nur für 
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den, der gute Räume zur Verfügung hat! Zur Haltbar¬ 
machung der geräucherten Fleischdauerwaren empfahl der 
Redner das in der Ausstellungshalle vorgeführte ,,Jela“: 
Deutsche Konservierungsgesellschaft m. b. H. Berlin-Marien¬ 
felde. Prospekte werden abgegeben. 1 Pfund der Masse kostet 
eine Mark; es reicht für 10 Pfund Wurst (eingetaucht) oder 
für 13 Pfund Schinken (Gaze mit der Masse bestrichen). Jela 
bildet einen vollständig abschließenden, geruch- und ge¬ 
schmacklosen Überzug, der vor dem Genuß mühelos entfernt 
werden kann. Der Gewichtsverlust der Waren ist ganz gering. 

Dr. Neumann beantwortete zunächst die Frage: Wie 
können wir sparen? 1. Durch unmittelbare Beschränkung 
im Gebrauche, 2. durch bessere Ausnutzung der vorhandenen 
Getreidebestände und 3. durch den Verbrauch von Ersatzstoffen 
bei der Brotbereitung. Nie planlos zum Brotkorb greifen! 
Weißbrotkonsum beschränken! Nie mehr Brot aufschneiden, 
als gebraucht werden soll! Brot kühl und trocken aufbewah- 
ren! (Blechkästen, feuchtes Tuch!) Brotrinden aufheben! 
(Suppen, Klöße!) Kriegsbrot essen! Durch Hefe, die dem 
Sauerteig beizumengen ist, lockerer machen! Es sollen nur 
frischgekochte Kartoffeln, und zwar möglichst in gekochter 
Form (Kartoffelflocken, Kartoffelwalzmehl) Verwendung fin¬ 
den. Das Volk muß sich an dunklere Brote gewöhnen; man 
will in Zukunft das Korn immer mehr ausnutzen (95 o/o) oder 
eventuell auch Zuckerrüben mehl (5 o/o sehr gut, 8—10o/ 0 
Rübengeruch) oder Sirup (Honigkuchen-Brot) hinzusetzen. 
Jeder kann Kriegsbrot essen, nur gut kauen! (Die meisten 
Verdauungsstörungen beruhen nicht auf einer katarrhalischen 
oder sonst irgendwie organischen Erkrankung des Magens oder 
Darms, sondern sind rein nervöse Teilerscheinungen einer oft 
sehr leichten Neurasthenie. Darum sind es meist nervöse 
Personen, die da glauben, ihres Magens wegen kein Kriegs- 
brot essen zu dürfen. Besonders zum Abendessen, mit Käse 
und mit Räucherfisch belegt, von süßem Tee begleitet, zum 
Kaffee bestrichen mit Honig oder Fruchtmarmelade, wirkt 
das Kriegsbrot vorzüglich auf den nervösen Magen.) 

Auch der letzte Kursustag brachte noch anstrengende Ar¬ 
beit. Am Vormittag hörten wir 1. Prof. Dr. Oppenheimer über 
„Zeitgemäße Lebenshaltung“, 2. Frau Kommerzienrat 
Heyl über „Die Kriegsküche“, 3. Frl. Dr. Gertrud Bäumer 
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Trinken. Wir wollen vernünftiger, gesunder, billiger 
leben 1 

Zu 2 und 3: Eine neue Aufgabe ist uns gestellt, eine Auf¬ 
gabe, die zu ihrer Erfassung den klaren Blick der die Lag« 
beherrschenden Hausfrau genau so fordert, wie den der regie¬ 
renden und maßgebenden Verwaltungen unseres Landes. Haltet 
Haus, ihr Frauen! Macht den Aushungerungsplan feindlicher 
Mächte zunichte! Zeigt, daß ihr zu wirtschaften gelernt habt 
und versteht! Es ist eine Einberufung der Frauen zu den 
Waffen. Die Frauen sollen nicht in der sogenannten Tradition 
leben, d. h. in der Überlieferung von der Großmutter auf die 
Mutter und von der Mutter auf die Tochter. Infolge dieser 
Überlieferungspolitik haben die Frauen Deutschlands nicht 
volkswirtschaftlich zu denken gelernt, sondern nur pri¬ 
vatwirtschaftlich. Die Frau von heute denkt nur an ihren 
Tisch, und die Sorge um ihren Tisch und die Pflicht, ihrer 
Familie die hinreichenden Nahrungsmengen zu sichern ist das 
die Frau allein im ersten Augenblick beherrschende Moment. 
Der Frau fehlt auch besonders die hauswirtschaftliche 
Schulung. Sie kann nicht begreifen, daß das eine oder zwei 
Gramm Fett, die sie täglich vergeudet, zu einer Summe im 
Gesamtverbrauch des Volkes anwachsen, die 28000 t Fett pro 
Jahr ausmacht. (Wenn täglich 2 g Brot vertrocknen oder 
verkrümelt der menschlichen Nahrung entzogen werden, be¬ 
trägt das bei 10 Miill. Haushaltungen 20000 kg == 10000 Vier¬ 
pfundbrote. Seit Ausbruch des Krieges bis 1. 2. 15 (180 Tage) 
= 1800000 Vierpfundbrote = 3.600000 kg Brot. 1 Eisen¬ 
bahnwagen zu 4000 kg gerechnet = 900 große Eisenbahn¬ 
wagen = 18 Züge zu je 50 Wagen. Hätte jeder Deutsche 
eine Menge von 2 g täglich gespart, so wären seit Kriegs¬ 
ausbruch bis 1.2.15 gespart worden 118 4 / 5 Züge zu je 50 
Wagen 1) Es handelt sich um Klugheit und Verstehen, dann 
setzen sofort Geschicklichkeit und Anpassung, der Fleiß und 
die Treue bei den meisten ein, und alle werden sich freuen, 
an dem großen Werke, jede auf ihrem Posten, mitzuarbeiten, 
die einen schöpferisch, die Materie zu neuem gestaltend, die 
andern nachbildend und sparend und alle verstehend. Nicht 
sparen an Geld, sondern an den Vorräten, an den Beständen! 
In den Gemeinden sind Kommissionen zu ernennen, die mit 
der Zentral-Einkaufs-Genossenschaft (Berlin) in Verbindung 
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treten müssen. Diese Interessengemeinschaften sollen sammeln, 
den Markt beobachten, Kostenanschläge aufstellen (erst 
die Menge der vorhandenen Nahrungsmittel berücksichtigen, da¬ 
nach Berechnung der Kosten!), genossenschaftliche Küchen 
(Beteiligung von Frauen aus allen Kreisen) ein richten, in 
denen gute Speisen bei geringen Preisen verabfolgt werden, 
Speisehäuser und andere größere Betriebe kontrollieren, 
Spezial Versammlungen anberaumen für Köchinnen, 
Dienstboten und dergleichen. Versammlungen mit der 
Ärzteschaft zusammen abhalten (Säuglingsernährung u.a. 
Fragen), in Dauerberatungen treten (Frauenvereine, Natio¬ 
naler Frauendienst), Frauen zu den Demonstrations- und Auf¬ 
klärungs-Kursen heranziehen, hauswirtschaftliche Be¬ 
ratungsstellen geben Merkblätter, Speisezettel mit Rezepten, 
die auf sachgemäßer Grundlage beruhen, ferner geben sie auch 
gute Bezugsquellen an und Winke über das kriegsgemäße 
Kochen. Es soll versucht werden, vom Ministerium aus durch die 
Presse 14tägig Kriegs-Speisezettel, auch fleischlose Abend¬ 
rezepte, nach Bezirken ausgewählt (verschiedene Gerichte in 
den einzelnen Gebieten), zu veröffentlichen. Endlich sollte in 
jeder größeren Stadt eine Muster-Kriegsküche eingerichtet 
werden, in der die Frauen praktisch mitarbeiten müssen. Das 
Schmoren der Fleischstücke muß auf hören. In der heißen 
Pfanne brät man ohne Fett kleinere Fleischstücke durch 
schnelles Umdrehen, größere Stücke sollen auf dem Rost ge¬ 
braten werden. Das Ei leistet uns in der Küche gute Dienste 
als Binde-, Lockerungs- und Geschmacksmittel, es dient auch 
als ergänzendes Nährmittel (Krankenkost). Es soll als Locke- 
rungs- und Nährmittel ersetzt werden durch mineralische Treib¬ 
mittel, durch Brot und Fett in Fleischgerichten. (Nährhefe, 
Oetkers Präparate, Obokur (Eiweiß mit Eigelb, Hoppstedt- 
Hamburg). Als Bindemittel ist es schwerer zu ersetzen. (Kleber 
in Getreide, Fibrin im Blute der Schlachttiere.) Der Nährwert 
des Eis wird im allgemeinen überschätzt. Um Eiweiß und 
Fett zu sparen, soll man Leim aufnehmen. Knochensuppe! 
Knochen geben in 9 Stunden (3 mal je 3 Stunden auskochen) 
ihren Leimgehalt erst in genügender Menge her. Kaninchen! 
(Fleisch, schnelle Vermehrung, doch zu großen Appetit; uns 
gehen Nahrungsmittel verloren.) Fisch, besonders auch Klipp¬ 
fisch! Hühner müssen hie und da wohl mehr als sonst, aus 
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Mangel an Korn, aus dem Topf gucken. (Gemahlenes Knochen¬ 
mehl, Seemuschelschrot, fahrbare Hühnerställe — Frühling: 
aus dem gepflügten Lande Würmer, in der Erntezeit Körner, 
im Walde Beeren suchen. Butter heraus aus der Küche! 
(Fett der Schlächter, Margarine, Pflanzenbutter, Produkte der 
Ölfrüchte u. a.) Gemüse! Auch Tomaten und Mangold, Neu¬ 
seeländer Spinate! Gemüse ist die Losung des Frühjahrs, die 
jedem den Spaten in die Hand drückt. Womit düngen? Mit 
allem, was aufzutreiben ist: Kehricht, Straßendünger, Kalk, 
Kohlenstaub, Seifenwasser, Ruß aus den Schornsteinen, Sand 
des Kanarienvogelbauers, der Tauben-, Hühner- und Kanin¬ 
chenställe, der Torfstreu, der Asche und der Latrinen, wenn 
das möglich ist. Bohnen, Linsen, Erbsen müssen reichlich 
zur Saat aufgehoben werden. Grün und trocken werden sie 
geerntet und schon im ersten Jahr kann man aus gründlich 
rigoltem Boden Erträge haben. Sammeln und Trocknen, um 
zum Winter billige Vorräte in luftigen Beuteln aufzuheben. 
Die Früchte und Pflanzen des Waldes könnten an vielen Orten 
lebhafter gesammelt und verwendet werden, wie auch das 
unreife und reife Obst, Fall- und Pflückfrüchte und Beeren¬ 
früchte, bei guter Sterilisation und Sorgfalt, Vorräte neben 
reichem Genuß im Sommer bieten. 

Eine kluge Gestaltung der Nahrung gibt der Frau die 
Möglichkeit, täglich Neues zu bieten trotz der beschränkten 
Auswahl der Mittel; sie tut eben mehr von eigenem Geist 
hinzu, mehr Nachdenken, mehr Wollen. Folgt sie dem Rat 
der Volksfreunde, dann werden wir bestimmt durchhalten, bis 
der Krieg siegreich gewonnen ist, und darauf rechnet das 
Vaterland. 

Am Nachmittage fesselte Dr. F. Naumann die Zuhörer 
durch seine Kriegsnahrungsrede (Materialien zur Vorbe¬ 
reitung für die Wanderredner) 21/2 Stunden lang. Dennoch 
lauschten alle aufmerksam den Worten des praktischen Par¬ 
lamentariers und des gottbegnadeten Redners. 

Allen Damen und Herren, die den Zuhörern so viel Inter¬ 
essantes und Lehrreiches geboten, dem Ministerium, das den 
Kursus veranstaltet, dem Abgeordneten Naumann, der die An¬ 
regung zu der Veranstaltung gegeben hatte, dankte im Namen 
aller Teilnehmer ein Regierungsrat a. D. aus Breslau. Der 
Lehrkursus für Redner über Volksernährung im Kriege wurde 
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am Sonnabend, dem 6. Februar, geschlossen. Der Minister des 
Innern war zu seinem lebhaften Bedauern verhindert, dem 
Schlußakte beizuwohnen. 

Jetzt an die Arbeit, den Samen gestreut ins weite Land, 
damit alle Kreise vom Ernst der Lage erfaßt und durchdrungen 
werden von der großen Bedeutung des wirtschaftlichen Sieges 
in Deutschland und sich darum gern und freudig einer kriegs¬ 
gemäßen Lebensführung unterordnen I Tu’ jeder seine Pflicht 
mit Herzen, Mund und -Hand, dann Heil und Sieg dir, liebes 
Vaterland! 


Aus Versammlungen und Vereinen. 

Berliner Verein für Schulgesundheitspflege. 

Sitzung, gemeinsam mit der Deutschen Gesellschaft für öffentliche 

Gesundheitspflege, am 24. Nov. 1914 im Architektenhause. 

Vorsitzender: Herr Geh. Ober-Med.-Rat Prof. Dr. Abel. 

Schriftführer: Herr San.-Rat Benda. 

Tagesordnung: Herr Dr. Diebow, Direktor der Kgl. Landes¬ 
turnanstalt in Spandau: Die militärische Vorbereitung der 
J ugend. 

Redner gedenkt zunächst der jungen Kriegsfreiwilligen, denen 
nicht nur von dem deutschen Generalkommando, sondern sogar auch 
von den Feinden höchste Anerkennung gezollt wurde. Er verliest 
sodann, um die Stimmung der jungen Menschen zu kennzeichnen, 
das folgende, so viel tapfere Entschlossenheit und so tiefes Empfinden 
verratende Gedicht seines Sohnes, des Kriegsfreiwilligen Hans 
Diebow. 

An meine Mutter. 

Mutter, du weinst? Schau mir ins Gesicht! 

Mein Vaterland ruft zu den Fahnen. 

Mutter, du kennst ja die heilige Pflicht, 

Dran soll mich keiner gemahnen. 

Mutter, sie ziehen ja alle hinaus, — 

Mutter, es hält mich nicht länger zu Haus. 

Mutter, du weinst? Die Feinde ringsum! 

Es heißt nicht länger mehr säumen. 

Und wird die Lippe auch bleich und stumm, 

Es ist keine Zeit zu verträumen. — 

Mutter, sieh mir in das frohe Gesicht! 

Ich bin ja so selig und klage nicht. 
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Mutter, du weinst? Nein, du weinst ja nicht mehr. 

Du hast mich zum Siegen geboren. 

Und geht’s in des Kampfes wogendes Meer, 

Es siegt ja noch immer das deutsche Heer, 

Und, Mutter, du weißt ja, viel Feinde, viel Ehr. — 

Wir haben die Treue geschworen! 

Mutter, ich hör’ die Kanonen schon. 

Mutter, was weinst du um deinen Sohn! 

Diesen opferfreudigen Geist dürfen wir nicht nur in unseren 
Kriegsfreiwilligen voraussetzen. Er lebt auch in der übrigen heran- 
wachsenden männlichen Jugend. Damit aber ihre Leistungsfähigkeit 
hinter ihrem guten Willen nicht zurückbleibe, bedarf sie einer be¬ 
sonderen Vorbereitung für ihren späteren Dienst im Heer und in der 
Marine. Um diese militärische Vorbildung großzügig und einheitlich 
in die Wege zu leiten, ist auf Allerhöchste Anordnung durch einen 
gemeinsamen Erlaß der Minister der geistlichen und Unterrichts¬ 
angelegenheiten, des Krieges und des Innern vom 16. August 1914 
zu dem genannten Zweck folgende Organisation für die Jungmannen 
vom 16. Lebensjahr aufwärts geschaffen worden: 

Für Brandenburg und Berlin wurde ein Generalkommissar er¬ 
nannt, für die übrigen Provinzen die stellvertretenden General¬ 
kommandos mit der Oberleitung beauftragt. Mit der Durchführung 
der Maßnahmen sind die Regierungspräsidenten betraut worden, 
denen höhere Offiziere zur Seite stehen. 

Schon in dem ersten Erlasse war der Anschluß der militärischen 
Jugendvorbereitung an die JugendpfFegeausschüsse empfohlen wor¬ 
den, die auf Grund des Erlasses des Kultusministers vom 18. Jan. 1911, 
betr. die Organisation der Jugendpflege für die schulentlassene 
männliche Jugend, ins Leben getreten sind. Diese Organisation, die 
die körperliche, sittliche und religiöse Hebung der Jugend bezweckt, 
soll durch die neuen Bestrebungen nicht beeinträchtigt werden. Aber 
auch die, die bisher der Jugendpflege fernstanden, sollen es als Ehren¬ 
pflicht ansehen, sich in der militärischen Jugendvorbereitung zu be¬ 
tätigen. 

Die Beteiligung der Jugendlichen ist eine freiwillige. Die damit 
gegebene Gefahr, daß die Teilnehmer fortbleiben, sobald von ihnen 
ernste Arbeit gefordert wird und der Reiz der Neuheit geschwunden 
ist, muß dadurch vorgebeugt werden, daß der Betrieb so anregend 
und fördernd als möglich gestaltet wird, wozu insbesondere die Aus¬ 
wahl tüchtiger Leiter nötig ist. Es müssen ferner Eltern, Lehrer. 
Jugendvereine usw. ihren Einfluß aufbieten, um die Jugendlichen zur 
Teilnahme zu veranlassen. Die Arbeit der höheren Schulen, Fort¬ 
bildungsschulen usw. darf freilich darunter nicht leiden. Die militäri¬ 
sche Ausbildung darf die geistige nicht beeinträchtigen; jedoch hat 
der Kultusminister angeordnet, daß bei Bemessung der häuslichen Ar¬ 
beiten auf die Übungen Rücksicht zu nehmen sei; ebenso, daß die dar¬ 
an teilnehmenden Schüler von Turnstunden dispensiert werden dürfen 
Schulgesundheitspnege. XXVIII. n 
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Die Übungen sollen womöglich an einem Wochentag nachmittags 
oder abends und Sonntags am Vor- oder Nachmittag stattfinden. An 
jedem zweiten Sonntag ist tunlichst eine größere Marschübung zu 
• veranstalten. 

Da die Übungen auch wochentags stattfinden sollen, ist die 
Frage, wie für die gewerblich arbeitende Jugend die Zeit zu be¬ 
schaffen sei, sehr wichtig. Es sind auch diesbezügliche Bestrebungen 
im Gange. Nach einem Erlaß des Ministers der öffentlichen Arbeiten 
sollen in der Bahn Verwaltung beschäftigte Lehrlinge zu den Übungen 
beurlaubt werden. Der Minister für Handel und Gewerbe bestimmte, 
daß für über 16 Jahre alte Schüler der Fortbildungsschulunterriclit 
auf zwei Stunden beschränkt werden könne für solche, die an den 
Übungen teilnehmen. Sehr nachahmenswert sind die Einrichtungen 
einzelner Industrieller, wie Siemens & Halske, Löwe u. a. Diese 
bilden unter ihren Arbeitern besondere Jugendkompagnien und be¬ 
rechnen die für die Übungen benötigte Zeit als Arbeitszeit. Es wäre 
sehr wünschenswert, daß für alle gewerblichen Angestellten eine 
einheitliche Regelung der Frage zustande käme. 

Was die Beschaffung der Mittel betrifft, so sollen aus dem Fonds 
für Jugendpflege, der 3i/ 2 Millionen beträgt, Beihilfen gewährt 
werden. Der Geldbedarf für Abzeichen, Landkarten usw. soll dem 
Kriegsministerium gemeldet werden. Auch für die Bekleidung der 
ärmeren Jungmannen wird Vorsorge getroffen werden müssen. Sehr 
wichtig sind Fahrtermäßigungen. Wegen einer Unfall- und Haft¬ 
pflichtversicherung für die Jungmannschaften und die Führer steht 
das Generalkommissariat mit den Behörden noch in Unterhandlung. 
Auch hier wird eine Regelung stattfinden, wie sie ja auch in der 
staatlichen Jugendpflege bereits besteht. Jeder Unfall soll sofort 
gemeldet werden, damit für möglichste Abwendung von dauernden 
Schädigungen gesorgt werden kann. 

Die Beteiligung an der militärischen Ausbildung beginnt mit 
16 Jahren, in Berlin bereits im 16. Jahre. Die Teilnehmer werden 
Jungmannen genannt. Die Jungmannschaften werden in Kamerad¬ 
schaften, Züge, Kompagnien eingeteilt; diese haben fortlaufende 
Nummern mit Beifügung des betreffenden Ortsbezirks. In Berlin 
und Vororten gibt es jetzt etwa 200 Kompagnien. Jeder Jungmann 
trägt als Abzeichen eine Armbinde in den Landesfarben; die Führer 
eine solche in den Reichsfarben; alle Binden tragen einen Stempel¬ 
aufdruck, in Berlin einen Adler. Es ist eine einfache einheitliche 
Kleidung erwünscht; jede Verwechslung mit einer Uniform soll aus¬ 
geschlossen werden. Bei jeder Kompagnie werden Stammrollen ge¬ 
führt. Über Beteiligung und Führung der Jungmannen werden Auf¬ 
zeichnungen gemacht, die beim Eintritt in das Heer der Militär¬ 
behörde zur Verfügung gestellt werden. 

Das Wichtigste ist die Auswahl der Führer und Lehrer. Die 
Schulen und Vereine sollen selbständig geeignete Führer wählen^ 
im Bedarfsfälle sollen die Kreis- und Bezirksbehörden angegangen 
werden. Vielfach finden für die Leiter theoretische und praktische 
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Kurse statt, so z. B. in Schönholz bei Berlin solche von 14 tägiger 
Dauer. 

Die Jungmannen werden vor der Aufnahme einer auf alle 
wichtigen Organe sich erstreckenden Untersuchung unterzogen, um 
alle Untauglichen auszuschalten. Jedoch sind die Anforderungen 
geringere als beim Militär. In Berlin mußten nur 2 o/o der sich 
Meldenden zurückgewiesen werden, also viel weniger als beim Ein¬ 
tritt in die Schule. Bei Untersuchungen ergab sich oft eine be¬ 
schleunigte Herztätigkeit; soweit diese aber nur auf nervöser Grund¬ 
lage beruht, werden die Jugendlichen zugelassen, aber ärztlich über¬ 
wacht. Bei der Untersuchung werden gesundheitliche Ratschläge 
aller Art erteilt, was besonders in kleinen Städten und auf dem 
Lande sehr wichtig ist. Auch die Führer sollen auf eine gesund¬ 
heitliche Lebensweise der ihnen Unterstellten hinwirken. Bei den 
Übungen soll jede Überanstrengung vermieden werden. 

Die Dienstaufgaben sind theoretische und praktische; ihnen hat 
das neue preußische Schulturnen bereits vorgearbeitet. Dieses legt 
den Nachdruck darauf, daß die Übungen dem Übungszweck angepaßt 
werden. Daher sind die Freiübungen umgestaltet worden; sie zer¬ 
fallen in Glieder-, Rumpf-, Haltungs- und Gewandtheitsübungen; von 
gleichen Gesichtspunkten soll auch das Gerätturnen ausgehen. Das 
Turnen soll möglichst ins Freie verlegt werden. Bei der militärischen 
Jugendvorbereitung soll besonders Gewicht auf die Entwicklung der 
Marschfähigkeit gelegt werden. Von Napoleon sagten seine Soldaten, 
„er gewinnt seine Schlachten durch unsere Beine“. Auch heute noch 
ist, trotz aller modernen Verkehrsmittel, die Marschfähigkeit der 
Truppen von der größten Bedeutung, wie sich wieder in diesem 
Kriege erwiesen hat. Auch Auge und Ohr sollen im Gelände geübt 
werden; die jungen Leute sollen sich im Beobachten üben. Sie sollen 
auch Behelfsarbeiten ausführen, wie Brückenbauen, Zeltaufschlagen 
usw.; sie sollen Patrouille gehen und Vorpostenübungen veranstalten. 
Vaterländische Lieder sollen auf den Märschen gesungen werden. 
Eine Ausbildung mit der Waffe findet nicht statt; diesbezügliche 
Versuche sind bei den meisten Völkern, die eine militärische Jugend¬ 
ausbildung versucht haben, als unzweckmäßig wieder aufgegeben 
worden. 

Das Ziel der Ausbildung ist, die Jugendlichen vor Eintritt in 
das Heer körperlich und sittlich so zu schulen, daß sie leistungs¬ 
fähige Soldaten werden und daß die zurzeit notwendige Verkürzung 
der Ausbildungszeit ohne erheblichen Nachteil ertragen werden 
kann. Auch Geist und Gemüt sollen gepflegt, die Liebe zum Vater¬ 
lande, zu Kaiser und Reich gestärkt werden. Eine Annäherung 
der Jugend aller Stände soll erzielt, der Überbrückung politischer, 
sozialer und konfessioneller Gegensätze tunlichst Vorschub geleistet 
werden. Die Jugend soll lernen, derer würdig zu werden, die jetzt so 
heldenmütig draußen das Vaterland verteidigen und deren Taten 
uns die feste Zuversicht geben, daß die deutschen Waffen siegen 
werden. 

7* 
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Aussprache: Herr Geh. Ober-Med.-Rat Abel: Zu dem Erfreu¬ 
lichsten, was uns dieser Krieg gebracht hat, gehört die Einrichtung 
der militärischen Jugendvorbereitung. Ähnliches war vor dem Kriege 
versucht worden, z. B. durch die Pfadfinderbewegung. Graf Häseleb 
sprach seit Jahren immer wieder im Herrenhause davon, wie not¬ 
wendig es sei, den Schulentlassenen, die der Zucht entbehren, körper¬ 
liche Ausbildung und religiös-sittliche Hebung zuteil werden zu 
lassen und erhoffte davon eine dauernde Wirkung. Im Jahre 1870 
waren wir Jungen; damals hatten wir keinen anderen Gedanken, als 
Soldaten zu spielen; so hat auch die heutige Jugend für militärische 
Dinge das größte Interesse und beteiligt sich mit Eifer an den mili¬ 
tärischen Übungen. 

Herr Hauptmann v. Ziegler: Es ist mit Freude zu begrüßen, 
daß nunmehr der Turnunterricht ins Freie verlegt werden wird. Das 
Turnen in der Schule, zwischen den theoretischen Stunden, ist nur 
dann eine Erholung des Gehirns, wenn nur ganz leichte Übungen 
vorgenommen werden. Das eigentliche Turnen strengt an und sollte 
deshalb nicht zwischen den Schulstunden erteilt werden. Bei der 
militärischen Ausbildung sollten auch Nachtübungen stattfinden, um 
die Augen an die Dunkelheit zu gewöhnen. 

Herr Schularzt Dr. Hüls: Der Turnunterricht wirke nach seiner 
Erfahrung stark ermüdend; die geistige Arbeit werde dadurch er¬ 
schwert; sogar die Atemübungen wirkten in ähnlicher Weise. Die 
heutige Großstadtjugend sei degeneriert, wie er seit 30 Jahren be¬ 
obachtet habe; die Aushebungsergebnisse bewiesen es. Die Ursache 
sei nicht Unterernährung, sondern ungesunde Wohnverhältnisse, der 
Mangel an Licht und Luft und Bewegung, da die Kinder keine Ge¬ 
legenheit hätten, ins Freie zu kommen; hier müsse der Staat ein- 
greifen. 

Herr Geheimrat Abel: Gegen die Ausführungen des Herrn 
Dr. Hüls sei zu bemerken, daß es in dieser Beziehung doch schon 
weit besser geworden sei. Die Militärstatistik sei in bezug auf die 
Gesundheitsverhältnisse nicht beweisend, da ja der Bedarf an Mann¬ 
schaften hier eine große Rolle spiele; es sei ja bekannt, daß es in 
den Familien von A—K viel mehr Militärtaugliche gäbe, als in 
den anderen. 

Herr San.-Rat Benda meint, es könne mit der Degeneration 
wohl nicht so schlimm sein, sonst wären unsere heutigen militärischen 
Erfolge unmöglich. — Es sei allerdings sehr wichtig, den Turn¬ 
unterricht ins Freie zu verlegen. Es müsse aber dann der betreffende 
Nachmittag von häuslichen Arbeiten frei sein, damit nicht der 
physiologische Ermüdungszustand in den pathologischen Übermüdungs¬ 
zustand übergehe. Aus dem Krieg wird, wie zu hoffen steht, der 
Schule der Vorteil erwachsen, daß auf die körperliche Ertüchtigung 
viel mehr Wert gelegt werden wird. Die Zeit dafür könnte dadurch 
gewonnen werden, daß der fremdsprachliche Unterricht mehr als 
bisher eingeschränkt wird; das Deutsche muß in den Mittelpunkt 
des Unterrichts gerückt werden. 
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Ein Redner betont, daß die Übungen sehr interessant gestaltet 
werden müßten, da sonst die jungen Leute nicht teilnehmen würden; 
ihr Interesse zöge sie mehr zu jungen Mädchen. Er fragt an, ob 
ein Zusammenhang mit den Jugendklubs bestehe, in denen ein großer 
Teil der Jugendlichen vereinigt sei und befürwortet ein gemeinsames 
Arbeiten. 

Herr Apotheker Leuchter fragt, wie der so überaus niedrige 
Prozentsatz von 2»/ 0 Untauglicher möglich sei. 

Herr Schularzt Dr. Hüls meint, dieses günstige Ergebnis erkläre 
sich dadurch, daß die Teilnahme an den Übungen eine freiwillige sei. 

Herr Dr. Diebow sagt in seinem Schlußwort, es biete unüber¬ 
windliche Schwierigkeiten, den Turnunterricht nur am Nachmittag 
zu erteilen. Es seien dann nur zwei Stunden verfügbar, da nicht 
gleich nach dem Mittagessen und nicht spät am Abend geturnt wer¬ 
den dürfe. Wo aber sind genügend Turnhallen und genügend Lehrer 
zu finden, wenn der Turnunterricht für so viel Schüler zugleich 
stattfinden solle? Am besten wird es sein, das Turnen möglichst auf 
Eckstunden und den Nachmittag zu verlegen. — Sollte es zutreffen, 
daß das deutsche Volk degeneriert wäre, so würde dies nur ein 
Grund mehr sein, die militärische Ausbildung mit aller Energie zu 
betreiben. Auch er sei aber der Ansicht, daß es damit nicht sehr 
schlimm sein könne. — Bisher nahmen an den Veranstaltungen für 
staatliche Jugendpflege 10—30o/ 0 teil, in Berlin 10 000 von 35 000 
Jugendlichen dieses Alters. Es seien dies allerdings im wesentlichen 
Bessersituierte. Daß die Arbeiterjugend sich nicht beteiligt, liegt 
daran, daß sie nicht darf. Soll deswegen aber ein staatlicher Zwang 
ausgeübt werden? Dazu würde es eines Reichsgesetzes bedürfen. 
Durchgeführt müsse die militärische Jugenderziehung werden. 
Das Wort S. M. des Kaisers, das er auf der berühmten Schul¬ 
konferenz von 1890 sprach, müsse als Richtschnur dienen; „Be¬ 
denken Sie, was uns für ein Nachwuchs für die Landesverteidigung 
erwächst. Ich suche nach Soldaten; wir wollen eine kräftige 
Generation haben, die auch als geistige Führer und Beamte 
dem Vaterlande dienen.“ 


Kleinere Mitteilungen. 

Schule und Wehrfähigkeit. In der Sitzung der Deutschen Gesell¬ 
schaft für öffentl. Gesundheitspflege zu Berlin vom 10. Dezember 1912 
(Verhandlungsbericht, veröffentlicht in der „Hygienischen Rundschau“, 
1914, 24. Jahrg., Nr. 2) behandelten Schwienixc: und Nicolai in zwei 
Referaten die Frage: „Schule und Wehrfähigkeit“. Schwtening 
berichtete über die Ergebnisse der Untersuchung von rund 52 000 
zum einjährig-freiwilligen Dienst berechtigten Wehrpflichtigen im 
Jahre 1904. Es wurden nur 65 o/o tauglich befunden. Wesentliche 
Unterschiede ergaben sich, wenn nach der Zwischenzeit, die seit dem 
Schulabgang verflossen war, Gruppen gebildet wurden. Diagramme 
zeigen die Ursachen für die Zurückstellung an. Krankheiten des 
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Herzens und der Augen prävalieren, eine für den Schularzt wichtige 
Tatsache. Es ist ferner von Interesse, daß die Wehrpflichtigen, die 
den Gymnasien entstammten, von sämtlichen Schularten die höchsten 
Untauglichkeitsziffern lieferten. Schwiening mahnt schließlich, daß 
die Schule mit allen verfügbaren Mitteln das körperlich rückständige 
Schülermaterial vor weiteren Schädlichkeiten zu bewahren und der 
weiteren Verschlechterung der Körperkonstitution der Schüler ent¬ 
gegenzuarbeiten die Pflicht habe. Nicolai behandelt die Frage vom 
augenärztlichen Standpunkte aus. Er mißt nach der täglichen Er¬ 
fahrung den Brechungsfehlern des Auges die größte Bedeutung bei, 
die durch die Zahlen von Cohn sowie die in den schulärztlichen 
Berichten von Breslau (1909) und Hamburg (1910) bewiesen wird. 
Von den oben angeführten 52 000 Einjährig-Freiwilligen zeigten 
44,5o/o Brechungsfehler. Zwei Drittel aller Fehler des Sehvermögens 
beruhten auf Kurzsichtigkeit. Nur 29o/ 0 aller Brechungsfehler 
konnten durch Glas zur vollen Sehschärfe korrigiert werden. Als 
Maßnahmen gegenüber dieser betrüblichen Tatsache empfiehlt Ni¬ 
colai die Bekämpfung namentlich der Myopie durch Einschränkung 
der Naharbeit, Besserung der hygienischen Verhältnisse, unter denen 
sie geschieht, und baldige rationelle Therapie. Eine regelmäßige 
Untersuchung der Klassen ist ferner erforderlich. Die auf diesem 
Gebiete sich bewegenden Arbeiten der Schulärzte, Hygieniker und 
Ophthalmologen lassen eine Besserung erwarten, wenn weitere For¬ 
derungen erfüllt sind, die den Leserkreis dieser Zeitschrift inter¬ 
essieren: Schulärzte an höheren Lehranstalten und deren Ausbildung 
in besonderen Augenkursen. Auch die Berufsberatung ist von großer 
Bedeutung (Silex). Beide Referate enthalten eine Fülle des Lehr¬ 
reichen und können allen an der großen Frage der Wehrfähigkeit 
der männlichen Bevölkerung Interessierten, namentlich den Schul¬ 
ärzten, zur Lektüre dringlich empfohlen werden. 

Dr. STEiNHAUs-Dortmund. 

Kriegspädagogische Beobachtungen. Unter dieser Überschrift 
veröffentlicht der bekannte Hygieniker Studienrat Dr. M. Habt- 
mann in Leipzig-Gohlis in dem „Deutschen Philologenblatt, 23. Jahr¬ 
gang, Nr. 3, Ausführungen eines Vortrags in der neusprachlichen 
Abteilung des Kgl. Praktisch-pädagogischen Seminars der Universität 
Leipzig. Der Aufsatz beansprucht wegen seiner trefflichen Gedanken 
allgemeines Interesse. Aus den besonderen schulhygienischen Be¬ 
merkungen mögen folgende angeführt werden: „Nicht eindringlich 
genug kann man den Schülern einschärfen — und der Ernst der Zeit 
macht sie nach meinen Beobachtungen besonders empfänglich da¬ 
für —, daß sie mehr als jemals jetzt, in der entscheidungsvollen Zeit 
ihrer Jugend, die Pflicht empfinden müssen, sich an Leib und Seele 
gesund zu erhalten, damit sie einmal später als ganze Männer in die 
Lücken eintreten können, die der grausame Krieg gerissen hat und 
noch weiter reißen wird. Hier läßt sich auch die Alkohol- und die 
Nikotinfrage in passender Weise mit heranziehen. Denn hier kann 
man den Jungen in sehr wirksamer Weise klarmachen, daß sie nur 
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dann Aussicht haben, zu einem wirklich gesunden und voll leistungs¬ 
fähigen Mannesalter zu gelangen, wenn sie dem einen wie dem 
anderen Nervengift in der Zeit ihres Wachstums grundsätzlich und 
ausnahmslos fernbleiben, und daß hier eine wirkliche Pflicht gegen 
das Vaterland liegt. Man führe ihnen vor, daß es junge Leute gibt, 
die sich durch frühzeitige Hingabe an den Genuß des einen oder des 
anderen Giftes, ohne es zu wissen oder auch nur zu ahnen, körper¬ 
lich minderwertig und dadurch militäruntauglich gemacht haben und 
denen nun die Ehre, für das Vaterland in das Feld zu ziehen, uner¬ 
reichbar bleibt. Je mehr die Kenntnis der Gefahr, die der Alkohol- 
und Nikotingenuß für die Jugend bedeutet, sich im Volke verbreitet, 
um so mehr wird man die jungen Menschen, die sich auf diese Weise 
selbst schädigen, auch sittlich für das verantwortlich machen, was 
sie damit anrichten. Dabei ist aber unbestreitbar, daß ein Lehrer, 
der selbst aus Überzeugung enthaltsam lebt, diese Dinge der Jugend 
mit weit größerer Eindringlichkeit und tieferer Wirkung darlegen 
kann, als einer, der persönlich auf dem Mäßigkeitsstandpunkte steht. 
Wer nur einigermaßen gelernt hat, psychologisch zu denken, dem ist 
das ohne weiteres klar, und darum muß jeder angehende Lehrer es 
wenigstens für seine Aufgabe halten, sich mit diesen Fragen durch 
eigenes Studium gründlich auseinanderzusetzen. Je besser er sie 
kennt, um so eher kann er der ihm anvertrauten Jugend zu einer 
gesunden Entfaltung ihrer Gaben und Kräfte behilflich sein, was 
wieder für sein persönliches Verhältnis zur Jugend von großer Be¬ 
deutung ist. Hat aber der Lehrer einmal seine Schüler über die 
Alkoholfrage aufgeklärt, so wird er auch unschwer den Weg finden, 
der zur richtigen Würdigung dieser Frage für den Krieg führt. Be¬ 
kanntlich empfiehlt die 1907 durch kaiserliche Verfügung eingeführte 
Kriegssanitätaordnung in Ziffer 416 dem Soldaten die Enthaltsamkeit 
als die Lebensform, die ihn am widerstandsfähigsten im Ertragen 
der Kriegsstrapazen macht, und der Kaiser selbst hat in seiner denk¬ 
würdigen Mürwiker Rede von 1910 iril Grunde nichts anderes gesagt. 
Daß die darin liegende Wahrheit im deutschen Volke und Heere ver 
breitet werde, daran haben wir alle jetzt ein gewaltiges Interesse, 
denn gerade dieser Krieg verlangt Höchstleistungen von unseren 
Truppen, und der Alkohol ist nach den Ergebnissen der neueren 
Forschung unvereinbar mit Höchstleistungen. Da nun der erwähnte 
Abschnitt der Kriegssanitätsordnung wie die Mürwiker Kaiserrede 
als billige Flugblätter vorhanden sind, die der Verein abstinenter 
Philologen deutscher Zunge herausgegeben hat, habe ich die vater¬ 
ländische Begeisterung zahlreicher meiner Schüler in den Dienst der 
Verbreitung dieser zwei Blätter gestellt und habe damit sehr gute Er¬ 
fahrungen gemacht. Zahlreiche meiner Quartaner namentlich freuten 
sich außerordentlich, auf diese Weise in vaterländischem Dienste tätig 
sein zu können und taten das mit einem wahren Feuereifer, so daß 
ich ihnen nicht genug Blätter schaffen konnte, die sie an Soldaten, 
verwundete und gesunde, an Zivilpersonen verteilten, auf der Straße, 
im elektrischen Wagen, nach dem Gottesdienste vor der Kirchtüre. 
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in Geschäften zum Aushängen im Schaufenster oder zum Beilegen in 
Liebesgabenpaketen, immer natürlich mit Genehmigung ihrer Väter. 
Ja, einige radelten sogar an freien Nachmittagen auf das Land hin¬ 
aus und verteilten da die Blätter in den Dörfern. Wenn ich sie dann 
von Zeit zu Zeit berichten ließ über die dabei gemachten Erfahrungen 
und Beobachtungen, so gab es viel Interessantes zu hören, was wieder¬ 
um oft zu anregendem Gedankenaustausch führte. Freilich bedeutet 
das eine gewisse Verkürzung der eigentlichen Unterrichtsstunden, 
aber die außerordentliche Zeit, in der das deutsche Volk jetzt lebt, 
berechtigt innerhalb vernünftiger Grenzen doch zweifellos zu einer 
freieren Verwendung der Zeit. Als Hauptsache ist immer fest¬ 
zuhalten, daß man in der Schule nicht dem einseitigen Fachlehrer- 
ideale nachgeht, sondern daß man als höchstes Ziel die erzieherische 
Aufgabe im Auge hat. Wer gewohnt ist, in diesem Sinne zu arbeiten, 
der wird auch in der so ernsten, aber doch auch so großen Zeit, die 
wir jetzt durchleben, unschwer den rechten Standpunkt finden, von 
dem aus er am besten auf die Jugend einwirken kann, der wird auch 
einmal vor dem Urteile der künftigen Männer bestehen, die in dieser 
Zeit seine Schüler gewesen sind und die davon hoffentlich die Er¬ 
innerung mit ins Leben nehmen werden, daß bei der wichtigen, hinter 
der Front zu leistenden Arbeit die Schule nicht an letzter Stelle steht.“ 

Zu diesen Ausführungen möchte ich bemerken, daß ein mäßiger 
Alkoholgenuß im Kriege, im Felde doch nicht zu verurteilen ist. 
Oberst Müller sagt auch in der „Neuen Züricher Zeitung“ nach der 
Mitteilung des „W. T. B.“ vom 22. Januar in seinem Berichte über 
den Gesundheitszustand der deutschen Truppen, daß „Abstinenz im 
Felde von den Militärärzten eher verpönt als empfohlen wird. Mäßiger 
Alkoholgenuß wird gestattet“. Raucher bin ich niemals gewesen, ich 
weiß aber aus eigener Erfahrung aus dem Kriege 1870/71, die nun 
auch wieder in diesem Kriege ihre volle Bestätigung findet, daß das 
Rauchen ein fast unentbehrliches Mittel der körperlichen und geistigen 
Erfrischung der meisten Soldaten ist und nichts mehr begehrt wird 
als Tabak und Zigarren. Die gute Wirkung des mäßigen Alkohol¬ 
genusses habe ich 1870/71 selbst kennen gelernt, und auch heute ist 
bei den fast übermenschlichen Anstrengungen, die der Schützen¬ 
grabenkampf und die Witterung erfordern, der mäßige Genuß, be¬ 
sonders des leichten französischen Rotweins, ein in keiner Weise zu 
unterschätzendes Mittel zur Erhaltung der Gesundheit. 

Prof. Moldenhauer -Köln. 

Kriegsine rkbliitter, von G. Gohde- Potsdam. Nr. 1: Krieg und 
Volksernährung. Nr. 2: Krieg und Jugend. 

Die Tagesblätter besprechen zwar jetzt die Ernährungsfrage für 
die Kriegszeit in ausgiebigster Weise. Es kann aber auf diesem Ge¬ 
biete gar nicht genug geschehen, und es ist vor allem von Wichtig¬ 
keit, daß die wesentlichen Gesichtspunkte und Regeln in leicht faß¬ 
licher und übersichtlicher Form in jede Familie kommen, dort auf¬ 
bewahrt und oft gelesen werden. Dieser Zweck kann am besten durch 
geschickt abgefaßte Merkblätter erreicht werden. Derartige Merk¬ 
blätter sind ja auch bereits von verschiedenen Seiten aufgestellt und 
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ausgiebig verteilt worden. In ihren sachlichen Ausführungen decken 
sich die verschiedenen Ernährungsmerkblätter, und darin liegt 
zweifellos eine Gewähr für die Zuverlässigkeit der Ratschläge. 
Unterschiede bestehen aber natürlich in der Fülle der behandelten 
Möglichkeiten und in der Art der Darstellung. Das erste der Kriegs¬ 
merkblätter von GOhde, „Krieg und Volksernährung“, behandelt in 
kurzer übersichtlicher Fassung in der Form von zehn Geboten die 
Ernährungsfrage unseres Volkes. Das zweite der Kriegsmerkblättcr: 
„Krieg und Jugend“, ist besonders für die Verteilung in den Schulen 
geeignet. Es werden ja auch alle übrigen Ernährungsmerkblätter 
auf diese Art der Verteilung in den Schulen die weiteste und gün¬ 
stigste Verbreitung erfahren. Das GonDEsche Merkblatt faßt aber 
nicht nur in kurzen Sätzen die wichtigsten Ernährungsvorschriften 
zusammen, sondern es gibt auch dem Kinde noch andere Ratschläge 
für sein Verhalten in der jetzigen Zeit. So lautet z. B. der 12. Satz: 
Rauche keine ZigaretteI 13. Spiele nicht mit Feuer, Patrone 
und Gewehr! 19. Veranlasse Eltern, Verwandte und Bekannte, 
Goldmünzen auf der Post oder der Reichsbank gegen Papiergeld 
umzutauschen. Preis der Blätter: 10 Stück 50 Pf., 100 Stück 2 M., 
1000 Stück 10 M. Zu beziehen durch A. Sterns Verlagsbuchhandlung, 
Potsdam. Dr. Hepner. 
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The Pcdagogical Seminary (ed. by G. Stanley Hall, Worcester, 
Mass.). Dezember 1913. 

über die Psychologie der familiären (unconventional) Sprache 
bringt Frank K. Sechrist von der Clark University eine interessante 
Studie. Er beklagt, daß psychologische Sprachstudien noch immer den 
historischen weit nachstehen, und daß daher die Umgangssprache, das Vul¬ 
gäre und Familiäre besonders im Englischen noch wenig erforscht sei. Er 
erkennt an, daß die Deutschen Steinthal, Friedrich Müller, Paul, 
Wundt und Ginneken, die Franzosen Hector France, Delavan, 
de la Grasserie und Niceforo mit Erfolg für die psychologische Sprach- 
erkenntnis eingetreten sind, während ihm über einen Versuch, den eng¬ 
lischen slang psychologisch zu ergründen, nichts bekannt geworden ist. 
Sech RIST handelt dann von den Quellen der Vulgärsprache, unter denen 
er den ‘cryptic slang’ anführt, der als ‘back slang’ (Lesen des Wortes in 
umgekehrter Reihenfolge der Buchstaben), ‘center slang’ (Lesen des Wortes 
von der Mitte aus nach vorn oder hinten) und ‘rhyming slang’ (Ersatz des 
Wortes durch ein sich darauf reimendes) vorkomme. Auf Grund seiner 
Untersuchungen glaubt Sechrist feststellen zu können: 1. Die Vulgär¬ 
sprache (slang) erwächst auf der Basis des Gefühlslebens; sie hat enge 
Beziehungen zum individuellen Wohlbefinden, zur Lebensfreude. Sie ist 
nicht die Sprache der Liebe, es sei denn, diese paare sich mit Mitleid. Sie 
ist umfänglich die Sprache des Zornes und seiner Äußerungen in Spott, 
Hohn, Ironie. 2. Die konventionelle Sprache ist die Sprache großer Men¬ 
schenverbände; Slang entsteht in beschränkten Gruppen. 3. Slang ist die 
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Sprache des intimen Verkehrs, nicht jene des Schriftwechsels und der Bücher. 
4. Es gibt einen künstlichen und einen natürlichen Slang. Letzterer ent¬ 
wickelt sich langsamer und auf dem Lande, ersterer ist städtischen Ur¬ 
sprungs, radikal und willkürlich in seinen Sprachschöpfungen oder Sprach- 
umbildungen. 5. Slang ist durchaus konkret, hält sich unmittelbar an die 
Dinge, verläßt das Abstrakte und Fernliegende. 6. Slang ist, verglichen mit 
der konventionellen Sprache, veränderlich und zeitlich beschränkt. Slang- 
Ausdrücke entstehen und verschwinden wieder. Die Quellen aber, aus denen 
die Vulgärsprache entströmt, versiegen nie, so wird es sie auch immer neben 
der Schrift-, der konventionellen Sprache geben. Vom Beginn des Spre¬ 
chen und Laufens der Kinder und seinen Beziehungen zur In¬ 
telligenz handelt Cybus D. Mead von der University of Cincinnati. Re¬ 
ferent hat 50 „normale“ Kinder, zur Hälfte Knaben, zur Hälfte Mädchen, 
mit 144 „schulfähigen“ Kindern der Indiana-Hilfsschule verglichen. Als 
„Beginn des Sprechens“ war angesehen: bewußtes Sprechen eines Wortes, 
d. h. Verbinden der Bezeichnung mit dem Gegenstand, z. B. Sprechen des 
Wortes „Puppe“ beim Erblicken der Puppe. Als Beginn des Laufens galt: 
das Kind tut den ersten Schritt unabhängig von jeder Hilfe. Resultate: 
Das normale Kind lernt durchschnittlich mit 13V 2 Monaten laufen, in 90% 
von allen Fällen zwischen dem 11. und 17. Monat. Das Hilfsschulkind 
lernt durchschnittlich laufen mit 211/2 Monaten, in 90% von allen Fällen 
zwischen dem 13. und 50. Monat. 

Das normale Kind spricht durchschnittlich mit 15 4 /s Monaten. In 90% 
aller Fälle zwischen dem 10. und 21. Monat. Das Hilfsschulkind beginnt 
im Durchschnitt zu sprechen mit 34*/2 Monaten, in 90% der Fälle zwischen 
dem 14. und 84. Monat. 

Von Interesse sind noch die bei den normalen Kindern gefundenen 
Zahlen (von 50 Kindern): 

1. 17 lernten früher sprechen als gehen, 

2. Mädchen sprechen und laufen früher als Knaben. Im Durchschnitt 
sprechen Mädchen mit 15,5, Knaben mit 16,5 Monaten. Im Durchschnitt 
laufen Mädchen mit 13,21, Knaben mit 13,875 Monaten. 

Prüfung von 350 weißen und farbigen Kindern mit Binet- 
SiMONschen Tests, ausgeführt durch Alice C. Strono vom Women’s 
College of Dac. West. Die Kinder gehörten vier Schulen für Weiße, einer 
für Farbige an. Von erstgenannten Schulen lagen zwei im Herzen der Stadt, 
eine an der Peripherie, die vierte im Arbeiterviertel einer Baumwollen¬ 
fabrik. Die Kinder wurden einzeln im Zimmer des Schulleiters oder in 
einem leeren Klassenraum geprüft. Man schloß sich eng an die Methode 
von Dr. Goddard an, um die Resultate mit den von ihm gefundenen ver¬ 
gleichen zu können. Die Untersuchung ergab die folgenden interessanten 
Resultate: I. Für die zur Anwendung gekommenen Tests: a) die 
Binet- Tests sind auf richtigen Voraussetzungen basiert; b) sie sind so ab¬ 
gestuft, daß ihre Resultate absoluter Zuverlässigkeit nahekommen; c) da 
die Voraussetzungen verschieden sind, läßt sich der Standpunkt des Kindes 
in der Schule nicht mit dem ihm nach Binet angewiesenen vergleichen. 
Daß Urteil der Lehrer kommt meistens jenem nach Binet gefundenen nahe. 
II. Für die untersuchten Kinder; 
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Weiße Farbige 

Normal waren, d. h. Lebensalter und Test¬ 
alter stimmte überein.84,4% 69,8% 

Unternormal waren, d. h. das Testalter 
blieb hinter dem Lebensalter um mehr 

als ein Jahr zurück.10,2% 29,4% 

Obernormal waren, d. h. das Lebensalter 
blieb hinter dem Testalter um mehr als 

ein Jahr zurück.0,08% 5,3% 

Thobndike hat interessante Beobachtungen zusammengestellt, die 
Hill und Rejall während der fünf Monate gemacht haben, in denen sie 
täglich kurze Zeit (15—45 Minuten) dem Erlernen des Maschinen¬ 
schreibens widmeten. Sie schrieben täglich denselben Abschnitt von 

100 Wörtern und eine Seite von 300 Wörtern, deren Text täglich wechselte, 
kontrollierten genau die Zeit und zählten sorgfältig die Fehler. Es ergab 
sich, daß 40 Stunden sorgfältig über längere Zeit verteilter Übung ge¬ 
nügen, einen intelligenten Schüler im Maschinenschreiben so weit zu för¬ 
dern, daß er annähernd so schnell und fehlerfrei schreibt wie mit der Hand. 
Von der Abhängigkeit der Erziehung von den sozialen Verhält¬ 
nissen handelt Jonathan F. Scott, Ann-Arbor, Michigan. Er warnt vor 
der Überschätzung der Erziehung, wie sie sich bei Ross ausspricht: „Der 
Ebbe der Religion steht eine Hochflut der Erziehung gegenüber. Wie der 
Staat die Kirche abschüttelt, so streckt er die Hand aus nach der Schule. 
Schritt für Schritt folgt der Entsetzung der Kirche die Einsetzung der 
Erziehung. Nachdem er die Erziehungsideale früherer Zeiten vorgeführt und 
gezeigt, wie sie einander gefolgt sind, verw’eilt er beim klassisch-religiösen 
Erziehungsziel, wie es aus der Reformation und der Renaissance erwachsen 
sei. Auch dieses sei jetzt im Begriff überwunden zu werden. Kommerzialis- 
mus und Industrialismus riefen nach Werktätigkeit und Berufserziehung. 
Er warnt aber davor, Religion durch Erziehung ersetzen zu wollen. Die 
große Stärke der Religion liege in der Tatsache, daß sie nicht nur die 
hohen Ideale aufstelle, sondern auch die Kraft verleihe, sie in die Wirklich¬ 
keit umzusetzen. Maktha Mac Lear beklagt in ‘The Teacher's Need of Com¬ 
munity Life’ die Weltfremdheit vieler Lehrer. Sie verlangt, der Lehrer 
müsse Geltung haben im öffentlichen Leben nicht nur als Lehrer, sondern 
als Persönlichkeit. Um dieses zu erreichen, soll er sich bei guter Gesund¬ 
heit halten, seine Freunde möglichst außerhalb seines Berufskreises suchen, 
an Konzerten, Vorlesungen teilnehmen, eine gute Bibliothek besitzen, das 
Theater besuchen, politisch nicht untätig sein. Auch ein Steckenpferd solle 
er reiten: Musik, Sport, Sammeln, Frauenstimmrecht oder dergleichen. Das 
erhält ihn jung und frisch. Charakteristisch ist der Satz: „Keine Schule hat 
das Recht, des Lehrers Wachstum zu verkümmern; es ist unweise, Sklave 
der Korrekturen zu sein. Wenn die Schule nicht eine besondere Kraft ein- 
stellen will, die Aufsätze durchzulesen, so möge der Lehrer von fünf immer 
nur drei korrigieren 1“ Giltatson berichtet über den Ertrag einer umfang¬ 
reichen Publikation über anthropologische Untersuchungen in Dänemark für 
das Studium des Kindes. Einige Ergebnisse dieser Untersuchungen dürfen 
auf Interesse Anspruch machen: I. Wägungen von 6000 Neugeborenen 
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haben ergeben: 1. Das Gewicht der Neugeborenen hängt im allgemeinen 
mehr ab von der Zahl der vorangegangenen Geburten, als vom Alter der 
Mutter. 2. Frauen in günstiger sozialer Lage gebären schwerere Kinder. 
3. Die Kinder der Ärmsten auf dem Lande sind schwerer als die in der 
öffentlichen Entbindungsanstalt zu Kopenhagen zur Welt kommenden. 4. Das 
günstigste Gebäralter, beurteilt nach dem Gewichte der nachgeborenen Kin¬ 
der, ist 30—34 Jahre. 5. Eheliche Kinder sind bei der Geburt schwerer als 
uneheliche. 6. Im Herbste geborene Kinder sind die schwersten. Das Ge¬ 
wicht der Neugeborenen nimmt ab im Winter und erreicht sein Minimum 
im Frühling. II. Wägungen von Schulkindern haben ergeben: 1. Kin¬ 
der der Zahlschulen sind schwerer und größer als jene der Freischulen. 
Der Unterschied ist in den verschiedenen Schuljahren verschieden, am wenig¬ 
sten macht sich die Ungunst der sozialen Verhältnisse bemerkbar um das 
10. Lebensjahr. 2. Kinder der Landschulen sind größer und schwerer als 
jene der Schüler in Kopenhagen. 3. Ein Vergleich mit einer ähnlichen Auf¬ 
nahme 27 Jahre früher hat ergeben, daß bezüglich der Knaben kein be¬ 
sonderer Unterschied bemerkbar ist, daß die Mädchen aber beträchtlich an 
Gewicht zugenommen haben. 4. Brustmessungen ergaben, daß der Brust¬ 
umfang bei den Schulkindern von Jahr zu Jahr zunimmt. Daß diese Er¬ 
scheinung besonders bei Knaben beobachtet wird, mag in dem geringeren 
Maß körperlicher Übung, das Mädchen gewährt wird, seinen Grund haben. 
HI. Über die Qualitäten der Erstgeborenen ergab sich folgendes. 
Der Niedergang der Fruchtbarkeit in den meisten zivilisierten Ländern läßt 
bei der angenommenen Schwäche der Erstgeborenen einen Niedergang der 
Rasseneigenschaften befürchten. Als Jüngste in ihrer Familie sind bekannt 
J. F. Cooper (11. Kind), Holberg (12. Kind), Schubert (15. Kind), 
Franklin (17. Kind), Andersen (21. Kind). Diesen stehen als Erst¬ 
geborene gegenüber Linne, Goethe, Björnson. Napoleon war das Zweit¬ 
älteste Kind, Balzac das drittälteste. Eingehende Untersuchungen eines 
vorliegenden umfangreichen Materials ergaben, daß die angenommene In¬ 
feriorität der Erstgeborenen in geistiger und körperlicher Beziehung 
als unerwiesen abgelehnt werden muß. Ein Bericht über eine Be¬ 
sprechung der BiNET-SiMONschen Tests gelegentlich des IV. Inter¬ 
nationalen Kongresses für Schulhygiene zu Buffalo zieht den Schluß: Die 
BiNET-SlMONsche Versuchsreihe wird, erweitert, berichtigt und durch¬ 
gearbeitet, ein Werkzeug höchster Bedeutung für psychologische und erzieh¬ 
liche Untersuchungen werden. Die Aufmerksamkeit, die sie auf dem Kon¬ 
greß zu Buffalo erregte, war durchaus gerechtfertigt. 

Juni 1914. 

Ernest C. Mc Dougle von der Clark University liefert einen umfang¬ 
reichen Beitrag zur Pädagogik des Rechnens. In einer historischen 
Einleitung weist er die Existenz mathematischer Bücher in Ägypten im Jahre 
3400 v. Chr. nach, zeigt, daß die sogenannten „arabischen“ Ziffern indischen 
Ursprungs sind, erinnert daran, daß die Hansa die ersten „Rechenschulen“ 
einrichtete, und daß einer ihrer „Rechenmeister“, Ulrich Wagner, 1482 
das erste „Rechenbuch“ erscheinen ließ. — Für die psychologischen Grund¬ 
lagen des Rechenunterrichts ist ihm die Entstehung der ersten Zahlbegriffe 
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besonders wichtig. Er registriert die Beobachtungen von Major, Preyer, 
Dearborn u. a., besonders aber die sorgfältigen Studien Clara und 
William Sterns an ihren beiden Kindern, und berichtet über den Kampf 
der Rechentheoretiker, die einerseits die Entstehung des Zahlbegriffes aus 
dem gleichzeitigen Erkennen einer Gruppe von Objekten oder Eindrücken 
ableiten wollen (Newcomb, Lay, Scheele, KClpe), andererseits (Wake¬ 
mann. Knilling, Knoche, alle Herbartianer, Mc Lellan, Dewey) vom 
Verhältnis der Mengen zueinander, dem Messen und Zählen ausgehen und 
sich auf Newton berufen: „Zahl ist das abstrakte Verhältnis einer Menge 
zu einer anderen von derselben Art.“ Im folgenden einige Resultate der 
DoüGLEschen Untersuchungen: 1. Kinder zeigen Interesse für Zahlen gegen 
Ende des vierten Lebensjahres, beim Schuleintritt haben sie durchweg 
Zahlenbegriffe bis 8 oder 10. Viele zählen bis 100 und darüber hinaus. 
2. Naturvölker und Kinder haben Sinn für Symbole; das erleichtert ihnen 
das Verständnis für die Zahlsymbole, die Ziffern, und ihren Positions¬ 
wert. 3. Mechanische Rechenübungen sind von großem Wert. Sie müssen 
zeitlich beschränkt, dafür aber häufiger angestellt werden. 4. Ange¬ 
wandte Aufgaben sollen sich möglichst innerhalb des Interessenkreises der 
Kinder halten. 5. Mädchen sind im mechanischen Rechnen den Knaben 
meistens überlegen, im Denkrechnen stehen sie ihnen nach. 6. Kopfrechnen 
sollte in den unteren Klassen den größeren Teil des Rechenunterrichts 
bilden und auf den oberen Stufen nicht vernachlässigt werden. 7. Man sollte 
nicht Algebra und Geometrie den obersten Stufen der Schule Vorbehalten 
unter Aufgabe des Rechnens, sondern mit der elementaren Mathematik so 
früh wie möglich beginnen und das Rechnen auch auf der Oberstufe fort¬ 
setzen. 8. Rechenbücher sollten aus den Erfahrungen und Kenntnissen der 
Geschäftsleute, der Psychologen und der Pädagogen hervorgehen. Nur wenn 
diese drei Interessengruppen unter den Verfassern eines Rechenbuches ver¬ 
treten sind, kann ein praktisches Rechenbuch entstehen. Dem Artikel ist 
eine wertvolle Bibliographie des Rechenunterrichtes von 141 Nummern bei¬ 
gefügt. Ober ärztliche Untersuchung der Schulanfänger schreibt 
William H. Burnham der Clark University. Einleitend wird der Ver¬ 
dienste des Dr. Clarence J. Blake in Boston gedacht, der zuerst für 
eine ärztliche Beaufsichtigung der Schüler eintrat. Fast 20 Jahre (bis 1894) 
hat es gedauert, bis sein Gedanke in die Tat übergeführt wurde. Boston 
begann, andere Städte folgten langsam. Untersuchung der Schulanfänger 
durch einen Arzt kennt man in Amerika noch nicht, ist auch in Deutsch¬ 
land durchaus nicht überall eingeführt. Verfasser gibt dann den Inhalt 
eines Artikels dieser Zeitschrift wieder: Dr. Ad. Thiele „Versuch einer 
Biologie der Schulanfänger“, Jahrg. 1913, Bd. 6 und 12. Über das passend¬ 
ste Alter für den Schulbeginn bezieht Verfasser sich auf W. H. Winch, 
*When should a child beg(n school?’ und L. P. Ayres, *The relation between 
entering age and subsequent progress among scheol-children’ und schließt: 
1. Ein Schulbeginn im 3.—5. Lebensjahre bringt dem Kinde keinen in¬ 
tellektuellen Vorteil. 2. Kinder, die im 7.—10. Lebensjahre den Schul¬ 
besuch beginnen, machen schnell Fortschritte, ohne jedoch jünger ein¬ 
geschulte Kinder einzuholen — unter sonst gleichen Bedingungen. 3. Das 
vollendete 6. Lebensjahr erscheint für den Schulanfang am günstigsten. 
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Für den Körperzustand der Schulanfänger führt Verfasser die Anforde¬ 
rungen von Steinhaus (vgl. Jahrgang 1913 dieser Zeitschrift, Beiheft) 
und von A. K. Beck, „Physiological age and school entrance“ an: 

nach Steinhaus nach Beck 

Körpergröße . . . mindestens 110 cm 115 cm 

Körpergewicht . . „ 18,20 kg 20 kg 

Brustumfang ... „ 62 cm 53 cm 

Kopfumfang .... „ 49,5 cm — 

Zähne. — die vier bleibenden Mahl¬ 

zähne des 6. Lebens¬ 
jahres sollten vorhan¬ 
den sein. 

In den Anforderungen an die ärztliche Untersuchung der Schulanfänger 
geht Verfasser bedeutend weiter, als bisher üblich gewesen. Die ärztliche 
Untersuchung soll sich nicht auf die angeführten Punkte beschränken, 

sondern sich erstrecken auf Röntgenuntersuchung des Skeletts, Unter¬ 

suchung der Entwicklung des Auges, des Umfanges der Stimme; es sollte 
festgestelll werden der Zustand der Zähne, der Rachen- und Nasenhöhle, 
besonders der Mandeln, eventuell das Vorhandensein von Adenoiden, von 
Zahnmißbildungen u. a. m. Eine psychologische Untersuchung soll ange¬ 
stellt werden mit Hilfe der BiNET-SiMONschen Tests. Die Krankheits¬ 

geschichte des Kindes sollte nicht nur erforscht werden, sondern sie sollte 
sich auch auf üble Angewohnheiten erstrecken. Am Schlüsse seiner Ab¬ 
handlung bezeichnet Bubnham die Kinder, die vom Schulbesuch fern¬ 
gehalten werden sollten. Es sind: 1. Kinder mit Infektionskrankheiten; 
2. rhachitische Kinder; 3. Kinder mit Tuberkulose oder hochgradiger Anämie, 
es sei denn, daß sie in Freiluftschulen untergebracht werden können; 

4. Kinder mit chronischen Krankheiten, deren Verschlimmerung durch den 
Schulbesuch zu erwarten ist, oder die störend für die Schularbeit sind; 

5. körperlich oder geistig zurückgebliebene Kinder; 6. Kinder mit ernsten 
Sinnesdefekten; 7. Kinder mit Neurosen oder psychisch ansteckenden Leiden, 
wie Epilepsie, Veitstanz, Stottern u. dgl.; 8. ungeimpfte Kinder. Von 
„Zeitgenössischen Universitäts-Problemen“ handelt G. Stanley 
Hall in einer Festrede zur 25. Jahresfeier der Clark University. Er gibt 
eine interessante Übersicht über zurzeit an europäischen Universitäten an¬ 
gestrebten Reformen und stellt seine eigene Universität hin als „nicht ein 
Werk der Hände, sondern ewig in Weisheit und Wissenschaft, nicht als 
ein Bauwerk (structure), sondern als einen Staat der Geister, die nach den 
verschiedensten Seiten hin „jede der anderen 21 Institutionen der Vereini¬ 
gung amerikanischer Universitäten übertreffe“. Derselbe Verfasser (Stan¬ 
ley Hall) nimmt dann in einer Ansprache an den Bostoner Neuphilologen¬ 
tag (Mai 1914) Stellung zu einigen Streitpunkten des modernen Sprachunter¬ 
richtes. Er meint: 1. das 10. Lebensjahr ist das günstigste für den Beginn 
des Unterrichtes in einer modernen fremden Sprache; 2. das „Frankfurter 
System“, mit dem Studium einer lebenden Sprache vor jenem einer toten 
zu beginnen, ist zu empfehlen; 3. es sollte nur eine fremde Sprache zurzeit 
gelehrt werden, wenigstens sollten aber zwei bis drei Jahre vergehen, bevor 
mit einer zweiten begonnen werde; 4. die Sprache lebt im Munde. Sie sollte 
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daher in erster Linie und vornehmlich mündlich übermittelt werden. Der 
Phonograph kann dabei gute Dienste tun. 5. Veranschaulichung des Sprach- 
stoffes durch Bilder oder Gegenstände ist von großem Werte, besonders für 
jüngere Schüler. 6. Bezüglich des „direkten Verfahrens“ fragt er: „Ist es 
richtig, besonders wenn man das spätere Alter, in dem man in Amerika 
meistens das Studium einer fremden Sprache beginnt, den Standpunkt der 
frühen Kindheit scheinbar einzunehmen und zu tun, als ob keine andere 
Sprache bekannt sei? 7. Mancherlei Wege gibt’s zum Erlernen einer Sprache. 
Der Lehrer folge nicht den Hypermethodikern, die nur einen Weg — den 
ihrigen — als richtig anerkennen. Er wähle aus allen Methoden das, was 
ihm für seine Zwecke geeignet erscheint. Nötig ist dazu allerdings, daß er 
alle wichtigeren Methoden kenne. Mit Finkelsteins Buch ‘The Marking 
System in Theory and Practice’ beschäftigt sich ein Artikel von Edwin 
G. Boeing, der Cornell University, das ganze unleidliche Zensierungssystem 
der amerikanischen Hochschulen aufrollend. Es wird betont, daß eine Reform 
des Systems angestrebt werde ‘to avoid injustice’. Die beste Reform wäre, 
die ganze öde Zensiererei aufzugeben. Von „Schulreform“ handelt auf 
zwei Druckseiten Robebt Bennet Bean. Auf Grundlage des Bulletin 
U. S. Bubeau, of. Educ., 1913, ‘Economy of Time in Education’, fordert er 
sechs Jahre Elementarschule (6.—12. Lebensjahr) und sechs Jahre höhere 
Schule (12.—18. Lebensjahr, College-Studium von 16 oder 18—20, akade¬ 
mische oder Berufsstudien von 20—24). Das würde Knaben und Mädchen 
ermöglichen, vom 12. Lebensjahre an sich ihre Berufsbildung zu erwerben 
und Akademiker in den Stand setzen, ihre Laufbahn mit 24 anstatt mit 27 
zu beginnen. Die Reduktion der Elementarbildung von acht Schuljahren auf 
sechs ist nicht so gemeint, daß die Kinder zwei Jahre früher ins Berufs¬ 
leben übergehen sollen, sondern daß vielmehr mit Algebra, fremden Spra¬ 
chen, darstellender Geometrie, Naturwissenschaften und Geschichte schon 
mit dem 12. anstatt mit dem 14. Lebensjahre begonnen werden soll. Im 
allgemeinen sind wir wohl in Deutschland geneigt, die Schulreform etwas 
weniger äußerlich aufzufassen als in diesen Ausführungen geschieht. Über 
einen Versuch mit einer neuen Methode des Orthographieunterricli- 
tes berichtet Maetha J. Fulton. Sie hat 100 Wörter in zehn Schultagen 
so eingeprägt, so daß am zehnten Schultage die Kinder im Durchschnitt 
98 Wörter richtig schrieben. Drei Wochen später — die 100 Wörter waren 
in der Zwischenzeit nicht wiederholt — wurden noch 96 Wörter im Durch¬ 
schnitt richtig geschrieben. Die angewandte Methode war folgende: 1. Lehrer 
schreibt das Wort an die Tafel. 2. Lehrer erklärt die Bedeutung. 3. Kinder 
wenden das Wort in einem Satze an. 4. Kinder schreiben das W'ort zehnmal 
und nennen beim Schreiben jeden Buchstaben laut. 5. Die Schwierigkeiten 
im Wort werden beim Buchstabieren betont, an der Tafel durch farbige 
Kreide kenntlich gemacht. H. Th. Matth. MEYEB-Hamburg. 

Die Hilfsschule. Heft 11. November 1914. 

1. Ein Beitrag zu dem Problem der Einwirkung von Schundliteratur und 
Seliundfllms auf geistig Minderwertige, von Dr. Albert HELLwio-Berlin-Friedenau. 
Auf Grund eingehender Studien über dieses Problem zeigt Verfasser, „daß 
es ganz außerordentlichen Schwierigkeiten begegnet, in überzeugender 
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Weise festzustellen, ob in einem gegebenen Falle Schundliteratur und 
Schundfilms tatsächlich eine ausschlaggebende ltolle gespielt haben“. Als 
Beleg hierfür wird des näheren über einen, Fall aus der Praxis berichtet. 

2. Der Spaziergang im Dicugte des heimatkundlichen Unterrichtes auf 
der Oberstufe der Hilfsschule, von G. WrrrpOTH-Essen. Bespricht den Wert 
und die Bedeutung dieser Frage und zeigt aus der Praxis heraus, wie das 
zu besprechende und zu beobachtende Material sich in vier Gruppen gliedern 
läßt: 1. das Pflanzenleben, 2. das Tierleben, 3. die wirtschaftliche Gruppe, 
4. die physisch-geographische Gruppe. Diese Art des heimatkundlichen Unter¬ 
richtes stellt freilich an die physische und geistige Kraft des Lehrers ganz 
besonders große Anforderungen. 

3. Der erste Lehrgang zur Aus- und Fortbildung von Hilfsschullehrern 
im Königreich Sachsen. Vom 18. Juni bis 11. Juli fand in Leipzig und am 
13. und 14. Juli in Chemnitz der erste Aus- und Fortbildungskursus mit 30 
Teilnehmern auf Betreiben der königlichen Regierung statt, bestehend in 
Vorträgen, praktischen Vorführungen und Besichtigungen, bei welch letz¬ 
teren Berücksichtigung fanden das Institut für experimentelle Pädagogik und 
Psychologie, die Blindenanstalt, die Taubstummenanstalt, das Heilerziehungs¬ 
heim und die Landeserziehungsanstalt für Schwachsinnige in Chemnitz- 
Altendorf. 

4. Bericht Ober den 4. schweizerischen Bildnngskurs für Lehrkräfte au 

Hilfsschulen und Anstalten flir Schwachbegabte, von U. GaAF-Gilg. Bietet 
ausführlichen Bericht über den vom 27. April bis 19. Juni stattgehabten 
Kursus in Basel unter Teilnahme von 13 Lehrern und 14 Lehrerinnen. Neben 
wissenschaftlichen Vorträgen, sowie verschiedenen Schulbesuchen und zahl¬ 
reichen Probelektionen fanden auch mannigfaltige Anstaltsbesuche statt: 
als Taubstummen-, Schwachsinnigen-, Blinden-, Irrenheil- und Erziehungs¬ 
anstalten. Geobg BÜTTNEB-Worms. 


Bücherbesprechungen. 

Die Nervenschwäche, ihre Ursachen, Verhütung und Heilung be¬ 
handelt Dr. med. Luda in Nr. 105/6 der Thomasschen Volksbücher 
(Herausgeber Prof. Dr. Bastian Schmid; Verlag: Thomas, Leipzig. 

Die Schulhygiene interessieren nur die kurzen Abschnitte: Die 
ersten Zeichen der Nervosität des Kindesalters und die Ursachen der 
Nervenschwäche. Es erscheint bedenklich, den Veitstanz unter den 
ersten Zeichen der Nervosität anzuführen und in dem anderen Abschnitte 
statt von Ursachen von der Behandlung zu sprechen, ferner in einem 
für Laien bestimmten Buche z. B. Ausdrücke wie „neuropathische 
Veranlagung“, „neurasthenischer Tic“ u. a. zu gebrauchen. Das 
Büchlein erscheint ohne jede praktische Bedeutung für die Schul¬ 
gesundheitspflege. Dr. STEiNHAüs-Dortmund. 
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Über Stimmbildung. 

Von 

> 

Olga POKORNY-Prag, Konzertsängerin und G-esanglehrerin. 

Wenn von Stimmbildung die Rede ist, meint man allge¬ 
mein, daß diese Sache nur die Sänger angeht, daß man also 
unter Stimmbildung die Ausbildung der Singstimme versteht. 
Die folgenden Ausführungen sollen aber hauptsächlich von 
der Bildung der Sprechstimme handeln und zeigen, wie viel 
die Erziehung im Elternhaus zu einer allgemeinen Ver¬ 
schönerung der Sprechstimme beitragen könnte, und wie 
nötig uns diese Verschönerung wäre. 

Wie sehr der obenerwähnte Irrtum — daß Stimmbildung 
nur die Singstimme betrifft — verbreitet ist, zeigt am deut¬ 
lichsten die Tatsache, daß wir sehr, sehr vielen unkultivierten 
Sprechstimmen begegnen. Nicht nur im gewöhnlichen Ver¬ 
kehr, sondern auch vom Katheder — in den Schulen 
aller Kategorien — und den Rednerpulten hört man un¬ 
geschulte Stimmen. 

Es ist kaum zu glauben: aber man ist schon sehr zufrie¬ 
den, wenn man den Redner überhaupt hört und versteht. Wie¬ 
viel Kraft, die man der Sache zuwenden könnte, geht verloren, 
weil man alle Mühe anwenden muß, um nur den Wortlaut 
zu erfassen. Was nützt der herrlichste Inhalt, wenn man 
ganze Sätze nicht verstehtI Ein Redner wird seine Zuhörer 
ganz anders begeistern und für die Sache gewinnen, wenn 
er formvollendet spricht, dem Zuhörer die überflüssige Ar¬ 
beit des angestrengtesten Horchens erspart und das Verständ¬ 
nis durch Modulation der Stimme erleichtert. Da gebührt 
noch dem Volksschullehrer die Palme, weil er sich der 
Rechtschreibung wegen wenigstens einer artikulierten Aus¬ 
sprache befleißigen muß. 

Gebildete Menschen mit gesundem Stimmapparat brum¬ 
men, knödeln, lispeln, näseln, kreischen beim Sprechen, ohne 
sich der Häßlichkeit ihres Sprechens bewußt zu sein. In 
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der Pflege der äußeren Erscheinung leistet unsere Zeit sehr 
viel, aber eine gebildete und gepflegte Sprechstimme ver¬ 
langt man noch nicht. 

Alles Schöne ist harmonisch. Und wir sollten uns gar 
nicht über das Disharmonische eines körperlich und gei¬ 
stig gepflegten Menschen, der eine häßliche, unangenehme 
Stimme hat, entsetzen? 

Und doch ist dies in den meisten Fällen zu verbessern, 
wie etwa ein schielendes Auge oder ein sonstiger Schönheits¬ 
fehler. 

Oft ist irgend ein krankhafter Zustand des Stimm¬ 
apparates die Ursache. Da kann der Arzt helfen. Aber 
meistens ist nur Unwissenheit und Unachtsamkeit an dem 
häßlichen Sprechen schuld. 

Was eine klangvolle, modulationsfähige Sprechstimme 
wert ist, kann jeder beobachten. Es ist eine bekannte Tat¬ 
sache, daß Sympathien und Antipathien sehr oft durch 
die Stimme beeinflußt, ja bestimmt werden. Ein unschöner 
Mensch mit einer angenehmen weichen Stimme wird uns sehr 
oft die Mängel seiner Erscheinung ganz vergessen lassen. Es 
ist die Geschichte von der Nachtigall und dem Pfau. 

Für den Redner, den Lehrer — im weitesten Sinn des 
Wortes — ist die kultivierte Stimme eine Notwendigkeit. 
Aber auch ein Advokat, ein Arzt, ein Diplomat, ein Kauf¬ 
mann, eigentlich jeder Mensch kann sie sehr gut brauchen. 
Sie vergrößert unbedingt die Wirkung einer Persönlichkeit 
auf ihre Umgebung. Und wer wollte das sich entgehen lassen? 

Nun hört man häufig: „Ja, der oder die hat eine schöne 
Stimme, ich aber nicht.“ Da steckt eben der Irrtum. Ge¬ 
sunde Stimmen können durch entsprechende Übung ver¬ 
schönt, kranke Stimmen verbessert werden. 

Und was noch wichtiger ist: durch ein wenig Konsequenz 
und Sorgfalt kann schon beim Kinde der Keim gelegt werden 
zu einer klingenden, melodischen Stimme. 

Wie geschieht dies? Zunächst will ich kurz die Organe 
erwähnen, die wir in ihrer Gesamtheit als Stimmapparat 
bezeichnen: der Kehlkopf und die Luftröhre, der Mund — 
Gaumen, Zunge, Zähne, Lippen, — die Nase mit ihren Höh¬ 
lungen, die Stirnhöhlen, die Lunge, der Brustkorb und — als 
unentbehrliches Kontrollorgan — das Ohr. Einiges können 


Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Über Stimmbildung. 


163 


wir nicht verbessern. Die Form der Höhlungen so zu gestal¬ 
ten, daß sie als Resonanzräume am vorteilhaftesten sind, liegt 
nicht in unserer Macht. Aber für die kräftige Entwicklung 
des Kehlkopfes und der Lunge, für die Ausbildung des Ohres 
kann schon im vorschulpflichtigen Alter viel geschehen. 

Die erste Atemübung des Kindes ist das Schreien. Ist 
das Kind dem Schreien entwachsen, so hört diese Atem¬ 
übung auf. Mit dem 3.-4. Lebensjahr sollten die systema¬ 
tischen Atemübungen einsetzen. Ich will gleich mit allem 
Nachdruck betonen, daß man damit außerordentlich vorsichtig 
umgehen muß. Je zarter ein Kind ist, desto heilsamer werden 
die Atemübungen sein, aber desto vorsichtiger muß man zu 
Werke gehen. Ein gesundes, wildes Kind verschafft auch 
beim Laufen und Springen, beim Rufen und lauten Sprechen 
seiner Lunge und seinem Kehlkopf Arbeit. Das Kind soll 
täglich, wie zum Waschen und Zähneputzen angehalten wer¬ 
den, die Atemübungen zu machen. Nur muß dies systema¬ 
tisch geschehen, etwa auf folgende Weise: 

Man steht in gerader, aber nicht gezwungener Haltung 
mit zurückgebogenen Schultern, gestrafften Knieen, geschlos¬ 
senen Fersen. Die Arme hängen schlaff herab oder können 
im Rhythmus des Ein- und Ausatmens Turnbewegungen 
machen, aber nie so, daß der Brustkasten im geringsten be¬ 
hindert wird. 

Durch die Nase wird ruhig eingeatmet — mit geschlos¬ 
senem Munde —, wobei weniger auf die lange Dauer des Ein¬ 
atmens zu achten ist als darauf, daß sich der Brustkorb 
unten öffnet, daß also die fliegenden Rippen bewegt werden. 
Das wird bei jemandem, der nicht gewöhnt ist, tief zu atmen, 
nicht gleich möglich sein, aber mit der Zeit gelingt es natür¬ 
lich bei jedem. Der obere Teil des Brustkastens hebt sich 
zuletzt, aber nicht durch eine willkürliche Muskelzusam¬ 
menziehung, z. B. durch Heben der Schultern, sondern durch 
das Anfüllen der Lunge mit Luft. Zwischen dem Einatmen 
und dem Ausatmen sollte eine kleine Pause gemacht wer¬ 
den, um die Öffnung der Flanken eine Weile festzuhalten. 
Diese Pause wird aber Ungeübten ganz unmöglich sein, 
beim Kinde lassen wir sie weg. Das Ausatmen geschieht 
durch die leicht geöffneten Lippen als ruhiges Ausblasen. Es 
ist erst dann richtig, wenn sich zuerst die Flanken schließen, 
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und zuletzt der obere Teil des Brustkastens sich kaum merk¬ 
lich senkt. Zur Kontrolle dieser Bewegung kann man die 
eine Hand leicht an die unteren Rippen, die andere vorn unter 
den Halsansatz legen. Nur bei einem solchen Ausatmen wird 
wirklich die Lunge bis in ihre Spitzen entleert. 

Diese Sache hört sich ziemlich kompliziert an, ist aber 
praktisch ausgeführt, sehr einfach. Der beschriebene Vor¬ 
gang ist die einmalige Atemübung. Bei einem Kinde darf 
im Anfang die Übung nur leicht ausgeführt werden, nie bis 
zur Ermüdung, vielleicht dreimal früh und dreimal abends. 
Wochenlang nur dreimal, aber täglich und immer unter Auf¬ 
sicht. Dann kann man langsam bis auf 5—6 steigen, mehr 
ist für ein Kind vielleicht überhaupt nicht ratsam. — Es gehört 
also — wie überhaupt zur Erziehungsarbeit — liebevolle 
Konsequenz dazu; Aber der Lohn ist kein geringer. Zum 
mindesten eine kräftige, widerstandsfähige Lunge. Ein 
Arzt sagte, daß auf diese Weise auch die Tuberkulose nicht 
so viele Opfer fände. 

Natürlich müssen diese Übungen in losester Kleidung, am 
besten nackt und in reiner Luft, in der warmen Jahreszeit bei 
offenem Fenster vorgenommen werden. Wenn es dem Kinde 
zur Gewohnheit wird, so wird es später zur Notwendig¬ 
keit, seinen Brustkasten tüchtig auszudehnen, die Lungen 
bis in die letzten Spitzen arbeiten zu lassen, dadurch die 
Sauerstoffzufuhr zu vergrößern und dem Körper ein präch¬ 
tiges Wohlbehagen zu schaffen. 

Bei den Erwachsenen geschehen die Atemübungen auf 
dieselbe Weise. Ich muß auch da zu großer Vorsicht mahnen. 
1. darf man die Sache nie unordentlich machen — sonst sind 
die Atemübungen ganz wertlos und 2. nie bis zur Ermüdung. 
Wenn ein Erwachsener mit den Atemübungen anfängt, soll 
er auch mit drei beginnen und nicht über 10 früh und 10 
abends gehen. Besser wenig, aber mit peinlichster Beachtung 
der Flankenausdehnung. 

Es kann nicht jeder täglich Sport betreiben, aber täglich 
ein paar Atem- und Turnübungen sollte jeder Mensch machen. 
Ich weiß es aus eigener Erfahrung, daß solche Übungen 
— 5 Minuten genügen — auch nach stundenlangem Sitzen, 
nach einer abspannenden Arbeit, ja nach einem rechten Ärger 
wahre Wunder wirken. 
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Es ist ein Jammer, wie wenig Menschen wirklich ordent¬ 
liche Tiefatmung haben. Besonders bei Frauen mit ihrer trotz 
aller Reformen leider noch oft unvernünftigen Kleidung ist 
ein ruhiges, langsames, tiefes Atemholen fast ausgeschlossen. 
Durch das Miedertragen sind die Muskeln zwischen den 
letzten Rippen ganz kraftlos geworden, da sie wenig in Tätig¬ 
keit gesetzt werden. Eine richtige Tiefatmung, bei der sich 
nicht die Flanken öffnen, gibt es nicht, daher ist auch das 
sogenannte „lose“ Mieder dem richtigen tiefen Atmen hin¬ 
derlich. 

Jedenfalls muß auch da die Mutter zuerst an sich selbst 
arbeiten, ehe sie ihrem Kinde den wahren Schatz einer guten 
Tiefatmung geben kann, mit der übrigens noch ein Vorteil 
verbunden ist. Durch die systematische Atemübung wird auch 
die Form des Brustkorbes und die Haltung auf das beste be¬ 
einflußt. Ein hoher, gewölbter Brustkorb und eine gerade 
Haltung stellen sich ganz von selbst ein. 

Das Schönheitsideal: Der Mensch mit eingesunkener 
Brust und gekrümmtem Rücken — hat wohl der Krieg endgültig 
aus der Welt geschafft. Wir wollen frische, gesunde Buben 
und Mädels mit strammer Haltung zu kraftvoll-ritterlichen 
Männern und kraftvoll-anmutigen Frauen erziehen. Daß Ta¬ 
bak, Alkohol und starke Gewürze aus der Kinderstube 
vollständig verbannt sind, ist ja selbstverständlich, und ich 
brauche die Schäden, die sie auch der Stimme bringen, nicht 
zu erörtern. 

Starke Erkältungen, übermäßiges Schreien im Wind, 
der lange Aufenthalt oder gar das Schlafen in überhitzten, 
rauchigen Räumen schaden nicht nur der Stimme. Und 
umgekehrt wird jede Art Abhärtung, die dem Körper nützt, 
auch der Stimme zugute kommen. Die Mode hat jetzt mit den 
halsfreien Kleidern der Stimme ein hübsches Geschenk ge¬ 
bracht. Leider wird aber in absehbarer Zeit der Stehkragen 
mit Draht und Fischbein nicht nur die Form des Halses wie¬ 
der verderben, sondern auch die Abhärtung erschweren. 

Je vernünftiger und der Gesundheit förderlicher ein 
Kind erzogen wird, desto besser für seine Stimme. 

— Nun zum 2. Teil der stimmerzieherischen Arbeit. — 
Man ist so vernünftig, das fehlerhafte Sprechen des Kindes 
nicht als herzig und putzig nachzusagen. Man trachtet in den 
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gebildeten Familien, das Kind an ein halbwegs lautrichtiges 
Sprechen zu gewöhnen. Die neue Forderung ist nun die: 
gewöhne das Kind an ein lautschönes Sprechen. Frei¬ 
lich ist die erste Bedingung, daß die Eltern schön sprechen. 
Wenn das Kind nie sonore, klangvolle Stimmen in seiner 
Umgebung hört, wie soll es den schönen Klang nachahmen? — 
Es ist eine Sache, die noch sehr im Anfang steht, aber eine 
Sache, die der angewandten Mühe wohl wert wäre. — Ein 
kultivierter Mensch soll auch eine kultivierte Stimme 
besitzen. — 

Wenn das Kind das schöne Sprechen nachahmt, ist da¬ 
mit gleichzeitig der erste Schritt zur Bildung des Ohres 
getan, so daß man wieder zwei Vorteile mit ein wenig Mühe 
erreichen kann. 

Von der Schule dürfen wir nicht viel Hilfe bei der Er¬ 
ziehung zu einem lautschönen Sprechen erhoffen, weil es die 
Lehrer sehr oft selbst nicht können. Das ist auch ein kranker 
Punkt in unserer Lehrerbildung, auch der Mittel- und 
Hochschullehrer. Ich nenne es rundheraus ein Verbrechen, 
daß Menschen, die in ihrem Berufe stundenlang laut und deut¬ 
lich sprechen müssen, nie sprechen lernen. An den Lehrer¬ 
und Lehrerinnenbildungsanstalten lernt man eine Menge mehr 
oder minder nützlicher Dinge, aber eines der notwendig¬ 
sten, „Sprechen“, lernt man nicht. Nur durch systematischen 
Sprechunterricht könnte man der Lehrerkrankheit, wie man 
bezeichnenderweise die chronischen Erkrankungen des Kehl¬ 
kopfes und der Bronchien nennt, entgegentreten. Man kann 
stundenlang sprechen, ohne zu ermüden. Die überheizten Schul¬ 
zimmer, der häufige Temperaturwechsel könnten systematisch 
geschulten und dadurch abgehärteten und kräftiger gewordenen 
Stimmen viel weniger anhaben. Besonders die jungen Leh¬ 
rerinnen müssen oft bitter darunter leiden, daß man in ihrer 
Ausbildung diesen folgenschweren Fehler begeht. 

Ich bin überzeugt, daß da früher oder später Wandel 
geschaffen wird. Denn wenn man schon von der höheren 
Forderung, daß doch schließlich der Lehrer schön sprechen 
und tadellos vorlesen soll, absieht, so verlangt schon der Nütz¬ 
lichkeitsstandpunkt eine Abhilfe. Wieviele Krankenurlaube, 
wieviele vorzeitige Versetzungen in den Ruhestand würden 
entfallen. 
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Vielleicht existiert irgendwo schon so ein Unterricht für 
Lehrer, ich habe noch nie davon gehört. 

Der Vollständigkeit halber ein paar Worte über die Bühne. 
Die Hochburg des schönen Sprechens sollte die Bühne sein. 
Sollte! Die Ausbildung eines Schauspielers im Sprechen 
besteht oft darin, daß er das Bühnendeutsch erlernt, aber 
vom physiologisch richtigen Sprechen, das allein ihm die 
Möglichkeit gibt, aller feinsten Nuancen gerecht zu werden, 
hat er keine Ahnung. 

Freilich macht auch das physiologisch richtige Sprechen 
noch nicht den Künstler; aber es sollte eine unerläßliche 
Bedingung sein, das Fundament, das erst den Bau tragen 
sollte, den Temperament und Intelligenz und alle die un¬ 
nennbaren Kräfte herrlich aufrichten. 

Es gibt Ausnahmen, die das ganz richtige Sprechen von 
Natur aus haben. Aber ob es — da sie es unbewußt tun — 
bei den großen Anforderungen, die.die Bühne an die Stimme 
stellt, nicht verloren geht, ist sehr fraglich. Und diese Aus¬ 
nahmen sind sehr selten. 

Über die Bildung der Singstimme will ich nur das 
Wichtigste sagen. Die Singstimme braucht nur bei jenen voll¬ 
ständig ausgebildet werden, die singen wollen, während doch 
die Bildung der Sprechstimme alle Menschen angehen sollte, 
die nicht stumm oder taub sind. 

Alles, was man für die Sprechstimme tut, tut man auch der 
Singstimme. Die hygienische Seite kann ich also weglassen. 

Der ärgste und folgenschwerste Irrtum herrscht wohl über 
die Ausbildungszeit der Singstimme. Daß man zur Aus¬ 
bildung auf einem Instrument fünf und mehr Jahre fordert, 
findet man selbstverständlich, hier muß langsam und syste¬ 
matisch vorgegangen werden. Aber der Stimmapparat, dieses 
feinste und heikelste Instrument, darf auf die unnatürlichste 
Weise überanstrengt werden. 

Die Lehrer, die bekanntgeben, daß sie in 1—2 Jahren 
eine Stimme bühnenreif machen, sind im besten Fall ganz 
unwissende Menschen, im andern gewissenlose Betrüger. 

Richtiges Singen trägt ungemein viel zur Kräftigung von 
Kehlkopf und Lunge bei, und bei Kehlkopferkrankungen ist 
richtiges Singen ein Heilmittel, Stimmbandmassage. Voll¬ 
ständig heisere Stimmen können gesund werden. 
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Wenn man 1/2 Jahr Klavier lernt, kann man zum Glück 
keine Rhapsodie von Liszt spielen, aber wenn man ein paar 
Monate singen lernt, kann man leider von Schubert, Brahms, 
Wolf bis Wagner alles auf irgend eine Art wiedergeben. 

Wenn man jemandem das Gold aus dem Kasten stiehlt, 
wird man eingesperrt. Aber einem Menschen das noch kost¬ 
barere Gold aus der Kehle stehlen, ist ein Verbrechen, das 
leider nicht gestraft wird. Das Gesangstudium ist eine 
jahrelange und mühsame Arbeit, keine Spielerei. Das phy¬ 
siologisch richtige Singen beruht auf dem Schwingendes Stimm¬ 
bandes in der für den geforderten Ton einzig richtigen Stimm- 
bandspannung und auf dem Klingendmachen der richtigen 
Resonanzen durch den Atem. 

Dann bekommt die Stimme Schönheit, Kraft, Aus¬ 
dauer, Sicherheit, Modulationsfähigkeit. Das erlernt 
aber kein Schüler in 1—2 Jahren, in denen er Partien 
studiert. 

Eine richtige Schulung kann die überraschendsten Er¬ 
folge erzielen. Wer singen will, um im Hause zu musi¬ 
zieren, der lasse sich durch eine scheinbar unschöne oder 
schwache Stimme nicht entmutigen. Jeder gesunde normale 
Stimmapparat kann bei richtigem Singen brauchbare, ja schöne 
Töne her Vorbringen, wenn musikalisches Gehör vorhanden ist. 
Durch das Singenlernen wird das Ohr ungemein geschärft 
— ein Singen ohne Gehörbildung ist ein Unding — und hilft 
wieder die Stimme verschönern. 

Nun noch etwas über das Singen der Kinder. Man lasse 
die Kinder singen, soviel sie wollen, nur das schreiende 
Singen verbiete man ihnen ganz energisch. Auch mit Kin¬ 
dern kann man die Bildung der Singstimme betreiben, aber 
sehr vorsichtig. Sonst ist der Schaden größer als der Nutzen. 
Kinder mit gutem Gehör singen unbewußt richtig, mit rich¬ 
tigem drucklosen Stimmansatz. 

Ein anspruchsloses Lied von einer Naturstimme an¬ 
spruchslos „gesungen“, ist etwas sehr Liebes und Erfreuliches: 
Ein Kunstlied von einer ungeschulten Stimme „vorge¬ 
tragen", ist zum mindesten eine Geschmacklosigkeit. Weder 
der nötige Atem, noch die Aussprache, das Pianosingen sind 
von Natur da. Nur die rohe Kraft. Die ist aber nicht Kunst. 

Das Gesangstudium darf erst nach den Entwicklungs- 
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jahren beginnen. In dieser Zeit sollen Knaben und Mädchen 
sehr wenig singen. 

Daß das gute Musizieren im Hause und das Anhören 
guter Musik als ein Teil der musikalischen Erziehung über¬ 
haupt und als Schule des Gehörs und Geschmacks auch der 
Stimme nützen, ist klar. 

Ich wünschte, gezeigt zu haben, daß ganz natürliche 
und gesunde Dinge, die weder viel Zeit noch Geld kosten, 
den Kindern eine klangvolle Sprechstimme sichern und eine 
Singstimme vorbereiten können; beides ist nicht wertlos für 
ein Kind. 


Über das System der Versorgung der Schulen mit 

Subsellien. 1 ) 

Ein Apparat zur Korrigierung der Schulbänke und zur 
Anpassung derselben für jeden Schüler. 

Von 

Dr. Gr. Rostowzeff, Direktor der medizinischen Abteilung der 
Verwaltung der Naphthaindustrie in Baku. 

(Mit 2 Abbildungen.) 

Noch im Jahre 1905 wiesen wir auf die praktischen Schwie¬ 
rigkeiten hin, welche bei der Befriedigung der hygienischen 
Forderungen in Betracht kommen z ). Die Schwierigkeiten 
kommen daher, daß die Schulen mit Subsellien versorgt werden, 
deren Maße unveränderlich sind. Wir kennen nämlich keine 
Normen für die Nummern der Subsellien eines jeden Systems, 
welche für diese oder jene Schule, für die eine oder die andere 
Klasse notwendig sind. Es könnte scheinen, daß es nicht so 
schwer ist, einen richtigen Leitfaden für die Versorgung der 
Schulklassen mit normalen Schulbänken in einem richtigen 
Zahlverhältnis der einzelnen Subselliennummern zu finden. Es 
schien dafür erforderlich, nur die Körpergröße aller Schulkinder 
zu bestimmen und das Messungsergebnis in Gruppen zu teilen, 
welche der Teilung der Schulbänke eines beliebigen Subsellien¬ 
systems entsprochen hätten. Wir haben seinerzeit eine solche 

9 Bei der Schriftleitung eingegangen und in Druck gegeben im Juli 1914. 

*) Zeitschrift für Schulgesundheitspflege, 1905, Bd. 18, S. 239. 
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Bestimmung ausgeführt, indem wir die Ausmessung der Körper¬ 
größe der Schulkinder von 41 elementaren Schulen benutzten 
und fanden, daß auf Grund der erhaltenen Ergebnisse der 
Mittelzahlen bei der Einteilung der Kinder in Größengruppen 
die Anzahl der Schulkinder in der ersten, zweiten, dritten und 
vierten Gruppe sich wie 2 zu 7, zu 5 und zu 1 verhalten 1 ). 

In unserer erwähnten Arbeit wurde klargestellt, daß die 
Versorgung der Schulen mit Subsellien eines normalen Systems 
mit Benutzung der proportionalen Zahlenreihe 2:7:5:1 sich 
bedeutend-verbessert. Aber auch in diesem Fall bekommt fast 
ein Dritteil der Gesamtzahl der Schulkinder kein passendes 
Subsellium. Und das ist nur ein theoretischer Schluß; tatsäch¬ 
lich muß der Prozentsatz der Kinder, welche keine befriedi¬ 
gende Subselliengröße bekommen, noch größer sein. Man darf 
auch nicht außer acht lassen, daß es aus verschiedenen päd¬ 
agogischen Rücksichten immöglich ist, den Kindern genau 
ihren Bedürfnissen entsprechende Schulbänke zu gewähren 
(beim Platzwechsel der Kinder u. dgl., was einen umständlichen 
Umtausch der Subsellien erfordert). 

Alle diese ungünstigen Erscheinungen sind die Folge des 
Umstandes, daß die Abweichungen der Gruppierung der Schüler 
nach der Körpergröße in jeder Schule und in jeder Klasse von 
den Mittelzahlen sehr groß sind. 

Es ist auch bekannt, daß das Kind stets an Größe zunimmt, 
während des Jahres um einige Zentimeter, daß die Länge der 
Ober- oder Unterschenkel oder die „Differenz“ der Knaben und 
der Mädchen keine gleichen Teile ihrer Körperlänge darstellen, 
wie man bei der Bestimmung der Maße der SubsellienteRe 
gewöhnlich annimmt. Es ist auch bekannt, daß die „Distanz“ 
der Subsellien für Mädchen und Knaben gegenüber der üblichen 
Annahme eigentlich verschieden sein muß. 

Alle diese Umstände vergrößern ihrerseits die Schwierig¬ 
keiten, bei den Bemühungen den hygienischen Anforderungen 
an die Subsellien entgegenzukommen. 

Bei solcher Sachlage tritt die Notwendigkeit klar zutage, 
einen bestimmten Vorrat von Subsellien jeder Größe in jeder 
Schule zu haben. Aber auch dieser Vorrat wird den Zweck 
nicht erreichen, da er dafür zu groß sein müßte. 

’) Loc.. cit., S. 245. 
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Der Sache könnte durch einen Umtausch von Subsellien 
seitens verschiedener Schulen geholfen werden; das wäre aber 
nur dann möglich, wenn nahe beieinander liegende Schulen 
einer Verwaltung, z. B. der Stadtverwaltung angehörten. In 
diesem Fall könnte der Umtausch folgendermaßen organisiert 
werden (wie wir es aus unserer Praxis kennen): die Subsellien 
jeder Schule müssen individuelle Zettel haben, jedes Subsellium, 
wie jeder Zettel muß zwei Nummern haben: die erste — Ord¬ 
nungsnummer der Subsellien der betreffenden Verwaltung im 
betreffenden Bezirk, die zweite weist auf die Nummer oder die 
Reihenordnung des Subselliums im System hin. Die Zettel der 
Subsellien mit diesen zwei Nummern befinden sich in der 
zentralen Schulverwaltung. Im Anfänge jedes Jahres wird für 
jede Schule die notwendige Anzahl der Subsellien bestimmt 
gemäß der Körperlänge der Kinder von der einen oder der 
anderen Nummer; unter Benutzung der individuellen Zettel der 
Tische bestimmt dann die zentrale Einrichtung (der Schularzt), 
welche Tische von einer Schule in die andere abzugeben sind. 

Der beschriebene Modus der Subsellienversorgung für die 
Schulen, also die Benutzung der proportionalen Zahlen bei 
einem Subsellienvorrat und schließlich der Umtausch zwischen 
den Schulen, erweist sich in der Tat als sehr zweckmäßig. 
Dennoch löst er trotz seiner bedeutenden Umständlichkeit die 
aufgestellte Aufgabe nicht ganz. Dazu ist er nicht überall 
anwendbar. 

Zu diesem Zwecke werden Subsellien mit veränderlichen 
Maßen vorgeschlagen; dieses System findet aber in den Schulen 
keine Verbreitung. Einerseits der hohen Preise dieser Tische 
wegen, andererseits wegen der Kompliziertheit ihrer Kon¬ 
struktion. Solche Tische finden große Anwendung im Eltern¬ 
hause, nicht aber in den Schulen. 

Auf alle diese Umstände bezugnehmend, versuchten wir 
einen solchen Apparat zu konstruieren, welcher die gewöhn¬ 
lichen Subsellien dem gegebenen Moment, der Körpergröße der 
Kinder usw. an passend, verändern könnt e. 

Dieser unser Apparat kann in jedem Subsellium die Höhe 
der Bank, des Tisches, die Differenz, die Höhe der Lehne, die 
Distanz, die Tiefe des Sitzes usw. gemäß den Forderungen 
der notwendigen Zahl der Subsellien von jeder Nummer ver¬ 
ändern. 
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Die Konstruktion des Apparates ist sehr einfach, ebenso 
einfach ist die Benutzung desselben. Folgende Abbildungen 
geben eine klare Vorstellung darüber. 

Die erste Abbildung stellt alle Teile des Apparates gesondert 
dar, die zweite denselben gesammelt am Tische. 

Der Apparat (Fig. 1) hat 10 Teile mit 12 Bolzen und 8 Schrau¬ 
ben, und zwar: 1. Ein Paar Füße für den Tisch — eigentlich größere 
Füße — (Fig. 1, i), ein Paar Füße für die Bank (Fig. 1, 2 , 2 ), 4 Plan¬ 
ken (Fig. 1, 3, 3 , 3, 3) für jeden Fuß, 2 Kronsteine für die Lehne 
(Fig. 1, 4,4). Die Füße und die Planken in den oberen Teilen haben 
Öffnungen für die Bolzen (Fig. 1, 5, b ); diese Öffnungen sind länglich 
(Fig. 1), was die Bolzen aneinander zu nähern oder voneinander zu 
entfernen gemäß der Breite der seitlichen Wand des Tisches oder 



Fig. 1. Fig. 2. 


der Bank ermöglicht (Fig. 2). Die Füße der unteren Teile haben 
je 2 Öffnungen für die Schrauben (Fig. 1 und 2). Die Kronsteine 
bestehen aus 2 Teilen: vertikalen und horizontalen, welche jede 
längliche Öffnungen für Bolzen haben (Fig. 1, 4). 

In welcher Kombination alle diese Teile des Apparates zu¬ 
einander sich befinden und wie .sie zu benutzen sind, ist aus der 
Fig. 2 zu ersehen. 

Wenn man ein Subsellium anpassen oder korrigieren will, muß 
man den eigentlichen Tisch und die eigentliche Bank von dem 
unteren Balken absägen, ebenso sägt man die Lehne ab, wenn sie 
da ist. Darauf fixiert man mit Schrauben die größeren Füßchen 
an die vorderen Ränder des abgesägten Balkens, die letzteren inner¬ 
lich lagernd, durchläßt die Bolzen durch die oberen Öffnungen der 
Füßchen und der Planken, wie es aus Fig. 2 ersichtlich ist, stellt 
den Tisch so, daß seine seitlichen Wände zwischen den Füßen und 
den Planken wären (Fig. 2). Darauf mißt man die Höhe der hin¬ 
teren Tischkante über dem Fußboden ab und bestimmt, um wieviel 
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sie die Höhe der hinteren Kante des Tisches Nr. 1 des einen oder 
des anderen Subselliensystems übertrifft, wenn der Tisch für eine 
Elementarschule und die ersten Klassen der höheren Schulen be¬ 
stimmt ist, oder Nr. 4. wenn man den Tisch für mittlere und andere 
Klassen der höheren Schulen haben will. Auf diese Größe sägt 
man die seitlichen Wände des Tisches ab. Darauf stellt man den 
Tisch auf die Balken zwischen den Füßchen und den Planken, und 
der eigentliche Tisch ist fertig. 

Darauf nimmt man die eigentliche Bank, stellt sie auf die 
Balken hinter dem Tische so, daß man die nötige Distanz hat 
(0, — 5, — 3, welche man will), und setzt die kleineren Füßchen 
an die Wände der Bank an, bestimmt die Lage dieser Füßchen, 
fixiert in dieser Lage die Füße mit Schrauben, und auf diese Weise 
ist die Distanz fertig. 

Jetzt mißt man die Höhe der eigentlichen Bank über dem 
Fußboden und bestimmt, um wieviel sie die Höhe Nr. 1 (für Elementar¬ 
schulen) und Nr. 4 (für höhere Schulen) des einen oder anderen 
Subselliensystems übertrifft, und sägt ein Stück von entsprechender 
Größe von den seitlichen Bankwänden ab, bringt die Bolzen, Planken 
und die Bank in ihre Lage (Fig. 2), und die Bank ist fertig. 

Schließlich stellt man die Lehne zusammen. Dazu durchbohrt 
man eine runde Öffnung in den Rändern des Sitzes in der Ent¬ 
fernung von 15 cm vom vorderen Rand der Bank; unter diese 
Öffnungen stellt man die Kronsteine, läßt die Bolzen durch die 
länglichen Öffnungen der Kronsteine und fixiert die Kronsteine. Man 
nimmt den Balken der Lehne, bringt ihn hinter den Kronstein und 
bestimmt, wo man eine Öffnung für die Bolzen im Balken der Lehne 
durchbohren muß; man durchbohrt die Öffnung, läßt die Bolzen 
hindurch, und die Lehne ist fertig. 

Aus dieser Beschreibung ist ersichtlich, daß, wenn die 
Schultische mit unserem Apparate versorgt sind, man zu be¬ 
liebiger Zeit die nötige Zahl der erforderlichen Tischnummern 
haben kann. Die erforderliche Nummer wird nach entsprechen¬ 
der Hebung oder Senkung des Tisches und der Bank durch 
Annäherung oder Entfernung der Kronsteine vom Tische (für 
die nötige Sitztiefe), durch die entsprechende Hebung und 
Senkung der Lehnebalken (für die nötige Lehnehöhe) erreicht. 

Außerdem wird unser Apparat die Subsellien entsprechend 
der Größe der Körperteile des Kindes, des Ober- und Unter¬ 
schenkels, der Differenz usw., individualisieren lassen. Diese 
Individualisierung wird eine vollkommene sein, ebenso w r ie in 
dem von uns vorgeschlagenen „Individualsubselliuin“ 1 ), wenn 
der Tisch für einen Schüler bestimmt ist, und unvollkommen, 

5 ) Zeitschrift für Schulgesundheitspflege, 1900, I?d. 13, S. 245. 
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wenn er für zwei Schüler bestimmt ist; dabei wird er an die 
mittleren Körperteilgrößen angepaßt. 

NB Unser Apparat ist auf der Hygienischen Ausstellung 
in Petersburg 1913 mit der K. goldenen Medaille ausgezeichnet 
worden. 


Amtliche Verfügung. 

Gebührenfreiheit der amtsärztlichen Zeugnisse behufs 
Befreiung vom Turnunterricht an den höheren Lehranstalten. 

Verordnung des Kgl. Bayr. Staatsministeriums des Innern vom 
2. November 1914 an die Kgl. Bezirksärzte und Landgerichtsärzte. 

Nach Verordnung vom 30. Mai 1914 ist Befreiung vom Turn¬ 
unterricht an den höheren Lehranstalten nur auf Grund des ärzt¬ 
lichen Zeugnisses statthaft. Hierzu wird folgendes angeordnet: 

,,Das ärztliche Zeugnis muß den Grund, warum Befreiung vom 
Turnunterricht eintreten soll, darlegen und außerdem angeben, 
für welchen Zeitraum und für welche Übungen Befreiung für er¬ 
forderlich erachtet wird. 

In der Regel ist ein amtsärztliches Zeugnis beizubringen. 
Hiervon ist nur abzusehen, wenn ein Zeugnis von dem Hausarzt 
einer der staatlichen Aufsicht unterstehenden Erziehungsanstalt 
oder von dem Arzte der etwa bei der Anstalt für die Schüler be¬ 
stehenden gemeinsamen Krankenpflegeeinrichtung vorliegt. Ferner 
kann auf die Beibringung eines amtsärztlichen Zeugnisses ver¬ 
zichtet werden, wenn die erbetene Befreiung die Dauer von zw r ei 
Monaten im Schuljahre nicht überschreitet. An Anstalten, bei 
denen ein Schularzt aufgestellt ist, soll dessen Gutachten über das 
Befreiungsgesuch eingeholt werden; auf Beibringung eines amts¬ 
ärztlichen Zeugnisses ist in diesem Falle nicht zu bestehen. 

Soweit ein amtsärztliches Zeugnis erforderlich ist, wird es 
gebührenfrei ausgestellt.“ 

Die Inanspruchnahme des Amtsarztes zur gutachtlichen Wür¬ 
digung eines Antrags auf Befreiung vom Turnunterricht erfolgt 
weniger im Interesse des Schülers, als vialmehr im Interesse der 
staatlichen Unterrichts Verwaltung. Diese muß mit Rücksicht auf 
die hohe Bedeutung des Turnens für die körperliche Erziehung und 
Wchrhaftmachung der Jugend darauf dringen, daß sich tunlichst 
alle Schüler am Turnunterrichte beteiligen, und sie kann nur dann 
Befreiung zulassen, wenn infolge eines Gebrechens die Teilnahme 
ohne Gefährdung der Gesundheit oder wesentliche Störung des Turn¬ 
betriebs nicht möglich wäre. Demnach hätte der Staat die Kosten für 
die amtsärztliche Dienstleistung zu tragen. Eine Gebühr für die 
Verrichtung kann daher nicht beansprucht werden. 
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Aus Versammlungen und Vereinen. 

Flugblatt des Vereins für Schulgesundheitspflcge 
in Hannover. 1 ) 

Der Verein für Schulgesundheitspflege in Hannover veranstaltet 
während des Krieges keine Vortragsabende. Der Vorstand hält es 
aber nicht für richtig, in dieser ernsten Zeit die Hände müßig in den 
Schoß zu legen. Um seinerseits zur Hebung der Volksgesundheit 
beizutragen, hat er sich entschlossen, folgende Schrift in 20 000 
Exemplaren der Schulverwaltung der Stadt Hannover mit der Bitte 
zur Verfügung zu stellen, sie an die Schulkinder verteilen zu lassen. 
Durch sachgemäße Aufklärung der Jugend soll verhindert werden, 
daß in Deutschland jährlich viele Menschenleben dadurch zugrunde 
gehen, daß sich die Kranken nicht an einen Arzt, sondern an Kur¬ 
pfuscher und Quacksalber wenden. Vor allem muß die Jugend in 
geeigneter Weise belehrt werden, damit nach dem Kriege ein starkes 
und gesundes Geschlecht heranwachsen kann. 

Weshalb gehen wir zum Arzt und nicht zum Kur¬ 
pfuscher? Von Lehrer H. SEEBAUM-Hannover. Wer im Leben etwas 
Ordentliches schaffen will, muß in seiner Jugend eine gute Lehre 
durchmachen. Das gilt für alle Stände und Berufe. Jeder Tischler, 
Schuhmacher, Schneider, Schlosser, Bäcker, Schlachter usw. muß 
sich als Lehrjunge und Geselle jahrelang auf seinen Beruf vorbereiten. 
Nur wer sein Handwerk gründlich erlernt hat, wird später Meister¬ 
stücke liefern können. Wer Richter, Pastor, Lehrer usw. werden 
will, muß viele Jahre hohe Schulen besuchen und fleißig studieren. 
Er muß schwere Prüfungen bestehen und wird erst dann in sein Amt 
eingeführt, wenn er sich in seinen „Probejahren“ bewährt hat. Wir 
haben in unserem Vaterlande für alle Berufe gute Fachschulen, und 
das ist nötig; denn jeder hat den Wunsch, von einem tüchtigen 
„Fachmann“ bedient oder beraten zu werden. Niemand wird zu einem 
Pastor gehen, wenn er einen tüchtigen Rechtsanwalt braucht, und 
kein vernünftiger Mensch wird sich einen Anzug beim Bäcker oder 
Schlachter bestellen. In allen diesen Fällen suchen wir den Fach¬ 
mann auf. Zu wem gehen wir aber, wenn es sich nicht um Anferti¬ 
gung und Ausbesserung von Stiefeln, Kleidern u. dgl. handelt, sondern 
wenn es gilt, unseren erkrankten Körper zu heilen? Vielen wird 
diese Frage wunderlich Vorkommen. Sie werden antworten: Selbst¬ 
verständlich gehen wir dann zum Arzt oder Zahnarzt, Aber handeln 
wirklich alle Menschen so? Nein! Leider gehen viele, viele Tausende 
in Krankheitsfällen nicht zum Fachmann, wie sie es bei allen anderen 
Gelegenheiten tun, sondern sie wandern zum Kurpfuscher. 

Welche Leute nennt man denn Kurpfuscher? Pfuscher 
sind Menschen, die Arbeiten übernehmen, die sie nicht ordnungsmäßig 

') Das Flugblatt kann von der Berenbergschen Buchhandlung, Hannover, 
Hallerstraße 37 a zum Preise voii 20 Mk. für 1000 Stück bezogen werden. 
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und regelrecht ausführen können. Sie vermögen nichts Tadelloses zu 
liefern, weil ihnen die nötigen Vorkenntnisse und Fertigkeiten fehlen. 
Kurpfuscher sind Leute, die erkrankte Menschen in „die Kur“, in 
Behandlung nehmen, ohne für den äußerst schwierigen und verant¬ 
wortungsvollen Beruf auch nur annähernd genügend vorbereitet zu 
sein. Es ist jedem Menschen unangenehm, wenn er merkt, daß er 
einem Pfuscher in die Hände gefallen ist. Wer vom Schuhmacher ein 
Paar gänzlich verpaßter Stiefel oder vom Schneider einen schlecht 
sitzenden Anzug geliefert erhält, ist sehr unzufrieden. Viel schlimmer 
aber liegt die Sache, wenn man einem Kurpfuscher in die Hände fällt. 
Während ein Mensch, der verpaßte Stiefel oder Anzüge liefert, 
schlimmstenfalls uns doch nur am Geldbeutel schaden kann, liegen 
die Dinge beim Kurpfuscher ganz anders. Er kann unsere Gesund¬ 
heit, ja unser Leben vernichten. 

Wer darf Kurpfuscherei betreiben? Jeder Mensch kann 
sich mit der Behandlung Kranker beschäftigen. Jeder kann ein 
Reklameschild mit der Aufschrift: Naturheilkundiger, Homöopath. 
Magnetopath usw. vor seiner Wohnung anbringen. Niemand kann 
einen Menschen hindern, Kranken — die ihn aufsuchen — Pillen, 
Salben, Tinkturen, Pflaster und dergleichen Dinge zu geben. 

Was muß ein Kurpfuscher gelernt, welche Prüfungen 
muß er bestanden haben? Ein Kurpfuscher braucht nichts gelernt 
zu haben. Er kann der dümmste Mensch auf der Welt sein. Er 
braucht weder lesen noch schreiben zu können. Er kann früher 
Schäfer, Ochsenknecht oder Straßenkehrer gewesen sein. Der Kur¬ 
pfuscher muß aber ein recht weites Gewissen besitzen; er muß den 
Leuten viel Vorreden und recht nach dem Munde schwatzen können. 
Er muß tüchtig zu prahlen verstehen. Er braucht nicht eine einzige 
Prüfung gemacht zu haben; denn Prüfungen für Kurpfuscher gibt 
es im ganzen deutschen Reiche nicht. Ein Kurpfuscher mag aus 
der untersten Klasse einer Volksschule konfirmiert worden sein, 
niemand hindert ihn, sein unheilvolles Gewerbe auszuüben. 

Haben die Kurpfuscher Geheimmittel in Händen, die 
unsere Ärzte nicht kennen? Viele Menschen meinen, daß die 
Kurpfuscher oder Wunderdoktoren Mittel kennen, die gegen einzelne 
Krankheiten sicher helfen, den Ärzten jedoch nicht bekannt seien. 
Das ist ein großer Irrtum. Es kann heute kein Kurpfuscher eine 
Arznei geheimhalten. Jeder tüchtige Chemiker ist in der Lage, die 
einzelnen Dinge, die einer Arznei beigemengt sind, zu erkennen. 
Alle Mittel: Kräuter, Salben usw. werden im Reichsgesundheitsamte 
von gewissenhaften und erfahrenen Fachmännern eingehend geprüft 
und ausprobiert. Alle Hausmittel, Heilkräuter usw., die der Kur¬ 
pfuscher den Kranken gibt, sind dem Arzte bekannt, und er verordnet 
sie da, wo sie am Platze sind. Freilich Mittel wie Schafläuse, Hunde¬ 
fett u. dgl., die gegen keine Krankheit helfen, verschreibt der Arzt 
nicht. Dagegen stehen ihm viele, viele wirksame Arzneien zur Ver¬ 
fügung, von denen die Kurpfuscher nicht die geringste Ahnung haben. 
Und manche Mittel (Gifte), die in starken Verdünnungen gegen ver- 
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schiedene Krankheiten recht wirkungsvoll sind, darf der Kurpfuscher 
seinen Kranken nicht geben. 

Wie kommt es nun aber, daß die Kurpfuscher so viele 
Dankschreiben veröffentlichen können? Man kann immer 
wieder in den Tageszeitungen zahllose Danksagungen lesen, die von 
solchen Leuten stammen, die angeblich von einem Kurpfuscher ge¬ 
heilt sind. Die meisten Dankschreiben kommen so zustande, daß sie 
vom Kurpfuscher aufgesetzt und von dem Geheilten im guten Glauben 
unterschrieben werden. Wenn ein Kranker, angelockt durch die 
alles versprechenden, prahlerischen Zeitungsanzeigen, einen Kur¬ 
pfuscher aufsucht, so „entdeckt“ der meistens eine sehr, sehr 
schlimme Krankheit. Hat beispielsweise jemand einen Hals- oder 
Lungenkatarrh, so macht der Kurpfuscher gleich Schwindsucht dar¬ 
aus. Er tut dies einerseits, weil er die einzelnen Erkrankungen der 
Luftwege nicht kennt und deshalb auch nicht unterscheiden kann, 
andererseits, weil es dem Kurpfuscher vom größten Vorteil ist, 
wenn er jede, auch die harmloseste Krankheit als sehr bösartig und 
gefährlich bezeichnet. Ist dann der Katarrh nach einiger Zeit ver¬ 
schwunden, so steht der Kurpfuscher in den Augen des unwissenden 
Kranken als ein Mann da, der die Lungenschwindsucht durch seine 
Kräuter und Pillen in kurzer Zeit geheilt hat. Der Genesende ist 
natürlich hoch erfreut, daß er eine böse Krankheit so schnell los¬ 
geworden ist, und unterschreibt dem Kurpfuscher im guten Glauben 
ein vorgelegtes Dankschreiben. Hat jemand einen gutartigen Haut¬ 
ausschlag, so bauscht der Wunderdoktor den Fall mit Vorliebe zu 
einer schwer zu heilenden Flechte auf. Unechte Diphtherie wird 
vom Kurpfuscher als echte hingestellt, und so gewinnt es den An¬ 
schein, als ob das Mittel des Wunderdoktors viel sicherer und 
schneller heile, als das vorzüglich wirkende und gänzlich unschäd¬ 
liche „Heilserum“ des Arztes. Aus jedem Magenkatarrh macht der 
Kurpfuscher am liebsten Magenkrebs,' und so übertreibt der Wunder¬ 
doktor bei fast allen Krankheiten. Wird ein Kranker vom Kur¬ 
pfuscher nach jahrelanger Behandlung nicht geheilt, oder stirbt er, 
so haben natürlich immer die bösen Ärzte die Schuld, die den Kranken 
behandelten, bevor er in die Hände des Wunderdoktors geriet. Die 
Ärzte hatten — nach Angabe des Kurpfuschers — den Kranken 
durch ihre ,;Gifte“ usw. schon so sehr an der Gesundheit geschädigt, 
daß es jetzt selbst dem „allwissenden“ und fast „allmächtigen“ Kur¬ 
pfuscher unmöglich gemacht war, noch zu helfen. Alle Mißerfolge 
weiß der Kurpfuscher geschickt von sich auf andere zu schieben; 
aber alle „Erfolge“ nimmt er stolz und selbstbewußt für sich allein 
in Anspruch. Mancher, der dem Wunderdoktor eine Danksagung 
unterschreibt, ist nicht von ihm, sondern von einem Arzte geheilt 
worden. Die Sache liegt so: lange Zeit war der Kranke, den ein 
sehr hartnäckiges und schwer zu heilendes Leiden plagte, in der 
Behandlung eines Arztes gewesen. Der Kranke verlor aber die Ge¬ 
duld. Die bald einsetzende Heilung war die Nachwirkung der langen 
und sachkundigen Behandlung des Arztes. Der Kurpfuscher war 
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ganz unschuldig an der Besserung; aber er erntete die Ehre, der 
Arzt Undank und Hohn. 

Wie kommt, es, daß es so viele Kurpfuscher gibt? Das 
kommt daher, weil so viele dumme und leichtgläubige Menschen auf 
der Well sind. Wenn jeder in Krankheitsfällen sich nur tüchtigen 
Fachmännern anvertraute, so würden die Kurpfuscher bald ihren 
,,Beruf 1 ' an den Nagel hängen und wieder Schafe hüten oder andere 
nützliche Dinge verrichten müssen. Solange sich die Menschen aber 
scharenweise dem Kurpfuschertum zuwenden, ist an ein Aussterben 
der Wunderdoktoren nicht zu denken. Gerade das Gegenteil wird 
der Fall sein. Es werden sich immer mehr Leute finden, die keine 
Lust haben, sich ihr Brot in gewissenhafter, ernster Arbeit zu ver¬ 
dienen, sondern sich lieber von ihren leidenden, aber unwissenden 
Mitmenschen für wertlose Kräuter und Salben mühelos die Taschen 
füllen lassen. Das sollte jedoch auf keinen Fall geschehen. Dagegen 
müssen wir alle kämpfen; denn durch das Kurpfuschertum gehen 
unserem Volke jährlich sehr viele Glieder verloren. Wie mancher 
Kranke würde gerettet worden sein, wenn er sich nicht einem Kur¬ 
pfuscher in die Hände gegeben hätte! Wie mancher, der früh ins 
Grab gesunken ist, hätte noch lange leben können, wenn er nicht 
zum Wunderdoktor, sondern zu einem tüchtigen Arzte gegangen 
wäre! Man hat wohl gesagt, daß in dem Lande die gebildetsten Be¬ 
wohner leben, wo die meiste Seife verbraucht wird. Mit viel größerem 
Rechte kann man behaupten: das Land hat die aufgeklärtesten und 
gebildetsten Bewohner, wo es keine Kurpfuscher gibt. Möge unser 
liebes Deutschland recht bald dieses glückliche Reicli seinl 


Kleinere Mitteilungen. 

Wehrhafte Vorhereitm g der Jugend. Der preußische 
Handelsminister hat sich damit einverstanden erklärt, daß in Fällen, 
in denen es zur wirksamen Durchführung der Übungen erforderlich 
ist, für die Dauer des Krieges der eigentliche Fortbildungsschulunier- 
richt für die über 1(1 Jahre alten Schüler bis auf zwei Stunden 
wöchentlich beschränkt wird und lehrplanmäßig die Übungen zur 
militärischen Vorbereitung an die Stelle des Unterrichts treten. Zur 
praktischen Durchführung dieser Zeiteinteilung fand in Berlin eine 
Besprechung zwischen Stadträten, Stadtverordneten und dem Gesamt¬ 
direktor des Berliner Fortbildungsschulwesens, Dr. Grundscheid, 
einerseits und den Vertretern der Handelskammer, der Ältesten der 
Kaufmannschaft und der Handwerkskammer zu Berlin andererseits 
statt. Nach längerer Erörterung wurde folgender Vorschlag des Vor¬ 
sitzenden der Berliner Handwerkskammer, Obermeister Rahardt, 
angenommen: Statt wie bisher'sechs Stunden sollen künftighin vier 
Stunden theoretischen Unterrichts erteilt und vier Stunden für die 
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militärischen Übungen freigestellt werden in der Weise, daß in den 
Fällen, wo sechs Stunden nacheinander gegeben werden, die ersten 
vier Stunden auf die militärischen Übungen und die übrigbleibenden 
zwei Stunden auf theoretischen Unterricht verwendet werden. Für 
die ausgefallenen vier Stunden geben die Lehrmeister an einem 
Wochenabend zwei Stunden, von 6—8 Uhc, für theoretischen Unter¬ 
richt frei. Außerdem sollen Sonntags Geländeübungen, Märsche usw. 
— gelegentlich auch ein kleiner Feldgottesdienst — stattfinden. 47 
Lehrer haben ihre Dienste für die militärische Jugendvorbereitung 
zur Verfügung gestellt, 2500 Handwerkslehrlinge haben sich u. a. 
freiwillig zu den Übungen gemeldet. In neun Schulbezirken sind be¬ 
sondere Kompagnien gebildet worden. Der Berliner Innungsausschuß 
und der Vorstand der Berliner Handelskammer stimmten bereits zu. 

Preisausschreiben über die weibliche Dienstpflicht. Schon 
seit mehr als 100 Jahren ist von den verschiedensten Seiten immer 
wieder ein öffentliches Frauendienstjahr vorgesehlagcn worden, und 
wenigstens in der Krankenpflege ist ein freiwilliges Dienstjahr für 
Töchter gebildeter Stände bereits seit. 20 Jahren verwirklicht. Aber 
die jetzige Notlage zeigt deutlich, daß bei einem Frauendienst für 
das öffentliche Wohl außer der Erziehung zum Gemeinsinn und zur 
freudigen Hingabe an das Ganze die Sorge für die Volksernährung 
in den Mittelpunkt des öffentlichen Frauendienstes treten muß. Das 
bisher vereinzelt durchgeführte freiwillige Dienstjahr für Frauen der 
gebildeten Stände muß eine die Standesunterschiede überbrückende, 
die gesamte weibliche Jugend umfassende Dienstpflicht werden. Wie 
vor hundert Jahren der das Vaterland bedrohende Waffenkrieg die 
allgemeine Dienstpflicht der Männer geschaffen hat, so fordert der 
gegenwärtige Aushungerungskrieg gebieterisch die allgemeine Dienst¬ 
pflicht der Frauen. In Erkenntnis der Notwendigkeit, den beteiligten 
Behörden rasch durchführbare Vorschläge zur gesetzlichen Ein¬ 
führung der Dienstpflicht der weiblichen Jugend zu unterbreiten, 
erläßt die Mathilde Zimmer-S t iftung e. V. in Berlin-Zehlendorf, 
die seit, ihrer Begründung den Gedanken eines Frauendienstes durch 
Wort und Tat (Töchterheime und Schwesternschaften, Frauendienst¬ 
jahrverband und Schwesternschaft deutscher Frauendienst) vertreten 
hat, hiermit ein Preisausschreiben über die Frage: „Wie ist eine dem 
Heeresdienst der Männer entsprechende öffentliche Dienstpflicht der 
weiblichen Jugend einzurichten?“ In der Bearbeitung dieser Preis¬ 
frage ist die Eingliederung der Schulen, einschließlich der Haushalts-. 
Fortbildungs- und Frauensehulen, der bestehenden Krankenpflege- 
Organisationen, der Pfadfinderinnen usw. in die neu zu schaffende 
Frauendiensteinrichtung zu bedenken und die Grundlage für eine 
gesetzliche Regelung der weiblichen Dienstpflicht festzulegen. 

Arbeiterinnen- und Jugendlichenschutz in Helgien. Im 
„Gesetz- und Verordnungsblatt für die okkupierten Gebiete Belgiens“ 
vom 17. Dezember 1914 gibt der deutsche Generalgouverneur das 
Gesetz über die Arbeit der Frauen, jugendlichen Arbeiter und Kinder 
bekannt, das mit dem 1. Januar 1915 in Kraft getreten ist. Es 

9* 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



180 


Kleinere Mitteilungen. 


Digitized by 


handelt sich bei diesem Vorgehen um keinen neuen gesetzgeberischen 
Schritt der deutschen Verwaltung, vielmehr war das Inkrafttreten der 
neuen Bestimmungen zum 1. Januar 1915 durch ein belgisches Gesetz 
vom 26. Mai 1914 bereits vorgesehen und die deutsche Verwaltung 
bringt nun diese Bestimmungen zur Durchführung. Die neuen Be¬ 
stimmungen bringen als Wichtigstes die Heraufsetzung der Alters¬ 
grenze von 12 auf 14 Jahre, erweitern den Allgemeinschutz auch auf 
die in Gast- und Schankwirtschaften und in Bureaus von gewerb¬ 
lichen und Handelsunternehmungen beschäftigten Personen und er¬ 
strecken das Verbot der Frauenarbeit, das bisher nur für Anlagen 
gültig war, in denen mehr als zehn Arbeiter und Arbeiterinnen be¬ 
schäftigt werden, auch auf alle kleineren Betriebe. Die Nachtarbeit 
(9 Uhr abends bis 5 Uhr morgens) ist für alle Kinder und Jugendliche 
bis zu 16 Jahren sowie für Frauen jeden Alters verboterf. Die un¬ 
unterbrochene Nachtruhe muß mindestens 11 Stunden dauern. Die 
Höchstarbeitszeit für Jugendliche bis zu 16 Jahren und für Frauen 
bis zu 21 Jahren darf 12 Stunden täglich, mit 1 1/2 Stunden Pause, 
nicht überschreiten. 

Der Lübecker Verein für Schulgesundheitspflege wird während 
des Krieges seine Tätigkeit ruhen lassen, nicht etwa, weil seine 
Aufgaben erfüllt seien, im Gegenteil: gerade der Krieg hat bewiesen, 
daß er später erst recht weiterschreiten muß auf den beschrittenen 
Wegen. 

Kriegsausschuß für Konsumenten Interessen. Vom Stand¬ 
punkt der Schulgesundheitspflege etwas bedenklich erscheint ein 
Vorschlag des „Kriegsausschusses für Konsumenteninter¬ 
essen“, der die Abfallsammlungen zwar einfach und billig ge¬ 
stalten würde. Er empfiehlt, daß die Schulkinder die Küchen¬ 
abfälle ihrer und vielleicht auch benachbarter Haushaltungen in 
gelieferten Pergamentbeuteln oder Eimerchen jeden Morgen mit 
zur Schule bringen, wo sie unter Aufsicht der Lehrer oder Schul¬ 
warte, die zugleich ein w r enig nachprüfen, die Abfälle in 
Sammelbehälter schütten, die dann rasch im Laufe des Tages 
abgeholt werden. Es werden auf diese Weise ohne Mühe einige 
wenige große Sammelstellen geschaffen, von denen die Abfuhr viel 
einfacher und billiger ist als aus den vielen Einzelhöfen. Durch Er¬ 
munterung und Belehrung der Schulkinder kann das Verfahren rasch 
eingebürgert werden und obendrein für die Schulen einen guten 
Ertrag abwerfen. 

Erfahrungen bei der Untersuchung von Kriegsfreiwilligen. 

In der „Deutschen ined. Wochenschrift“ teilen die Ärzte Dr. Kaminek 
und Dr. Antonio da Silva Mello auf Grund der Untersuchungen, 
die sie in der Berliner Charite ausgeführt haben, mancherlei Er¬ 
fahrungen mit, die allgemeines Interesse, besonders aber auch schul- 
hygienischcs Interesse erfordern dürften. Diese Punkte seien heraus¬ 
gegriffen. Für marschierende Truppen kann die Tauglichkeit nicht 
ausgesprochen werden, wenn Krampfadern, Plattfüße und Bauch¬ 
brüche vorhanden sind. Die Tauglichkeit für schießende Truppen 
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wird durch bedeutende Herabsetzung der Sehschärfe behindert. End¬ 
lich waren noch solche Gruppen von Kriegsfreiwilligen zu berück¬ 
sichtigen, bei denen durch bessere körperliche Ausbildung die Taug¬ 
lichkeit in absehbarer Zeit, also noch während des Krieges, zu 
erhoffen war. Die Dienstanweisung gibt als allgemeine Zeichen für 
einen kräftigen Körperbau an: feste, elastische Haut, starker Nacken, 
breite Schultern, eine regelrecht gebaute Brust, gutgebauter Rücken, 
wohlangesetzte Schulterblätter, starke Knochen, kräftig entwickelte 
Muskulatur, gelenkige Arme und Beine und entsprechendes Körper¬ 
gewicht. Bei den 1829 Untersuchten ergab sich bei der prozent¬ 
mäßigen Berechnung in Beziehung auf Alter und Tauglichkeit fol¬ 
gendes Resultat: 


Alter, Jahre 

Gesamt¬ 

zahl 

Tauglich 

Bedingt 

tauglich 

Noch 

untauglich 

Untauglich 

15 u. darunter 

20 

40°/ 0 

_ 

60% 

— 

16 

101 

55°/„ 

— 

39% 

6% 

17 

313 

48%, 

3% 

37% 

11% 

18 

298 

61%, 

6% 

24% 

8% 

19 

297 

65% 

6% 

18% 

11% 

20-24 

359 

66% 

10% 

10% 

14% 

25—29 

225 

79% 

8 % 


13% 

30-39 

168 

69% 

14% 


17% 

40 u. darüber 

48 

71% 

10% 


19% 

Summa 

1829 

63% 

7% 

oc 

___© 

o 

12% 


Die Tauglichkeit nimmt also im Verhältnis der Jahre von 16—40 zu. 
Dies Ansteigen ist für die Bewertung der Dienstfähigkeit der Land¬ 
sturmpflichtigen nicht ohne Bedeutung. Wichtig ist ferner, daß all¬ 
gemeine Körperschwäche bei 25o/ 0 von Menschen gefunden wurde, 
die schon das 20. Lebensjahr überschritten hatten, ohne daß An¬ 
zeichen irgend w'elcher organischen Erkrankungen vorhanden waren. 
Eine vermehrte körperliche Ausbildung wird in dieser Hin¬ 
sicht in Zukunft besonders gute Ergebnisse zeitigen; darum Ein¬ 
führung des obligatorischen Spielnachmittags in den Schulen, des 
obligatorischen Turnunterrichts in sämtlichen Fortbildungsschulen, 
Überwachung des Gesundheitszustandes und der körperlichen Ent¬ 
wicklung durch Schulärzte in allen Schulen und an allen Orten, 
dauernde Einrichtung der Jugendkompagnien zur Wehrbarmachung 
und Ertüchtigung der heranwachsenden Generation in Anlehnung 
an die nationale Einheitsschule, die uns nach dem Kriege bald be¬ 
schert sein möge. In orthopädischen Kursen könnte auch den Platt¬ 
füßen die nötige Aufmerksamkeit geschenkt werden; auch sollte 
man keine Mittel scheuen, um Räume zu schaffen und Einrichtungen 
zu treffen, damit in den Schulen die Kurzsichtigkeit der Schüler 
immer mehr abnimmt. Die Zahl der vollkommen Untauglichen war 
am größten bei den Gelehrten und Studenten; die größte Tauglich¬ 
keitsziffer wiesen die Arbeiter auf: 
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Beruf 

Gesamt¬ 

zahl 

Tauglich j 

Bedingt 

tauglich 

Noch 

un¬ 

tauglich 

Un¬ 

tauglich 

Arbeiter u. Handwerker . 
Kaufleute u. Beamte . . 

Schüler. 

Gelehrte u. Studenten 

706 
' 513 

348 

250 

' 68% 

58 o/ 0 

50 % 
56% 

7% 

»% 

5% 

10% 

17% 
17% i 
36'% 
16% i 

8% 

16% 

8% 

17% 


Bei 1050 Stadtbewohnern waren 58 o/o tauglich, 8o/ 0 bedingt tauglich, 
24o/o noch untauglich, 10% untauglich; bei 632 Landbewohnern 
58 o/o tauglich, 9 o/o bedingt tauglich, 24o/ 0 noch untauglich, 9o/ 0 un¬ 
tauglich. Die Verhältniszahlen weichen also nur wenig voneinander 
ab. G. GoHDE-Potsdam. 


Zeitschriftenscbau. 


The Pedagogical Seminary. September 1914. 

In „das Kind als Gott“ schildert Lobby C. Day, wie er als sechs¬ 
jähriges Kind begonnen, sich eine besondere Welt — genannt Exlose — 
zu schaffen und sie in Karten und später in Berichten darzustellen. In dieser 
Welt gibt es keine märchenhaften Glücksfälle, weder Engel noch Vorsehung, 
dafür Krieg. Politik, Industriealismus. Day erklärt das: Ich las keine 
Märchen, sondern die Zeitung, genoß keine religiöse Erziehung, wohnte in 
einer Fabrikstadt. Er schließt: Die Natur gibt dem Knaben die Phantasie, 
überläßt es aber der menschlichen Gesellschaft, ihr das Material zu liefern. 
— Derselbe Verfasser (Day) schildert dann in „Alphabet Friendships‘ 
seine Vorliebe für bestimmte Buchstaben. Sein Lieblingsbuchstabe war C, 
der Anfangsbuchstabe seines Vornamens Clifford, von Candlemas (Licht¬ 
meß) und Christmas (Weihnacht), des Namens befreundeter Personen 
Clarence, Carl und Charles. Am wenigsten lieb war ihm das Y, weil 
es so unbequem zu schreiben war. Antipathien und Sympathien gegenüber 
Buchstabenformen beherrschen den Autor noch heute, so daß eine besonders 
interessante Type ihn immer noch veranlassen kann, eine Zeitung zu kaufen 
oder ein Buch in die Hand zu nehmen. Der Artikel ist ein Dokument intimer 
Selbstbeobachtung und wohl geeignet, den Leser zu ähnlichen Prüfungen 
anzuregen. Clara P. F'itzgerald bespricht Kopfhaut und Haar. Sie 
beklagt das mangelnde Interesse für den Gegenstand in Amerika und weist 
auf die Verdienste der Franzosen Sabouraud, Brocq. Darier. Gaston. 
des Hamburgers IJnna, des Schotten Edward Millar Steven, der Eng¬ 
länder Bradford und Cruitzshank hin. Segensreich wirkt die Schule 
für Haarkranke am St. Louis-Hospital in Paris, in der durchschnittlich 100 
Kinder auf Herpes tonsurans und Psoriasis behandelt und dabei unterrichtet 
werden, so daß ihre Schullaufbahn keine Unterbrechung erleidet. Die 
Lehre vom formalen Unterricht behandelt ausführlich C. K. Lyans 
von der Clark Universitv. Er gibt zunächst die Definition des formalen 
Unterrichts vom Standpunkt seiner Feinde, dann von jenem seiner Freunde 
aus. Es folgt die Besprechung einer großen Reihe psychologischer Experi¬ 
mente. dann ein Hinweis auf Thorndikes ‘Psychology of Learning’ unter 
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Wiedergabe seiner drei Hauptgesetze (Law of readiness, law of exercise, 
law of effect) und seiner fünf Eigenarten“ des Lernens (Multiple response, 
attitudes, partial achivity of a Situation,, response by analogy, associate 
shifting). Endlich werden Schlüsse auf die Praxis des Unterrichtens ge¬ 
zogen. Lyans warnt vor jedem Formalismus, vor der Orthodoxie der Joim, 
der viele Lehrer noch anhangen,, vor der Lückenlosigkeit der Stoff¬ 
darbietung. Er verlangt vom Unterricht „vitality“, Lebendigkeit. Er 
betont aber, daß es ein weitverbreiteter Irrtum sei, um „interessant“ zu 
werden, müsse jede Schularbeit versüßt (sugarcoate d) und leicht gemacht, 
alles Unangenehme verbannt (tabooed) werden. Die Schularbeit muß schwer 
sein. „Wer nie beim Studium außer Atem gekommen ist, der ist einer der 
wertvollsten Erziehungswirkungen verlustig gegangen.“ Über das Ver¬ 
hältnis des Gewichtes und der Größe zur Intelligenz hat Cvrüs 
D. Mead an 180 Knaben und 141 Mädchen der Indiana School for Feeble- 
Minded Youth Untersuche. ; en angestellt. Resultate: 1. Geistiger Defekt 

äußert sich durchweg auch im Zurückbleiben der körperlichen Entwicklung. 

2. Diese Erscheinung prägt sich mehr in der Größe als im Gewicht aus. 

3. Schwachbefähigte sind im Wachstum verschiedener als Normale. 4. 
Schwachbefähigte sind vor dem 13. Lebensjahre konstanter im Gewicht als 
Normale. Die Psychologie der Pfadfinder-Bewegung (Boy Scout 
Movement) behandelt M. Jane Reaney. Das Geheimnis, wie eine Be¬ 
wegung in sechs Jahren die Jugend der ganzen Welt ergreifen konnte, sieht 
Verfasserin in folgendem: Die Bewegung entsprach einem instinktiv emp¬ 
fundenen Bedürfnis und wandte sich an ein allen Knabenseelen gemein¬ 
sames Ii teiess dem die gewöhnliche Schierziehung n'cht entsprechen 
konnte, wenigstens nicht entsprach. Man zeigte dem Knaben Mittel und 
Wege, die seiner Entwicklungsstufe entsprachen. Er verstand, warum er 
lernte, unter einfachsten Verhältnissen zu kochen, Taue zu splissen, sein 
Zweirad zu reparieren. Er gehorcht seinem Führer, nicht weil er muß, 
sondern w r eil er die Notwendigkeit einsieht. Aus demselben Grunde tut er 
auch unangenehme Arbeit, erträgt er Strapazen, gibt er seinen Tlatz willig 
einem anderen. Es ist der Geist des Spiels, der ihn anzieht, aber es ist 
ein Spiel, das Wert und Nutzen in sich birgt und ihn befähigt, seinem Ideal 
nahezukommen, ein guter Bürger und ein guter Mensch zu werden. Alice 
D. Snyder hat über die Sprache eines 21/2 Jahre alten Knaben interessante 
Aufzeichnungen gemacht. Eine Charakteristik des Jugendlichen als 
Hilfe für seine Erziehung versucht Mrs. Emma E. Kuno, von der 
California University, zu geben. Physische Charakterzüge sind nach ihr: 
1. Launenhaftigkei-t im Essen. Sie pflegt auch bei bis dahin im Essen 
nicht wählerischen Knaben mit dem 14. Lebensjahre einzutreten. Man nehme 
auf sic keine Rücksicht, gebe ihr nicht nach. Höchstens suche man, vom 
Nährwert der Speisen zu überzeugen, die Wahl der Speisen zur Sache der 
Überlegung, nicht der Laune zu machen. 2. Überschuß an Lebenskraft, 
Tatendrang. Man gebe Gelegenheit zu kräftiger Betätigung. Der be¬ 
schäftigte Knabe entgeht mancher Versuchung. 3. Geschlechtliche Re¬ 
gungen. Man rege zu körperlichen Übungen an, halte alles Aufregende 
dem Jugendlichen fern, gebe taktvolle sexuelle Aufklärung, warne vor be¬ 
rauschenden Getränken. Intellektuelle Charakterzüge sind nach der Ver- 
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fasserin: 1. Phantasie, Neigung zu Superlativen. Lehrer und Er¬ 
zieher befleißigen sich der Einfachheit, ja der Nüchternheit in Wort und Tat, 
zeigen die Unwahrheit aller Übertreibungen. 2. Unstetigkeit, eine Eigen¬ 
schaft, die auch ihr gutes hat, da sie einer Vielseitigkeit des Interesses ent¬ 
springt. Man leite von unrichtigen Wegen auf richtige, suche das Interesse 
für Nützliches zu fesseln, warne davor, „Hans Dampf in allen Gassen“ zu 
sein. 3. Neigung zur Kritik. Der Lehrer oder Erzieher zwinge dem 
Jugendlichen nicht seine Meinung auf, sondern suche ihn zu überzeugen. 
4. Beschränktheit des Gesichtskreises. Man suche die Kenntnisse 
des Jugendlichen zu vermehren, ihn zu weiteren Kreisen in Berührung zu 
bringen, womöglich auch zu Ausländern, man gewähre ihm Einblicke in 
religiöse und politische Verhältnisse. 5. Leichtgläubigkeit in früheren 
Jünglingsjahren geht später in das Gegenteil über (Nr. 3). Taktvolle 
Schulung des Urteils durch den Lehrer kann den Jugendlichen auf dem 
Mittelwege halten. Emotionelle Charakterzüge nennt Verfasserin: 1. Nei¬ 
gung zum anderen Geschlecht. Sie ist nicht zu bekämpfen, nur zu 
veredeln. 2. Religiöser Eifer. Man zwinge den Jugendlichen nicht in 
eine besondere Kirche, lasse ihn seinen geistigen Hunger stillen wo er wolle, 
ohne Rücksicht auf geringe Unterschiede in Form und Bekenntnis. 3. Le¬ 
benslust und Wagemut. Sie sind zu pflegen. 4. Unbedachtsamkeit, 
schnelles Bereitsein zu Liebe und Haß. Das Leben großer Männer kann 
benutzt werden, um zur Selbstzucht zu erziehen. 5. Selbstsucht kann auf 
ehrliche Weise bekämpft werden. 6. Snobbismus. Diese häßlichste Form 
des Persönlichkeitsgefühls kann nicht nachdrücklich genug bekämpft wer¬ 
den. Über die Erscheinungen der geistigen Entwicklung vom er¬ 
zieherischen Standpunkte aus handelt W. H. WiNCH-London. Auf vier 
Druckseiten versucht er zu zeigen, ‘how little I know either of the quanti¬ 
tative value of the great faetors of mental development or of the resulta 
of the minor faetors of training involved in school methods’. Unter „Sicht¬ 
bar gemachte Möglichkeit“ versteht A. M. Boggs die Darstellung der 
Möglichkeit menschlicher Betätigung im Berufsleben. Der Vater von Ben¬ 
jamin Fbanklin hat seinen Sohn durch Boston geführt und ihm alle 
Berufstätigkeiten vor die Augen geführt, soweit es in einer kleinen Stadt 
möglich war. Boggs will heute den Kinematographen für denselben Zweck 
ausnutzen und verspricht sich davon viel für die Wahl des richtigen Be¬ 
rufes. Es hat sich zu diesem Zwecke vor einem Jahre eine Gesellschaft 
gebildet: „Bureau of Commercial Economics“, die in Philadelphia ihren 
Sitz hat und sich schon allgemeiner Anerkennung erfreuen soll. E. C. Rowb 
berichtet über die Untersuchung von 540 weißen und 268 indiani¬ 
schen Kindern mit Hilfe der BiNET-SiMONschen Tests. Die Verhältnisse 
der weißen und der indianischen Kinder weichen so sehr voneinander ab, 
daß es verkehrt wäre, auf Grund der Anwendung derselben Testreihen 
Schlüsse auf die Veranlagung der Rassen zu ziehen. Von der Psychologie 
des Spiels handelt G. P. W. Patrick der Sowa University. Plötzlich ist 
in Nordamerika ein neuer Beruf entstanden, der des „Spielleiters“. Ihm 
gehören zurzeit schon 6000 Personen an. Das muß Interesse für die Psycho¬ 
logie des Spiels erregen. Das Interesse ist um so lebhafter, als durch Amerika 
zurzeit eine Vergnügungssucht rast, die sich als Kinosucht, Tanzsucht. Spiel- 
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sucht und Sucht nach berauschenden Getränken äußert, während in Europa 
ein barbarisches Blutvergießen vor sich geht. Im folgenden einige Ge¬ 
danken der inhaltvollen Abhandlung: 1. Spiel ist jede menschliche Tätig¬ 
keit, die frei und willkürlich nur um ihrer selbstwillen ausgeübt wird. 
2. Kinderspiel und Sport der Erwachsenen sind einander nebengeordnet und 
erklären sich aus denselben Motiven. 3. Spiel und Sport ähneln sehr den 
Betätigungen primitiver Völker, in ihnen herrschen vor: Jagen, Fischen, 
Schwimmen, Lagern, Klettern u. dgl. 4. In Amerika: Vergnügungssucht, 
Tanzwut, Übermaß im Motorfahren, im Baseball, im Kinobesuch neben 
gesunder Belebung des athletischen Sports, des Jugendspiels und des Lebens 
im Freien. In Europa, wo die Völker sich weniger diesen Dingen zuneigen: 
Reaktion in der abstoßendsten Form, ein Schwelgen im Blutvergießen, eine 
Rückkehr zu den brutalsten und ursprünglichsten menschlichsten Regungen, 
zu jenen des Krieges. Es ist tatsächlich eine physiologische Erscheinung, 
mit der die Friedensgesellschaften zu kämpfen haben. Die Menschheit kann 
nicht so leicht ihrer langen Vergangenheit entfliehen. 

H. Th. Matth. MEYBB-Hamburg. 

Zeitschrift für Kinderfomhung. 19. Jahrg. Heft 7. 

1. Znm 80. Geburtstage des Geh. San.-Rates Dr. 0. Bebkhan, von M. 

EjBMSSE-Idstein. 

2. Junge GalgenTÖgel, von Russkl-Struve. (Forts, folgt.) 

3. Die experimentelle Ermüdungsforsehung, von M. LoBsiEN-Kiel. (Forts. 

folgt.) 

4. Gedanken zu dem Sprachunterricht auf der Vor- bzw. Unterstufe der 
Hilfsschule, von Kurt LEHM-Dresden. Beschreibt die von ihm in der Hilfs¬ 
schule geübte Methode des Sprachunterrichts, welche sich an die von Prof. 
ENGEL-Dre8den anlehnt, aber auch vielfach ganz selbständige und originelle 
Wege geht. 

5. Problematische Naturen überhaupt und im weiteren solche schon im 
jugendlichen Alter, von Dr. BooDSTEiN-Elberfeld. 

6. Mitteilungen: 1. Über das Interesse eines Schwachbegabten 
Jungen, von Ernst Willich (Forts.).— 2. Unbewußte Lehrplankritik 
einer früheren Hilfsschülerin, von Hugo Schmidt. — 3. Die Selbst¬ 
morde Jugendlicher in Preußen 1912, von K. Wilker. — 4. Zeit¬ 
geschichtliches. 

Heft 8. 

1. Ein bedeutsamer pädagogischer Erlaß, von J. Trüper. Es handelt 
sich um den Erlaß des bayrischen Kriegsministers von Kfiess gegen Soldaten¬ 
mißhandlungen, der wörtlich mitgeteilt wird. Verf. hebt die allgemein päd¬ 
agogische Bedeutung dieser Verfügung hervor und zieht eine Parallele zur 
Schule, auf welche der Erlaß in vielfacher Hinsicht anwendbar ist. 

2. Junge Galgenvögel, von Russel-Struve. (Forts, folgt.) 

3. Die experimentelle Ermüdungsforsehung, von M. Lobsirn. (Forts, folgt) 

4. Problematische Naturen, von Dr. Boodstein. (Forts, folgt.) 

5. Mitteilungen: 1. Über das Interesse eines Schwachbegabten 

Jungen (Forts.). — 2. Zeitgeschichtliches. Dr. Wimmknauer. 
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Schweizerische Blätter für Schulgesundheitspflege. 17. Jahrg. Nr. l. 

1. Fraiicnschnlcn für soziale ’ernfsarbeit, von Dr. W. Klinke. Gibt An¬ 
regungen für die Reorganisation der höheren Mädchenschulen im Sinne einer 
besseren Bildung auf sozialem Gebiete. Speziell handelt es sich dabei um die 
in Aussicht genommenen Fortbildungsklassen der neuen höheren Töchterschule 
in Zürich. Es wird ein vierter Jahreskurs vorgeschlagen zur Einführung in 
die praktische Betätigung auf sozialem Gebiet, wobei eine enge Fühlungnahme 
mit den zahlreichen züricherischen Einrichtungen für Kinderfürsorge beson¬ 
ders empfohlen wird. 

2. Dev internationale Kinderschutz-Kongreß in Brüssel« Juli 1913, von 
A. Wild- Mönchaltorf. (Schluß folgt.) 

3. Aus der Tätigkeit des Kiu.erfUrsoigeamts der Stadt Ziir.cli. Ein 
kurzer Auszug aus dem Geschäftsbericht der Zentralschulpflcgc Zürich, deren 
vielseitige Tätigkeit auf dem Gebiet sozialer Kinderfürsorge durch Angabe 
statistischer Zahlen belegt wird. 

4 Gritud'sng und Organisation einer Kinderkrippe. Mitteilungen aus dem 
von A. GrooENBüiiL-KünsTEiNKH herausgegebenen „Krippenbericht 1913“. 

ö. Kleinere Mitteilungen. 

Nr. 2. 

1. Schule und sexuelle Aufklärung, von Dr. W. PfknningK it-Zürich. 
Verfasser vertritt den Standpunkt, daß die Belehrung über die Geschlechts¬ 
krankheiten erst he in Übertritt in das Berufsleben in besonderen Kursen 
durch den Arzt zu erfolgen hat, während die allgemeine sexuelle Aufklärung 
womöglich vor dem Eintritt der Pubertät und nicht durch die Eltern, sondern 
durch individuelle Belehrung in der Schule stattzufinden hat. Der Einrichtung 
des Schulpsychologen wird dabei eifrig das Wort geredet. 

2. Per internationale Finders: hutz-Kongrcß in Brüssel, von A. Wilu- 
Mönchallorf. (Forts, folgt) 

3. Schul/uhupflege iu Ras"!. Kurze Skizzierung der Entwicklung und 
Organ!-ation dieser Wohlfahrtseinrichtung. 

4. Kleinere Mitt. iiunaen. Dr. Wimmenaukr. 

The Training School, Bd. 10, Nr. 7, 8, 9, 10. Bd. 11, Nr. 1, 2. 

X. Nr. 7. A. Johnson berichtet unter dem Titel „Zurückgebliebene 
Kinder und fortgeschrittene Lehrer“ über eine Erhebung, die „Hilfs¬ 
klassen“ (special classes, ungraded classes), ihre Notwendigkeit, ihre Er¬ 
folge usw. zum Gegenstände hat. Die Umfrage erging an 36 über die ganze 
Union zerstreute Lehrer, die einen Sommerkurs in Vineland durchgemacht 
hatten, über langjährige Erfahrung in normalen Schulklassen verfügten und 
mindestens ein Jahr, in einem Höchstfälle sieben Jahre, in Hilfsklassen 
unterrichtet hatten. Die wichtigsten Fragen waren: 1. Welchen günstigen 
oder schädlichen Einfluß haben Sie bei sehw r achbefähigten Kindern bemerkt, 
die in Normalklassen blieben, a) wenn sie deren Schülern im Lebensalter 
gleich waren, aber im Begabungsalter nachstanden, b) wenn sie ihnen im 
Begabungsalter gleich, im Lebensalter aber voraus waren? 2. Welch gün¬ 
stiger oder schädlicher Einfluß ist unter den angegebenen Verhältnissen bei 
den normalen Kindern zu beobachten? 3. Welches ist im allgemeinen der 
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Erfolg, wenn man normale und unternormale Kinder in oder außerhalb der 
Schule zusammen bringt? 4. Haben Sie irgendwelche ungünstige Einwir¬ 
kungen bei unternormalen Kindern oder deren Eltern beobachtet, wenn die 
Kinder Hilfsklassen überwiesen wurden? Resultat: Frage 1: Von 36 Ant¬ 
worten sprechen -ich nur 2 gegen die Überweisung in Hilfsklassen aus. 
Frage 2: Nur 4 Heferenten wollen keine schädlichen Einwirkungen auf 
normale Kinder beobachtet haben. Frage 3: 7 Beobachter stehen der 
Mischung normaler mit nicht zu tiefstehenden anormalen Kindern günstig 
gegenüber. Alle übrigen lehnen eine Mischung mehr oder weniger schroff 
ab (z. B. “Normals retarded, defectives do not gain” oder “Mingling the 
backward with normals is a drag [Hemmschuh] on everybody”). Frage 4: 
Hier gehen die Urteile weit auseinander. Einige besonders charakteristische 
sind: „Die Kinder sind fast ausnahmslos glücklicher in Hilfsklassen.“ — 
„Manche Kinder lieben die Arbeit in der Hilfsschule, haben aber Abscheu 
vor dem Namen." - „Das Kind sieht, daß es Erfolge hat, daher ist es 
glücklich.“ — „Eltern können sich nicht vorstellen, daß ihr Kind wirklich 
schwachbefähigt ist. sie glauben, wenn es init Normalen zusammenbleibe, 
lerne es, normal zu sein.“ — „Die Klasse wird .Verriicktenklasse 1 genannt. 
Ich bedauere, sagen zu müssen, besonders weil Lehrer der Normalklassen, 
die der Arbeit der Hilfsklassen ohne Sympathie gegenüberstehen, den Kin¬ 
dern mit der Überweisung dorthin drohen, als ob eine Hilfsklasse ein furcht¬ 
barer Ort wäre." Visiting Teachers hat die New Yorker Schulverwaltung 
neuerdings Tür Hilfsschulen eingeführt. Es sind zwei Damen, von denen 
eine aus dem Kindergarten-College, die andere nach bestandener Prüfung 
(graduated) aus dem Sloan Maternity Hospital hervorgegangen ist. Sie 
haben die Aufgabe, sich geistig oder körperlich besonders zurückgebliebener 
Kinder anzunehmen und den Verkehr der Schule mit dem Hause zu ver¬ 
mitteln. Sie sind eine Art von Schulschwestern mit erweitertem Wirkungs¬ 
kreise. Es folgt ein kurzer Auszug aus dem Tagebuche der “visiting 
mother” Miss An nie in Vineland. die schon auf 25 Jahre derartiger Tätig¬ 
keit zurückblickt. Einem Berichte über die vielseitige Vineland-Arbeit folgt 
eine Notiz über die geplante Arbeitslehrkolonie in Burlington. Ferner 
wird der 7. Jahresbericht des Dr. Mac Muechy über Schwachsinnigen- 
fürsorgc in Kanada kurz besprochen. Auch in Kanada, wenigstens in 
Ontario, scheint die Bevölkerung sich ihrer Verpflichtungen dafür bewußt 
zu werden (“people are waking up to the Situation”). Ein Schlußartikel 
gibt interessante Zahlen als Antwort auf eine Anfrage bezüglich der Kosten 
einer Anstalt für Schwachbefähigte: Baukosten für eine Anlage im 
Cottage-Stil, solide ohne jeden Prunk, nur mit jener Schönheit der Archi¬ 
tektur begabt, die aus restloser Anpassung an den Zweck hervorgeht, für 
500 Insassen 300 000 Dollar, für eine Landkolonie in Verbindung mit der 
Anstalt für 150 Insassen 30 000 Dollar. Mehr als 500 Insassen sollte eine 
Anstalt nie aufnehmen. Das Grundstück sollte für Anstalt und Kolonie nicht 
unter 500 acres (über 200 Hektar) sein. Die Anlage einer Zweigbahn nach 
der nächsten Eisenbahn würde die Baukosten um 2—5% verringern, die 
laufenden Ausgaben nach Fertigstellung der Anstalt um 2<>/o. 

X. Nr. 8. K. A. Doli, behandelt die „Geistige und psychische 
Entwicklung des normalen Kindes“, bei der er fünf Perioden unter- 
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scheidet: 1. (0—3 Jahre): Die Zeit rapider körperlicher Entwicklung, das 
Gehirn wächst sich schon fast zu s / 4 seines endlichen Umfanges aus, mindestens 
20 Zoll (= 508 mm), die Sinne werden noch nicht zur vollen Leistungs¬ 
fähigkeit entwickelt. Sprache entwickelt sich unter auffälliger Vorherr¬ 
schaft der Verben. Wortschatz der zweijährigen normalen Kinder 20—400. 
2. (4—6 Jahre): Das Gehirn erreicht 90% seines vollen Umfanges. Das 
Sinnesbewußtsein entwickelt sich. Das Auge ist erst noch weitsichtig, 
wird normal zwischen 5 und 7. Psychisch entwickelt sich das Kind schneller 
in seiner motorischen als in seiner sensitiven Leistungsfähigkeit. Sein 
Interesse belebt sich, es fragt viel. Dinge wirken aber noch mehr auf das 
Kind ein als Handlungen. Es spricht in Sätzen. 3. (7—9 Jahre): Die 
physische Entwicklung geht langsamer vor sich. Die Schulkrankheiten 
zeigen sich, und zwar häufiger bei Knaben, ernster bei Mädchen. In den 
Jahren 7—12 nimmt aber die Immunität gegen Krankheiten schnell zu. 
Geistig ist diese Periode die Zeit des Spiels, das sich aber noch nicht zum 
Sport entwickelt. Das Interesse für Reisen und Abenteuer schärft sich. 
Wanderlust setzt ein. Urteile bilden sich, die allerdings oft wirksamer 
Korrektur bedürfen. 4. (10—12 Jahre): Mit dem Beginn dieser Periode 
entwickeln sich die Geschlechtsunterschiede schnell. Sie ist die Zeit, in der 
die Schule fast das volle Interesse des Kindes in Anspruch nimmt. Nie 
sonst sind die Kinder so .weit entfernt von den Erwachsenen, nie sonst 
werden sie so wenig von ihnen verstanden. Das körperliche Wachstum in 
dieser Periode ist verhältnismäßig gering. Sie ist augenscheinlich die Zeit 
des Aufspeicherns von Energie. Verstandesmäßiges Schließen ist anfangs 
noch schwach, entwickelt sich aber schnell mit der Neigung zur Kritik. 
Soziale Instinkte entwickeln sich und zeigen sich in der Bildung von Klubs, 
Gesellschaften, Banden (gangs), noch nicht in jener von Mannschaften 
(teams), die straffere Disziplin zur Voraussetzung haben. Liebhabereien 
werden gepflegt. Bezeichnend für dieses Alter ist das Interesse für Chiffre¬ 
systeme. 5. (über 12 Jahre): 43% des Körpergewichtes bilden jetzt die 
Muskeln. Das Gehirn beginnt an Weichheit zu verlieren. Die Jahre 13—18 
sind die kritische Zeit für beide Geschlechter, die Zeit der religiösen Zweifel, 
der sexuellen Erregungen, der jugendlichen Verbrechen. Sie sind die Zeit 
des Impressionismus, der erzieherisch wertvolle Ausnutzung zuläßt. — Das 
Problem „Milieu oder Vererbung in ihrem Einfluß auf herunter¬ 
gekommene Familien“ behandeln Alexander Fleischer und Elisa¬ 
beth Kite in zwei interessanten Artikeln. Fleischer kommt zu dem 
Schluß: Bei guter Aszendenz können wir durch Teilnahme, Besserung 
der Umgebung, bessere Wohnung, kürzere Arbeitszeit und höhere Löhne 
einer Familie zu selbständiger und achtbarer Bürgerlichkeit emporhelfen. 
Personen aber von notorisch schlechter Aszendenz, die selbst unternormal 
sind, sollten keine Kinder bekommen. Man bringe sie in Landkolonien, 
lasse sie dort ein nützliches und bescheidenes Leben führen, aber man 
schütze die Gesellschaft vor ihrem Nachwuchs. Interessante Beispiele illu¬ 
strieren die Arbeiten. Den Schluß des Heftes bildet ein Verzeichnis 
der 16 in der Union erscheinenden psychologischen Zeitschriften. 

X. Nr. 9. Samuel C. Kohs, Ph. D., berichtet über einen mit 58 Stu¬ 
denten (Lehrerinnen) abgehaltenen Sommerkurs und kommt zu dem Schluß: 
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Die Erfahrung lehrt, daß ein sechswöchiger Sommerkurs genügt, Personen, 
denen jede Erfahrung auf dem Gebiete fehlt, fähig zu machen, die Binet- 
Tests mit sicherem Erfolge anzuwenden. Jane Shaw berichtet über ein 
originell erdachtes Rechenspiel, das zur Belebung des Unterrichts in 
nicht zu großen Hilfsklassen (bis 20 Schüler) wohl Verwendung finden 
kann. Der Herausgeber berichtet über das englische Gesetz betr. 
Schwachsinnigenfürsorge. Es unterscheidet Idiots, Imbeciles, Feeble- 
minded und Moral imbeciles und setzt ein Board of Control für die Er¬ 
reichung seiner Zwecke ein. Coba Warben gibt nützliche Hinweise auf 
Modelle für Holzarbeit in Hilfsschulen (ähnliche auch in folgenden 
Heften). Am Schlüsse des Heftes gibt das Extension Department Ratschläge 
für die Einrichtung einer Hilfsschule unter besonders erschwerenden Um¬ 
ständen (nur eine erfahrene Hilfsschullehrerin vorhanden, 16 Kinder in 
einem kleinen Raum, fast unbegrenzte Anzahl von Anwärtern auf Hilfs- 
schulplätze, Mangel an geeigneten Räumen, nur Abiturienten der Seminare 
zurzeit als Lehrkräfte zur Verfügung). Die Ratschläge werden auch dies¬ 
seits des Meeres oft willkommen sein. 

X. Nr. 10. Earl Babnes vergleicht in interessanter Weise die Me¬ 
thoden Fboebels und der Frau Montessobi und kommt zu den folgenden 
Schlüssen, die wir wegen des für die Frage in Deutschland lebendigen In¬ 
teresses etwas gekürzt wiedergeben: 

Methode Fboebel I Methode Montessobi 

1. erwuchs aus dem Studium des 1 1. erwuchs aus dem Studium zurück- 

Lebens als idealen Ganzen, ■ gebliebener Kinder, 

2. beruht auf Ideen, 2. beruht auf Sinneseindrücken, 

3. erstreckt sich bis auf die äußer- 3. gibt systematische Reihen von 

sten Ideale des Denkens und Füh- Übungen als Vorbereitung auf die 
lens. unmittelbare Zukunft, 

4. bringt ihre Übungen in Beschäf- 4. nimmt ihre Stoffe aus dem wirk- 

tigungsspielen zur Wirklichkeit in liehen Leben, lehrt sie aber in 
Beziehung, der abstrakten Form der Knöpf- 

und Schnürübungen, 

6. sorgt weitgehend für spätere 5. bereitet auf «die nächste Zeit (for 
Jahre, vernachlässigt aber die to-morrow) vor, vernachlässigt 
praktische Übung für die nächste aber den Ausblick auf künftige 
Zukunft. Jahre. 

Eabl Babnes urteilt: Die MoNTESSORi-Methode kann ebensowenig den 
ganzen Kindergarten umfassen, wie Rechnen und Ziffernschreiben die höhere 
Mathematik. Der Kindergarten kann aber das meiste der M.-Methode auf¬ 
nehmen und sich dadurch kräftigen. — In einem Referat über eine Zu¬ 
sammenkunft der American Prison Association wird nachdrücklich darauf 
hingewiesen, daß eine nur über die Schuljahre sich erstreckende Schwach¬ 
sinnigenfürsorge ihren Zweck nicht erfüllt. Dr. Hart Rüssel Sage 
Foundation, E., 22nd St., New York City, verlangt ihre gesetzliche Regelung 
und sendet auf Ansuchen Interessenten gern seine Schrift “The Extinction 
of the Defective-Delinquent”. Der Herausgeber berichtet über in der Union 
existierende Sommerkurse für Hilfsschullehrer. Es sind ihrer neun, und 
zwar in New York, Philadelphia, am State Teachers’ College of Colorado, in 
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Washington, Pittsburg, an der Columbia University, an der Minnesota 
School for Feeble-Minded, an der Massachusetts School for Feeble-Minded. 
an dem Rome State Custodial Asylum, an der Vineland Training School. Das 
Problem der sexuellen Aufklärung beansprucht zurzeit hohes Interesse 
in Amerika. Prof. Th. M. Bblliet-Ncw York will “Sex Instruction" geben: 
1. Eltern, 2. Rekruten, 3. männlichen und weiblichen Studenten, 4. jungen 
Leuten in Jugendverbänden. Dr. Hugh Cabot meint: ..Erziehung ist ein 
besseres Heilmittel für soziale Übel als Bestrafung“ und ..früher oder später 
werden wir dahin gelangen, sexuelle Aufklärung als eine Aufgabe der 
öffentlichen Schulen anzusehen, wie weit wir heute auch davon entfernt 
sein mögen.“ Nach der Rüssel Sage Foundation, Division of Education 
gibt Amerika (gemeint ist. die Union) jährlich auf jeden seiner Bewohner 
einen Dollar für Schulneubauten aus, läßt aber von seinen Schulhiiusern 
jährlich mehr abbrennen, als das Jahr Schultage hat. Nur 2 Staaten (Ohio, 
Massachusetts) haben gute Feuerpolizeigesetze, 16 zu dütTtige; in 31 Staaten 
sind die Kinder ohne gesetzlichen Schutz vor der Gefahr des Feuertodes. 
Für die „unentbehrliche Schulschwester“ (School Nurse) tritt Dr. 
Ebnest Bryant Hoag ein. Er verlangt für je 2000 Kinder eine Schul- 
schwestcr, das wären 10 000 für die Union. In New York kommt eine auf 
4000, in Philadelphia auf 5000. in Boston schon auf 2500. 

XI. Nr. 1. E. A. Doll macht den dankenswerten Versuch, die Ter¬ 
minologie für außergewöhnliche Kinder (Exceptional ehildren) festzulegen. 
Verfasser meint, „normal“ habe nicht mehr die Bedeutung des Typischen, 
des Durchschnitts (typical, Standard, average), sondern heiße nur noch 
„nicht pathologisch“, „anormal“ heiße immer „unternormal“. Er schlägt 
vor. für „normal“ „typisch“ und für das Gegenteil „atypisch“ oder „ab¬ 
weichend“ (deviate) zu setzen. Die “exceptional ehildren" verteilt Verfasser 
über fünf Gruppen: 1. Idioten (feeble minded or insanei. nicht schulfähig, 
nur in Anstalten oder in der Familie zu erziehen. 2. Zurückgebliebene 
(blackward eh.), in Hilfsschulen zu unterrichten. 3. Besonders fähige oder 
begabte Kinder (exceptionally able or gifted ch.). 4. Unverbesserliche 

(incorrigible, habitually vicious ch.), unter ihnen a) mit Intelligenzdefekten, 
b) ohne solche, ö. Kinder von guter Intelligenz, aber gehemmt durch phy¬ 
sische Gebrechen, unter ihnen a) mit Gesichtsdefekten, 1>) taube und halb¬ 
taube, c) mit Sprachgebrechen, d) Krüppel, e) Epileptiker. Gesell rechnet 
unter 100 Schulanfängern: 1 Idioten (Gruppe 1), 1 Stotterer, 2 oder 3 
Lispeler, 1 äußerst Blutarmen. 1 Verwahrlosten, 1 Infantilen (Jahre zurück 
in geistigem oder körperlichem Wachstum), 1 moralisch Schwachen, 1 Teil¬ 
nahmslosen (negative), 1 Nervösen, 1 oberflächlich Frühreifen, 1 augen¬ 
scheinlich die anderen Überragenden.—über eine „Gemeinschaftsarbeit“ 
(co-opcrative story), die in der Training School Trenton. N- J., entstanden 
ist, berichtet Hannah L. Longmore. Sie schildert einen ereignisreichen 
Ausflug, der unternommen worden ist, und die au ihn sich anschließende 
Herstellung eines Korbes. Jedes Kind hat seine Gedanken in der Form 
eines oder mehrerer Sätze beisteuern dürfen. Die Klasse hat dabei Kritik 
geübt und Hilfe geleistet. So ist der Aufsatz das Resultat der gemeinsamen 
Betätigung der Klasse. Aus einem Inspektionsbericht aus Grafton ist 
interessant, daß als Unterrichtsfächer für die High-school vorgeschlagen 
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werden: Buchhaltung, Stenographie und Maschinenschreiben. Hastings H. 
Hakt tritt dafür ein, daß die Schwachsinnigen in öffentliche Fürsorge ge¬ 
nommen werden. Er verspricht sich wirtschaftliche Vorteile von einer der¬ 
artigen Prophylaxe. Lewis M.Tebman mahnt mit liecht zur Vorsicht und 
Bescheidenheit bei der Beurteilung der Veröffentlichungen auf dem 
Gebiete der experimentellen Psychologie. Die Methode der klinischen 
Psychologie sei noch in embryonalem Zustande, und das „Testen“ nach 
Binet-Simon werde oft in recht mechanischer Weise von nur bedingt 
Berufenen vorgenommen. Nichts wäre daher verkehrter, als zu versuchen, 
die Resultate anderer in polemischen Artikeln herabzusetzen. Selbst der 
kompetenteste Arbeiter auf diesem Gebiete müsse langsam vorgehen und 
sei vor Fehltritten nicht sicher, über den Gesundheitszustand Londoner 
Kinder wird berichtet: Von 200 000 ärztlich untersuchten Kindern wurden 
100 000 körperlich oder geistig defekt befunden und 78 000 zur ärztlichen 
Behandlung empfohlen. Die schlechte Ernährung soll in der überwiegenden 
Mehrzahl der Fälle auf die Unkenntnis über den Wert der einzelnen Nah¬ 
rungsmittel und die Unfähigkeit, sie wirtschaftlich zu verwenden, in einer 
Minderzahl der Fälle auf Armut zurückzuführen sein. 

XL Nr. 2. In einem Superintendant.'s Report über Vineland wird der 
Arbeitslehrkolonie für Schwachbefähigte kräftig das Wort geredet. Es 
heißt in ihm: „Ein 2—10 Meilen breiter Streifen läuft an unserer Küste ent¬ 
lang von Sandy Hook bis Cape May, der mit Recht der Spielplatz unserer 
Nation genannt wird. Millionen von Menschen kommen jährlich hierher, 
Erholung an der See zu suchen. Ein zweiter 10—30 Meilen breiter Streifen 
läuft landeinwärts an ihm entlang, der zum Garten der Nation gemacht 
werden und alles Nötige an Obst, Gemüse. Geflügel und Eiern liefern 
könnte. Einige gute Straßen nach Ost und West, und das Lastauto könnte 
beide verbinden. Dieses Land wird nicht ausgenutzt, da es zu schwer urbar 
zu machen ist (die Arbeit kostet 60 Dollar pro acre [= ca. 4,60 ha]) und 
ist zu leicht für Körnerbau. Warum sollte nicht billige Arbeitskraft auf ihm 
Verwendung finden, ihn für die Kultur vorbereiten und dem normalen 
Farmer mit seinen verbesserten und einsichtigen Methoden überliefern?“ 
Die Anwendung dieser Grundsätze auf deutsche Verhältnisse liegt sehr nahe! 
Über das Problem der moralisch Schwachsinnigen spricht Samuel 
C. Kohs. Er teilt sie in drei Gruppen nach der Basis, auf welcher der 
Schwachsinn beruht: 1. Mangel an Selbstkontrolle bei großer Willens¬ 
schwäche, 2. mangelhaftes Urteilsvermögen. 3. Mangel an Selbstkontrolle 
und Urteilsvermögen. Nur bei der Gruppe 2 verspricht er sich Erfolg der 
Erziehung. Er gibt zu, daß das von ihm behandelte Gebiet noch sehr im 
Dunkel liegt und schließt: “Wc need more light.” Gkokge D. Anden, Chief 
School Medical Officer in Birmingham läßt sich über Kinder mit Geistes- 
defekten aus. Er unterscheidet „allgemeine Intelligenz“, die unmittelbar 
abhängig ist von der allgemeinen Energie der ganzen Gehirnrinde und 
„besondere Fähigkeiten“, die in der besonderen Aktivität von Nervenzellen 
in gewissen Hirngebieten ihren Ursprung haben. Wenn sowohl allgemeine 
Intelligenz wie besondere Fähigkeiten bis zu einem bestimmten Grade ent¬ 
wickelt sind, so haben wir ein „Talent“. Ist jedoch die allgemeine Intelligenz 
gering bei besonderer Entwicklung einer Fähigkeit, so haben wir den „idiot 
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savant“, den gelehrten Idioten. In diese Gruppe gehört eine große Zahl der 
„Wunderkinder“. Bei einer großen Zahl von Kindern entwickeln sich die 
einzelnen Fähigkeiten langsam (z. B. im Lesen, im Rechnen, in der Musik), 
während sich die allgemeine Intelligenz normal und dem Lebensalter ent¬ 
sprechend zeigt. Es ist nicht richtig, solche Kinder als „schwachsinnig“ 
(feeble-minded) zu bezeichnen. Besondere Schwierigkeit machen die mora¬ 
lisch schwachsinnigen Kinder (moral deviate). In Hilfsschulen bilden sie 
eine besondere Gefahr für ihre Mitschüler. Als verschiedene „Kindesalter“ 
unterscheidet E. A. Doll: 1. Anatomisches oder physisches Alter, drückt 
sich aus in Höhe und Gewicht des Kindes. Neuerdings bestimmt man es 
mit Hilfe der Röntgenphotographie nach dem Grade der Verknöcherung des 
Skeletts. 2. Physiologisches Alter. Sie nennt es „unreif“, „reifend“, „reif“ 
oder „praepubescent“. „pubescent“ und „postpubescent“. 1. Psychologisches 
Alter. Es wird mit Hilfe der BiNET-SiMONschen Tests festgestellt, 4. Päda¬ 
gogisches oder Schulalter. Es gibt entweder an, wie lange das Kind die 
Schule besucht, oder auf welcher Sclmlstufe (Standard) es sich befindet Im 
letzteren Falle deckt es sich ungefähr mit 3. 5. Temperamentsalter. Es ist 
abhängig von der Diathese der Affekte und für die Erziehung von aller¬ 
größter Bedeutung. Die meisten Erziehungsfehler beruhen auf dem Ver¬ 
kennen dieses Alters. 6. Das vom Geburtsdatum abhängige chronologische 
Alter, das Lebensalter. Es wird wenig Kinder geben, bei denen 1—5 sich 
in absoluter Übereinstimmung mit 6 befinden. 


Bücherbesprechungen. 


Augenpflege, von Prof. Dr. Elschnig, k. k. Univers.-Professor und 
Vorstand der Deutschen Univ.-Augenklinik in Prag. Kl. 8°. 56 S. 
Mit 21 Abbildungen im Text. Berlin 1915. Verlag von August 
Hirschwald. 

Die Hilfsbücher für Krankenpfleger befassen sich meist mit dem 
internen und chirurgischen Krankendienst; die Augenpflege ist in 
denselben kaum berücksichtigt. Von verschiedenen Seiten auf¬ 
gefordert, hat Verf. diesem Übelstand durch Herausgabe der vor¬ 
liegenden „Augenpflege“ abgeholfen. Dieselbe soll zur Ergänzung 
der Lehrbücher über Krankenpflege dienen, eignet sich übrigens 
auch für Haus- und Anstaltsbibliotheken. Das Büchlein umfaßt 
sieben Kapitel; trotz der geringen Seitenzahl ist nichts vergessen, 
was für die allgemeine und spezielle Augenpflege irgend in Betracht 
kommt; vorzüglich ausgewählte zahlreiche Bilder erleichtern das 
Verständnis. In leichtfaßlicher Weise ist die Anatomie des Sehorgans 
auf wenigen Seiten vorgetragen. In dem Kapitel „Allgemeine Augen¬ 
pflege“ ist von besonderem Interesse die Besprechung der Beleuch¬ 
tungseinrichtungen. Besonders zu erwähnen sind die Kapitel „Augen¬ 
pflege bei Neugeborenen, bei infektiösen Augenerkrankungen“ und 
„Erste Hilfeleistung bei Augenverletzungen“. Wolffbehg. 
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Originalabhandlungen. 

Beiträge zur Frage der Bedeutung des werktätigen 
Unterrichts für die körperliche Entwicklung von 

Lernanfängern. 

Von , 

Dr. med. F. Steinhaus, Stadtschularzt in Dortmund. 

(Mit 2 Kurven.) 

A. Einleitung. 

Seit einer Reihe von Jahren besteht an der hiesigen 
evangelischen Augustas'chule mit Genehmigung der Schulbe¬ 
hörden eine sogenannte „Arbeitsschule“ mit 7 aufsteigenden 
Stufen. 

Bekanntlich versteht man unter Arbeitsunterricht den 
Unterricht, „bei dem sich der Schüler, soweit es eben möglich 
ist, seine Welt, die reale sowohl wie die geschichtliche, selbst¬ 
tätig erarbeitet, sei es nun durch Beobachtungen und Ver¬ 
suche, mit Hilfe plastischer, zeichnerischer und sprachlicher 
Darstellung, oder durch Lesen und Fragen“ (Daubenspeck, in 
„Dortmunder Arbeitsschule“, Verlag B. G. Teubner, Leipzig 
1911). 

Die Betonung der Betätigung der Hand bei dieser neu¬ 
zeitlichen Unterrichtsform, die damit unbedingt verknüpfte 
ergiebigere Bewegung des kindlichen Körpers während der 
einzelnen Unterrichtsstunden ließ die Frage auftauchen, ob 
nicht die körperliche Entwicklung der Kinder in der Ar¬ 
beitsschule unter günstigere Bedingungen als bei der alten 
Unterrichtsform gestellt würde. 

Beining hebt in der oben herangezogenen Arbeit bei der 
Darstellung des Werkunterrichts in der VII. Klasse (1. Schul¬ 
jahr) hervor, daß die ersten Tage der Schulzeit zum größten. 
Teile mit den Kindern auf dem Spielplätze zugebracht werden. 
Dazu kommt im Klassenzimmer der ausgiebige Gebrauch von 
der Beschäftigung mit Formen in Plastilin, Stäbchenlegen und 
malendem Zeichnen. Außerdem werden mehrere Klassen¬ 
spaziergänge unternommen. 

Schulgesundheitspflege. XXVIII. 10 
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Bewegung mit der Befriedigung des Triebs zur Be¬ 
schäftigung und Vermeidung des längeren Stillsitzens 
kennzeichnen somit die neue Form des Unterrichts in 
der Unterstufe. 

Wenn Daubenspeck schreibt: „Wir haben die Erfahrung 
gemacht, daß bei solch einer Verbindung von Sach-, Lese- 
und Schreibunterricht die Sechsjährigen ohne gesundheit¬ 
liche Beeinträchtigung diese grundlegenden Fertigkeiten 
erlernen können,“ so lag es nahe, der körperlichen Entwick¬ 
lung dieser Altersstufe unter dem Einflüsse der neuen Unter¬ 
richtsform nachzugehen. 

Anregung zu entsprechenden Untersuchungen gaben die 
Verhandlungen des Deutschen Vereins für Schulgesundheits¬ 
pflege, Dresden 1911 (Verlag B. G. Teubner). 

Langerhans hatte in seinem Referate: „Was drängt zu 
einer Reform des Elementarunterrichtes und wie ist sie durch¬ 
zuführen?“ die Frage gestreift, ob in den Reformklassen (in 
der Arbeitsschule) die Körperentwicklung adäquat der 
Geistesschulung gefördert wird. 

Er hatte auch das Programm gezeichnet: 

„In Parallelklassen, von denen eine streng nach der alten, 
die andere ebenso streng nach der neuen Methode unterrichtet 
werden, sind die Kinder genau 2 Jahre lang zu beobachten, 
indem von ihnen in bestimmten Zeitabschnitten Größe, Kör¬ 
pergewicht, Gesundheitszustand und Ermüdbarkeit geprüft 
werden.“ 

Mit derartigen Untersuchungen, meint Langerhans, werde 
es gelingen, „den stringenten Beweis von der Superiorität der 
Arbeitsschule zu erbringen“. 

In Anlehnung an dieses Programm habe ich Ostörn 1913 
und Ostern 1914 je eine Lernanfängerklasse der Augustaschule 
mit Arbeitsunterricht und der Jacobusschule mit Unterricht 
der alten Form untersucht und dabei 

1. das Längenwachstum, 

2. die Gewichtszunahme und 

3. den Gesundheitszustand während des Schuljahres fest¬ 
gestellt. Das Ergebnis dieser Untersuchungen möchte ich in 
folgendem mitteilen. Von einer Feststellung der geringeren 
oder größeren Ermüdbarkeit der Kinder bei den beiden Unter¬ 
richtsformen habe ich Abstand genommen, weil es mir zu 
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schwierig erscheint, bei 5 x / 2 —6 1 / 2 jährigen Kindern durch Mes¬ 
sungen einwandfreie Resultate zu gewinnen. 

Dagegen habe ich die Gelegenheit benutzt, um die Ver¬ 
wertung der Testmethode nach Binet-Simon für die Beurtei¬ 
lung der Lernanfänger zu studieren. Anhangsweise soll das 
Ergebnis dieser Untersuchung mitgeteilt werden. 


B. Unterauchungsergebnisse. 

1. Längenwachstum, 
a) Augustaschule: Knaben. 


Lfd. 

Nr. 

Alter bei der 
Einschulung 

Längenmaß 

Ostern 1913 Ostern 1914 

Wachstum 

1 

5,7 Jahre 

113 cm 

119 cm 

6 cm 

2 

5,7 

110 „ 

116 „ 

6 „ 

3 

5,8 „ 

102 ., 

108 „ 

6 „ 

4 

5,9 ,, 

104 „ 

110 „ 

6 „ 

5 

5,10 „ 

113 „ 

119 „ 

6 „ 

6 

5,10 „ 

118 „ 

124 „ 

6 „ 

7 

5,11 „ 

115 „ 

122 „ 

7 ., 

8 

6,3 

104 „ 

111 „ 

7 „ 

9 

6,3 

115 „ 

121 „ 

6 „ 

10 

6,4 

115 „ 

120 „ 

5 „ 

11 

6,5 ,, 

113 „ 

119 „ 

6 „ 

12 

6,5 

111 „ 

118 „ 

7 „ 

13 

6,6 „ 

110 „ 

117 „ 

7 „ 

14 

6,6 „ 

120 „ 

126 „ 

6 „ 

15 

6,6 „ 

103 „ 

109 „ 

6 „ 


Durchschnittliches Längenwachstum 6,2 cm 


b) Augustaschule: Mädchen. 


Lfd. 

Nr. 

Alter bei der 
Einschulung 

Länge 
Ostern 1913 

nmaß 

Ostern 1914 

Wachstum 

i 

5,7 Jahre 

102 cm 

108 cm 

6 cm 

2 

5,9 ,, 

110 „ 

118 „ 

8 „ 

3 

5,9 „ 

115 „ 

122 „ 

7 „ 

4 

5.10 „ 

106 „ 

112 „ 

6 „ 

5 

5,11 „ 

110 „ 

117 „ 

7 „ 

6 

5.11 „ 

108 „ 

112 ,, 

4 „ 

7 

5,11 „ 

102 „ 

107 „ 

5 „ 

8 

6,1 „ 

107 „ 

113 „ 

6 „ 

9 

6,2 „ 

126 ., 

133 „ 

7 „ 

10 

6,3 „ 

109 „ 

116 „ 

7 „ 

11 

6,4 ,. 

121 „ 

127 „ 

6 ., 

12 

6,5 „ 

Hl „ 

117 „ 

6 „ 

13 

6,5 „ 

112 „ 

117 „ 

5 „ 

14 

6,5 

114 „ 

119 „ 

5 „ 

15 

6,5 „ 

116 „ 

123 „ 

7 ,. 

16 

6,6 „ 

113 „ 

118 „ 

5 „ 

17 

6,6 „ 

117 ., 

123 ., 

6 „ 

18 

6,8 „ 

111 „ 

117 „ 

6 „ 


Durchschnittliches Längenwachstum 6,05 cm 


10* 
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c) Jacobusschule: Knaben. 


Lfd. 

Nr. 

Alter bei der 
Einschulung 

Längenmaß 

Ostern 1913 | Ostern 1914 

Wachstum 

1 

5,7 Jahre 

117 cm 

122 cm 

5 cm 

2 

5,7 „ 

107 „ 

114 „ 

7 „ 

3 

5,8 „ 

108 „ 

113 „ 

5 „ 

4 

5,9 „ 

113 „ 

120 „ 

7 „ 

5 

5,10 „ 

111 „ 

116 „ 

5 „ 

6 

5,10 „ 

107 „ 

112 „ 

5 „ 

7 

5,11 „ 

111 „ 

118 „ 

7 „ 

8 

6,3 „ 

108 „ 

115 „ 

7 „ 

9 

6,3 

125 „ 

134 „ 

9 „ 

10 

6,4 „ 

114 „ 

120 „ 

6 „ 

11 

6,5 „ 

Hl „ 

116 „ 

5 „ 

12 

6,5 

118 „ 

122 „ 

4 „ 

13 

6,6 „ 

115 „ 

120 „ 

5 „ 

14 

6,6 „ 

HO „ 

116 „ 

6 „ 

15 

6,6 „ 

112 „ 

116 „ 

4 „ 


Durchschnittliches Längenwachstum 5,8 cm 


d) Jacobusschule: Mädchen. 


Lfd. 

Nr. 

Alter bei der 
Einschulung 

Längenmaß 

Ostern 1913 | Ostern 1914 

Wachstum 

1 

5,7 Jahre 

111 cm 

117 cm 

6 cm 

2 

5,9 

109 „ 

115 „ 

6 „ 

3 

5.9 „ 

103 „ 

109 „ 

6 „ 

4 

5,10 „ 

110 „ 

116 „ 

6 „ 

5 

5,11 „ 

114 „ 

120 „ 

6 „ 

6 

5,11 „ 

111 „ 

119 „ 

8 „ 

7 

5,11 „ 

108 „ 

114 „ 

6 „ 

8 

6,2 „ 

115 „ 

121 „ 

6 „ 

9 

6,2 „ 

111 „ 

117 „ 

6 „ 

10 

6,3 „ 

106 „ 

Ul „ 

5 „ 

11 

6,4 „ 

103 „ 

109 „ 

6 „ 

12 

6,5 „ 

108 „ 

115 „ 

7 „ 

13 

6,5 

105 „ 

111 „ 

6 „ 

14 

6,5 „ 

117 „ 

122 „ 

5 „ 

15 

6,5 

112 „ 

118 „ 

6 „ 

16 

6,6 „ 

116 „ 

121 „ 

S ii 

17 

6,6 „ 

103 „ 

108 „ 

5 „ 

18 

6,9 „ 

109 „ 

114 „ 

5 „ 


Durchschnittliches Längenwachstum 5,89 cm 


Die Zusammenstellungen des Längenwachstums lehren, daß 
dieses in beiden Klassen als ein sehr befriedigendes bezeichnet 
werden muß. Es übertrifft bei vielen Kindern den gewöhn¬ 
lichen Durchschnitt von 5 cm. 

In meinem Referate auf der Breslauer Tagung des Deut¬ 
schen Vereins für Schulgesundheitspflege 1913 „Welche An¬ 
forderungen sind an den Schulneuling zu stellen?“ habe ich 
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in einer Zusammenstellung das Längenwachstum, das die übri¬ 
gen Autoren festgestellt haben, mitgeteilt: 

Für Knaben von 6 Jahren Camerer 5, Gundobin 5,6, 
v. Lange 5,3, Monti und Key 6 und Stratz 8 cm. 

Für die Mädchen sind die entsprechenden Zahlen 4, 4,2, 
5,3, 6 und 5 cm. Key hat Zahlen von 6jährigen Mädchen 
nicht mitgeteilt. 

In den Übersichten sind gleichaltrige Knaben und Mäd¬ 
chen beider Klassen verglichen. Die Zahl der Kinder beträgt 
66, aus jeder Klasse 33. Eine Anzahl weiterer Kinder (14) 
konnte nicht berücksichtigt werden, weil sie im Laufe des 
Schuljahres verzogen waren. 

Berechnet man das durchschnittliche Längenwachstum, so 
ergibt sich ein geringes Plus für beide Geschlechter an der 
Augustaschule: bei den Knaben -(- 0,4, bei den Mädchen 
-(-0,16 cm, das mir ohne Belang zu sein scheint. 

Anders gestaltet sich indes das Bild, wenn man die 
Knaben und Mädchen nach dem Zentimeter-Längenwachstum 
gruppiert und das Prozentverhältnis ermittelt. 


a) Knaben. 


Längen- 

Absolute Zahl 

Prozentzahl 

Wachstum 

Augusta 

Jacobus 

Augusta 

Jacobus 

4 cm 

— 

2 

_ 

13,3 o/ 0 

5 „ 

1 

6 

6,7 °/ 0 

40,0°/ 0 

6 „ 

10 

2 

66,6 ®/ 0 

13,3o /o 

7 „ 

4 

4 

26,7 °/ 0 

26,7o/o 

9 „ 

— 

1 

— 

6,70/ 0 


b) Mädchen. 


Längen¬ 

wachstum 

Absolute Zahl 

Augusta | Jacobus 

Proze 

Augusta 

ntzahl 

Jacobus 

4 cm 

1 

— 

5,50/o 

— 

5 „ 

4 

5 

22,2 o/ 0 

27,9o/ 0 

5 „ 

7 

11 

39,0 0/0 

61,l°/o 

7 „ 

5 

1 

27,8 o/ 0 

5,50,0 

8 „ 

1 

1 

5,50/o 

5,5o/o 


Bei dieser Zusammenstellung zeigt sich eine günstigere 
Entwicklung der Kinder an der Augustaschule, die besonders 
bei den Knaben in die Augen springt, bei den Mädchen aller¬ 
dings nur in der Kolumne 7 cm sich etwas geltend macht. 
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2. Gewichtszunahmen. 


a) Augustaschule: Knaben. 


Lfd 

Nr. 

Alter bei der 
Einschulung 

Körpergewicht 

Ostern 1913 | Ostern 1914 

Gewichtszunahme 
in Pfund 

1 

5,7 Jahre 

21,400 kg 

23,700 kg 

4 

Pfund 300 g 

2 

5,7 


20,000 „ 

22.000 „ 

4 

yy 

yy 

3 

5.8 


15,500 ,, 

17,200 „ 

3 

yy 

200 „ 

4 

5,9 


17,300 „ 

19,600 „ 

4 

yy 

300., 

5 

5,10 


19,600 „ 

22,000 „ 

4 

yy 

400 „ 

6 

5,10 


22,700 „ 

25,500 „ 

5 

yy 

300 „ 

7 

5,11 


19.400 „ 

22,300 ., 

5 

yy 

400 „ 

8 

6,3 


18,000 „ 

20,300 „ 

4 

yy 

300 „ 

9 

6,3 


20,800 .. 

24,000 ., 



200 „ 

10 

6.4 


21,500 „ 

24,000 „ 

5 

yy 

yy 

11 

6,5 


19,500 .. 

21,300 „ 

3 

yy 

300 „ 

12 

6,5 


18,000 „ 

20,900 „ 

5 

yy 

400 „ 

13 

6,6 


19,500 „ 

22,500 „ 

6 

yy 

yy 

14 

6,6 


20,300 „ 

23,100 „ 

5 

yy 

300 

15 

6,6 

yy 

17,700 „ 

20,500 „ 

5 

yy 

300 „ 


Durchschnittliche Gewichtszunahme 5 Pfund 310 g 


b) Augustaschule: Mädchen. 


Lfd. 

Nr. 

Alter bei der 
Einschulung 

Körpergewicht 

Ostern 1913 Ostern 1914 

Gewichtszunahme 
in Pfund 

1 

5,7 Jahre 

15,600 kg 

16,700 kg 

2 

Pfund 

100 g 

2 

5,9 

20,200 „ 

23,500 „ 

6 

yy 

300 „ 

3 

5,9 „ 

19,600 „ 

21,800 „ 

4 

yy 

200., 

4 

5,10 „ 

15,900 „ 

17,800 „ 

3 

yy 

400 „ 

5 


17,900 „ 

20,700 „ 

5 

yy 

300 „ 

6 

5,11 „ 

16,800 ., 

19,200 „ 

4 

yy 

400., 

7 

5,11 „ 

15,500 „ 

16,700 „ 

2 

yy 

200 „ 

8 

6,1 „ 

16,300 „ 

18,200 ,. 

3 

yy 

400., 

9 

6,2 „ 

23,500 „ 

29,000 „ 

11 

yy 

yy 

10 

6,3 „ 

19.100 „ 

21,100 „ 

4 

yy 

yy 

11 

6,4 ,. 

21,500 „ 

24,100 „ 

5 

yy 

100 „ 

12 

6,5 „ 

20,600 „ 

22,600 „ 

4 

yy 

yy 

13 

6,5 „ 

20,100 „ 

22,000 „ 

3 

yy 

400 „ 

14 

6,5 .. 

17,400 „ 

19,700 „ 

4 

'i 

300 „ 

15 

6,5 „ 

20,000 „ 

22,300 „ 

4 

yy 

300 „ 

16 

6,6 „ 

19,100 „ 

20,500 „ 

2 

yy 

400 „ 

17 

6,6 „ 

21,200 „ 

23,700 ,. 

5 

yy 

n 

18 

6,8 „ 

18,000 „ 

19.900 „ 

o 

Ö 

yy 

400 „ 


Durchschnittliche Gewichtszunahme 4 Pfund 339 g 



c) Jacobusschule: Knaben. 


Ldf. 

Nr. 

Alter bei der 
Einschulung 

Körpergewicht 

Ostern 1913 | Ostern 1914 

Gewichtszunahme 
in Pfund 

1 

5,7 Jahre 

21.300 kg | 23,200 kg 

3 Pfund 400 g 

2 

5.7 ,. 

17,100 ,. 19,800 „ 

5 „ 200., 

3 

5,8 .. 

18,500 .. 20,600 „ 

4 „ 100., 

4 

5,9 „ 

21.300 „ 23,600 „ 

4 „ 300 
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Lfd. 

Nr. 

Alter bei der 
Einschulung 

Körpergewicht 

Ostern 1913 Ostern 1914 

Gewichtszunahme 
in Pfund 

— 

5 

5.10 Jahre 

16,400 kg 

18,500 kg 

4 

Pfund 100 g 

6 

5,10 

„ 

16,900 „ 

18,900 „ 

4 

M 

7 

5,11 

„ 

21.000 

22,900 „ 

3 

„ 400 „ 

8 

6,3 


17,500 „ 

18,500 „ 

2 

M »» 

9 

6,3 

1 

25,800 „ 

28,800 „ 

6 

yy 

10 

6,4 

„ 

20,000 „ 

22,200 „ 

4 

„ 200 „ 

11 

6,5 


17,000 „ 

19,400 „ 

4 

,. 400., 

12 

6,5 


21,500 „ 

22,600 „ 

2 

,. 100., 

13 

6,6 


21,500 „ 

23,500 „ 

4 

>> yy 

14 

6,6 


17,500 „ 

19,300 „ 

3 

300.. 

15 

6,6 


19,500 „ 

20,800 „ 

2 

„ 300 „ 


Durchschnittliche Gewichtszunahme 4 Pfund 287 g 


d) Jacobusschule: Mädchen. 


Lfd. 

Nr. 

Alter bei der 
Einschulung 

Körpergewicht 

Ostern 1913 | Ostern 1914 

Gewichtszunahme 
in Pfund 

1 

5,7 Jahre 

20,500 kg 

23,400 kg 

5 Pfund 400 g 

2 

5,9 ,, 

17,700 „ 

18,500 „ 

1 „ 300 „ 

3 

5,9 „ 

17,300 „ 

19,100 „ 

3 „ 300 „ 

4 

5,10 „ 

20,000 „ 

22,600 „ 

5 „ 100 „ 

5 

5,11 ,, 

20,000 „ 

22,000 „ 

4 „ - „ 

6 

5,11 „ 

19,100 „ 

22,100 „ 

6 ,, — „ 

7 

5,11 „ 

19,500 „ 

21,100 „ 

3 „ 100 „ 

8 

6,2 „ 

16,700 „ 

18,100 „ 

2 „ 400 „ 

9 

6,3 „ 

19,300 „ 

20,300 „ 

2 n »t 

10 

6,3 „ 

15,900 „ 

16,500 „ 

1 „ ioo „ 

11 

6,3 „ 

18,300 „ 

19,900 „ 

3 „ 100 „ 

12 

6,5 „ 

18,300 „ 

20,300 „ 

4 „ — „ 

13 

6,5 „ 

16,000 „ 

17,400 „ 

2 „ 400 „ 

14 

6,5 ,, 

21,900 „ 

24,700 „ 

5 „ 300 „ 

15 

6,5 

21,100 „ 

24,100 „ 

6 yj - ,, 

16 

6,6 „ 

20,400 „ 

22,600 „ 

4 „ 200 „ 

17 

6,6 „ 

17,700 „ 

18,500 „ 

2 „ 200 „ 

18 

6,8 „ 

17,400 „ 

19,700 „ 

4 „ 300 „ 


Durchschnittliche Gewichtszunahme 4 Pfund 122 g 


Bei der Betrachtung der durchschnittlichen Gewichtszu¬ 
nahmen ergibt sich demnach, daß auch hinsichtlich dieses 
Maßes die Kinder der Augustaschule diejenigen der Jacobus¬ 
schule um etwas überholen, die Knaben mehr (-f- 723 g) als 
die Mädchen (-f- 217 g). Beide Zahlen zeigen indes keinen 
wesentlichen Unterschied zugunsten der Arbeitsschule. 

Dieser springt aber bei der Prozentziffer genau wie beim 
Längenwachstum deutlich in die Augen. 
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Gewichtszu- 

• Knaben 

Mädchen 

nähme in Pfund 

Augusta 

Jacobus 

Augusta 

Jacobus 

1—2 Pfund 

_ 

1= 6,70/0 

— 

3 = 16,7o/ # 

2—3 „ 

— 

2 = 13,3o/o 

3 = 16,70/ 0 

3 = 16,70/ 0 

3—4 „ 

3 = 20,0«/„ 

o = 33,3o/ 0 

6 = 33,3o/o 

5 = 27,70/ 0 

4—5 „ 

5 = 33,30/ 0 

5 = 33,3o/ 0 

5 = 27,8°/ 0 

2 = ll,2o/ 0 

5 — 6 „ 

6 = 40,0 °/ 0 

2 = 13,40/o 

2 = ll,2o/o 

5 = 27,7o/ 0 

6—7 „ 

1= 6,70/ 0 

— 

1= 5,5o/o 

— 

10—11 „ 


— 

1= 5,5o/ 0 

— 


Bei einer Kurvendarstellung ergibt sich folgendes Bild: 



Knaben 

Mädchen 
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Augustaschule 

Jacobusschule 


Die Kurven der Jacobusschule sind flacher als die der 
Augustaschule, setzen früher an und erstrecken sich nicht 
so weit. 

Bei der Zusammenstellung der Prozentziffern zeigt sich 
entsprechend, daß die Knaben der Augustaschule prozentual 
größere Gewichtszunahmen aufwiesen als die der Jacobus¬ 
schule. Bei den Mädchen waren die Unterschiede nicht so 
deutlich. 

• Immerhin wird man, soweit das kleine Material einen 
Schluß zuläßt, aus dem Vergleich der Gewichtszunahmen den 
Schluß ziehen können, daß auch sie sich an der Arbeitsschule 
etw T as günstiger gestaltet haben. 
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3. Gesundheitszustand, 
a) Augustasch ule: Knaben. 


Lfd. 

Nr. 

Alter 

Anzahl der 
Schulver¬ 
säumnisse 

Ursache (Krankheit) 

1 

5,7 Jahre 

2 

. - 

2 

5,7 

Ji 

0 

— 

3 

5,8 


33 

Masern 

4 

5,9 

» 

11 

Steinpocken 

5 

5,10 

»J 

10 

— 

6 

5,10 


0 

— 

7 

5,11 


0 

— 

8 

6,3 


0 

— 

9 

6,3 


0 

— 

10 

6,4 


11 

Halserkrankung 

11 

6,5 

1 » 

2 

— 

12 

6,5 


1 

— 

13 

6,6 

5> 

4 

— 

14 

6,6 


3 

— 

15 

6,6 

1 » 

2 

— 


Summa | 79 Tage = 5,26 Tage durchschnittlich 


b) Augustaschule: Mädchen. 


Lfd. 

Nr. 

Alter 

• 

Anzahl der 
Schulver¬ 
säumnisse 

Ursache (Krankheit) 

1 

5,7 Jahre 

24 

Haischmerzen 

2 

5,9 

>> 

1 

— 

3 

5,9 

J» 

1 

— 

4 

5,10 


25 

Luftröhrenkatarrh 

5 

5,11 


0 

— 

6 

5,11 

» 

21 

Kopfausschlag 

7 

5,11 


6 

— 

8 

6,1 


2 

— 

9 

6,2 


32 

Ursache unbekannt 

10 

6,3 


8 

Halserkrankung 

11 

6,4 

5 J 

30 

Diphtherie 

12 

6,5 


19 

Masern 

13 

6,5 


2 

— 

14 

6,5 


12 

Masern 

15 

6,5 


20 

Halsschmerzen 

16 

6,6 


16 

stets einzelne Tage 

17 

6,6 


4 

— 

18 

6,8 


3 

— 

Summa 

226 Tage = 

12,5 Tage durchschnittlich 
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c.) Jacobusschule: Knaben. 


Lfd. 

Nr. 

Alter 

Anzahl der 
Schulver- 
säumnisse 

Ursache (Krankheit) 

r 

5,7 Jahre 

2 

— 

2 

5,7 „ 

1 

— 

3 

5,8 „ 

1 

— 

4 

5.9 „ 

9 

einzelne Tage 

5 

5,10 „ 

18 

einzelne Tage 

6 

5,10 „ 

3 

— 

7 

5,11 „ 

12 

einzelne Tage 

8 

6,3 „ 

15 

einzelne Tage 

9 

6,3 „ 

4 

— 

10 

6,4 „ 

0 

— 

11 

6,5 

29 

Masern 

12 

b,0 n 

0 

— 

13 

6,6 „ 

24 

Augenkrankheit 

14 


24 

stets einzelne Tage 

15 

6,6 „ 

1 

— 

Summa 

123 Tage = 

8,2 Tage durchschnittlich 


d) Jacobusschule: Mädchen. 


Lfd. 

Nr. 


Anzahl der 


Alter 

Schulver¬ 

säumnisse 

Ursache (Krankheit) 

1 

5,7 Jahre 

1 

— 

2 

5,9 ,, 

52 

verschiedene Erkrankungen 

3 

5,9 

5 

— 

4 

5,10 „ 

72 

Scharlach 

5 

5,11 „ 

3 

' - 

6 

5,11 „ 

30 

Blasenleiden 

7 

5,11 „ 

7 

— 

8 

6,1 „ 

64 

Scharlach 

9 

6,2 „ 

3 

— 

10 

6,3 „ 

2 

— 

11 

6,4 „ 

10 

einzelne Tage 

12 

6,5 „ 

1 

— 

13 

6,5 

0 

— 

14 

6,5 „ 

10 

einzelne Tage 

15 

6,5 „ 

0 

— 

16 

6,6 „ 

2 

— 

17 

6,6 „ 

1 

— 

18 

6,8 „ 

0 

— 

Summa 

263 Tage = 

= 14,6 Tage durchschnittlich 


Aus den Übersichten geht zunächst hervor, daß die Knaben 
viel weniger Versäumnistage aufzuweisen haben als die Mäd 
eben (5,2 und 8,2 gegenüber 12,5 und 14,6 Tagen). Weiterhin 
hat sich ergeben, daß die Knaben und Mädchen der Jacobus¬ 
schule eine höhere Versäumnisziffer erreichten als die Kinder 
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der Augustaschule. Bei den Knaben betrug die Differenz 
3 Tage, bei den Mädchen 2 Tage. Der Unterschied ist mithin 
kein großer, bei den Mädchen der Augustaschule war im 
Gegenteil die Anfälligkeit gegen Krankheiten größer als bei 
denen der Jacobusschule, wenn man die Versäumnisziffern von 
10 Tagen an aufwärts ins Auge faßt. 

Für die Beurteilung der vorstehend mitgeteilten Ergeb¬ 
nisse der körperlichen Untersuchung von Lernanfängern ist 
es vielleicht nicht ohne Belang, daß der Versuch gemacht 
wurde, Klassen mit Kindern zu vergleichen, die ungefähr den 
gleichen sozialen Schichten entstammten und in den gleichen 
Wohnverhältnissen aufwuchsen. Der erstere Versuch ist ziem¬ 
lich gelungen, wie nachstehende Übersicht lehrt. 

Übersicht über die Berufe der Väter: 


Beruf 

1 1 

| Augustaschule 

Jacobusschule 

Handwerker . . . 

13 

12 

Arbeiter. 

7 

9 

Bergleute. 

4 

4 

Beamte. 

3 

4 

Händler. 

1 

1 

Wirt. 

1 

1 

[Witwen]. 

4 

— 

Reisender. 

1 - 

2 

Summa 

33 

33 


Die Kinder entstammten einem Bezirke der Stadt, in dem 
die Wohnungsverhältnisse die gleichen sind: Mehrgeschossige 
Häuser mit 2 und 3 Zimmerwohnungen in dichtbevölkerten 
Straßen, in denen sich im allgemeinen neben Händlern Ar¬ 
beiter, Kleinhandwerker und Bergleute niederlassen. Auf 19 
diese]’ gleichbeschaffenen Straßenzüge verteilten sich die 
Kinder, von denen nur 6 Straßen sich an beiden Schulen be¬ 
züglich der Rekrutierung der Kinder deckten. Eine gleich¬ 
mäßigere Verteilung war nicht zu erzielen, da die Bezirke der 
beiden Schulen nicht ganz übereinstimmen. 

Wie eingangs erwähnt wurde, sind leider 14 Kinder im 
Laufe des Schuljahres verzogen, so daß sie für einen Ver¬ 
gleich zwischen Aufnahmebefund und Ergebnis am Schlüsse 
des Schuljahres nicht herangezogen werden konnten. 
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4. Intelligenzprüfung. 

Von sämtlichen 80 Kindern kann dagegen das Ergebnis 
der Intelligenzprüfung nach der Methode Binet-Simon mit¬ 
geteilt werden, das ich anhangsweise zur Darstellung bringen 
möchte. 

Ich hatte mir bei diesen Untersuchungen die Aufgabe ge¬ 
stellt, zu prüfen, ob es möglich sei, mit der Methode ein Urteil 

1. über die Unterrichtefähigkeit überhaupt, 

2. über die eventuelle besondere Behandlung an sich vor¬ 
aussichtlich unterrichtsfähiger Kinder 

zu gewinnen. 

Die 3 in Frage kommenden Lehrkräfte haben mich bei 
der Untersuchung in dankenswerter Weise unterstützt und 
großes Interesse an ihr genommen. 

Da es sich um ö 1 / 2 —6V 2 jährige Kinder handelte, habe 
ich mich auf die ursprünglichen BiNEischen Tests für die 5- 
und 6jährigen Kinder beschränkt. Es ergab sich, daß die 
Benutzung dieser beiden Testserien für die Beurteilung der oben 
formulierten Fragen ausreichte. Es lag mir nicht daran, die 
Intelligenzstufe jedes einzelnen Kindes genau zu bestimmen 
(Bobertag-Ciiotzen). — 

Die Tests waren darnach folgende: 

5 Jahre 

1. Nachsprechen eines Satzes mit 10 Silben, 

2. Abzählen von 4 Pfennigen, 

3. Vergleichen von 2 Gewichten, 

4. Abzeichnen eines Quadrats mit Feder und Tinte, 

5. Zusammensetzen einer Figur. 

6 Jahre. 

1. Nachsprechen eines Satzes mit 16 Silben, 

2. Ausführung von 3 gleichzeitigen Aufträgen, 

3. Rechts und links unterscheiden, 

4. Vor- und Nachmittag unterscheiden, 

5. Ästhetischer Vergleich, 

6. Erklären von Begriffen mit Zweckangabe, 

7. Angabe des Alters. 

Um eine Einstellung der Kinder zu gewinnen, wurden 

1. Name und Wohnung gefragt; 
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2. Bekannte Gegenstände aus der häuslichen Umgebung 
gezeigt, die erkannt werden sollten; 

3. Das Farbvorstellungsvermögen geprüft. 

Das Ergebnis der Untersuchung war folgendes: 


Test 

Knaben 

Mädchen 

4- in °/ 0 

+ 

— 

+ 

— ! 

Kn. 

M. 

V. 1. Satz mit 10 Silben . 

37 

2 

37 

4 

~95,0 

90,0 

2. 4 Pfenige abzählen. 

38 

1 

39 

2 

97,4 

95,0 

3. 2 Gewichte vergleichen. 

14 

25 

11 

30 

35,9 

26,8 

4. Abzeichnen eines Quadrats. 

28 

11 

28 

13 

71,8 

68,3 

5. Zusammensetzen einer Figur. 

12 

27 

10 

31 

30,8 

24,4 

IV. 1. Satz mit 16 Silben . 

26 

13 

27 

14 

66,1 

66,0 

2. Ausführung von 3 Aufträgen. 

33 

6 

31 

10 

84,6 

75,6 

3. Rechts und links unterscheiden . . . 

14 

25 

24 

15 

36,0 

60,0 

4. Vor- und Nachmittag unterscheiden . 

23 

16 

12 

29 

60,0 

30,0 

5. Ästhetischer Vergleich. 

24 

15 

26 

15 

61,5 

63,4 

6. Erklären von Begriffen. 

37 

2 

34 

7 

95,0 

83,0 

7. Angabe des Alters. 

23 

16 

27 

14 

59,0 

66,0 

1. Erkennen von Gegenständen. 

39 

0 

39 

2 

100,0 

95,0 

2. Angabe der Wohnungen. 

37 

2 

34 

7 

95,0 

85,0 

3. Farbvorstellungen. 

15 

25 

15 

25 

38,2 

36,6 


Die Fragestellung bei Lösung der Tests und die Erklärung 
der Aufgabe, deren Lösung verlangt wurde, erfolgten unter 
all den Kautelen, die Bobertag in seinen verschiedenen Ar¬ 
beiten niedergelegt hat. 

Es konnte zunächst die Feststellung getroffen werden, 
daß bei denjenigen Tests, die eine entwickeltere Urteilsfähig¬ 
keit verlangen (V. 3.5, VI. 3), die Zahl der Fehlreaktionen 
ziemlich groß war, daß ferner die Mädchen im allgemeinen 
mehr Fehlreaktionen zeigten als die Knaben, daß hingegen 
diejenigen Tests, die sich an die visuelle und akustische Ver¬ 
anlagung des Kindes wenden, im allgemeinen ziemlich gut 
gelöst wurden; eine Ausnahme ergab sich nur bei der Prüfung 
des Farbensinns. 

Die Einstellung auf das Kind durch Abfragen des Namens, 
der Wohnung und des Alters sowie durch Benennenlassen vor¬ 
gehaltener Gegenstände aus der häuslichen Umgebung hat sich 
bei der Untersuchung bewährt. 

Von Interesse war das Ergebnis der Prüfung des Farb- 
vorstellungsVermögens. Es wurden die Farben Schwarz, Weiß, 
Gelb, Rot, Grün und Blau vorgelegt. 
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Die Fragestellung erfolgte nach Ziehen 

1. zeig mal Schwarz usw.I 

2. wie sieht dies aus? 

Beide Tests lösten in sämtlichen Farben 

an der Jacobusschule 6 Mädchen und 6 Knaben, 
an der Augustaschule 10 Mädchen und 8 Knaben. 

Im übrigen ergaben sich folgende Defekte im Farbvorstellungs- 
vermögen. Es wurden richtig benannt (Prozentziffer) 


Farbe 

Gesamtzahl 


Knaben 

Mädchen 

Schwarz .... 

in 96,2 0 / 0 

von 

95,0% ( 98%) 

von 

97,6'% (100%) 

Weiß. 

„ 96,2% 

>» 

95,0% (100%) 


97,6% (100%) 

Rot. 

„ 92,5% 


87,1% ( 88%) 


97,6% ( 86%) 

Grün. 

i, 51,3% 


46,1% ( 57%) 


56,1% ( 66%) 

Gelb. 

„ 55,0% 

>> 

50,0% ( 67%) 


61,0% ( 76%) 

Blau. 

„ 82,5% 

»j 

71,8% ( 49%) 

.. 

92,7% ( 43%) 


Weitgehende Defekte zeigten sich somit bei der Benennung 
von Gelb und Grün bei beiden Geschlechtern (in Klammern 
sind die Zahlen angefügt, die Warburg mitgeteilt hat, Münch, 
med. Wochenschrift 1909, Nr. 49). Die Mädchen zeigten inter¬ 
essanterweise einen viel geringeren Ausfall bei den Farben 
blau und rot. Schwarz und Weiß wurden von nahezu allen 
Kindern richtig erkannt und benannt. 

Es ergab die Untersuchung somit, daß von den 80 ge¬ 
prüften Kindern im Alter von 5,7—6,8 Jahren nur 30 ein gut 
entwickeltes Farbvorstellungsvermögen besaßen, soweit es sich 
auf die Grundfarben bezieht, während 50 die eine oder andere 
Grundfarbe weder richtig zeigten noch richtig benannten. 

Wenn daher Ziehen in seiner Arbeit ,,Die Erkennung des 
Schwachsinns im Kindesalter“ (Karger 1909) sagt: „Am Schluß 
des 3. Lebensjahres werden von dem normalen Kinde die 
Hauptfarben einschließlich Weiß und Schwarz meist schon 
richtig benannt. Gelb und auch Rot werden von den meisten 
Kindern besonders früh richtig unterschieden. Grün und Blau 
(Grau und Braun von mir nicht geprüft) werden auch von dem 
normalen Kinde noch im 4. Lebensjahre oft, ausnahmsweise 
auch noch im 5. Lebensjahre verwechselt“ — so scheint mir 
an Hand des geschilderten Materials unsere Anschauung über 
die Entwicklung des Farbensinns beim normalen Kinde der 
niederen sozialen Schichten einer Revision zu bedürfen. Das 
beweisen auch die Ergebnisse von Warburg und Kanne- 
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giesser 1 ). Jedenfalls war mir auffällig, daß so viele Kinder 
(50 von 80) im Alter von 5V 2 —6V 2 Jahren, die intellektuell 
im allgemeinen gut entwickelt waren, nicht einmal sämtliche 
Grundfarben kannten. Mischfarben habe ich mit Absicht aus 
der Prüfung fortgelassen. 

Für die Beurteilung der Unterrichtsfähigkeit scheint mir 
die Prüfung des Farbvorstellungsvermögens ohne Belang 
zu sein, da fast sämtliche Kinder das Pensum des 1. Schul¬ 
jahres bewältigt haben. 

Aus der folgenden Übersicht geht hervor, wieviel Kinder 
1, 2, 3 usw. Tests der BiNET-SiMONschen Serie für die Alters¬ 
stufen 5 und 6 Jahre lösten. 

Es lösten 


Test 

Augusta 

i Augusta 

Jacobus 

Jacobus 

Summe der 

Mädchen 

Knaben . 

Mädchen 

Knaben 

Kinder 

1 

_ 

— 

1 

_ 

1 

2 

1 

— 

1 

— 

2 

3 

1 

— 


1 

2 

4 

1 

1 


— 

2 

• 5 

2 

2 

4 

— 

8 

6 

3 

1 

2 

6 

12 

7 

2 

2 

2 

4 

10 

8 

3 

4 

4 

2 

13 

9 

2 

3 

4 

5 

14 

10 

4 

6 

1 

— 

11 

11 

1 

1 

1 

i 

4 

12 

1 

1 — 

— 

— 

1 


Von den 15 Kindern, die weniger als 6 Tests lösten, wurden 

1. 2 als unterrichtsunfähig zurückgesetzt; 

2. 7 zwar eingeschult, aber nicht versetzt; 

3. 3 versetzt ; 

4. 3 verzogen nach auswärts; 2 wurden nicht versetzt. 
Diejenigen Kinder, die 6 und mehr Tests lösten, wurden sämt¬ 
lich versetzt, waren somit den Anforderungen an die schuli¬ 
schen Leistungen gewachsen. 

Man wird daher wohl, soweit das kleine Material von 80 
Kindern überhaupt ein Urteil gestattet, bezüglich der Frage 
der Unterrichtsfähigkeit der Lernanfänger an Hand des Er¬ 
gebnisses der Intelligenzprüfung nach Binet-Simon unter Ver- 


*) Zeitschrift für die Behandlung Schwachsinniger und Epileptischer, 
1906, Nr. 5. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



224 


Dr. med. E. 8teinhaus. 


Digitized by 


Wendung der Tests für die Altersstufen 5 und 6 Jahre sagen 
können, daß 

1. diejenigen Kinder, die 4 Tests und weniger lösen, dem 
Pensum der Unterstufe nicht gewachsen sind; daß 

2. diejenigen Kinder, die 5 Tests lösen, zum größeren 
Teile ebenfalls das Pensum nicht voll erarbeiten können, 
d. h. nicht versetzungsfähig werden, zu einem kleineren 
Teile indes, wenn ihnen besondere Aufmerksamkeit 
und Beachtung von seiten der Lehrkraft geschenkt 
wird, versetzt werden können. 

Dieses praktische Ergebnis der Intelligenzprüfung nach Binet- 
Simon scheint mir für die Verwendung der Methode zur Unter¬ 
suchung von Lernanfängern zu sprechen. 

Mit ihrer Hilfe ist es m. E. zu Beginn des Schuljahres 
möglich, eine exakte Unterlage zu gewinnen zur Beurteilung 
der Leistungsfähigkeit der Kinder nach einer zweifachen Rich¬ 
tung hin: die Methode läßt ermitteln 

1. diejenigen Kinder, die unterrichtsunfähig sind, und 2. 
diejenigen Kinder, deren unterrichtliche Förderung im ersten 
Schuljahre mehr oder weniger in Frage gestellt ist, so daß 
sie besonderer Beachtung bedürfen. 

Die 3 für meine Untersuchungen in Frage kommenden 
Lehrkräfte haben mir am Schlüsse des Schuljahres unabhängig 
voneinander bestätigt, daß die Erfahrungen bei der unter- 
richtlichen Unterweisung der Kinder im Laufe des Schuljahres 
sich mit dem Ergebnis der Intelligenzprüfung zu Beginn des 
Schuljahres gedeckt hätten, daß letztere mithin für den Päda¬ 
gogen durchaus verwertbare Resultate liefere und bedeutsame 
Fingerzeige für die Beurteilung der einzelnen Kinder gebe. 

Wie jede andere Intelligenzprüfungsmethode läßt auch die 
BiNET-SiMONsche einen Einblick in das sonstige Verhalten des 
einzelnen Kindes gewinnen: ob es zugänglich oder negati- 
vistisch, ob es in seiner Vorstellungsproduktion langsam oder 
geweckt ist, ob es gut aufmerkt oder zerstreut ist. 

Auch diese Feststellungen sind, wie bekannt, für die wei¬ 
tere erziehliche Behandlung des Kindes von großer Bedeutung. 

C. Schlußfolgerungen. 

Das Resultat der vorstehend geschilderten Lernanfänger¬ 
untersuchungen möchte ich in folgende Sätze zusammenfassen: 
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1. Bei dem Vergleich zweier Lernanfängerklassen, von 
denen eine nach dem Prinzip der Arbeitsschule, die andere 
nach der alten Lehrmethode unterwiesen wurde, deren In¬ 
sassen ferner aus gleichen sozialen Schichten stammten und 
in gleichgestalteten Wohnungsverhältnissen auf wuchsen, hat 
sich ergeben, daß die Kinder, die werktätigen Unterricht er¬ 
hielten, 

a) ein etwas größeres Längenwachstum, 

b) eine etwas größere Gewichtszunahme erzielten, 

c) eine geringere Versäumnisziffer erreichten. 

2. Die für die Klasse mit werktätigem Unterrichte er¬ 
zielten besseren Resultate treten weniger in den Durchschnitts- 
Ziffern als in den Verhältniszahlen zutage; sie sind aber nicht 
so groß gewesen, wie man a priori wohl hätte erwarten können. 

3. Es scheint nach dem Ergebnis der Untersuchungen, 
daß der Grundsatz des werktätigen Unterrichts mehr für die 
intellektuelle Entwicklung und damit für die erziehliche Be¬ 
einflussung als für die körperliche Entwicklung der Kinder 
von Belang ist. 

4. Die Untersuchungen werden indes an einem größeren 
Kindermaterial noch fortgesetzt werden müssen. 

5. Die Intelligenzprüfungsmethode nach Binet-Simon hat 
sich für die Beurteilung der Unterrichtsfähigkeit von neuauf- 
genommenen Kindern sehr bewährt. 


Sparsamkeit in allen Dingen. 

Von 

G. GoHDE-Potsdam. 

Sparen! Nicht nur im Essen, sondern auch im Trinken 
und Rauchen! Der Krieg erfordert große Ausgaben für Staat, 
Stadt und Land. Nach beendigter Kriogsfiihrung müssen zur 
Deckung aller entstandenen Unkosten die Steuern erhöht wer¬ 
den, wozu sogar schon jetzt manche Kommune übergehen mußte. 

Der Ausgleich zwischen den gleichgebliebenen Ausgaben 
und den verminderten Einnahmen wurde meist durch als vor¬ 
übergehend zu betrachtende Erhöhung der Einkommensteuer 
gesucht. Der gemeindliche Zuschlag zur Staatseinkommensteuer 
wurde beispielsweise erhöht in 

Schulgesundbeitspflege. XXVIII. 11 
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Berlin um 


25 

Proz. 

auf 

135 

Proz. 

Charlottenburg 

um 

30 

77 

77 

140 

77 

Schöneberg 

77 

30 

77 

77 

140 

77 

Köln 

77 

25 

7 ? 

77 

175 

77 

Düsseldorf 

77 

30 

7 ? 

77 

175 

77 

Dortmund 

77 

30 

77 

77 

240 

77 

Frankfurt 

7 ? 

14 

77 

77 

150 

77 

Wiesbaden 

77 

25 

77 

7 ? 

125 

77 


So werden die laufenden Kriegskosten der Städte von 
möglichst allen Schichten der Bevölkerung entsprechend ihrer 
Leistungsfähigkeit getragen. 

Darum sollte jedermann Sparsamkeit üben in allen 
Dingen, besonders aber im Genuß von Bier, Wein und Schnaps 
äußerst zurückhalten. Bisher verarbeiteten wir 16 Mill. Doppel¬ 
zentner Gerste im Werte von 316 Mill. Mark zu Bier und 
27 Mill. Doppelzentner Kartoffeln zu Branntwein. Die Jahres¬ 
ausgabe des deutschen Volkes für Bier, Wein und Schnaps 
beträgt über 3000 Mill. Mark, das ist etwa das zweieinhalbfache 
der Ausgaben für unser Heer und unsere Flotte. Zwanzig 
Wasserstraßen von der Größe des Kaiser-Wilhelm-Kanals 
könnten dafür gebaut werden. Der Bundesrat hat sich eben¬ 
falls mit dieser Frage beschäftigt. Die Landeszentralbehörde 
oder die von ihr bezeichnete Behörde kann den Ausschank 
und den Verkauf von Branntwein oder Spiritus ganz 
oder teilweise verbieten oder beschränken. Sie kann auch 
Bestimmungen über die Größe und Beschaffenheit der zum 
Ausschank oder zum Verkaufe dienenden Gefäße und Flaschen 
erlassen und Mindestpreise vorschreiben; Ausschank- und Ver¬ 
kaufsräumlichkeiten müssen während der Zeit des Verbots ge¬ 
schlossen gehalten werden; die Geschäfte der Zuwiderhandeln¬ 
den sind zu schließen und die Vorräte einzuziehen u. a. m. 
Dazu kommen zurzeit erhöhte Preise für Bier. Wer will sie 
zahlen? Wer braucht sie zu zahlen? Niemand! 

Im Großherzogtum Hessen haben die Pfarrer und Lehrer eine 
Petition an den Bundesrat mit etwa folgendem Inhalte gerichtet 
(gekürzt): Als Männer, die durch ihren Beruf mit dem Volke 
vertraut sind, wissen wir, daß weiteste Kreise unseres Land¬ 
volkes, auch solche in den Städten, es nicht verstehen, warum 
immer noch Gerste zu Bier und Kartoffeln zu Schnaps ver- 
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arbeitet werden dürfen, während Nahrungs- und Futtermittel 
immer knapper werden. Über das fortgesetzte Brauen und 
Brennen ist eine allgemeine Verstimmung eingetreten. Unser 
Gewissen drängt uns dazu, zu bitten, daß fortan das Ver¬ 
arbeiten von Nahrungs- und Futtermitteln zur Alkoholbereitung 
zu untersagen ist. Weite Kreise sind gewillt, w r ährend der 
Kriegszeit auf alkoholische Getränke zu verzichten. Was in 
Rußland unter schwierigeren Verhältnissen geschehen konnte, 
muß auch bei uns möglich sein. Wir wollen gern aufklärend 
und beruhigend wirken. Die Stellung der Regierung zur 
Alkoholfrage bereitet uns immer wieder fast unüberwindliche 
Schwierigkeiten bei der Aufklärungsarbeit. — Die Schule ist 
in erster Linie dazu berufen, sich der alkoholfreien Jugend¬ 
erziehung, von der bereits in Heft 1 dieser Zeitschrift die 
Rede war, anzunehmen. Sie muß es nicht nur der Jugend und 
des Volkes willen, dessen Erziehung durch die ganze soziale 
und wirtschaftliche Entwicklung der Neuzeit immer mehr der 
Schule zur Last fällt; sie muß es vor allem auch um ihrer 
selbst, ihrer eigenen Arbeit und ihres Arbeitserfolges willen. 
Die Schulhygiene kann sich dem Kampfe gegen das Un¬ 
geheuer des modernen Alkoholismus nicht entziehen. In den 
Vereinigungen für Schulgesundheitspflege ist der Ort, 
w*o man mit anderen zusammen über alkoholfreie Jugend¬ 
erziehung und andere Fragen aus diesem Gebiete im Rahmen 
der allgemeinen Schulhygiene sprechen und segensreich wirken 
kann. Durch Aufklärung und Belehrung rechte Lebens¬ 
führung, kräftige Jünglinge und Jungfrauen, wider¬ 
standsfähiges Volk, starke Nation! Auch durch die Tätig¬ 
keit der Schulärzte kann bei den Untersuchungen der Schul¬ 
rekruten im Beisein der Eltern, durch spätere Belehrungen 
u. a. in. Großes erreicht werden. Darum fordern wir mit Frank¬ 
furt a. M. (s. Heft 3) für die gegenwärtige Zeit Ersatz für die 
den Schulen durch Kriegs- oder Lazarettdienst entzogenen 
Schulärzte. Gerade jetzt ist die Ernährungsfrage der heran- 
wachsenden Generation (Milchfrühstück, w r armes Mittagessen 
u. a.) eine der wichtigsten, die mit ganzer Kraft angefaßt 
und gelöst werden sollte. Bezüglich der Alkoholfrage sei an 
dieser Stelle auf das ganz vorzügliche Buch von W. Ulbricht 
und auf das neuerschienene, ausgezeichnete Anschauiuigs- 
Wandtafelwerk (18 Tafeln) von demselben Verfassei*, heraus- 
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gegeben vom Deutschen Verein gegen den Mißbrauch geistiger 
Getränke, aufmerksam gemacht. 

Für Tabak geben wir jährlich 1086 Mill. Mark aus. So 
werden auch hierdurch große Summen unnütz vergeudet. 
Rauchen ist als eine Lebenshemmung auf wirtschaftlichem, 
gesundheitlichem und geistigem Gebiete aufzufassen. Inter¬ 
essant sind in dieser Beziehung die in dem Buche des In¬ 
genieurs K. KRAUSS-Charlottenburg (erschienen in der Jugend- 
bund-Buchhandlung in Friedrichshagen bei Berlin) aufgenom¬ 
menen Photographien von Prof. Dr. MOLISCH-Wien und die 
Beobachtungen von Dr. Seaver an der Yale-Universität, in den 
Vereinigten Staaten. Es stellen sich in Prozentzahlen die un¬ 
günstigen Verhältnisse der Raucher in bezug auf ihren Körper¬ 
bau folgendermaßen dar: 



Nichtraucher 

Gelegenheits¬ 

raucher 

Gewohnheits¬ 

raucher 

Gewicht .... 

100 

94 

90,6 

Größe . 

100 

91,1 

82,6 

Brustumfang . . 

100 

82,6 

78,8 

Lungendehnbarkeit 

100 

72 

56,5! 


Im Interesse der Volksgesundung sollte in allen 
Kreisen und an allen Orten (Schulen, Fortbildungsschulen, 
Klubs, Sportvereinen u. a. m.) mit rücksichtsloser Strenge 
der Kampf gegen das schädliche Zigarettenrauchen 
aufgenommen werden. Bei den militärischen Unter¬ 
suchungen in Potsdam äußerte der untersuchende Stabsarzt 
u. a.: Etwa ein Drittel der jungen Leute können wir wegen 
Lungenverschleimungen, die durch starkes Zigarettenrauchen 
hervorgerufen sind, nicht annehmen, da gerade bei ihnen sein* 
leicht — infolge Erkältungen — Lungenerkrankungen, be¬ 
sonders Lungenentzündungen entstehen können und sie im 
allgemeinen den Strapazen (Märsche usw.) des Krieges nicht 
gewachsen sind. — Das gibt zu denken. An uns liegt es, ent¬ 
sprechend zu handeln! 
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Über Hofanlagen im allgemeinen und Schulhöfe im be¬ 
sonderen. (Von F. Zink, „Gesundheit, Zeitschr. f. Städtebau u. Ver¬ 
kehrshygiene“, 1914, Nr. 23 und 24.) Im allgemeinen werden Hof¬ 
anlagen, es mögen Höfe von Wohn-, Fabrikgebäuden oder von Schulen 
sein, als Nebensache betrachtet; bei Schulhöfen macht sich insbeson¬ 
dere eine falsche Anordnung recht störend bemerkbar, weil die Höfe 
einer großen Zahl Kinder Aufenthalt und Gelegenheit zur Körper¬ 
bewegung bieten sollen. Es ist nun wichtig, für die Gestaltung des 
Hofes und seiner Oberfläche, sowie die Art der Befestigung entschei¬ 
dende Gesichtspunkte zu gewinnen. Zuerst ist darauf zu achten, daß 
sich der Hof leicht entwässert, damit er nach jedem Regen wieder 
rasch benutzt werden kann. Das verlangt eine sorgfältige Ober¬ 
flächengestaltung, die um so schwieriger wird, je winkliger der Hof 
ist; es erscheint daher notwendig, vor der Ausführung eines Schul¬ 
hofes einen sorgfältigen Höhenplan mit Schichtenlinien aufzustellen 
und danach die Entwässerung einzurichten; nicht angebracht würde 
es aber sein, die Senkkästen einfach in die Mitte des Platzes zu 
setzen, wie man es vielfach bei alten Hofanlagen findet; das wirkt 
einmal unschön, dann aber bilden -auch die eisernen Einbauten bei 
Regen und Glatteis eine Gefahr für die spielenden Kinder. Es ist 
daher zweckmäßig, die Wassereinläufe möglichst am Rande des 
Platzes anzuordnen, so daß sie alle gleichmäßig belastet sind. Der 
höchste Punkt wird sich demnach in der Mitte befinden, wodurch 
auch die ganze Anlage an Aussehen gewinnt, besonders dann, wenn 
diese Stelle durch einen Brunnen oder gärtnerischen Schmuck her¬ 
vorgehoben wird. Der Schulhof dient außerdem noch gewissen wirt¬ 
schaftlichen Zwecken, wie der Anfuhr der Kohlen, Abfuhr von Asche, 
Müll und dergleichen mehr. Es muß deshalb eine Fahrbahn zum 
Kohlen- und Koksbehälter, zum Aschenbehälter und zur Müllgrube 
angelegt werden. Diese Einrichtungen sind so nahe wie möglich am 
Eingang unterzubringen, damit an Fuhrlöhnen gespart und die Störung 
am Unterricht möglichst klein wird. Dabei versieht man die Koks¬ 
keller zweckmäßig mit Einwurfschächten, in welche die Kohlen 
direkt geworfen werden. Für das Hochheben der Asche wird am 
besten gleich von vornherein eine einfache, leicht von der Hand zu 
bedienende Hebevorrichtung angebracht, um die Asche so leicht als 
möglich aus den Kellerräumen herauszubekommen. Die Fahrbahn 
von etwa 2,50 m Breite wird deshalb am vorteilhaftesten am Rande 
der Gebäude entlang führen, denn die erwähnten Gruben befinden 
sich am Gebäude; diesen Fahrweg über den Platz zu führen, selbst 
dann, wenn er kürzer ausfällt, ist mit Rücksicht auf die gärtnerischen 
Anlagen und die Gefahren für die Kinder nicht ratsam. An der 
Rinne entlang wird die Entwässerung angeordnet. Als Pflaster 
eignen sich besonders Basaltlavasteine, die auch bei Regen nicht 
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glatt werden und schalldämpfend wirken. Bei neuen Schulanlagen 
wird gewöhnlich noch eine Wandelhalle ausgeführt, die man am 
besten, ebenso wie den Zugang zu den Abortanlagen, asphaltiert und 
in den Entwässerungsplan einbezieht, so daß man bei der ganzen 
Hofanlage mit drei Befestigungsarten rechnen muß: dem leicht be¬ 
festigten Spielplatz, dem Pflaster und dem Gußasphalt. Die vielfach 
übliche Abdeckung des Spielplatzes mit Kies bringt mancherlei Un- 
zuträglichkeiten mit sich. Boi Regenwetter wird viel Sand und 
Schmutz in die Gebäude getragen, bei trockenem Wetter gibt es für 
die Schule sowie auch für die Umgebung durch den zertretenen Kies 
eine unangenehme Staubplage; dies kann man leicht vermeiden, 
wenn man den Schulhof und die Promenadenwege mit einer Ober¬ 
flächenteerung versieht, was allerdings eine besondere Behandlung 
der Oberfläche und eine gleichmäßige Profilierung voraussetzt. Eine 
sorgfältig durchgeführte Teerung gewährleistet einen dauernd guten 
Zustand des Hofes. Für die Herrichtung der Oberfläche macht man 
eine Mischung aus bündigem durchgesiebten Boden mit Sand derart, 
daß in der fertigen Mischung das Verhältnis von Sand zu Boden 
etwa 1:2 beträgt. Mischungsverhältnisse, die Asche oder größere 
Mengen von Sand enthalten, bewähren sich nicht. Die fertige 
Mischung wird nun etwa 5 cm stark aufgetragen und gestampft. Bei 
großer Trockenheit muß das Material gleichmäßig mit der Brause 
angenäßt werden, dann wird die Fläche abgewalzt und erhält eine 
leichte Abdeckung feinen Sandes, die aber vor der Teerung wieder 
entfernt wird. Als Teer verwendet man erfahrungsgemäß am besten 
künstlich zusammengemischten Teer von bestimmter Beschaffenheit. 
Der für den vorliegenden Gebrauch wesentliche Bestandteil ist das 
Steinkohlenteerpech als Bindemittel. Man bereitet sich den künst¬ 
lichen Teer, indem man Rohteer bis auf den Pechgehalt von be¬ 
stimmter Härte abdestilliert und dieses Pech dann in genau meß¬ 
baren Verhältnissen mit schweren Anthrazenölen mischt ; es kommt 
am besten ein möglichst wasserfreier Teer zur Verwendung, der 
sich auf etwa 150—180° erhitzen läßt, ohne überzuschäumen, und 
der einen Pechgehalt von 50—55o/o und dementsprechend 45—50<>/o 
schweres Anthrazenöl aufweist. Zwecks Ausführung der Tee¬ 
rungsarbeit wird der Teer aus den Fässern in kleine Breining- 
sclie Teerwagen, die ein Rührwerk besitzen und mit der Hand ge¬ 
zogen werden, gepumpt und erhitzt. Mittels Gießkannen wird der 
Teer abgezapft und gleichmäßig verteilt. Bei der ersten Teerung 
wird von der oben beschriebenen Grunddecke der Sand entfernt und 
der Teer in einer Temperatur von mindestens 150° aufgebracht, 
derart, daß zuerst die Ränder der Fläche benetzt und gleich be¬ 
strichen werden. Zur Verteilung des Teers benutzt man Fiberbesen 
in der Weise, daß die Arbeiter beim Ausziehen rückwärts gehen, 
damit nicht die Masse an den Füßen haften bleibt. Pfützen 
dürfen niemals stehen bleiben, der Teer muß vielmehr so fein als 
möglich ausgezogen werden; sodann wird die ganze Fläche mit feinem 
Sand abgedeckt und nach einigen Stunden des Abbindens mit der 
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Handwalze abgewalzt. Für gutes Gelingen der Arbeit muß der Boden 
trocken, am besten sogar heiß und ausgedörrt sein; ist dies nicht 
der Fall, so bindet der Teer nicht, auch wenn er noch so heiß auf¬ 
gebracht wird; es bildet sich dann eine weiche Schicht, die bald 
abrollt. Man ist deshalb bei der Teerung von Schulhöfen an die 
Sommerferien gebunden und an heiße Witterung, was eine gewisse 
Erschwerung des Verfahrens bedingt sowie einen ziemlichen Be¬ 
stand an Geräten erfordert. Unabhängiger ist man schon bei der 
zweiten Teerung; für diese genügt es, daß der Boden trocken ist 
und der Teer heiß aufgebracht wird. Die feine Verteilung des Teers 
bewerkstelligt man am besten mit Gummischiebern; es schadet 
nichts, wenn es unmittelbar nach der Imprägnierung regnet. Die 
Oberfläche muß dabei aber peinlich sauber abgekehrt werden. Die 
Kosten der Teerung schwanken je nach der Sorgfalt der Arbeit 
und der Geschicklichkeit des Personals in gewissen Grenzen; für die 
erste Teerung von Promenadenwegen und Schulhöfen beträgt der 
Teerbedarf 1,0—2,1 kg pro Quadratmeter, im Mittel also 1,5 kg, 
für die zweite Teerung von etwa 0,62 kg/qm, für die dritte Teerung 
etwa 0,36 kg/qm. Eine gutgeschulte Kolonne von zehn Mann leistet 
bei Benutzung von zwei Teerheizwagen bis etwa 2500 qm am Tage. 
Hie Kosten für Teer, Sand, Löhne betragen für die erste Teerung 
etwa 12 Pf., für die zweite etwa 10 Pf. pro Quadratmeter; die Be¬ 
reitung der Bodendecke ist mit etwa 30—40 Pf. pro Quadratmeter 
anzusetzen. Die Gesamtkosten betragen also 50—60 Pf. pro 
Quadratmeter, ein Preis, der im Vergleich zum Erfolg mit anderen 
Befestigungsarten als sehr billig bezeichnet werden muß. Auch die 
Bäume erleiden, wie die Erfahrung gezeigt hat, keinen schädigenden 
Einfluß. Man läßt um die Bäume herum einen Platz von etwa 1 m 
ungeteert. Noch einige weitere praktische Hinweise werden ge¬ 
geben, so, daß die Einfahrten in die Tore der Höfe hinreichend weit 
genug sind, damit das Fuhrwerk ohne anzustoßen hindurchfahren 
kann, daß man die Einfahrt selbst mit rauhem Pflaster oder stark 
geriffelten Platten aus Stampfasphalt belegt, daß man als Radabweiser 
am besten gerade oder schräge Steinkegel verwendet, welche ein 
auflaufendes Rad aucn wirklich wieder abgleiten lassen, daß inner¬ 
halb der Torfahrten beiderseitig genügend breite erhöhte Fußwege 
angelegt werden usw. Alle diese Hinweise zeigen, daß man, wie 
anfangs erwähnt, den Hofanlagen durch sorgfältiges Projektieren 
eine erhöhte Aufmerksamkeit schenken soll, und daß es dann mög¬ 
lich ist, auch mit verhältnismäßig geringen Mitteln zweckmäßige 
Höfe zu schaffen. Dr.-Ing. HERBERG-Stuttgart. 

Sehulkinderschutz. Der Wiener Bezirksschulrat hat zum 
Zwecke der Verhütung ansteckender Darmerkrankungen unter den 
Schulkindern folgende „Gesundheitsregeln für Schulkinder“ an die 
Volks- und Bürgerschulen zur Verbreitung unter den Schülern hinaus¬ 
gegeben. Es liegt im Interesse des allgemeinen Volkswohles und der 
Erhaltung der Volksgesundheit, daß diese recht vernünftig zusammen¬ 
gestellten Lehrsätze Allgemeingut der Bevölkerung werden; und 
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darum seien sie hier wörtlich mitgeteilt: 1. Vermeide den Umgang 
mit fremden Personen; lasse dich nicht von ihnen berühren oder 
küssen; reiche ihnen nicht unnötigerweise die Hand. 2. Achte sehr 
auf Reinlichkeit der Kleider und deines Körpers, besonders deiner 
Hände; durch schmutzige Finger werden viele Krankheiten über¬ 
tragen. 3. Schmutzige Nägel sind nicht nur häßlich, sondern auch 
gefahrbringend; im Schmutze sind immer ungemein zahlreiche Er¬ 
reger von Krankheiten enthalten. 4. Stecke nicht die Finger in den 
Mund; es ist dies eine häßliche Unart, die auch zur Übertragung an¬ 
steckender Krankheiten führen kann. 5. Bade häufig und reinige 
deine Hände mit Seife mehrmals täglich, insbesondere jedesmal vor 
dem Essen. 6. Vermeide die Benutzung eines unreinen Abortes; nach 
jeder Abortbenutzung reinige deine Hände auf das sorgsamste. 7. Ver¬ 
meide den Genuß von Obst und Gemüse in rohem Zustande nament¬ 
lich dann, wenn es vorher nicht gründlich gereinigt wurde; denn 
an der Oberfläche dieser Nahrungsmittel können Krankheitskeime 
vorhanden sein. Sei überhaupt mäßig im Essen und Trinken und 
meide jedes Trinkwasser, dessen gute Beschaffenheit dir nicht sicher 
bekannt ist; ebenso meide den Genuß von roher Milch. 8. Falls du 
dich unwohl fühlst und an Fieber, Erbrechen, Abführen oder Leib¬ 
schmerzen erkrankst, melde dies sofort in der Schule dem Lehrer, 
sonst deinen Eltern oder Angehörigen, damit ein Arzt zu Rate ge¬ 
zogenwird. 

Über „die Hygiene im Film“ schreibt Prof. Kemsies in den 
„Blättern f. Volksgesundheitspflege“, 15. Jahrg., H. 1. Die wissen¬ 
schaftlichen Tatsachen und praktischen Forderungen der neuzeit¬ 
lichen Hygiene einschließlich Gymnastik, Diätetik, Samariterkunde 
lassen sich mittels des Films und des Lichtbildes auf sinnfällige Art 
an Schüler aller Kategorien, Lehrlinge und selbst an gebildete Kreise 
herantragen. Die Hygiene ist im Film möglichst so darzustellen, 
daß einerseits die Ursachen und Entstehungsweisen von Krankheiten 
und gesundheitlichen Schädigungen aufgedeckt und andererseits die 
Mittel zu ihrer Verhütung bzw. Abwehr gezeigt werden. Die Nutz¬ 
anwendung des Gesehenen auf die eigene Person ergibt sich von 
selbst. Der Film „Zahnpflege an den Schulen“, den Verfasser gemein¬ 
schaftlich mit dem Leiter der ersten Berliner Schulzahnklinik heraus¬ 
gebracht hat, gewährt dem Zuschauer einen Einblick in die Arbeits¬ 
stätten des Pädagogen, des Zahnarztes, der Krankenschwester und 
des Universitätsprofessors. Der Schularzt Dr. BoRCHAROT-Charlotten- 
burg hat in Gemeinschaft mit dem Verfasser einen weiteren Film: 
„Schularzt und Schulrekrut“ herausgebracht. Ein Film, der die 
Jugend und die gefährdeten Berufskreise über Wesen, Entstehung, 
Verhütung und Bekämpfung der Tuberkulose belehrt, wird gegen¬ 
wärtig vom Deutschen Zentralkomitee zur Bekämpfung der Tuber¬ 
kulose vorbereitet. Dr. Hefner. 

Städtische Sclmlkindergärten in Breslau. (Die „Volkswacht“. 
Breslau, 4. Febr. 1915.) In den städtischen Schulkindergärten, Budde- 
straße 14. Grabschenerstraße 96, Rebenstraße 5 und Berliner Straße 65 
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werden auch in diesem Jahre je 30 bis 40 schon im schulpflichtigen 
Alter stehende, aber noch nicht schulfähige und daher vom Schul¬ 
besuch zurückgestellte Kinder unentgeltlich aufgenommen. In diesen 
Neueinrichtungen sollen bedürftige Kinder durch geeignete Pflege 
und Unterweisung für den späteren Schulbesuch, ähnlich wie dies in 
Charlottenburg der Fall ist, reif gemacht werden. Die städtischen 
Schulkindergärten sind im Sommer von 8—12 und im Winter von 
9—1 Uhr zu besuchen. Bei Beginn des Unterrichts erhalten die Kinder 
ein warmes Frühstück, bestehend aus Milch und Semmel. Mit Rück¬ 
sicht auf den meist schwachen Gesundheitszustand werden die Kinder 
ärztlich überwacht. Eltern, deren Kinder Ostern 1915 schulpflichtig 
werden, aber wegen Schulunreife vom Schulbesuche zurückgestellt 
werden müssen, konnten ihre Kinder schon vor Ostern anmelden. 

E. AßBAMowsKi-Berlin. 

350000 Mark für Speisnng bedürftiger Schulkinder. Vom 

Berliner Magistrat sind für die freie Mittagspeisung von bedürftigen 
Schulkindern 350 000 M. nachbewilligt worden. Vom 1. April vorigen 
Jahres bis Ende Dezember vorigen Jahres sind rund 356 000 M. 
verausgabt worden, davon allein im Oktober vorigen Jahres über 
70 000 M. Bewilligt sind aber nur 170 000 M., wie im Jahre 1913, 
wo 50 000 M. nachbewilligt werden mußten. Es müssen also nun die 
Überschreitung von rund 13 700 M. bewilligt werden und der Bedarf 
für die nächsten Monate. Man hofft, mit 213 000 M. auskommen zu 
können. Dafür, können 1770 000 Portionen geliefert werden. 

Landcrholungsstcllcn des Vereins für Volkshygiene Groß¬ 
berlins. Knaben und Mädchen aus Berliner Volksschulen, die am 
1. April nach ihrer Konfirmation zur Entlassung kommen, aber ohne 
eigentliche Krankheit wegen körperlicher Schwächlichkeit nicht so¬ 
fort in einen Beruf eintreten können, werden seit einigen Jahren 
von dem bezeichneten Verein auf dem Lande und in kleineren 
Städten der Provinz in Förstereien, bei Lehrern, Geistlichen und 
anderen Personen zum Zwecke der Kräftigung und Erholung für 
die Zeit von mindestens drei Monaten untergebracht. Diese nicht 
kranken, sondern nur schwächlichen Kinder sollen auf das Land 
gebracht werden; Kinder, die für die liebevolle Verpflegung und 
kräftige Ernährung, die erbeten und bestimmt erwartet wird, durch 
leichte häusliche, Garten- oder Feldarbeit ihren Dank auch äußerlich 
betätigen können. Eine nachahmenswerte Einrichtung, die viel Gutes 
für die Kinder bringen kann. G. GoHDE-Potsdam. 

L. v. Schenkexuokff f. Vor einigen Wochen starb nach kurzer 
Krankheit im 78. Lebensjahre der nationalliberale Landtagsabgeord¬ 
nete Dr. Emil v. Schenkendoeff. Mit ihm ist eine bekannte Per¬ 
sönlichkeit aus dem Leben geschieden. Auch unsere Zeitschrift hat 
seiner häufig gedacht. Besonders verdient machte er sich um die 
Hebung und Förderung der Jugendspiele in Deutschland, deren 
Begründer er war. Auch den Ausbau der Knabenhorte förderte 
er mit allen Kräften. In einer Reihe von Schriften beschäftigte er 
sich mit der Frage der körperlichen und geistigen Knabenausbildung. 
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Durch ihn ist in Deutschland die Frage der körperlichen Er¬ 
ziehung der Jugend in ein neues und segensreiches Stadium ge¬ 
treten. G. GoHDE-Potsdam. 


Zeitschriftenschau. 


The Training-School. Bd. 11, Nr. 3, 4, 5. 

(Fortsetzung aus Heft 4.)*) 

XI. Nr. 3. Wert und Grenzen der Verantwortlichkeit bei 
Schwachbefähigten, von Alice M. Nash (Schluß in Nr. 4). Ver¬ 
fasserin legt großen Wert darauf, auch Hilfsschülern eine gewisse Ver¬ 
antwortung zu übertragen, sie gelegentlich zu Helfern und Vertrauens- 
personen zu machen. Sie betont aber vorsichtiges Innehalten bestimmter 
Grenzen hierbei und bringt interessante Beispiele, wie deren Überschreitung 
üble Folgen gezeitigt hat. Intelligenzprüfungen hat Miss Emile Benz 
mit 100 Zöglingen einer Mädchenbesserungsanstalt in Kolumbus (Ohio) vor¬ 
genommen. Sie standen im 11.—18. Lebensjahre. Von ihnen waren 34®/o 
ein oder zwei Jahre in der Schule zurückgeblieben, 25°/o drei Jahre, der 
Rest 4—6 Jahre. Wenigstens ein Drittel von allen war als unternormal 
in geistiger Beziehung anzusehen. Alexander Johnson erörtert die Frage: 
„Wohin gehören blinde Schwachsinnige?“ Er stellt den Grundsatz auf: 
Ein Kind, das verschiedene körperliche und geistige Defekte zeigt, muß 
nach Maßgabe des am schwersten wiegenden untergebracht werden. Er 
schließt: Blinde Schwachsinnige gehören in die Hilfsschulen. Von der „Er- 
ziehunng der Sinne“ handelt A. Herlin im Anschluß an das Buch des 
Italieners Ev aristo Marsili. Zur Charakteristik nur einige Sätze: Unter 
„Sinn“ versteht man 1. Empfänglichkeit des peripheren Organs, 2. Über¬ 
tragung des Reizes, 3. Nervenerregung, 4. Bewußtsein des Eindrucks. Hier¬ 
nach kann man die Frage nach der Erziehbarkeit der Sinne bejahen oder 
verneinen. 3 und 4 sind wohl erziehbar; auf 1 und 2 kann man wohl 
hygienisch und prophylaktisch einwirken, kaum aber pädagogisch. Ein 
Ausschuß der Eugenic Section der American Breeders Association hat die 
Entfernung des geistig minderwertigen Keimplasmas aus der 
amerikanischen Bevölkerung erwogen. Als allein aussichtsvolle Heilmittel 
empfiehlt der Ausschuß Isolierung und Sterilisierung der defekten Individuen. 
Während die Sterilisierung der Männlichen durch Vasektomie eine einfache 
schmerzlose Operation ist, verkennt der Ausschuß nicht die Schwierigkeit 
der Sterilisierung der Weiblichen. Würde auch diese durchgeführt, so wäre 
eine ganz bedeutende Reinigung des Blutes der amerikanischen Nation schon 
in zwei Generationen zu erwarten sein. Von Interesse ist eine auf einem 
Kongreß zu Lapeer (Mich.) aufgestellte Forderung des Dr. J. Moorhead 
Mürdock : Landkolonien sind für alle Schwachsinnigen, für die 
nicht in ihren Familien gesorgt werden kann, einzurichten, und ein Gesetz 


*) Versehentlich ist der Name des Referenten Herrn H. Th. Matth. Mryer 
im vorigen Heft fortgeblieben. 
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ist zu erlassen, daß jede schwachsinnige Person in eine solche Kolonie ge¬ 
bracht und nicht aus ihr entlassen werden kann, es sei denn auf das Attest 
einer staatlich anerkannten Autorität hin. 

XI. Kr. 4. Jugendrichter George S. Addams berichtet über Schwach¬ 
sinnige vor dem Jugendgerichtshofe. Er stellt zunächst die auch bei 
uns zu beklagende Tatsache fest, daß der Durchschnittsarzt wenig von 
geistigen Gebrechen weiß. Die Diagnose des Schwachsinns erfordert den 
Fachmann (expert), wie er in der Regel nur in großen Bevölkerungszentren 
zu finden ist. Gerichtshöfen in kleineren Plätzen kann aber wirksame Hilfe 
geleistet werden durch Personen, die mit der Anwendung der Binet-Simon- 
schen Tests gut vertraut sind. Der Jugendgerichtshof ist nach seiner An¬ 
sicht nicht da, andere Organisationen, die sich mit dem Problem der Jugend¬ 
lichen befassen, zu ersetzen; er ist nur die gesetzliche Instanz, die anordnet, 
was zu geschehen hat. wenn alles andere versagt hat. — Schwachsinnige 
Kinder sind in der Regel nicht schlecht; sie werden es aber leicht, weil 
man zu viel von ihnen erwartet. ,,Ihr Betragen ist oft ein blinder Protest 
gegen eine Ordnung der Dinge, die sie nicht verstehen. Sie sind oft Gegen¬ 
stand des Gelächters unter normalen Kindern und verlieren so ihre Selbst¬ 
achtung usw.“ Wir empfehlen den vorzüglichen Artikel allen bei der 
Hilfsschule Interessierten angelegentlichst. Auf der National Conference 
of Charities and Correction, May 1914 zu Memphis, stellte Dr. Fox 
vom Mississippi State Hospital fest, daß allein im Staate New York jährlich 
viermal soviel Menschen an „Paresis“ (fast ausschließlich Folge von Sy¬ 
philis) sterben, als in den ganzen Vereinigten Staaten an den Blattern. Er 
verlangte, über der Tür jeder Stätte des Lasters möge angeschrieben werden: 
,,Hier ist unheilbare Krankheit zu erwerben.“ Wie in Bd. XI, Heft 2, in 
einem Inspektionsbericht, tritt E. R. Johnson in Waste Land Plus Waste 
Humanity für Landkolonien ein, die mit Hilfe geistig Zurückgebliebener 
betrieben werden sollen. Er berechnet ihre Zahl auf 12°/o der Schul¬ 
bevölkerung und zieht damit die Grenzen des Begriffes sehr weit. Mit 
Goddahd rechnet er zu ihnen 1. Idioten, 2. Imbezille, 3. Morons (== Debile), 
4. Zurückgebliebene. Zu der Grupe 4 will er alle Kinder rechnen, die zwei 
oder drei Jahre in ihrer Schullaufbahn zurückgeblieben sind. Die Gruppen 
2, 3 und 4 nur betreuen, sie in Hilfsschulen, Anstalten u. dgl. unter¬ 
zubringen, ohne die in ihnen vorhandenen Kräfte auszunutzen, nennt er 
waste humanity. Über den Maze-Test in seiner Anwendung bei Schwach¬ 
befähigten berichtet E. A. Doll. Maze-Test (Labyrinth) ist ursprünglich 
ein Kinderspiel: Es werden einander parallel zwei mannigfach gebogene 
und gebrochene Linien in einem Abstand von 2 mm gezogen und in einer 
Gesamtlänge von 2 m. Aufgabe ist, eine dritte Linie zwischen beiden mög¬ 
lichst schnell und möglichst sorgfältig zu ziehen, die keine der beiden ge¬ 
gebenen berührt. Jennie Merithew vergleicht die Behandlung der nor¬ 
malen Kinder mit jener unternormaler und schließt: ,,Ich muß immer 
wieder denken, wenn ich mir einige meiner früher von mir unterrichteten 
normalen Kinder vorstelle, welcher Segen würde es sein, wenn auch nur 
wenige von ihnen eine Behandlung erfahren hätten, wie sie in der Regel 
unternormalen Kindern zuteil wird.“ Demselben Gedanken hat schon in 
Nr. 1 May Ayros in einem reizenden Gedichtchen “The Wail of the Well" 
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Ausdruck gegeben. Sie zählt alles auf, was für Anormale geschieht und 
schließt: 

“While I — it inakes me wild! 

1 haven’t anv specialities — 

I’m just a — normal child.” 

XI. Nr. 5. In einem einleitenden Artikel tritt Alexander Johnsen 
von neuem mit Begeisterung ein für den Koloniegedanken. Er meint, alle 
Staaten sollten beisteuern, einen von ihnen in den Stand zu setzen, alle 
Schwachbefähigten jedes Grades (Idioten, Imbezille, Morons und Schwach¬ 
befähigte) in erziehliche Fürsorge zu nehmen. Er verspricht sich das 
Höchste von einem solchen sozialen Experiment im großen Stil. Die Für¬ 
sorge soll dreifacher Art sein: Anstaltsfürsorge für Idioten, Erziehung für 
die Erziehbaren, wirtschaftliche Nutzbarmachung der erzogenen (trained) 
Imbezillen und Morons in geschlossenen Kolonien. — Eine Vereinigung 
der Vineland-Schüler (Association of the alumni) ist entstanden mit der 
Absicht, die ganze Union mit einem lückenlosen Netz von Freunden der 
Vineland-Ideen zu überspannen. Besonders für den Koloniegedanken ver¬ 
spricht man sich hiervon kräftige Förderung. Alexander Johnsen be¬ 
richtet dann über eine Epileptikerkolonie, die Indiana Village for 
Epileptics, New Castel (Ind.) Sie liegt in einem fruchtbaren Tale und 
verfügt über ein Areal von 2 Quadratmeilen (= 518 ha), das durchweg 
Ernten ergibt von 75—100 bushel (= 60 Pfd.) für den Acre. Die ganze 
Anlage ist in Kolonien geteilt, von denen die einzelnen 28—70 Patienten 
aufnehmen. Gegenwärtig sind in New Castle 260 Patienten, und zwar nur 
männliche. Die Bevölkerung kann aber bis auf 2500 erhöht werden. Acker¬ 
bau und Viehzucht werden auf rationellster Grundlage und mit bestem Er¬ 
folge betrieben. Der Einfluß des Anstaltslebens auf die Zöglinge ist be¬ 
wundernswert. Johnsen gibt einige Beispiele ganz überraschender Heil¬ 
erfolge. Über freiwilligen Schularztdienst berichtet das U. S. Bureau 
of Education. Eine Umfrage bei 1300 Schulinspektionen in Städten von 
2500—30 000 Einwohnern hat ergeben, daß nur in 516 von ihnen ärztliche 
Schulaufsicht besteht und daß von diesen wieder nur 86 eine Schulschwester 
beschäftigen. In Jeannette (Pa.), einer Stadt von 10 000 Einwohnern, haben 
Ärzte und Zahnärzte sich bereitgefunden, die ärztliche Überwachung der 
Schulen ohne Entschädigung zu übernehmen. Sie waren überzeugt worden, 
(laß sie damit, nicht nur einen Akt der Großmut ausübten, sondern daß ihre 
Handlung auch „would be a good thing for the profession which they 
represent“. Schulpolikliniken für Unbemittelte ergänzen die Einrichtung. 
Das U. S. Bureau of Education empfiehlt kleinen Städten Ähnliches. Mit 
einer Aufwendung von 150 Dollar für die erste Einrichtung lasse sich so 
Ersprießliches leisten. Unter dem Titel ,,Schule und Gerichtshof“ tritt 
Alexander Johnson für eine engere Beziehungnahme zwischen Schule 
und Gericht ein. Mit Recht sagt er: Alljährlich entlassen wir Knaben und 
Mädchen aus den Hilfsschulen, die mit 16 Jahren auf dem Standpunkt 
5—lOjähriger Kinder stehen. Wir kümmern uns wenig darum, wohin sie 
gehen und was aus ihnen wird. Einige Jahre später finden wir sie vor dem 
Richter wieder. Gerichtshof und Schule tun, alä hätten sie mit ganz ver- 
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sohiedenen Menschen zu tun. In Deutschland sind wir in dieser Be¬ 
ziehung weiter. Seit Jahren schon werden die Personalakten entlassener 
Hilfsschüler sowohl der Justizverwaltung als auch der Militärverwaltung 
regelmäßig übermittelt. H. Th. Matth. MEYBE-Hamburg. 

Zeiteclir. für Kind erforsch uni,’-. 19. Jahrg. Heft 9/10. 

1. Die Alkoholkriminalität der Jugend, von Landgerichtsrat Bupprecht- 
München. Geht von den Ermittelungen des bayrischen Justizministeriums 
über den Einfluß des Alkohols auf die Häufigkeit und die Erscheinungsformen 
des Verbrechens aus, die im wesentlichen feststellten, daß nicht nur die 
Statistik über die Alkoholkriminalität der Jugend absolut und relativ hohe 
Zahlen, sondern auch im Gegensatz zu derjenigen der Erwachsenen eine 
gleichmäßige Zunahme aufweist. Auffallenderweise stellt die Landbevölkerung 
bei weitem mehr jugendliche Trunkenbolde (70 °/ 0 ) als die Großstadt und 
außerdem rekrutieren sie sich zum größten Teil nicht aus den eigentlichen 
Arbeiterkreisen, sondern aus den ungelernten Berufen. 

2. Junge Galgenvögel, von Charles E. B. Bussel, M. A. Chief Inspector 
of Eeformatories and Industrial Schools. Berechtigte Übersetzung von 
Dr. jur. Karl Struve (Schluß). Diese einfachen Aufzeichnungen von Lebens¬ 
schicksalen, wie Bussell bescheiden sein Buch nennt, geschrieben zur Förde¬ 
rung der Justizreform der Jugendlichen, stellen in Wahrheit, wie der Über¬ 
setzer sehr richtig sagt: „eine wahrheitsgetreue und lebenswarme Darstellung 
des Denkens und Handelns der kriminellen Jugend dar und gewähren einen 
tiefen Einblick in die für die Beurteilung des jugendlichen Verbrechers be¬ 
deutsamen Lebensverhältnisse“. „Ein ergreifendes Dokument menschlichen 
Lebens“, das eine ebenso unterhaltende als belehrende Lektüre für jeden 
Freund der Jugend bildet. 

3. Die experimentelle Erniiidungsforsckung, von M. Lobsien. (Forts, folgt.) 

4. Problematische Naturen überhaupt und im weiteren solche schon in 
jugendlichem Alter. Eine psychologische Studie über Erfahrungs- und Er¬ 
ziehungsprobleme, von Dr. Boodstein -Elberfeld. (Schluß.) Unter dieser 
schwerfälligen Überschrift verbirgt sich eine mit erstaunlicher Stilgewandt¬ 
heit und mit einem großen Aufwand von Geist und Scharfsinn geschriebene 
Arbeit, die für psychologische Feinschmecker von Interesse sein dürfte. 

5. Mitteilungen: 1. Über das Interesse eines Schwachbegabten 

Jungen, von E. Willich. (Forts, folgt.) — 2. Zur Psychologie des 
Kechtschreibungsunterrichts, von Dr. Klassmöller. — 3. Der Lese¬ 
text als Kontrolle beim Lesevorgang, von Kurt Tucholsky. — 4. Be¬ 
richt über den VI. Kongreß für experimentelle Psychologie, von 
Dr. phil. H. Eoer. — 5. Zur Stoffauswahl in der Hilfsschule, von 
Hugo Schmidt. — 6. Über die schulärztliche Tätigkeit an der Hilfs¬ 
schule zu Worms im Schuljahr 1912/13, von G. Büttner. — 7. Zeit¬ 
geschichtliches. Dr. WlMMENAUEE. 

Zeitschr. für pädag. Psychologie u. exp. Pädagog. 1914. Heft 7/8. 

1. Der Wetteifer, seine Struktur und sein Ausmaß, von Dr. Moede- 
Leipzig. Die Arbeit stellt einen Beitrag zur experimentellen Gruppenpsycho¬ 
logie dar. Sie befaßt sich hauptsächlich mit Versuchsreihen, die die Willens¬ 
tätigkeit in ihrer Abhängigkeit von Momenten der Gemeinschaft behandeln und 
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sich auf zwei Seiten der Willenshandlung beziehen, nämlich auf die Schnellig¬ 
keit der Willenshandlung im Punktierversuch und auf die Kraftleistung mit 
Hilfe des Dynamometers. 

2. Experimentelle Untersuchungen Uber die Urteilsfähigkeit und Urteils* 
beständigkeit der Schulkinder, von A. LoDE-Chemnitz. Im Schluß der Arbeit 
sucht der Verfasser an der Hand von Tabellen und Übersichten nachzuweisen, 
daß die Schüler, je älter sie werden, desto sicherer zu urteilen vermögen; 
auch werden sie in ihrem Urteil beständiger, wenngleich zugegeben werden 
muß, daß die Urteilsbeständigkeit und Urteilsfähigkeit im großen und ganzen 
eine relativ mäßige bleibt. 

3. Die Milieuerkrankung der Kinder, von Prof. Dr. KüHNER-Eisenach. 
Die Ausführungen des Verf. wollen darlegen, daß die Kinder nicht nur eine 
Privatangelegenheit der Familie, sondern auch eine Staatsangelegenheit sind. 
Und als Staatsangelegenheit ist es notwendig, die Kinder vor den Schädigungen 
einer konfliktsreichen Umgebung zu bewahren. 

4. Zahlbildung und Finger, von Dr. WALSEMANN-Schleswig. Der Verf. 
sucht nachzuweisen, daß die Finger nur das primitivste Hilfsmittel zur Zahl¬ 
bildung sind; darum fort mit der „natürlichen Rechenmaschine" aus dem 
Rechenunterrichte. 

5. Probleme und Apparate zur experimentellen Pädagogik, von Dr. Rüpp- 
Berlin. In der Fortsetzung werden weitere Apparate und ihr Gebrauch für 
die Zwecke der experimentellen Pädagogik beschrieben. 

6. Unsere Jugend, von Dr. WBBER-Wattenscheid. Die Arbeit bringt einen 
Bericht über die Ausstellung für Gesundheitswesen, Erziehung, Jugendpflege 
und Kunst zu Essen a. d. Ruhr, Mai bis Ende Juli 1914. 


Heft 9/10. 

1. Wir Dentsclien, von Prof. Dr. GAUDio-Leipzig. Die Arbeit bietet 
einen kleinen Beitrag zu dem Kapitel aus dem Seelenleben unserer Zeit. 

2. Entwurf eines Fragebogens zu den periodischen Erhebungen über den 
Fortschritt der Verbesserungen der öffentlichen Volksschulen im Deutschen 
Reiche, von Dr. FiscjiER-Miinchen. Die pädagogische Zentrale des Deutschen 
Lehrervereins hat den Verf. beauftragt, einen Fragebogen im Sinne des 
Themas zu entwerfen. Die Ergebnisse seiner Arbeit werden in diesem Auf¬ 
sätze veröffentlicht. 

3. Beiträge zur Psychologie und Pädagogik des Jugendwanderns, von 

ZEiDLER-Hamburg. In Hamburg werden von der Pädagogischen Gesellschaft 
Ausflüge mit Schulkindern veranstaltet. Zur Vertiefung des Jugendwander¬ 
gedankens versuchte die Vereinigung durch Verteilung von Fragebogen die 
Kinder zu Äußerungen und Urteilen über ihre Ausflüge zu veranlassen. 
Über das Ergebnis dieser interessanten Versuche berichtet der vorliegende 
Artikel. 

4. Die Ermüdung und das Antikenoloxin, von LoRENrz-Berlin. Der Verf. 
will einige Ungenauigkeiten und Fehlschlüsse, die eine Arbeit von Hacker 
über das Thema: Die Wirkung des Antikenotoxins auf den Menschen, ent¬ 
hält, berichtigen. 

5. Über psychische Idiosynkrasien bei Schülern und ihre heilpädagogische 
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Behandlung, von Dr. GiRSTENBERG-Berlin. Die Arbeit bringt in der Haupt¬ 
sache einige Beispiele von Idiosynkrasie aus der heilpädagogischen Praxis. 

6. Zur Psychologie der Schrift des Kindes, von Prof. KuHLMANN-Bremen. 
Der Verf. sucht nachzuweisen, daß es bis heute keine eigentliche Kinder¬ 
schrift gibt, daß der herrschende Schreibunterricht eine Fesselung des Kindes 
bedeutet, so daß angesichts dessen eine Reform desselben notwendig er¬ 
scheint. 

7. Untersuchungen über die Rechtschreibung von Volksschiilcrn, von 

TiTTMANN-Leipzig. Aus einer umfangreichen Fehlerstatistik, die der Verf. 
aus Aufsätzen und Diktaten von Schülern zusammengestellt hat, will er zeigen, 
daß ein großer Teil der orthographischen Fehler lediglich auf den Umstand 
zurückzuführen sei, daß den Schülern bis in die erste Klasse hinauf mehr 
oder weniger die Fähigkeit mangelt, für den gehörten oder gesprochenen 
Laut das entsprechende Lautzeichen zu setzen. Zum Beweise dafür zieht er 
ein umfangreiches Beispielmaterial heran. Franz FRENZEL-Stolp i. Pomm. 


Bücherbesprechungen. 


Jugendlichenpflege, von Prof. Dr. J. KAUP-München. Veröffent¬ 
lichungen aus dem Gebiete der Medizinalverwaltung“, Bd. 4, H. 4. 

Berlin 1914. Verlagsbuchhandlung von Richard Schoetz. 8 °. 40 S. 

Preis M. 1.20. 

Die Richtlinien einer nach ärztlichen Gesichtspunkten orien¬ 
tierten Jugendpflege sind in dieser kleinen, aber inhaltsreichen Schrift 
straff und sicher gezeichnet. Die hohen Werte, die Gewichtszunahme, 
Längenwachstum und Ausbau der inneren Organe während des 
Lebensabschnittes von 14—20 Jahren aufweisen, deuten eindring¬ 
lich auf die Notwendigkeit einer gesundheitlichen Schonung und Be¬ 
hütung der Jugendlichen. Das berufliche Leben zieht in immer 
wachsendem Umfange die Jugendlichen in gesundheitswidrige Ver¬ 
hältnisse hinein; die Berufszählungen von 1895 und 1907 zeigen ein 
starkes Ansteigen der berufstätigen Jugendlichen innerhalb der 
Zählperiode, beim weiblichen Geschlechte relativ noch mehr als 
beim männlichen. Während die Zahl der erwerbstätigen Jugendlichen 
in Land- und Forstwirtschaft kaum zugenommen hat, drängt sich 
ein immer größer werdender Prozentsatz der Jugendlichen in die 
Berufe der Industrie und des Handels. Die Sterblichkeit für die 
Gesamtheit der Jugendlichen im Alter von 15—20 Jahren beträgt 
etwa 3,6—3,8 auf Tausend, in einigen Berufsarten erhebt sich diese 
Ziffer bedeutend über den Durchschnitt, so im Handel und Verkehr 
auf 4,7, im Bergbau und Hüttenwesen auf 5,7, im Verkehrsgewerbe 
auf 6,7. Im Gegensätze zu der gesamten Sterblichkeitsstatistik sind 
die Sterbeziffern für die Altersstufe von 15—20 Jahren während der 
letzten Zeit kaum zurückgegangen, für manche Gruppen, z. B. für 
die männlichen Jugendlichen in den preußischen Großstädten, sogar 
angewachsen. Die Nachweise der Krankenkassen ergeben eine 
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größere Erkrankungshäufigkeit in dieser Altersepoche als in den 
folgenden Altersgruppen. Diese höhere Gefährdung von Leben und 
Gesundheit ist bedingt durch eine Vielheit von Faktoren, wie beruf¬ 
liche Anspannung, mangelhafte Erholung, ungünstige äußere Lebens¬ 
verhältnisse (Wohnungswesen usw.). Nicht ohne Einschränkung 
sind die Ergebnisse der Heeresaushebungsstatistik für die Beur¬ 
teilung des Gesundheitszustandes der männlichen Jugendlichen zu 
benutzen, da di§ Frage des Heeresbedarfs mitspielt; so wurden im 
vergangenen Jahre auf Grund der neuen Wehrvorlage ohne Schwierig¬ 
keiten 63 000 Volltaugliche mehr ausgehoben als vorher. Wertvollere 
Einblicke, gewähren örtliche Verschiedenheiten in den Ergebnissen 
des Ersatzgeschäftes, wie an dem Beispiele einzelner Kreise gezeigt 
wird, wo infolge Verschlechterung der Ernährungsverhältnisse ein 
Rückgang der körperlichen Wertigkeit einer ursprünglich hervor¬ 
ragend kräftigen Volksgruppe stattfand, während in anderen Be¬ 
zirken unter dem Einfluß gehobener wirtschaftlicher Verhältnisse oder 
einer systematisch durchgeführten Jugendlichenfürsorge die körper¬ 
liche Tauglichkeit eine auffällige Steigerung erfahren hat. Die Unter¬ 
suchungsergebnisse bei der Heeresmusterung müssen ergänzt werden 
durch methodische Untersuchungen der Jugendlichen zwischen Aus¬ 
schulung und Heerespflicht. Nach den Arbeiten von Erismann, 
Winter, Ascher erringen die in der jüngsten Zeit in Angriff ge¬ 
nommenen Durchuntersuchungen der Fortbildungsschulärzte eine 
große Bedeutung. Die in der jüngsten Zeit in den Vordergrund schul¬ 
hygienischen Interesses getretene Frage der Bestellung von Schul¬ 
ärzten für die Fortbildungsschulen und darüber hinaus von beson¬ 
deren Ärzten für die gesamte Jugendpflege erscheint auch hier wieder 
als das Kernproblem der Jugendlichenfürsorge. Als dringende For¬ 
derungen treten auf die Aufnahme geregelter körperlicher Übungen 
in der Fortbildungsschule und auch nach Entlassung aus dieser, 
die Einsetzung eines Halbtags in der Woche für Spiele und Wandern, 
die planmäßige Ausgestaltung der Ferienfürsorge für die schul¬ 
entlassene berufstätige Jugend. Unmittelbar vor dem großen Kriege, 
in dem wir stehen, erscholl der Ruf nach einer erhöhten Fürsorge 
für die zwischen Schule und Heer stehende Jugend am lautesten 
und auch der warme Appell des Verfassers klingt noch aus der 
Friedenszeit in unsere von Waffenlärm erfüllten Tage hinein. Die 
Erfahrungen des Krieges werden einen mächtigen Ansporn geben, 
daß nach siegieicher Beendigung desselben Deutschland auch in 
dieser Kulturaufgabe machtvoll voranmarschieren wird. 

Dr. MosES-Mannheim. 
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1915 28. Jahrgang Nr. 6 


Geh. Med.-Rat Jakob Stilling-Straßbnrg i. E. f. 

Es geziemt sich, auch in der „Zeitschrift für Schulgesund¬ 
heitspflege“, deren gelegentlicher Mitarbeiter er war, einige 
Worte dankbarer Erinnerung einem Manne zu widmen, der sich 
um die Schulhygiene hochverdient gemacht hat. Wir meinen 
den am letzten Apriltage im 73. Lebensjahre verstorbenen 
Geheimen Medizinalrat Dr. Jakob Stilling, welcher seit 1880 
als Professor der Augenheilkunde an der Universität in Straß¬ 
burg gewirkt und unter den Ophthalmologen der Jetztzeit sich 
einen der ersten Plätze errungen hat. Wie seine philosophischen 
Abhandlungen, namentlich seine Psychologie der Gesichts¬ 
vorstellung, so können auch seine Untersuchungen über Farben¬ 
sinn und Farbenblindheit und gleichfalls seine Tafeln behufs 
Prüfung des Farbensinns, obwohl sie vielseitige Anerkennung 
gefunden haben — die Tafeln sind in mindestens 16 Auflagen 
verbreitet — an dieser Stelle nur nebenbei erwähnt werden. 
Uns interessiert hier Stilling vor allem wegen seiner For¬ 
schungen in der Myopielehre. Auf Grund der von ihm auf¬ 
gestellten und durch eine große Anzahl von Beobachtungen, 
Messungen und anatomischen Untersuchungen fest begründeten 
Lehre vom Bestehen zweier und zwar grundwesentlich 
verschiedener Myopieformen, von denen die namentlich 
in den höheren Schulen so weitverbreitete Kurzsichtigkeit 
regelmäßig einen gutartigen Charakter an sich trage, 
hat er zu allererst, am nachdrücklichsten und am tatkräftigsten 
gegen die maßlosen Übertreibungen von der Gefährlichkeit 
jener Naharbeits- oder Schulkurzsichtigkeit angekämpft, ohne 
aber im übrigen den schulhygienischen Maßnahmen entgegen¬ 
zutreten. Wir möchten jedoch zum Schlüsse noch hervorheben, 
daß Stilling auch als Mensch und Bürger sehr hoch stand, 
und daß er immer eine offene und freigebige Hand hatte, wenn 
es galt, künstlerische oder charitative Bestrebungen wirksam 
zu fördern und zu unterstützen. 

Straßburg i. E. Wingerath. 

SciiuIgesundheitspFlege. XXVIII. 12 
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Das hygienische Gleichgewicht in der Erziehung. 

Von 

Ferdinand Kemsies. 

Wie weit bleiben wir trotz aller Förderung der Leibes¬ 
übungen an den Schulen von dem Erziehungsideal der Grie¬ 
chen entfernt, die neben geistiger Zucht auch die höchsten 
Ziele der Leibeskultur verfolgten! Es gab für sie keine Gegen¬ 
überstellung körperlicher und geistiger Entwicklung, beide ge¬ 
hörten untrennbar zusammen. Sie faßten den Menschen als 
Harmonie von Kräften auf, und die Erziehung war zugleich 
wissenschaftlich-künstlerisch, gymnastisch-sportlich und mili¬ 
tärisch. Läßt sich heute die Vorherrschaft des Geistes in der 
Jugendbildung nicht zurückdrängen, so müssen wir wenigstens 
danach trachten, der Jugend ein ausgiebiges Maß körperlicher 
Leistungsfähigkeit und Widerstandskraft zu verschaffen. Das 
hat einmal dadurch zu geschehen, daß wir die gesundheitlichen 
Schädigungen, die durch den intensiven Unterrichtsbetrieb in 
der Schulbank entstehen können, durch eine zeitgemäße Unter¬ 
richtshygiene verhindern, und zum zweiten dadurch, daß wir 
die Erholung und körperliche Entwicklung fördern, indem wir 
den Umfang der Leibesübungen zu erweitern bestrebt bleiben, 
ohne eine gefährliche Konkurrenz zwischen körperlicher und 
geistiger Erziehung hervorzurufen. 

In dieser Richtung scheint der Krieg ein neuer Lehr¬ 
meister für uns zu werden; stellt er doch ganz ungeahnte 
Anforderungen an Muskeln und Nerven des Soldaten, denen 
dieser mit überraschendem Erfolge und nie versiegender Aus¬ 
dauer überall entsprochen hat. So ist wohl die Meinung zu 
erklären, daß den Ausschlag im Kriege die höhere Führung; 
und bessere Kriegstechnik gebe, die körperliche Tüchtigkeit 
des deutschen Kriegers sei durch die Erziehung in Schule 
und Heer genügend vorbereitet, die Schule habe ihre Schuldig¬ 
keit vollauf getan, daß ihr zu tun fast nichts mehr übrigbleibt. 
Andere Stimmen verlangen aber im Gegensatz hierzu ein 
rauheres Anfassen der Jugend, sie solle schon im Frieden 
militärisch vorgebildet werden, wie es während des mobilen 
Zustandes geschieht, und an größere körperliche Anstren- 
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gungen sich beizeiten gewöhnen. Sogar in den Gegenständen 
des Wissens dürfe das Aufsuchen ebener Wege für den Schüler 
nicht zu weit gehen. „Rauheres Gelände 1 ) wollen wir auch in 
Zukunft die Schulbank sein lassen und diese nicht in über¬ 
spannter Hygiene mit dem weichlichen Polster entlastender 
Methodik ausstatten“, schreibt Matthias. Diese unter dem 
Eindruck der großen kriegerischen Ereignisse geäußerten Mei¬ 
nungen und Forderungen können leicht zu schweren Miß¬ 
verständnissen Anlaß bieten und erheischen rückschauende 
Besinnung auf die Ziele der gesundheitlichen und die Grenzen 
der geistig-sittlichen Jugenderziehung. 

Wir dürfen nicht übersehen, daß nicht die Schule, sondern 
das Heer die körperliche Erziehung des Soldaten im Frieden zu 
vollenden hat und hervortretende Mängel zu beseitigen in der 
Lage ist. zumal die körperliche Ausbildung mit der geistigen im 
Heere nicht fortlaufend konkurriert, sondern ihr voransteht. 
Wir können ferner gewiß nicht wünschen, daß die übermensch¬ 
lichen Anstrengungen der Krieger, die nicht ohne Spuren bei 
vielen vorübergehen, im Unterricht, in Turnen, Spiel und Sport 
der Jugend vorbildlich nachwirken. Der in Entwicklung be¬ 
griffene Jugendliche braucht gewiß kraftfördernde Übungen 
und stählende Nervenanstrengungen, aber doch andere Maß¬ 
stäbe für seine Arbeitsleistungen als der Erwachsene oder 
gar der vor dem Feinde stehende Soldat. Er braucht zum 
Zwecke des naturgemäßen Wachstums eine wohlverstan¬ 
dene Bewahrung der Kräfte vor Überleistungen. Ein 
zeitweiliges Hinausgehen über die Normen erscheint erst nach 
der Pubertät erlaubt. Endlich sollen wir in der Schule nicht 
dahin streben, eine auserlesene Oberschicht zu züchten, son¬ 
dern auf jedem Gebiete gute Durchschnittsleistungen bei 
der Mehrzahl hervorrufen und selbst die sehr schwachen Pflänz¬ 
chen heraufentwickeln, wie es doch auch in der Friedensarbeit 
des Heeres versucht wird. Heißt das „in pädagogischer Stick¬ 
luft“ atmen, einer „seichten Pädagogik“ das Wort reden oder 
sie mit „entlastender Methodik“ ausstatten? Wir sind in den 
letzten Jahrzehnten Zeugen der bemerkenswerten Fortschritte 
gewesen, die die geistig-moralische Führung und die körper¬ 
lich-gesundheitliche Ertüchtigung der Jugend an den Schulen 


0 A. Matthias, Krieg und Schule. S. Hirzel-Leipzig. 1915. 
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gemacht hat, seitdem man der experimentellen Hygiene und 
empirischen Psychologie auch den Eingang in die Schul¬ 
häuser und in den Unterrichtsbetrieb gewährte. Eine wahre 
Neubefruchtung der Pädagogik hat sich vor unseren Augen 
vollzogen; nicht nur, daß ihre Methoden und Forschungs¬ 
ergebnisse in die Praxis übergeleitet wurden, sondern es er¬ 
gab sich vielfach ein geordnetes Zusammenarbeiten jener 
Wissenschaften mit der praktischen Erziehung. Darüber wird 
unten mehr zu sagen sein. 

Die Schicksalsstunde des deutschen Vaterlandes wird die 
Schicksalsstunde der deutschen Jugenderziehung sein, wir 
fühlen es. Mehr als je erscheint es darum nötig, die physischen 
und psychischen Leistungen der Schuljugend daraufhin zu 
prüfen, ob sie sich noch im richtigen Verhältnis zueinander 
behufs Erreichung sämtlicher Erziehungsziele befinden, ob die 
Belastung durch geistige Arbeiten der Entlastung durch die 
körperlichen Veranstaltungen das Gleichgewicht hält, so daß 
es dem Wachstum nach beiden Seiten förderlich wird; ob nur 
nach der letzteren* Seite eine Zugabe erfolgen soll oder ob 
auch die geistige Anstrengung (wohlverstanden nicht die 
Wissensbürde) zu vermehren ist. 

Die Frage nach dem hygienischen Gleichgewicht in der 
Erziehung besteht in verschiedener Formulierung seit einem 
Jahrhundert, wurde im Laufe desselben wiederholt erörtert und 
führte zu wichtigen Reformen, ohne ganz aus dem Gesichts¬ 
kreise zu entschwinden. Man wird den Unterrichtsbehörden die 
Anerkennung nicht versagen können, daß sie sich stets für 
verpflichtet gehalten haben, Vorwürfe und Anklagen, die sich 
hinsichtlich der Überbürdungsfrage an ihre Adresse richteten, 
gewissenhaft zu prüfen und über die von ihnen eingeschlagenen 
Wege öffentlich Rechenschaft abzulegen. Das ging besonders 
hervor aus der Denkschrift vom Jahre 1882/83, das ging ferner 
hervor aus den statistischen Erhebungen, die der Kultusminister 
von Zeit zu Zeit über die häusliche Arbeitszeit der Schüler hat 
anstellen lassen. Seine Maßnahmen und Anregungen haben 
die ihm unterstellten Instanzen beschäftigt, Provinzialschul¬ 
kollegien, Direktorenversammlungen und Lehrerkollegien haben 
sich wiederholt und eingehend mit dieser Angelegenheit be¬ 
faßt, um die Ursachen der Schülerüberbürdung zu ergründen 
und zu beseitigen. 
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Heute ist die Frage der Erweiterung der Leibesübungen 
eine schwerwiegende Unterrichts- und Organisationsfrage ge¬ 
worden, weil infolge der intensiven Ausnutzung der Zeit und 
der jugendlichen Arbeitskräfte bei den Fortbildungsschülern 
und Zöglingen der höheren Lehranstalten bereits vier obli¬ 
gatorische Übungsstunden in der Woche, die der militärischen 
Vorbereitung zu widmen wären, die gesamten Lehr- und Ar¬ 
beitspläne umzuwandeln drohen. Jede Erziehungseinrichtung ist 
in Anbetracht der wechselseitigen Lebensbeziehungen zwischen 
völkischer Kultur, staatlichen Interessen und Schule eine vater¬ 
ländische Angelegenheit, die Frage der gesundheitlichen Er¬ 
ziehung und gründlichen Ertüchtigung der Jugend für den 
Waffendienst ist dies in erhöhtem Maße. Darum hat sie mit 
Recht während des Krieges eine schnelle Lösung gefunden In 
den höheren Lehranstalten ist die militärische Jugendvorberei- 
tung zu einem selbständigen Zweig der Jugendbildung geworden, 
für den die Zeit freigemacht wurde, indem man den Turn¬ 
unterricht einschränkte, auf Wanderfahrten, Turn- und Be¬ 
wegungsspiele verzichtete und den Schülern einen Teil der 
Hausaufgaben erließ. Jede Anstalt stellte ihre Jugendkompagnie 
und übte sie fleißig im Kompagnieexerzieren, in Marsch- und 
Felddienst. Die plötzliche Abänderung der Lehr- und Arbeits¬ 
pläne wird später einer Nachprüfung zu unterziehen sein. Der 
Schulhygiene fällt dabei die Aufgabe zu, die Arbeitsleistungen 
der Schüler vom Standpunkt der Energetik abzuwägen und 
gesundheitlich zu regeln. 

Unsere Schüler gehen in die Schule, um dort zu arbeiten. 
Jede Arbeit ist entweder eine körperliche oder geistige. Zwar 
läßt sich zwischen ihnen keine strenge Grenze ziehen; denn es 
gibt keine körperliche Arbeit, die nicht von seelischen Pro¬ 
zessen ausgelöst und begleitet ist, es gibt keine geistige Arbeit, 
mit der nicht auch körperliche Tätigkeit oder physiologische 
Prozesse im Zusammenhang ständen, so daß allmähliche Über¬ 
gänge vorhanden sind. Wir trennen die Arbeiten jedoch in 
gewöhnlichem Sinne und rechnen z. B. zu den vorwiegend 
körperlichen Arbeiten der Schüler: Schreiben, Zeichnen, Singen, 
Turnen und Leibesübungen, zu den überwiegend geistigen alle 
übrigen Lehrfächer der Schule. 

Der Lehrplan bezeichnet alle Schulfächer, die vorwiegend 
Muskelverrichtungen und Entwicklung körperlicher Organe be- 
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zwecken, zusaramenfassend als technischen Unterricht und mißt 
sie nicht mit dem gleichen Maßstabe wie die elementaren 
geistigen oder wissenschaftlichen Disziplinen, sondern behan¬ 
delt sie als minoris juris. Die Schulen sind an erster Stelle 
geistige Lerninstitute. Baden, Schwimmen, Rudern, Marschie¬ 
ren, Wehrübungen finden wiederum keine Gleichberechtigung 
mit dem amtlichen Turnen, sondern erfreuen sich als fakul¬ 
tative Betätigungen bald nur eines größeren, bald geringeren 
Wohlwollens des Pädagogen, wennschon sie für Herstellung 
des hygienischen Gleichgewichts in der Erziehung notwendig, 
für eine straffe vaterländische Erziehung unentbehrlich er¬ 
scheinen und die kraftschäumende Jugend auch nach ihnen 
verlangt. Daß sie gleich jeder Art Handfertigkeit, Geschick¬ 
lichkeit und praktischer Übung sich den wissenschaftlichen 
Aufgaben der Schulen angliedern und dem gesamten Unter¬ 
richtsplan harmonisch einfügen lassen, daran besteht gar kein 
Zweifel. 

Die geistigen Anstrengungen, verbunden mit ermüdenden Sitz¬ 
haltungen der Schüler, üben eine hemmende Wirkung auf den 
Organismus aus, die eine weitergehende hygienische Fürsorge 
rechtfertigt. Besteht doch in den Oberklassen der höheren 
Lehranstalten eine wöchentliche Arbeitsforderung von 30 bis 
31 Pflichtstunden, 2 Stunden Singen, 2 —6 wahlfreien Stunden 
und 18 Stunden häuslicher Vorbereitung, zusammengenommen 
bis 57 Stunden geistiger Tätigkeit, die „ganz erheblich über 
das erwünschte Maß hinausgewachsen ist“ und leider nach 
den statistischen Erhebungen zeitweilig noch überschritten 
wird. Ihnen stehen in der Woche 3 Turnstunden zur Erholung 
und Wachstumsförderung gegenüber. Das Mißverhältnis läßt 
sich auf den bisherigen Wegen nicht ausgleichen. Bei den 
gleichaltrigen Jugendlichen der kaufmännischen und gewerb¬ 
lichen Betriebe findet sich eine umgekehrte Proportion geistiger 
und körperlicher Beschäftigung; an 50—60 Stunden Werk¬ 
tätigkeit (inkl. Pausen) sind 4—6 Fortbildungsstunden gereiht. 
Bei beiden Arten Jugendlicher tritt gegenwärtig die mili¬ 
tärische Vorbereitung mit mindestens 4 Wochenstunden hin¬ 
zu. Trotz des Wegfalls einiger häuslichen Arbeiten an den 
höheren Schulen und einiger Lehrstunden an den Fortbildungs¬ 
schulen können hier und da Überlastungen Vorkommen, sollten 
freilich durch zweckmäßige Verteilung der verschiedenartigen 
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Pflichten vermieden werden. Jedenfalls hat die dauernde 
Hintansetzung von Muskel betätigungen bei den Gymnasiasten 
schädlichere Folgen, sie beeinträchtigt die harmonische Entwick¬ 
lung von Körper und Geist. 

Um einen tieferen Einblick in die Art der Arbeitsforde- 
rungen an den höheren Schulen zu gewinnen, muß man auf 
die Forschungen der letzten Jahrzehnte zurückgehen, die zum 
Teil von dem Gedanken geleitet waren, der lernenden Schul¬ 
jugend sich dienstbar zu erweisen. Sie haben uns über die 
körperlichen und geistigen Vorgänge bei der Verrichtung ein¬ 
facher Arbeitsleistungen, über die Symptome, Ursachen, Mes¬ 
sungsmethoden und Gesetze der Ermüdung, über die Arbeits¬ 
kurven der Schuljugend während des Tages, der Woche und 
längerer Zeitabschnitte Aufschlüsse gebracht, die unsere land¬ 
läufigen Vorstellungen von Grund aus umgestalteten. Sodann 
sind die statistischen vergleichenden Untersuchungen zu be¬ 
rücksichtigen, die über Lehrpläne, Hausaufgaben und Schul¬ 
strafen von seiten der Pädagogen angestellt wurden. Schließ¬ 
lich die medizinisch-hygienischen Beobachtungen der Schul¬ 
ärzte, Turnphysiologen, Sportleiter und Mitarbeiter an der 
militärischen Jugendpflege. Indessen muß vorweggenommen 
werden, daß die Forderungen betreffs der Herstellung des 
hygienischen Gleichgewichts in der Erziehung, die sich aus 
jenen Untersuchungen ableiten, zurzeit unerfüllbar erscheinen 
und nur durch eine Änderung der Lehrpläne zu verwirklichen 
wären. 

Bei jeder körperlichen Anstrengung 1 ) (beim Mar¬ 
schieren, Laufen, Turnen, Reiten, Bergsteigen) tritt eine Ver¬ 
mehrung und Vertiefung der Atemzüge ein, die mit Be¬ 
schleunigung des Pulses und Erhöhung der Körpertemperatur 
verbunden ist. Die Arbeitsleistung vollzieht sich zunächst in 

*) Die Literatur der Ermüdungsforschung hat einen großen Umfang an¬ 
genommen, es muß von ihrer namentlichen Anführung im Rahmen dieser 
Publikation Abstand genommen werden; man findet sie zusammengestellt 
und eingehend berücksichtigt in folgenden Schriften: 

M. Lobsirn: Über die psychologisch-pädagogischen Methoden zur Erfor¬ 
schung der geistigen Ermüdung. Zeitschr. f. Pädag. Psychologie. 1900. 

W . Bethgb, Der Einfluß geistiger Arbeit auf den Körper unter besonderer 
Berücksichtigung der Ermüdungserscheinungen. Halle a. S., 1910. Marhold. 

W. Offner, Die geistige Ermüdung usw. Reuther & Richard. Ber¬ 
lin 1910. 
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aufsteigender Qualität und Quantität, was die Folge eines Wil¬ 
lensantriebes oder auch ein Ingangkommen der Person, Ein¬ 
arbeitung und Anregung sein kann. Es gesellen sich hinzu: 
Gewöhnung und Übung, die längere arbeitssteigernde Wir¬ 
kungen auslösen. Zuntz, Schumburg, Loewy wiesen nach, daß 
infolge Übung auch der Energieaufwand und Stoffverbrauch 
sich verringert; am ersten Marschtage ist er um 36o/o, am 
vierten um 23 °/ 0 höher als am dreizehnten bei gleicher Leistung 
des Soldaten; es erfolgt eine Auslese im Gebrauch der Muskeln. 
Umgekehrt steigt der Umsatz in der Ermüdung bis um 20°/ 0 . 

Bei jedem Arbeiter, insbesondere beim ungeübten Jugend¬ 
lichen, macht sich mit fortschreitender Arbeit ein Gefühl der 
Müdigkeit bemerkbar, wiewohl es noch nicht zum Sinken 
der Arbeitsmenge kommt. Diese subjektive Ermüdung ist das 
erste Warnungssignal des Organismus. Die objektive Er¬ 
müdung äußert sich erst nach geraumer Zeit in Funktions¬ 
schwächungen und der damit verbundenen qualitativen und 
quantitativen Herabminderung der Leistung. Zugleich ver¬ 
ringert sich dann jede Art von Aufmerksamkeit, es verlang¬ 
samen sich die Denkprozesse und werden eintönig, Gedächtnis 
und Reizempfindlichkeit erscheinen herabgesetzt. 

Wird der Soldat auf dem Marsche müde, so pflegt er ge¬ 
bückt zu gehen und zugleich unbewußt die Beine breiter aus¬ 
einanderzustellen, um auf diese Weise den Schwerpunkt des 
belasteten Körpers nach vorn zu verlegen und die Körperbasis 
zu verbreitern. Auch haftet er mit den Füßen länger am Boden 
und führt die Beine schneller vorwärts. Tritt eine kleine Unter¬ 
brechung auf dem Marsche ein, so benutzt er sie zum Ausruhen 
(Mosso). 

ln dem ermüdeten Muskel fanden Ranke, Mosso, Verwohn, Landois 
Stoffe vor, die seine Kontraktionsfähigkeit lähmen, u. a. Milchsäure und 
saures phosphorsaures Kali. Diese Ermüdungsgifte werden durch den Blut¬ 
strom nach und nach fortgeschafft, so daß die Muskulatur in der Ruhe den 
Normalzustand zurückerlangt. Bei sehr anstrengenden und ungewohnten 

Ai.tschul, Die geistige Ermüdung der Schuljugend. Zeitschr. f. Hygiene 
und Infektionskrankheiten. 69. Bd. 

Steobde, Die Schülerermüdung, ihre Ursache und ihre Messung. In 
Lorkntz-Kemsies, Hygienische Unterweisung usw. Zickfeld, Osterwieck a. H. 
1913. 

M eumann. Vorlesungen zur Einführung in die experimentelle Pädagogik. 
Leipzig. W. Engelraann. 
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Muskelarbeiten häuft sich im Urin ausgeschiedenes Kreatinin und Urin¬ 
säure im Bodensatz an. Die Ermüdung wird als Vergiftung mit 
jenen Zersetzungsprodukten zu betrachten sein. Von ihr zu unter¬ 
scheiden ist die durch Einschmelzung von Substanz infolge Ernäh¬ 
rungsmangels entstehende Erschlaffung oder Erschöpfung; beide können 
nebeneinander hergehen. 

Nach der Biogenhypothese von Verwohn sind die lebenden Ei¬ 
weißstoffe leicht zersetzlich und das Zentrum des Stoffwechsels, an 
dem Kohlehydrate, Fette und sonstige organische Substanzen beteiligt sind. 
Während der Muskelarbeit wird das labile Eiweißmolekül (Biogen) bis auf 
einen stickstoffhaltigen Rest abgebaut, der das ganze Molekül im Erholungs¬ 
zustande wieder aufzubauen imstande ist. Die Leistung der Muskeln beruht 
nicht auf der Verbrennung von Eiweiß, sondern das Glykogen (ein Kohle¬ 
hydrat) und andere organische Verbindungen, die bei der Muskelarbeit ver¬ 
braucht werden, bilden die chemische Quelle derselben. Die Erweiterung 
der Blutgefäße beim arbeitenden Muskel bewirkt Mehrzuführung von Sauer¬ 
stoff, der Umsatz kann auf das Vielhundertfache steigen. Der Sauerstoff¬ 
verbrauch erhöht sich bei Fingerübungen am Klavier um 12.5 °/o, beim 
militärischen Strammstehen um 26 %, beim Marschieren um 200 °/o, beim 
Schwimmen um 900 °/o gegenüber dem Ruhezustände. 

Die Theorie von Flügge führt die körperliche Erschlaffung und 
auch die geistige Ermüdung zum Teil auf Wärmestauung im Körper zurück. 
Im Sommer addiert sich z. B. die Wärme der feuchten Außenluft der Wärme 
der Schulkinder, im Winter ist es die zu starke Heizwärme. Die Symptome 
der W'ärmestauung sind stets zu befürchten bei einer Temperatur von über 
20° C bei einem relativen Feuchtigkeitsgehalt von über 50 °/o, auch wenn 
die Luft nur wenig Kohlensäure enthält. Laut anderer Ansicht sind Ermüdung 
und Wärmestauung sorgfältig getrennt zu halten; es schließt nicht aus, daß 
Ermüdung und Wärmestauung unter geeigneten Umständen zusammen auf- 
treten und sich komplizieren. 

Nach der Theorie von Weichardt besteht die Ermüdung in che¬ 
misch-physiologischen Vorgängen, wie bereits von Mosso u. a. behauptet 
wurde, die einer Allgemeinvergiftung gleichen und sich erst in gesteigerter, 
dann in herabgesetzter Reizbarkeit, in Symptomen des Gefühls-, Vorstel- 
lungs- und Willenslebens äußern. Das Ermüdungsgift, von Weichardt 
Kenotoxin genannt, soll sich jedoch nicht im Blute, sondern im Muskelpreß- 
saft, in den festen, flüssigen und gasförmigen Exkreten nachweisen lassen. 
Es kann aus Muskelpreßsaft, ferner durch Aufspaltung von Eiweißmole¬ 
külen in vitro hergestellt werden und ist als ein höhermolekulares Spalt¬ 
produkt des eigenen Körpereiweißes anzusehen, das körperfremd geworden 
ist. Es wirkt im eigenen Körper als Antigen und erzeugt einen spezifischen 
Antikörper, das Antikenotoxin, das im Blutserum auftritt. W. unterscheidet 
eine aktive Immunisierung durch Injektion einer gewissen Menge Keno¬ 
toxin bei Versuchstieren, die zu einer Mehrproduktion von Antikenotoxin 
anregt Diese tritt auch im Verlaufe jeder körperlich-geistigen Anstrengung 
auf und kann das entstehende Kenotoxin sofort entgiften und unwirksam 
machen. So erklärt W. die erhöhte Anfangsleistung bei jeder körperlichen 
und geistigen Arbeit. 
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Die Faktoren, die den Verlauf und Erfolg einer gei¬ 
stigen Arbeit bestimmen, sind nach den Untersuchungen 
von Kraepei.in : Anregung, Willensanspannung, Gewöhnung, 
Übung, Ermüdung. Durch die ersten vier wird die Leistung 
qualitativ und quantitativ günstig beeinflußt. Allmählich je¬ 
doch siegt auch liier die Ermüdung unter ähnlichen Erschei¬ 
nungen wie vorhin. Die Aufmerksamkeit gerät in Schwan¬ 
kungen und nimmt zusehends ab, Reiz- und Unterschieds¬ 
empfindlichkeit werden herabgemindert, die Reproduktion der 
Vorstellungen wird fehlerhaft, „die Gedanken kommen nur 
noch tropfenweise“, der Wert und die Menge der geistigen 
Produktion wird ständig beeinträchtigt. Es stellen sich kör¬ 
perliche Begleiterscheinungen ein, erst eine Beschleuni¬ 
gung des Herzschlages, bei längerer Anstrengung Verlang¬ 
samung. Wenn die geistige Tätigkeit sich über Stunden er¬ 
streckt, ist auch die willkürliche Muskulatur ermüdet. 
Die Beschleunigung und das Flacherwerden der Atmung wäh¬ 
rend geistiger Tätigkeit wird zum Teil kompensiert durch stär¬ 
kere Zwerchfelltätigkeit. Die Blutverschiebung während 
geistiger Arbeit besteht darin, daß sowohl das Gehirn als auch 
die Bauchorgane mit Blut überfüllt, die peripheren Organe 
blutleer werden. Durch die Erweiterung der Hirngefäße ist 
die Sauerstoffaufnahme vermehrt und die Reizbarkeit der 
Biogenmoleküle gesteigert. Wenn bei längerer Arbeit Ver¬ 
engerung der Hirngefäße eintritt, so wird der Nervensubstanz 
weniger Sauerstoff zugeführt und das Biogenmolekül vor wei¬ 
terer Zersetzung bewahrt. Die Temperatur nimmt im Gehirn 
bei längerer geistiger Arbeit zu, durchschnittlich um 0,01 bis 
0,02° C in einer Minute. 

Im Laufe des Schultages erleidet jeder Schüler, vor allem 
der ungeübte, leicht ermüdbare und Schwachbegabte einen sich 
steigernden Arbeitsverlust. Die Konzentration der Aufmerk¬ 
samkeit, die für das Gelingen wertvoller geistiger Leistungen 
unentbehrlich ist, kommt schon in der dritten Vormittags¬ 
stunde nicht mehr anhaltend und gleichförmig zustande, so 
daß Lesen, Erzählen, Schreiben, Rechnen und erst recht die 
verwickelteren geistigen Prozesse mangelhaft und fehlerhaft 
ablaufen. Keineswegs kann man sich auf den Standpunkt 
stellen, daß die Unaufmerksamkeit und alles, was damit zu¬ 
sammenhängt, weiter nichts als ein tadelnswertes Verhalten 
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des Schülers ist, der sehr wohl imstande wäre, seine Aufmerk¬ 
samkeit auf Geheiß bald hierhin, bald dorthin zu lenken und 
stundenlang bei abstrakten Gegenständen angestrengt zu ver¬ 
weilen. Wenn die verschiedenen didaktischen Mittel zur Er¬ 
regung der unwillkürlichen Aufmerksamkeit und des Interesses 
bei den Schülern versagen, werden disziplinarisch-technische 
Kunstgriffe und Weisungen zur Erhaltung des willkürlichen 
Aufmerksamseins angewendet, nur in besonderen Fällen fin¬ 
den tadelnde Vorhaltungen statt, die schließlich durch Strafen 
Nachdruck erhalten. 

Seitens der Schule wird versucht, der vorzeitigen Er¬ 
müdung des Schülers und den durch langausgedehnte Sitzarbeit 
drohenden Schädigungen seines Organismus mittels ökonomi¬ 
scher Regelung des Energieverbrauchs und Wiederherstellung 
eines Normalzustandes entgegenzuwirken. Dahin zielen nament¬ 
lich ab: zweckmäßige Anordnung der Fächer im Stundenplan, 
Pausen, ungeteilte Unterrichtszeit, Kurzstunden von 40 bis 
45 Minuten Dauer, Zehnminutenturnen an turnfreien Tagen, 
nicht zum wenigsten Leibesübungen aller Art. In vielen Unter¬ 
richtsstunden wechseln technische und rein geistige Verrich¬ 
tungen miteinander ab und greifen ineinander ein, z. B. das 
aufmerksame Erfassen und Verknüpfen von Vorstellungen, das 
logische Durcharbeiten derselben und das geistige Erarbeiten 
neuer Begriffe mit den Tätigkeiten des Niederschreibens, Auf- 
zeichnens, Vor- und Nachlesens, lauten Vortragens, Beobachtens 
unter Zuhilfenahme von Werkzeugen und Apparaten, so daß 
verweilende Tätigkeiten und geistige Anstrengungen nicht nur 
in physiologischem Sinne, sondern auch in bewußter päda¬ 
gogischer und hygienischer Absicht zweckdienlich aufeinander - 
folgen und sich ablösen. 

Eine muskuläre Ermüdung in der Schule entsteht auf 
doppelte Art. Nicht nur infolge körperlicher Leistungen, wie 
Zurücklegung weiter Schulwege vor dem Unterricht, intensives 
Turnen, Singen, eifriges Spielen, Handbetätigung und stramme 
Sitzhaltungen, in denen der Schüler den größten Teil der Ar¬ 
beitszeit zubringt, sondern auch als Folge geistiger Anstren¬ 
gungen. Sie kann einen höheren Grad erreichen. Die Rücken¬ 
streckmuskeln sind dann z. B. nicht mehr imstande, die Gerade¬ 
haltung des Körpers beim Schreiben, Lesen und ähnlichen 
Beschäftigungen zu erzwingen, der Körper folgt dem Gesetze 
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der Schwere und sinkt nach vorn zusammen. Es kommt zur 
fehlerhaften Haltung, die auf Atmung, Blutkreislauf, Stoff¬ 
wechsel, beim jüngeren Schüler auch auf Wirbelsäulen- und 
Augenentwicklung ungünstig einwirkt. Die Rippen werden bei 
der Atmung nicht energisch gehoben, das Zwerchfell kann die 
zusammengeschobenen Eingeweide nicht kräftig vordrücken, 
die Lungen dehnen sich nur wenig aus, die Lungenspitzen er¬ 
halten ungenügende Blutzufulir. Der Schulhygieniker ist be¬ 
strebt, der Kauerstellung durch zeitweilige Einfügung einer 
Ruhe- und Erholungsstellung in der Schulbank mit völliger 
Entspannung der willkürlichen Muskulatur vorzubeugen und 
die Beengung der Atemtätigkeit durch Freiübungen wieder 
wettzumachen. 

Man hat die Ermüdung des Schülers mit physiolo¬ 
gischen Methoden gemessen (Dynamometermethode, Ergo- 
graphenmethode, Messung der Akkommodationsbreite des Auges). 
Sie geben keine völlig sicheren Resultate, weil eine strenge 
Proportionalität zwischen körperlicher und seelischer Ermü¬ 
dung nicht besteht. Die Ästhesiometermethode stellt die Haut¬ 
empfindlichkeit vor und nach einer geistigen Anstrengung fest, 
d. h. eine psychische Größe. Man hat ferner von päda¬ 
gogischer Seite die zu verschiedenen Zeitlagen vorhandene 
geistige Energie des Schülers durch kleine Aufgaben geprüft 
(Diktate, Rechenstücke u. dgl.), die man zwischen oder in die 
einzelnen Lektionen des Schulvormittags einfügte. Der Rechen¬ 
unterricht ist wiederholt als Versuchsfeld benutzt worden. Das 
Kopfrechnen gehört zu den eminent geistigen Arbeiten; moto¬ 
rische Akte wie Sprechen und Schreiben fallen bei ihm fort, 
es handelt sich nur darum, die akustisch dargebotenen Zahlen 
im Gedächtnis festzuhalten und an ihnen den geforderten 
Rechenakt zu vollziehen. Das schriftliche Rechnen erscheint 
durch Einschalten der motorischen Akte, durch fortwährende 
Unterstützung des Gedächtnisses mittels der Ziffern, durch 
Zerlegung des Rechenaktes in mehrere einfache Akte bedeu¬ 
tend leichter. Nun konstatierte Bürgerstein bei Schülern von 
11—13 Jahren, daß nach 30 Minuten schriftlichen Rechnens, 
das nach Art unserer Klassenarbeiten mit ziemlicher Geschwin¬ 
digkeit stattfand, die beste Leistung bereits erreicht war. Die 
Sensibilitätsmessungen von Griesbach ergaben das Resultat, 
daß die Herabsetzung des Empfindungsvermögens nach den 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Das hygienische Gleichgewicht in der Erziehung. 


253 


mathematischen Disziplinen sehr bedeutend war. Bei Mes¬ 
sungen der Muskelleistung ließ sich feststellen, daß nach diesen 
Gegenständen stets ein beträchtlicheres Minus als nach allen 
anderen wissenschaftlichen Stunden entstand. 

Wenn man eine kurze Reihe von Kopfrechenaufgaben 
gleicher Art und gleichen Umfanges in die einzelnen Lehr¬ 
stunden einschaltet, um aus der Fehlerzahl einen Schluß auf 
die vorhandene Ermüdung zu ziehen, so findet man eine stetige 
Zunahme derselben: bei Schülern von 10—11 Jahren von 30o/o 
um 8i/ 2 Uhr bis auf 50o/o um 12ty2 Uhr. Bei einzelnen leicht 
ermüdbaren, wenn auch befähigten Schülern war die Arbeits¬ 
verschlechterung so stark, daß bereits von einer Übermüdung 
in der fünften Lehrstunde gesprochen werden könnte; machte 
doch der Primus einer Klasse morgens in 12 Aufgaben 2 Fehler, 
mittags dagegen wiederholt 8—10 Fehler. 

Kraepelin ist der Überzeugung, daß unsere Jugend not¬ 
wendig dem geistigen Siechtum verfallen müßte, wenn sie 
wirklich gezwungen wäre, zum mindesten 40 Minuten in jeder 
von ihr zu erstehenden Schulstunde mit voller Anspannung 
der Aufmerksamkeit zu arbeiten. Aber in der Schule wird die 
maximale Arbeitsgeschwindigkeit selten verlangt, vielmehr 
bieten sich fast regelmäßig Anlässe zum Verweilen und zur 
Abstellung der Aufmerksamkeit für den Schüler. 

Griesbach fand bei Messungen der Hautempfindlichkeit, 
daß Mathematik und Memorieren erheblich mehr die Auf¬ 
merksamkeit herabsetzen als Geographie oder Zeichnen. 
Wagner, Blazek konstatierten nach derselben Methode und 
Verfasser durch Messung der Muskelkraft, daß der Betrieb der 
Mathematik und Fremdsprachen mehr ermüdet als der 
Unterricht in der Muttersprache. Turnen und körperliche 
Arbeiten haben gewöhnlich eine starke Herabminderung der 
muskulären Leistung, der Hautempfindlichkeit, der Aufmerk¬ 
samkeit sowie der höheren psychischen Funktionen im Gefolge. 

Verfasser fand in obigen Versuchen bei Volksschülern im 
dritten Schuljahr, daß die Qualität der Rechenleistung mit 
vorrückender Zeitlage (8—1 Uhr vormittags) bei Kindern 
geringerer Rechenbegabung erheblich herabging. Nur am 
Montag blieben infolge der geistigen Erholung vom Sonntag 
her die Arbeitswerte ungefähr gleich. Um 10 Uhr, nach zwei¬ 
stündigem Unterricht, hatte ein Drittel dieser Schüler die beste 
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Leistung erreicht, ein Drittel erzielte aufsteigende Arbeitswerte, 
ein Drittel erlitt eine Depression, die einem zweiten Optimum 
voraufging. Um 11 Uhr hatte die Hälfte der Schülergruppe 
bereits ihre beste Leistung hinter sich, um 12 Uhr war dies 
bei zwei Dritteln der Fall. Bei jedem Schüler fiel nach dem 
Optimum die Qualität steil ab. Begabte Schüler lassen die 
hohen Ermüdungsgrade schwieriger erkennen, weil diese durch 
Übungswirkungen verdeckt werden. 

Die Befunde stimmen mit den vom Verfasser an einer 
Realschule angestellten Erhebungen über Schülervergehen 
und Schulstrafen insofern überein, als sich die Strafen hier 
in der dritten Vormittagsstunde übermäßig häuften, so daß bis 
40 v. H. sämtlicher Schülervergehen in diese Zeitlage fielen. 
Unter ihnen war die Unaufmerksamkeit am stärksten vertreten. 
Auffällig war der Montag weniger mit Schulstrafen belastet 
als die folgenden Wochentage. 

_St unden: 8-9_9 —10 10-11 11- 12_1 2—1 _ 

Strafen: 14^8°/o 2U°/o 35,5°/ 0 21°/ 0 7 , 6 % 

Die Prozentsätze für eine Quinta lauten: 

Strafen: 19,4%, 18,5°/ 0 40,1 °/ 0 18°/ 0 4°/ 0 

Die ersten drei Lehrstunden waren an keinem Wochentage 
ausschließlich mit Fächern besetzt, bei denen abstrakte Denk¬ 
operationen vorwiegen, es war vielmehr ein Wechsel der gei¬ 
stigen Funktionen überall vorgesehen. Trotzdem sinkt die Auf¬ 
merksamkeit nach zwei Stunden. Dieser Befund stimmt mit 
der anderen täglichen Beobachtung überein, daß die Schüler 
am Morgen und in den ersten Pausen sich ruhiger verhalten 
als in den späteren Pausen. 

Die Strafen verteilen sich ungleichmäßig auf die Schüler¬ 
gruppen. Je weiter ausgreifende Anstrengungen seitens der 
Schule gemacht werden, desto mehr verlängert sich die häus¬ 
liche Arbeitszeit der sogenannten Sorgenkinder, desto weiter 
bleiben sie gleichwohl in Schulleistungen zurück, Unaufmerk¬ 
samkeit und Unfleiß werden ihnen unablässig zum Vorwurf 
gemacht. Die Unaufmerksamkeit erreicht bei ihnen eine er¬ 
schreckende Höhe, durchschnittlich 43,9 o/o sämtlicher Tadel. 
Die Zahlen geben einen Anhalt für den gewaltigen Wechsel 
des Status psychicus in der Klasse von Stunde zu Stunde. Je 
mehr ein Gegenstand die Aufmerksamkeit in Anspruch nimmt 
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und geistige Kräfte ins Spiel setzt, desto mehr wird auch das 
körperliche Befinden getroffen. Der Schüler kommt immer 
mehr aus dem Gleichgewicht, er wird geistig und körperlich 
müde. 

Wichtig ist in diesem Zusammenhänge der persönliche 
Koeffizient der Lehrperson, die den Unterrichtsbetrieb ent¬ 
weder zu einem lebhaften, anregenden gestaltet oder einen 
ruhigen Gang der geistigen Prozesse vorzieht, die entweder 
mit feinem psychologischen Verständnis sich in steter Füh¬ 
lung mit der Fassungskraft und Leistungsfähigkeit der jugend¬ 
lichen Altersstufe hält, auf spannende und fesselnde Art die 
unwillkürliche Aufmerksamkeit, das Interesse und den Be¬ 
tätigungsdrang in Bewegung setzt, oder durch Pflichtforde¬ 
rungen mehr auf Ehrgefühl und Willen wirkt, oder endlich 
durch Androhungen das willkürliche Aufmerksamsein zu er¬ 
zwingen versucht. Doch niemals kann der höhere oder niedere 
Ermüdungskoeffizient des Lehrers den des Faches vollständig 
kompensieren. Die arbeitsfördernden Momente, die von der 
Lehrerpersönlichkeit in die Methode eingewebt werden, wirken 
nur dann entlastend, wenn eine sorgfältige psychologische 
Führung die Arbeitsanstrengungen der Schüler fortlaufend in 
Rechnung stellt und weder ungebührliche Arbeitsgeschwindig¬ 
keit noch zu rasche Arbeitefortschritte angestrebt werden. 
Sonst könnte gerade der vielseitige Pädagoge, der seinem 
Gegenstand immer neue Seiten abzugewinnen weiß, den Schüler 
am meisten geistig erregen und zugleich am ehesten mattsetzen. 

Unter Methode wird der objektive Weg verstanden, auf 
dem die einzelnen Wissensstücke mit ihren Zusammenhängen 
dem Schüler nach und nach übereignet werden. Alle Unter¬ 
richtswege befinden sich in erfreulicher Umbildung, da sie 
die fortschreitende Kenntnis vom Seelenleben des Jugendlichen 
berücksichtigen müssen. Neue Möglichkeiten werden versucht, 
neue Mittel werden angewendet, um Unterricht und Erziehung 
der natürlichen kindlichen Entwicklung genau anzupassen, 
Selbsttätigkeit und Schaffensfreude des Kindes so früh wie 
möglich und so intensiv wie möglich sich auswirken zu lassen. 
Die Lehrmethoden sind vom hygienischen Standpunkte darauf¬ 
hin zu sichten, ob sie die Aufmerksamkeit der Jugendlichen 
gleichförmig und intensiv auf logische Beziehungen konzen¬ 
trieren, oder ob konkrete und verweilende Tätigkeiten, wie 
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Anschauen, Anhören, Zeichnen, Experimentieren, Beobachten 
mit teils fluktuierender, teils konzentrierter Aufmerksamkeit 
vorherrschen, denen sich vielleicht induktive Operationen an¬ 
schließen; sodann, ob neben Sinnes-, Verstandes- und Muskel¬ 
tätigkeit auch Phantasie und Gemüt erweckt werden. 

Pädagogisch angesehen treten die Lehrgegenstände nicht 
objektiv um ihrer selbst willen, sondern gleichzeitig subjektiv 
um der lebendigen Interessen des Jugendlichen willen in sein 
Blickfeld, bis er sie im Laufe seiner Entwicklung rein objektiv 
bewerten und erfassen lernt. Der Nachdruck ist immer zu legen 
auf die Durchdringung der Schülerpersönlichkeit. Die fach¬ 
wissenschaftliche Methode wäre für den noch unreifen Schüler 
eine zu schwere Belastung, die psychologische bringt ihm 
einerseits Entlastung, weil sie seine Geistes- und Gemüts¬ 
kräfte in harmonischer Weise erregt und arbeitsfördernd wirkt; 
andererseits angemessene Belastung dadurch, daß sie ihn see¬ 
lisch erleben läßt, um ihn auf eigene Weise schaffend zu 
betätigen. 

Genauer genommen gehören zu jedem Fache mehrere 
Lehrmethoden, je nach der Art der Sonderaufgabe, die ge¬ 
stellt wird. In den Fremdsprachen unterscheiden wir Gehör- 
und Sprechübungen von Formenlehre und Satzlehre und diese 
vom Hinübersetzen in die Fremdsprache und Herübersetzen in 
die Muttersprache. In den naturwissenschaftlichen Disziplinen 
sind Beobachtungsübungen methodisch verschieden von der 
logischen Bearbeitung der Beobachtungsbefunde, und wieder¬ 
um freie Beobachtungsübungen, bei denen der Schüler ganz 
auf sich selbst angewiesen ist, von dem Demonstrationsvortrag 
des Lehrers, bei dem er größtenteils rezeptiv bleibt. In der 
Mathematik ist die Behandlung der Lehrsätze verschieden von 
der Lösung der Aufgaben. Deshalb kann jeder Gegenstand 
bald einen größeren, bald einen geringeren Energieaufwand 
für den Schüler bedeuten. Im allgemeinen wird der Unter¬ 
richt auf vielseitige geistige Beschäftigung des Schülers ge¬ 
richtet, darum muß der Pädagoge einen psychologischen Aus¬ 
gleich zwischen den verschiedenen Teilmethoden finden, der 
zugleich das hygienische Gleichgewicht für die betreffende 
Lehrstunde vorstellt. Bloßes Anhören, Lesen, Anschauen er¬ 
fordern weniger Anstrengung als Beobachten, induktives Den¬ 
ken, logisch-begriffliches Zergliedern oder Kombinieren, Aus- 
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wendiglernen mit Verständnis weniger als Memorieren ohne 
Verständnis. Die Methoden der Arbeitsschule haben einen 
anderen energetischen Imperativ als die der Lernschule; denn 
sie beschäftigen zugleich Aufmerksamkeit und Interesse, Sinne, 
Intellekt und Hand des Schülers. Der Reformunterricht der 
Schulanfänger erstrebt heute ausgiebige Anschauung, reich¬ 
liche Handbetätigung, Beschäftigung des Spieltriebes und der 
Phantasie, Entwicklung der Aufmerksamkeit und Beobachtungs¬ 
fähigkeit. Die praktische induktive Didaktik der naturwissen¬ 
schaftlichen Lehrfächer verlangt, daß der Schüler seine gei¬ 
stigen Kräfte selber entwickeln lerne, indem sie ihn kontinuier¬ 
lich von einer bewältigten Aufgabe die nächste finden und an 
ihrer Lösung arbeiten läßt. Ihre Methode heißt Werktätigsein 
und Selbstfinden, sie greift das Schüler-Ich an seinen Wurzeln 
an und besitzt unter Umständen einen hohen Ermüdungsko¬ 
effizienten. 

Die bisherigen Ergebnisse der Ermüdungsforschung sind 
nun in verschiedener Beziehung praktisch verwertbar. 1. Die 
vorzeitige Ermüdung in der Einzellehrstunde läßt sich 
durch Abkürzen der Lektion auf 45 Minuten, durch öfteren 
Wechsel körperlicher und geistiger Tätigkeiten sowie durch 
eine arbeitsfördernde Methode, bei der Selbsttätigkeit und 
Schaffensfreude der Jugend ins Spiel treten, zweifellos hintan¬ 
halten. Dies hat besonders in den Fächern, die eine hoch¬ 
gespannte, gleichförmige und eingeschränkte Aufmerksamkeit 
erfordern, zu geschehen. Die Spannung der willkürlichen 
Muskulatur bei den Arbeitshaltungen in der Schulbank ist 
durch periodische kurze Entspannung auszugleichen. Beruht 
die Unaufmerksamkeit der dritten Stunde, wie wohl ohne Wider¬ 
spruch anzunehmen ist, auf beginnender Ermüdung durch gei¬ 
stige Arbeit, so dürfen nur unter zwingenden Umständen 
schwierige wissenschaftliche Fächer in spätere Zeitlagen ge¬ 
bracht w r erden. Die Forderung, die Verfasser erhebt, die Früh- 
stunden von 8—10 Uhr resp. von 7—9 Uhr ausschließlich den 
Fremdsprachen und der Mathematik vorzubehalten, ließe sich 
in den beiden untersten Klassen der höheren Lehranstalten ohne 
weiteres durchführen, da jene Disziplinen nur 11—12 Wochen¬ 
stunden beanspruchen. Die Schwierigkeit oder Unmöglichkeit, 
jene anstrengenden Fächer auf die ersten beiden Morgenstunden 
zu verlegen, tritt erst von IV an hervor. 

Schulgesundheitspflege. XXVIII. 13 
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2. In den Großstädten sucht man den Unterricht auf den 
Vormittag zusammenzudrängen und von der Einrichtung eines 
Nachmittagsunterrichts abzusehen; denn die weiten Schulwege 
der Kinder lassen sonst für die häuslichen Arbeiten, erlaubte 
Unterhaltungen, Erholung und Schlaf zu wenig Zeit übrig. In 
Kleinstädten und auf dem Lande sind die Verhältnisse anders, 
hier ist gegen die Nachmittagsschule an zwei bis vier Wochen¬ 
tagen hygienisch nichts einzuwenden. In Hamburg liegt der 
Unterricht im Sommer und Winter von 8—2 Uhr oder von 
9—3 Uhr. Daß die Mittagsstunden, namentlich in der heißen 
Jahreszeit für den Unterricht ganz und gar nicht zu empfehlen 
sind, braucht nicht erst begründet zu werden; die Hamburger 
ungeteilte Unterrichtszeit kann nicht als Vorbild gelten. Wo 
in den Großstädten 5—6 Stunden hintereinander liegen, er¬ 
langen die drei hygienischen Probleme, wie die Pausen und 
Fächer anzuordnen sind, und welche Dauer die einzelne Lektion 
haben soll, eine ausschlaggebende Bedeutung für den Stunden¬ 
plan 1 ); man kann nicht sechs Unterrichtseinheiten in mecha¬ 
nischer Weise aneinanderfügen, die Forderung der Kurzstunde 
von 40—45 Minuten Dauer läßt sich da nicht umgehen. Hintz- 
mann, Hellpach, Keller sind, teilweise gestützt auf praktische 
Versuche, schon seit Jahren für die Kurzstunde eingetreten, 
und die Unterrichtsbehörden haben diese Zeitnorm jetzt all¬ 
gemein genehmigt. Die Länge der Pausen spricht dabei 
hygienisch insofern mit, als Pausen unter 10 Minuten zu ge¬ 
ringen Erholungswert haben und wenigstens eine lange Früh¬ 
stückspause von 15 Minuten wünschenswert erscheint 2 ). 

3. Turnunterricht und technische Fächer gehören in die 
letzte Zeitlage des Vormittags oder auf den Nachmittag; in die 
Zwischenzeiten die übrigen Disziplinen mit Pausen von längerer 
Dauer. Geräteturnen und anstrengende Laufübungen können 
jedenfalls nicht, wie man früher annahm, der unmittelbaren 
Erholung nach der wissenschaftlichen Arbeit dienen und zwi¬ 
schen Fächer von hohem Ermüdungswert gestellt werden; nur 
leichtere Marsch- und Freiübungen bereiten den Geist für neue 
Arbeiten vor. „Während des Turnens ist auch das Gehirn nicht 

*) Meumann, Vorlesungen zur Einführung in die experimentelle Päda¬ 
gogik. Leipzig, Engelmann 1910. 

2 ) Erismann, Die hygienischen Anforderungen an den Stundenplan 
I. Jahresvers. d. Schweiz. Gesellschaft f. Schulgesundheitspflege. 
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in Ruhe, sondern angestrengt tätig. Daher ist das Turnen kein 
Mittel gegen geistige Überanstrengung, keine Erholung. Na¬ 
mentlich wenn das Turnen die Anstrengung auf einzelne Muskel¬ 
gruppen lokalisiert, wird es eine einseitige Ermüdung herbei¬ 
führen, die dem Körper nicht so zuträglich ist wie die all¬ 
gemeine Ermüdung, die sich nach Spielen, Marschieren, Ru¬ 
dern und Schwimmen einstellt. Anstrengung der Muskeln im 
Rahmen der vorhandenen Kräfte soll bei den Übungen der 
Jugend nicht fehlen, und Ermüdung, ohne die eine wirksame 
Muskeltätigkeit nicht denkbar ist, ist nichts weniger als eine 
Schädigung des Körpers, aber Überanstrengung und Über¬ 
müdung muß vermieden werden" (Mosso). 

4. Die hygienische Frage, wieviel Stunden geistiger 
Betätigung dem Jugendlichen in den verschiedenen Alters¬ 
perioden täglich zugemutet werden dürfen, ist durch die Lehr¬ 
pläne der Schulen und die amtlichen Normen für die häusliche 
Arbeitszeit auf Grund pädagogischer und medizinischer Gut¬ 
achten entschieden worden. Es blieben jedoch begründete 
Zweifel bestehen, ob das hygienische Gleichgewicht wirklich 
genügend gewahrt ist und Wünsche, die sich immer von neuem 
zu Forderungen verdichten, fanden den Weg in die Öffentlich¬ 
keit. Die Lehrpläne der deutschen höheren Schulen haben ein 
ganz anderes Maß der Unterrichtszeit als die Schulen früherer 
Jahrhunderte und anderer Staaten. Die Wochenstundenzahl 
ist von 20—25 auf nicht weniger als 30—36 hinaufgegangen. 
Das hat die Vermehrung der Lehrfächer bewirkt. Doch unter¬ 
scheiden sich die deutschen Schulen auch in der Gegenwart 
hierin nicht unwesentlich voneinander. Während die bayeri¬ 
schen Gymnasien nach der geltenden Lehrverfassung vom 
Jahre 1891 für die unteren Klassen 25, für die oberen Klassen 
29 Stunden festsetzen, für die Realgymnasien 25—33 Pflicht¬ 
stunden bestimmen, legen die preußischen und sächsischen 
Schulen 30—36 Pflichtstunden auf. Der Unterschied an 
Jahresstunden beträgt 1 ) hiernach im Höchstfälle 316 oder 
28,5o/o. Auf den ganzen Kursus von 9 Jahren berechnet, er¬ 
gibt sich eine Differenz von 2800 Stunden. Trotzdem sind die 
Reifezeugnisse sämtlicher deutschen höheren Lehranstalten als 


U Treütlein, Über das Maß und die Austeilung der Unterrichtszeit 
in unseren höheren Schulen. Programm. Karlsruhe 1905. 
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gleichwertig erklärt worden. Andere europäische Länder weisen 
bei weitem niedrigere Wochenstundenzahlen an ihren höheren 
Schulen auf, die englischen Schulen ersten Ranges zählen in 
den oberen Klassen meist 27, nie mehr als 30 Stunden, die 
französischen 28, die österreichischen 25. Im Jahre 1812 hatte 
Preußen in allen Klassen 32 Stunden. 

Griesbach hat sich der Mühe unterzogen, die Lehrpläne 
kritisch zusammenzustellen. Wir entnehmen seiner Abhand¬ 
lung 1 ) die folgenden Zahlen. Für 9—10 jährige Schüler schwankt 
die Pflichtstundenzahl der Schulen zwischen 25 und 34 (Johan- 
neum, Lübeck), für 18—19jährige Jünglinge zwischen 29—38 
(Oberrealschule, Braunschweig) Wochenstunden. Die wöchent¬ 
liche Stundenzahl aller Klassen gleichartiger Schulen differiert 
zwischen 246 und 323, d. h. um 31,7o/ 0 . Sogar die gleichen 
Klassen gleicher Schulen weisen eine verschiedene Zahl auf; 
der fremdsprachliche Unterricht beginnt bald früher, bald 
später, bald mit mehr, bald mit weniger Stunden; in den 
mathematisch-naturwissenschaftlichen Fächern schwanken die 
Wochenstunden zwischen 28 und 34. 

Eine sehr auffallende Erscheinung ist, daß die Zahl der 
Wochenstunden in den einzelnen Klassen und in der ganzen 
Schule bei den humanistischen Anstalten vielfach ganz erheb¬ 
lich kleiner ist als in den Realanstalten. Treutlein wirft die 
berechtigte Frage auf, wie diese großen, in bezug auf das End¬ 
ziel unserer Schulen jedenfalls durchaus ungerechtfertigten 
Unterschiede zustande kommen und warum sie in Geltung 
bleiben. Vom hygienischen Standpunkte würde es mit Freude 
begrüßt werden, wenn die hohen Pflichtstundenzahlen herab¬ 
gemindert würden. Denn sie bringen, die schwere Belastung 
der Schüler und Lehrer mit sich und sind die eigentliche Ur¬ 
sache der gelegentlichen Überbürdungen, sie schaffen auch 
die großen Schwierigkeiten für den Stundenplan in hygienischer 
Beziehung. Von der deutschen Naturforscherversammlung wur¬ 
den 24 wissenschaftliche Pflichtstunden als Maximum erachtet. 
Es bleibt eine Aufgabe der Hygieniker, immer wieder auf diese 
Forderung hinzuweisen und alle ihr entgegenstehenden Be¬ 
denken zu beseitigen. 


*) Verhandlungen der IX. Jahresversammlung des allgemeinen deut¬ 
schen Vereins für Schulgesundheitspflege. 1908. Leipzig, Teubner. 
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Wir verlassen die Betrachtung der Lehrpläne mit der Be¬ 
hauptung, daß durch die Schulstunden eine ziemlich hohe Er¬ 
müdung herbeigeführt werden kann, sehr oft herbeigeführt 
wird und fordern einen entsprechenden Ausgleich, eine an¬ 
gemessene Erholungszeit für unsere Schüler. Wieviel Stunden 
hierfür von der Schule in Aussicht genommen sind, hätte bil¬ 
ligerweise in dem Arbeitsplan des Tages vermerkt sein müssen. 
Wir finden jedoch zunächst darin: häusliche Arbeiten, die 
als Fortsetzung der Schulstunden und notwendiges Glied des 
Gymnasialunterrichts gedacht sind. Also wenden wir uns zu 
diesen, denn sie nehmen den Jugendlichen im Hause sofort in 
Anspruch. Welcher jüngere Schüler wäre leichtsinnig genug, 
nicht sofort nach der Mahlzeit an sie zu denken? Welche 
Eltern würden es zulassen, daß er seine Arbeiten vernach¬ 
lässige? Von diesen Arbeiten hängt viel, wenn nicht das 
meiste ab. Alles, was der Junge in der Schule nicht verstanden 
hat, was er aus Zerstreutheit nicht gehört, falsch gehört hat, 
und was er bereits vergessen hat, muß jetzt zum Verständnis 
gebracht und eingeprägt werden. Hierbei hilft in vielen Fällen 
der Gelegenheitspädagoge mit, heiße er nun Hauslehrer, Vater, 
Mutter oder Bruder. 

Die Hausaufgaben stellen an die intellektuellen, sitt¬ 
lichen und physischen Kräfte der Schüler wohlberechnete An¬ 
forderungen und treten durchaus planmäßig in den Dienst der 
Erziehung. Die Züge des Charakters und Geistes, die für das 
Leben von ausschlaggebender Bedeutung sind, werden dem 
Schüler durch die täglichen Übungen im Hause unzweifelhaft 
noch wirksamer anerzogen als in der Schule selber: Pflicht¬ 
bewußtsein und energisches Streben im Dienste der eigenen 
Entwicklung, Verzichtleistung auf Bequemlichkeit und lockende 
Genüsse, nie versagende Ausdauer; sodann klares Erfassen und 
Zergliedern von Aufgaben, besonnenes Abwägen der Mittel 
und Wege, sorgfältiges Zusammenfassen. Die Familie nimmt 
einen regen Anteil an den Hausaufgaben der Kinder; sie hat 
die Pflicht, gesundheits- und arbeitsfördernde Bedingungen für 
jene herzustellen. Zwischen Schule und Elternhaus pflegt aber 
ein Streit um diese Aufgaben hin und her zu wogen, und mannig¬ 
fache Klagen sind öffentlich laut geworden, denn sie nehmen 
meist zuviel Zeit in Anspruch. 

Die Arbeitszeiten für die hessischen und bayerischen höhe¬ 
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ren Lehranstalten sind bestimmt wie in Preußen; in Württem¬ 
berg dagegen niedriger, wie nachstehendes Schema 1 ) zeigt: 




Klasse 

Preußen 

Hessen 

Württem¬ 

berg 

Bayern 

beobachtete Zeit¬ 
dauer Bayern 

1. 

Klasse 

(VI) .... 

6 

G 

6 

13'/, 

2 

)» 

(V) . . . . 

9 

6 

12 

13'/* 

3. 

y* 

(IV) .... 

12 

8— 9 

12 

u 1 /* 

4. 

9f 

(um) .... 

12 

9—10 

12 

16 3 / 4 

ß. 

yy 

(OIII) .... 

15 

10-11 

12 

11'/, 

6. 

yy 

(UII) .... 

15 

10—12 

18 

22'/, 

7. 

yy 

(OH) .... 

18 

10—12 

18 

21 

8. 

yy 

(UI) .... 

18 

10—12 

18 

21'/, 

9. 

yy 

(Ol) .... 

18 

10-12 

18 

27 


Da für die unterste Stufe der höheren Schulen, für 9—10- 
jährige Knaben, von medizinischen Autoritäten als maximale 
Leistung des Schultages 6 Stunden geistiger Arbeit bezeichnet 
werden und davon bereits 5 auf Lehrstunden entfallen, so ist 
die häusliche Arbeitsnorm auf 1 Stunde pro Tag beschränkt; 
sie reicht sehr oft nicht aus. In den Mittelklassen wird der 
Schüler mehrmals in der Woche erst um 6 Uhr nachmittags 
schulfrei und lfbmmt abgespannt nach Hause, um sich baldigst 
an die häusliche Vorbereitung zu machen, die 2 Stunden um¬ 
fassen soll. Es übertreffen leider die tatsächlichen Arbeitszeiten 
der bayerischen Gymnasiasten die Zahlen der Instruktion auch 
hier nicht unerheblich, wie aus der letzten Kolumne des obigen 
Schemas ersichtlich ist. Dürnberger und Grassmann 2 ) haben 
darüber ein umfangreiches Material veröffentlicht. Für Preußen 
liegen ebenfalls Beobachtungen vor. Griesbach 3 ) wies aus ge¬ 
nauen Aufzeichnungen nach, daß begabte und fleißige Schüler 
aus der Obertertia elsässischer Schulen an manchen Tagen bis 
12 Uhr nachts arbeiten mußten, um ihr Pensum zu erledigen. 
Die für ihre Klasse nicht genügend vorbereiteten und die in¬ 
folge Schulversäumnis zurückgebliebenen, ferner die wenig 
befähigten Schüler kommen mit der Normalzeit selten zurecht 
und brauchen regelmäßig einen Zuschlag, um nur eine Durch- 


1 ) Karl Roller, Hausaufgaben und höhere Schulen. Leipzig, Quelle 
und Meyer. 1907. 

*) Döknbekger und Grassmann, Unsere Mittelschüler zu Hause. 
München 1908. Lehmanns Verlag. 

*) Griesbach. 1. c. 
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Schnittsleistung zu erzielen. Es kommt vor, daß fleißige Schüler 
bis in die Nacht hinein sitzen, um ihr Pensum zu erledigen x ). 

Axel Key verlangt für 14jährige Schüler eine 9stündige, 
für 15jährige eine 8i/ 2 stündige, für 16jährige eine Sstündige 
Schlafenszeit. Lobedank für 11—12jährige 10—IOV 2 Stunden, ' 
für 15—16jährige 9—9i/ 2 , für 17—18jährige 8*/ 2 , für 19-20- 
jährigo 8 Stunden. Dornberger und Grassmann fanden bei 
etwa 11 0/0 der untersuchten Schüler eine Schlafzeit von 7 bis 
8 Stunden, die für alle Altersstufen zu gering ist; etwa drei 
Viertel der Schüler notierten eine 8—10ständige Schlafperiode. 
Des Abends oder Nachts mit ermüdetem Hirn und Körper soll 
der Schüler seine Arbeiten nicht anfertigen, wie Dörnberger 
und Grassmann für Münchener Verhältnisse leider nachzu¬ 
weisen in der Lage waren und wie es auch wohl in anderen 
großen und kleinen Orten Vorkommen dürfte. Die Nachtarbeit 
wächst in demselben Maße, als die Gesamtsumme der häus¬ 
lichen Arbeit zunimmt. Sie beträgt für die oberste Klasse un¬ 
gefähr ein Drittel der gesamten häuslichen Leistung, ein zweites 
Drittel machen die schulfreien Halbtage und die Sonntage aus, 
so daß für Erholung, Spiel und Sport wenig Zgit übrigbleibt. 

Gegen das Mißverhältnis zwischen 50—60stündiger, mit 
intensiver geistiger Anstrengung verbundener Sitzarbeit und 
den drei (früher nur zwei) Turnstunden sind Hygieniker und 
Pädagogen nicht müde geworden, sich rügend zu äußern. Denn 
dieses Mißverhältnis in der Erzielumgsweise der höheren Lehr¬ 
anstalten dauert volle neun Jahre an. Wenigstens eine Kurz¬ 
stunde am Tage 2 ) sollte nach Griesbach auf systematische 
Turnübungen und zwei Stunden in der Woche auf gym¬ 
nastische Spiele verwandt werden. Aus physiologischen, 
hygienischen und pädagogischen Gründen. Wir fügen heute 
hinzu: aus Gründen der militärischen Ertüchtigung. 

Selbstverständlich hat es auch nicht an gegenteiligen Stim¬ 
men gefehlt. Wir geben zu, was Altschul über Ermüdung 
Übermüdung und Erholung in der Schule schreibt: jene ist 

’) Joh. Schulze, verantwortlicher Leiter des höheren Schulwesens 
1814—1858, war der Meinung, daß man den Schülern der Oberklassen wohl 
zumuten könne, sich täglich „fünf“ Stunden außer der Schulzeit zu beschäf¬ 
tigen, während für die Schüler der unteren Klassen „drei“ genügen mögen. 

*) Diese Forderung wurde schon in der Schulkonferenz 1890 von Prof. 
GÜSSFELD aufgestellt. 
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die physiologische Reaktion auf jede maximale körperliche und 
geistige Arbeit, sie ist aber auch gleichzeitig eine Art Sicher¬ 
heitsventil. Wofür wir besonders bei der Schuljugend Sorge 
zu tragen haben, ist, daß der angestrengten Arbeit eine ent¬ 
sprechend langwährende Ruhe folgt und daß namentlich die 
Schlafdauer der Schüler nicht zu sehr gekürzt wird. Nur die 
dauernde Übermüdung ist gesundheitsschädigend 1 ). Wir ver¬ 
mögen ihm aber nicht mehr zu folgen, wenn er nun weiter 
schreibt, wir müßten Maximalleistungen in der Schule an¬ 
streben und aus den gesunden Kindern herausholen, was aus 
ilrnen herauszuholen ist, wir müßten ihre körperliche und 
geistige Leistungsfähigkeit durch ein vernünftiges Training zu 
möglichster Höhe steigern. Es sollen für das eigentliche Stu¬ 
dium nur die wirklich Tauglichen ausgewählt und eine Aus¬ 
lese getroffen werden. Altschul will darin keine Grausam¬ 
keit erblicken, sondern ein physiologisch und psychologisch 
vollauf begründetes Vorgehen, eine kulturelle, aber auch eine 
hygienische Forderung. 

Wir vermögen uns diesen Standpunkt nicht zu eigen zu 
machen. Denn das Selektionsprinzip wird niemals in der bürger¬ 
lichen Erziehung zur unumschränkten Anerkennung gelangen, 
mag es auch bei gesteigerter Konkurrenz auf Gebieten staat¬ 
lichen und kulturellen Lebens gesetzmäßige Geltung auf¬ 
weisen. Herausholen wollen wir aus dem Jugendlichen seine 
sämtlichen Fähigkeiten im PESTALOZzischen Sinne und sie 
methodisch zur Entfaltung bringen. Das Selektionsprinzip 
unterschätzt die Wirkungen der psychologisch aufbauenden 
Erziehung, die wie ein göttlicher Segen die schwächsten Keime 
und Anlagen erfaßt und zur Blüte bringt. Es gilt gerade, die 
schwachen Kräfte der herankommenden Generation mit er¬ 
zieherischer Liebe zu entwickeln, jedem das Seine zu geben 
und keinen aufzugeben. 

Wir wollen und müssen in der Entwicklung der Volkskräfte 
allen feindlichen Staaten voranstehen. Aber im völligen Gegen¬ 
satz zu dem aristokratisch anmutenden Selektionsprinzip nehmen 
wir bei den nationalen, sozialen und pädagogischen Aufgaben 
unsern Ausgang von der Frage: Wie befähigen wir die 
breiten Massen zur brauchbaren Durchschnittsarbeit 

*) Altschul, Die Frage der geistigen Ermüdung der Schulkinder. 
Ztschr. für Schulgesundheitspflege. 1914, Nr. 5. 
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und Selbständigkeit des Wirkens? Nicht Gipfelleistungen 
einer Minderheit, sondern Normalleistungen einer starken Mehr¬ 
heit müssen angestrebt und die von Geburt nicht ausreichend 
bedachten oder sichtlich vernachlässigten Jugendlichen durch 
hygienische und psychologische Mittel und Methoden körperlich¬ 
geistig emporgehoben werden. Die bevorzugten Individuen be¬ 
dürfen der Führung und Fürsorge in erheblich geringerem Maße, 
sie gehen übrigens früher ihre eigenen Wege. 

Die von der Natur körperlich oder geistig vernachlässigten 
Jugendlichen arbeiten bereits in der Schule im Schweiße ihres 
Angesichts und werden täglich müde und werden leider zu¬ 
weilen übermüdet. Darum sollen sie täglich hinaus in die 
freie Natur, um Körper und Geist dort zu erfrischen. Unsere 
Erfahrungen, schreibt Bach 1 ), an den lebendigen Leibern der 
Schüler lehren, daß diejenigen Schüler, welche während ihrer 
ganzen Schulzeit von Sexta bis Prima, also 9—10 Jahre hin¬ 
durch, wöchentlich 6—8Stunden gymnastischen Zwecken 
gewidmet haben, nicht nur während des Schulbesuches durch 
körperliche und geistige Frische an Arbeitskraft sicli hervor¬ 
getan, sondern auch nachher auf der Hochschule, im Heer, im 
Berufe durch richtige und tüchtige Haltung, ja zum Teil durch 
rühmliche Leistungen auf verschiedenen Lebensgebieten sich 
ausgezeichnet haben. Und Barth 2 ) fordert in Übereinstim¬ 
mung mit Griesbach und Bach, daß die Leibesübungen in dem 
Lehrplan unserer Schulen kein sogenanntes Nebenfach bleiben, 
nachdem über ihre Bedeutung nicht nur für die persönliche 
Gesundheitspflege, sondern auch für die ganze geistige und sitt¬ 
liche Erziehung kein Zweifel mehr ist und von allen Seiten die 
Heranbildung eines körperlich gesunden, wehrkräftigen Ge¬ 
schlechts immer lauter gefordert wird, nicht nur wehrfähig für 
die Aufgaben des Dienstes im Heere und für den Krieg, sondern 
auch wehrfähig für die Anforderungen des Lebens überhaupt. 

Das hygienische Gleichgewicht in der Erziehung wird zur¬ 
zeit an den höheren Schulen nicht ausreichend gewahrt. Fakul¬ 
tative Gymnastik und Sport bilden einen ungenügenden Ersatz 
für die fehlenden obligatorischen Leibesübungen. Denn sie 
werden nicht von der Gesamtheit der Jugendlichen und nicht 

’) Eulenberg und Bach, Schulgesundheitslehre. 

2 ) E. Barth, Die Tätigkeit des Schularztes an den höheren Lehr¬ 
anstalten nach fünfjähriger Erfahrung. Ebenda. 
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immer sach- und fachgemäß betrieben. Eine Änderung des be¬ 
stehenden Zustandes kann nur durch eine gleichzeitige Ände¬ 
rung der Lehr- und Arbeitspläne der höheren Lehranstalten be¬ 
wirkt werden. Sie in vorbildlicher Weise herbeizuführen, ist 
eine der vornehmsten Aufgaben des kommenden Friedens. Ein 
praktischer Vorschlag für die Neuorganisation soll im folgen¬ 
den unterbreitet w r erden, er umfaßt zugleich den Volksschul- 
und Fortbildungsunterricht. Wir schließen mit den Worten 1 ) 
Moldenhauers: „Mehr als alle theoretischen Erörterungen 
vermochten und vermögen, legt der Krieg die nunmehr nicht 
zu bestreitende Notwendigkeit nahe, daß bei der Erziehung 
unserer Jugend Geist und Körper in gleicher Weise berück¬ 
sichtigt werden muß. Es ist wohl unzweifelhaft, daß nach dem 
Kriege eine volle Umwandlung in dem bisherigen einseitigen 
Vorwiegen der geistigen Nahrung eintreten wird, und daß von 
den maßgebenden Stellen aus der körperlichen Erziehung 
größeres Gewicht beigelegt werden muß. Die Einrichtung der 
zunächst nur für die Zeit der Mobilmachung geschaffenen 
Jugendkompagnien zur militärischen Vorbereitung der Jugend 
kann als ein Vorläufer dafür angesehen werden.“ 


Aus Versammlungen und Vereinen. 

Berliner Verein für Schulgesundheitspflege. 

Sitzung vom 23. Februar 1915 im Architektenhause. 

(Ordentliche Hauptversammlung.) 

Vorsitzender: Herr Baginsky. Schriftführer: Herr Benda. 

Tagesordnung: 1. Jahresbericht, Kassenbericht, Neuwahl des 
Vorstandes. 2. Herr Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Baginsky: Schul- 
hygienisches in der Kriegszeit. 

Der Vorsitzende erstattet den Jahresbericht und gedenkt dann 
der in dem Jahre verstorbenen Vereinsmitglieder. Er gedenkt ins¬ 
besondere des Vorstandsmitgliedes Apotheker Leuchter und betont, 
daß der Verein dessen eifriges und verständnisvolles Wirken schmerz¬ 
lich vermissen werde. Sodann wird nach dem Kassenbericht dem 
Schatzmeister, Herrn Geh. Med.-Rat Silex, Entlastung erteilt. Als 
neues Mitglied wird die Volksschullehrerin Frl. Margarete Bahr in 
den Vorstand gewählt. 

Hierauf hält Herr Baginsky den angekündigten Vortrag, der 
in extenso in dieser Zeitschrift veröffentlicht worden ist. 

D Ztschr. für Schulgesundheitspflege. 1915, Nr. 2. 
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Aussprache: Prof. Dr. Kemsies spricht seine Befriedigung dar¬ 
über aus, daß verschiedene, lange befürwortete Forderungen während 
des Krieges erfüllt seien, z. B. die häufigen schulfreien Tage, häu¬ 
figes Ausfallen der Hausarbeiten; für die Reifeprüfungen ist vom 
Minister eine mildere Beurteilung angeordnet worden, für die Ver¬ 
setzungen eine weitgehende Kompensation zwischen den einzelnen 
Fächern. — Die militärische Jugendvorbereitung habe sich als eine 
militärische und politische Notwendigkeit herausgestellt. Redner 
gibt dann einen Überblick über ähnliche Bestrebungen in anderen 
Staaten. Am intensivsten werde diese Ausbildung gegenwärtig in 
Japan betrieben. Historisch betrachtet, sei die militärische Vor¬ 
bildung zuerst in Nordamerika nach dem Befreiungskriege 1790 
eingeführt worden. Später seien in fast allen zivilisierten Staaten 
ähnliche Bestrebungen aufgetaucht, aber nach kurzer Zeit wieder 
aufgegeben worden. Dies dürfe bei uns auf keinen Fall geschehen; 
wir müssen dahin wirken, daß die militärische Erziehung ein inte¬ 
grierender Bestandteil unserer Jugenderziehung bleibt. Die Schulen 
werden sich der Aufgabe nicht entziehen dürfen, diese Ausbildung 
in ihre Ziele einzureihen; neben dem Sport muß der Wehrunterricht 
unserer Jugend dauernd erhalten bleiben. 

Herr Hauptmann v. Ziegler: Die Einführung der militärischen 
Ausbildung sei am wichtigsten für die Volksschule. Auch für die 
höheren Lehranstalten sei sie aber von Nutzen; sie werde dort ins¬ 
besondere auch zur Stärkung und Beruhigung der Nerven beitragen. 
Die Hauptsache sei dabei die Erzielung einer ausreichenden Marsch¬ 
fähigkeit und die Schulung und Kräftigung der Augen. 

Herr Oberlehrer Tucholski ist der Ansicht, der Wert der mili¬ 
tärischen Jugendausbildung werde überschätzt. Man sehe es an der 
gegenwärtigen Generation, die allen Anforderungen genüge, ohne 
in der Schule militärisch ausgebildet worden zu sein. Der Vergleich 
mit Japan sei unzulässig; dort gelte es, erst das Volk zu Soldaten 
zu erziehen. Er \volle nicht so weit gehen wie Schopenhauer, der 
verlangt habe, daß der geistige Arbeiter überhaupt nicht am Kriege 
teilnehmen solle, aber in Gelehrtenschulen gehöre eine militärische 
Ausbildung nicht hinein. Die Berliner Jungen hätten schon ohnedies 
eine hysterisch-übertriebene Auffassung vom Kriege; es sei not¬ 
wendig, der Extase zu wehren, nicht sie zu fördern. 

Herr Geh. San.-Rat Benda bezweifelt, ob diese Begeisterung 
gegenwärtig künstlich einzudämmen möglich sein werde. Es sei 
zuzugeben, daß viel Neuropathisches dabei zutage trete; unter dem 
Einfluß der großen Ereignisse sei die mehr hypochondrisch-depressive 
Stimmung vor dem Kriege hinweggeweht wmrden und habe einer 
mehr manischen Stimmungslage mit schnellerem Gedankenablauf, 
größerer Neigung zur Extase usw. Platz gemacht. Es sei immerhin 
erfreulich, daß gegenwärtig die Schülerselbstmorde so gut wie ganz 
aufgehört haben. 

Herr Geh. Med.-Rat Silex hat einen 14jährigen Jungen sich 
rühmen hören, er habe eine große Anzahl Russen erschossen usw. 
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Redner ist der Ansicht, es sei bedauerlich, daß man solche Kinder 
bereits in Situationen bringe, denen selbst reife Menschen kaum ge¬ 
wachsen seien. 

Herr Geh. Med.-Rat Baginsky (Schlußwort) spricht sich noch 
einmal gegen jede Übertreibung der militärischen Jugenderziehung 
aus. Die Deutschen schlügen ja ihre Feinde mehr als mit ihren 
Körperkräften mit ihrer geistigen Kraft. Es zeigte sich in diesem 
Kriege, daß die geistige Ausbildung, speziell auf dem Gebiete der 
Technik, den Sieg davonträgt. Die militärische Ausbildung sei er¬ 
freulich und die Jugend solle lernen, ihre Kräfte gebrauchen; aber 
in die Schule gehöre die militärische Vorbereitung nicht hinein. 

Kleinere Mitteilungen. 

Obligatorischer Turnunterricht in der Pflichtfortbildungs¬ 
schule. Im Verein mit dem Zentralausschuß für Volks- und Jugend¬ 
spiele hat der Jungdeutschlandbünd laut Beschluß seiner Bundes¬ 
leitung ein Gesuch um Einführung des obligatorischen Turn¬ 
unterrichts an den Pflichtfortbildungsschulen an alle Staats¬ 
ministerien der deutschen Bundesstaaten gesandt und den Reichs¬ 
kanzler gebeten, den zuständigen einzelnen Regierungen die Ein¬ 
führung des obligatorischen Turnens in den Fortbildungsschulen, und 
zwar gleichmäßig für das männliche und weibliche Geschlecht, 
warm empfehlen zu wollen. Wenn die Fortbildungsschule ihre Auf¬ 
gabe der beruflichen und allgemeinen Ausbildung erfüllen soll, dann 
darf die Einfügung des Turnens in den Plan der Fortbildungsschule 
nicht auf Kosten der übrigen Unterrichtsfächer geschehen. Es muß 
demnach eine Vermehrung von 1—2 Stunden eintreten, die ohne 
gesetzliche Vorschrift nicht geschaffen werden kann. Dem neuen 
Zwange werden sich Meister und Innungen nicht gern unterwerfen, 
auch an Turnhallen und Spielplätzen wird es hier und da mangeln. 
Doch sind die Schwierigkeiten nicht unüberwindlich und können bei 
einer solch bedeutungsvollen Maßregel nicht in Frage kommen. 
Gerade in der gegenwärtigen Zeit sollten die Regierungen bei den 
Städten überall auf freiwillige Einführung von verbindlichem Turn¬ 
unterricht (verbunden mit den Übungen der Jugendkompagnien, für 
deren Mitglieder außerdem noch besondere Übungsstunden fest¬ 
zulegen wären) hinwirken; auch könnten zunächst die Lehrlinge 
berücksichtigt werden, die der körperlichen Ertüchtigung am nötig¬ 
sten bedürfen (Untersuchungen durch den Schularzt 1). Erst allmäh¬ 
lich erweitere man den Kreis und führe dann den obligatorischen 
Turnunterricht allgemein ein. Nicht nur im Sinne der staatsbürger¬ 
lichen Erziehung, nicht nur vom Standpunkte der nationalen Wehr¬ 
kraft aus, sondern auch für unser wirtschaftliches Leben ist die 
körperliche Gesundheit, Kraft und Widerstandsfähigkeit unserer 
Jugendlichen von großer Bedeutung. „Die Zukunft wird schließlich 
dem Volke gehören, das sich körperlich am widerstandsfähigsten 
und damit am wehrfähigsten erhält.“ Eine Reihe von Städten hat 
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bereits das pflichtmäßige Turnen eingeführt, während in anderen 
Orten freiwilliges Turnen geübt wird. Selbst einige Fabriken nahmen 
das Turnen in ihre Wohlfahrtspflege ein, richteten Turn- und Spiel¬ 
plätze her, stellten Turnsäle zur Verfügung, ließen sogar Turnhallen 
für ihre Angestellten und Arbeiter erbauen. Neben dem 1—2stün- 
digen obligatorischen Turnen muß der Jugend in ihrer sonstigen 
Erholungszeit noch Gelegenheit gegeben werden, sich zu frei¬ 
willigen Organisationen zwecks Pflege der Leibesübungen zu¬ 
sammenzuschließen. „Es gilt,“ wie Dr. Vogel sagt, „der Schaffung 
eines großen Kulturwerkes: der Herstellung des Gleichgewichts 
der Kultur, des Geistes und Körpers, des schönsten Geschenkes, 
das der moderne Staat seinem Volke bieten kann. Vielleicht be¬ 
kommen wir bald von selbstlosen Bestrebungen wackerer Männer 
in dieser Richtung zu hören. Schon habe ich ein leises Klingen ver¬ 
nommen, hoffentlich wird es bald zu einem vollen, fröhlichen Geläute 
anschwellen, dem Verkündiger einer neuen Beseelung unseres 
nationalen Lebens.“ G. GoHDE-Potsdam. 

Berichtigung. Meine soeben in 3., verbesserter Auflage her¬ 
ausgegebenen Kriegsmerkblätter sind durch die Verlagsbuch¬ 
handlung von A. Stein und nicht, wie in einer der letzten Nummern 
dieser Zeitschrift infolge eines Druckfehlers angegeben war, von 
A. Stern zu beziehen. G. GoHDE-Potsdam. 


Zeitschriftenschau. 

Die Hilfsschule. Heft 12. Dezember 1914. 

1. Das abschließende Recbuen ln der Hilfsschule, von Fr. GrItn-wald- 
Düsseldorf. Es muß sich vollziehen auf Grund der sachlichen, wirtschaft¬ 
lichen Einsicht und der rechnerischen Fertigkeit, wobei nachfolgende Grup¬ 
pen zu berücksichtigen sind: 1. die Haushaltung, 2. im Laden und auf dem 
Markte, 3. Zeit, Arbeitszeit und Lohn, 4. auf der Post, 5. auf der Straße, 
Straßenbahn und Eisenbahn, 6. Rabatt, 7. das Sparen und die Sparkasse. 
Jedoch setzt die Erreichung dieses Zieles eine „wohlausgebaute Hilfsschule“ 
voraus. 

2. Ein Beitrag zu dem Problem der Einwirkung von Schundliteratur 
und Schundfllms auf geistig Minderwertige, von Dr. Albert HELLwio-Berlin- 

Friedenau (Schluß). Aus der Praxis geschilderter Fall zeigt, „daß nicht nur 
Staatsanwalt, Beschlußkammer und erkennendes Gericht sich nicht einig 
waren, sondern auch die Gutachten der Sachverständigen stimmten in ver¬ 
schiedenen wesentlichen Punkten nicht überein“. 

Der für Pfingsten 1915 in München festgesete Verbandstag der 
Hilfsschulen Deutschlands, Österreichs und der Schweiz fällt aus; die Ab¬ 
haltung des nächsten Verbandstages der Hilfsschulen Deutschlands wird auf 
unbestimmte Zeit vertagt. Nach dem vorjährigen Prüfungserlaß der preußi¬ 
schen Regierung fanden die ersten Prüfungen für Hilfsschullehrer 
bzw. -lehrerinnen statt in Köln vom 27.—30. November, in Frankfurt a. M. 
vom 2.—4. Dezember. Alle Prüflinge haben bestanden. 

Georg BüTTNER-Worms. 
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The Training-School. Bd. 11, Nr. 6 und 7. 

(Fortsetzung aus Heft 5.) 

XI. Nr. 6. Ober die BiNETschen Intelligenzprüfungen spricht 
ihr hervorragendster Vertreter in der Union, Henry H. Goddard. Er sucht 
zunächst den Einwand zu entkräften, die BiNETschen Tests paßten nur für 
Kinder, die Schulunterricht- genossen haben. Er behauptet: Binet hat mit 
Erfolg alles vermieden, was gewöhnlich Kindern gelehrt wird, und seine 
Fragen umfassen die Dinge, die ein Kind im Heranwachsen lernt, ohne 
überhaupt belehrt zu werden. Er behauptet ferner Erfahrung hat gelehrt, 
daß Binet-Simons Methode die zuverlässigste ist, die geistige Entwicklung 
eines Kindes festzustellen. Er verlangt aber für eine erfolgreiche Anwendung- 
der Methode “Highly Trained Experts”. Auch wenig Geübte können aber, 
wenn sie selbst intelligent und sich ihrer Unvollkommenheit in der An¬ 
wendung der Tests bewußt sind, manches durch das BiNETSche Verfahren 
lernen. Sie sollen sich nur vor voreiligen Schlüssen hüten. Endlich warnt 
Goddard vor einer Anwendung der Methode “in part”, wie es oftmals 
geschehe, unter Anwendung von allerlei Modifikationen und „Verbesse¬ 
rungen“. Nur lückenloses und genaues Innehalten der Fragenreihen könne 
brauchbare Resultate in Aussicht stellen. Elisabeth S. Kite gibt einen 
Einblick in die Geschichte einer moralisch durchaus verseuchten Familie. 
Sie versucht zu zeigen, daß Bestrafung der Delikte wenig nützt und fragt 
vom eugenischen Standpunkte aus: “ What are you going to do about 
it”, wirksame prophylaktische Maßregeln (Sterilisierung, Isolierung) an¬ 
deutend. Von einem ungenannten Hilfsschullehrer in New York City wird 
über gute Erfolge berichtet, die mit der Einführung der Bürsten¬ 
binderei in einer Hilfsschule gemacht worden sind. Eigenartiges Licht 
auf amerikanische Verhältnisse wirft ein Aufruf des Bureau of Education. 
Es erhält Zusendungen mit Notschreien, wie: „Sendet Rat, soviel ihr könnt, 
den Müttern. Viele von ihnen sterben, da wir 15 Meilen vom Doktor 
wohnen,“ oder: „Manche Frauen in unserem Distrikt leben 50 oder 
100 Meilen fern vom nächsten Arzt,“ oder: „Wir sind 40 Meilen von der 
nächsten Stadt und brauchen Hilfe für uns und unsere Kinder,“ oder: „Wir 
sind 28 Meilen vom nächsten Postamt. Wir brauchen Hilfe.“ Die Adressen 
von 40 000 Müttern in solcher Lage sind in den Händen des Bureaus. Man 
sollte ihnen helfen durch Übersendung von Zeitschriften über Haushaltung 
und Erziehung, von Büchern über häusliche Beschäftigung der Knaben und 
Mädchen, von Büchern für Jugendliche, von Büchern über gemeinsame 
Arbeit von Haus und Schule, von Anweisungen für die Einrichtung von 
Näh- und Kochschulen, von Elterngemeinschaften. In einigen Staaten ver¬ 
sucht man, solchen Müttern durch „Wanderbibliotheken“ (packet libraries) 
zu helfen, aber in den meisten ist noch kein Versuch gemacht, an die 
Eltern hinanzukommen', denen die gewöhnlichen Quellen der Belehrung nicht 
zugänglich sind. George S. Beiss gibt einen Praktischen (Feasible) 
Plan für Einrichtung einer Kolonie für Schwachsinnige. Er rät, 
größere derartige Anlagen in Kolonien zu zerlegen, die in der Regel nicht 
mehr als 50 Patienten beherbergen. Dr. Woods Hutchinson schreibt über 
das Jahrhundert des Kindes. Einige seiner Sätze: Jedes zur Welt ge¬ 
brachte Kind hat Anspruch auf Nahrung, Kleidung, Schutz und gute Er- 
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Ziehung. Es kommt jedoch vor, daß nicht jedes Kind mit diesen Dingen 
versorgt wird, und es sollte daher der Gesellschaft zufallen, die Sorge für 
dasselbe zu übernehmen. Die Kompliziertheit des modernen Lebens läßt 
sich von keiner auch noch so fähigen oder intelligenten Mutter überblicken. 
Der Staat ist daher durch einen besonders vorgebildeten Stab von Lehrern 
und Erziehern besser imstande, das Kind zu erziehen. Das soll nicht heißen, 
das Kind sei auf jeden Fall der Mutter entzogen, aber rechte Mutterschaft 
ist eine Gabe, die fast Genie bedeutet, und nicht jedem Weibe fällt sie zu. 

XI. Nr. 7. Unterschiede normaler und sch wachbefähigter 
Kinder auf dem Gebiete des Sensoriums, von Anna M. Petersen 
und E. A. Doll. Verfasser beklagen, daß neben den vorzüglichen Hand¬ 
reichungen, die Fähigkeiten des Intellekts zu prüfen (Binet-Simon), es 
fehle an ähnlichen, Unterschiede festzustellen bezüglich der sensorischen, 
motorischen, empfänglichen Fähigkeiten, sowie jener der Aufmerksamkeit, 
des Gefühls und des Willens. Sie wollen versuchen, auch für diese Dinge 
„Tests“ zu schaffen. Sie beginnen mit solchen, durch welche die Fähigkeit, 
Gewichtsunterschiede zu erkennen, festgestellt werden soll. Sie benutzen 
Patronenhülsen aus Papiermache, so mit Schrot gefüllt, daß sie beim Be¬ 
wegen keine Geräusche hören lassen, und zwar 2 Normalgewichte von 80 g 
und 15 andere von 82, 84, 86, 88, 90, 91 usw. bis 100 g. Die Ausführung 
der Tests wird dann eingehend beschrieben. Angewandt wurden die Tests 
dann bei Gruppen normaler und schwachbefähigter Kinder. Als Resultate 
konnten vorläufig festgestellt werden: 1. Gewichtsunterscheidung ist mehr 
eine Funktion der intellektuellen als der sensorischen Fähigkeiten. 2. Die 
sensorische Fähigkeit des Muskelsinnes steht bei Schwachbefähigten nicht 
nennenswert unter jener Normaler. 3. Es besteht eine Beziehung der Ge¬ 
wichtsunterscheidung zum Intelligenz-, nicht zum chronologischen Alter. 
4. Der Test ist diagnostisch nicht wertvoll, es sei denn bezüglich der Be¬ 
folgung gegebener Anweisungen. Unfähigkeit, den Test auszuführen, be¬ 
zeichnet ein Intelligenzalter unter 8. — Unter dem Titel: „Nehmts zu 
Herzen“ berichtet E. R. Johnstone über eine Darstellung des Hilfs¬ 
schulwesens in Albany, N.-Y., von Dr. Clinton P. Mc Cord. Das Dar¬ 
gestellte wird als außergewöhnlich nützlich und erfolgreich gelobt, erhebt 
sich aber durchaus nicht über das großstädtische Hilfsschulwesen in Deutsch¬ 
land, es sei denn dadurch, daß man die Schwachbefähigten auch zum 
Kartoffelschälen, zum Fegen und Abstauben der Schulräume, zum Waschen 
der Fußböden und Wandtafeln, zum Flicken der Kleider, zum Annähen von 
Knöpfen heranzieht. Daß die Möglichkeit besteht, Kinder aus Hilfsschulen 
unmittelbar in staatliche Anstaltspflege überzuführen, sei anerkannt. In 
einem Artikel von Elisabeth S. Kite, “Colony Co-operation” ist der 
Gedanke erwägenswert: Tieferstehende Schwachbefähigte sind auf Öd¬ 
ländereien zu beschäftigen, wo ihre rohe (crude) Arbeit verwendet werden 
kann, das Unterholz auszuroden und zu verbrennen und so den Boden vor¬ 
zubereiten für höherstehende Schwachbefähigte, die imstande sind, unter 
Anleitung die Urbarmachung zu vollenden. 

H. Th. Matth. MEYER-Hamburg. 
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Vaterländische Erziehung und Wehrübungen. 

Von 

Ferdinand Kemsies. 

Das schöne Wort, der deutsche Schulmeister — will sagen: 
die deutsche Gründlichkeit, Volksbildung, Wissenschaft und 
Tec hnik — habe die Schlacht bei Sadowa gewonnen, ist in 
noch schönerem Sinne zur Wahrheit geworden. Unsere Erfolge 
im Eiriege verdanken wir zu einem Teile der Intelligenz des 
deutschen Soldaten, der nicht nur weisungsgemäß, sondern auch 
selbständig und folgerichtig zu handeln versteht. Das intellek¬ 
tuelle Niveau Deutschlands liegt durchweg höher als das seiner 
Gegner, und „wir stehen an Kultur und Gesittung himmelhoch 
über denjenigen Völkern, die uns Barbaren nennen“. 

Was die Volksbildung angeht, so ersieht man aus den 
Ergebnissen der Rekrutenprüfungen das stetige Fortschreiten 
derselben. Die Zahl der Rekruten ohne Schulbildung ist von 
237 pro 10000 Mannschaften im Jahre 1875 bis auf 4 pro 10000 
im Jahre 1913 zurückgegangen. Die Zahl der Personen im deut¬ 
schen Heere, die weder lesen noch schreiben können, wäre noch 
geringer, wenn die im Ausland, insbesondere in Rußland ge¬ 
borenen, unberücksichtigt blieben. Der Schöpfer der preußi¬ 
schen Volksschule, Friedrich Wilhelm I., schätzte die Bedeu¬ 
tung der Volksbildung für Krieg und Frieden nicht anders ein 
als wir Modernen. „Sieht Er,“ sagte er 1730 zum Domänenrat 
in Soldin, „ich habe heute meine Tagfahrt gemacht. Erst Sol¬ 
daten, dann die Kassen, dann die Schule. Ich weiß wohl, da 
draußen im Reiche nennen sie mich einen Unteroffizier. Ja, 
lasset sie nur, ich kenne mein Land, meine Mittel, und ich 
werde die Jungens nicht in der Dummheit auf wachsen lassen. 
Denn es wird der Tag kommen, wo Geld, offener Kopf mit 
guter Weisheit drinnen und gute preußische Soldaten not¬ 
wendig sind, und kein Engländer oder Franzose soll über uns 
Deutsche gebieten; dafür will ich allen Preußenkindern Degen 
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und Pistole in die Wiege geben, damit sie die fremden Völker 
aus Deutschland abhalten helfen. Aber Geld braucht man auch 
dabei, und ich spare für die Zukunft; also haltet wie bisher zu¬ 
sammen, und geht’s einmal drauf, werden wir mit dabei sein.“ 
England 1 ) zählt heute unter 29 000 Rekruten etw r a 8400 
mit unzureichender Schulbildung, daneben 3220 Analphabeten. 
Wurde doch erst 1876 ein Schulzwang eingeführt und erst 1891 
das Schulgeld in den Volksschulen aufgehoben. Der Lehrplan 
von 1902 gestattet, daß normale Schüler sämtliche Klassen 
bis zum 13. Jahre durchlaufen und entlassen werden können. 
Infolge davon genießen nur noch 65—70o/o der 12—13jährigen 
Schüler Unterricht. Die Schulgesetzgebung bestimmt weiter, 
daß unter gewissen Umständen Kinder vom 11. Jahre ab vom 
Schulbesuch befreit werden können, besonders wenn die Be¬ 
schäftigung „zu ihrem Nutzen“ ist. Die Unterrichtsbehörden 
waren bisher mit ihren Bewilligungen zurückhaltend, jetzt 
scheinen sie willfährig geworden zu sein. Es wird geklagt, 
daß die den Schulbesuch überwachenden Beamten davon ab- 
sehen, die Erfüllung der Schulpflicht durch Elf- und Zwölf¬ 
jährige, die zu Feldarbeiten angestellt werden, zu erzwingen, 
oft auf ausdrücklichen Befehl der örtlichen Schulbehörde oder 
auf bloßen Wink der Machthaber hin. Die Namen der Schul¬ 
kinder werden einfach vom Schülerverzeichnis gestrichen. Die 
Ausbildung der Lehrpersonen ist ganz unzureichend, die Hälfte 
hat ein Seminar besucht, ein Viertel hat die Prüfung ohne Vor¬ 
bereitung abgelegt, ein Viertel ist ungeprüft. 

In Deutschland schließt sich an die Elementarbildung 
lückenlos der Unterricht der Fach- und Fortbildungsschulen 
an. ln Verbindung mit der praktischen Berufsausbildung ver¬ 
leiht er dem Lehrling gründliches technisches Verständnis und 
Geschick. Dies kommt besonders dem Soldaten der Spezial¬ 
waffen zugute und ist unumgänglich notwendig zur Bedienung 
der modernen Fahr- und Flugzeuge, Kriegsmaschinen und Ge¬ 
schütze, des Telegraphen und Telephons, so daß ein zweck¬ 
mäßiges Handinhandarbeiten der Offiziere und Ingenieure mit 
den Mannschaften gewährleistet ist. 

Letzten Endes ist es aber immer die hervorragende Tüch¬ 
tigkeit des einzelnen, daneben Wage- und Heldenmut und 
Siegeswille, die die Werkzeuge des Angriffs und der Ver- 
l ) A. Schwarz, Österreichische Zcitschr. für Lehrerbildung. 1915. 
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teidigung sinnvoll anwenden, kraftvoll beleben, die Ideen der 
Führung restlos in glänzende Waffentaten umsetzen müssen. 
Hinreichende allgemeine, fachliche und militärische Schulung, 
Gewöhnung und Übung legen den Grund für jene Eigenschaften. 
Die lange sorgfältige Erziehungsarbeit im Frieden stärkt Auf¬ 
merksamkeit, Interesse und Verständnis für die Aufgaben im 
Felde, prägt bestimmte Kenntnisse und Handgriffe unverlier¬ 
bar ein, bereitet den Siegeserfolg technisch vor. M. Braun 1 ) 
schreibt: „Dieser Geist der Selbständigkeit, der Produktivität 
jedes einzelnen, der befähigen soll, eigene Gedanken zu ent¬ 
wickeln, sich nicht nur gängeln zu lassen und zu lernen, ist 
dem modernen Soldaten unentbehrlich. Früher, da alles in 
dichten Schlachtreihen vor sich ging, genügte ein Geist für 
tausend Hände; jetzt,-da die kleinsten Abteilungen auf sich 
gestellt sind, da von der Zuverlässigkeit unendlich vieler kleiner 
Patrouillen der Überblick über das Ganze abhängt, da sich die 
Schützenlinie vollständig auflöst, am Geschütz wenige Men¬ 
schen stehen, ist die Zahl derer, die imstande sein müssen, 
selbständig zu überlegen und zu handeln, unendlich gewachsen. 
Wir brauchen viel melu- selbständige Köpfe, viel mehr Men¬ 
schen mit der Fähigkeit zu führen. Darauf muß die allgemeine 
Schule hinwirken, daß dem Zug des modernen Lebens Rech¬ 
nung getragen wird, viel mehr Selbständigkeit zu entwickeln. 
Die Dienstvorschriften heben es ja auch immer hervor, daß 
es eine Hauptaufgabe der militärischen Erziehung ist, den 
Soldaten selbständig denkend zu machen. Die Schule allein ist 
imstande, das wirklich zu leisten, was das Militär in zwei 
Jahren nachher allein nicht leisten kann.“ 

Weit davon entfernt, die Tüchtigkeit anderer europäischer 
Truppen zu unterschätzen, erkennen wir offen an und haben 
zur Genüge erfahren, daß an beiden Fronten waffengeübte und 
hartnäckige Gegner stehen, die das Kriegshandwerk kennen. 
Alle Berichte stimmen darin überein, daß sowohl das russische 
als das französische und englische Heer ein hohes Maß von 
Energie in Verteidigung und Gegenangriff entfaltet. Der eng¬ 
lische Infanterist besitzt einen vorzüglichen Jägerblick für 
Geländeanpassung und -ausnutzung, Anlage von Schützen¬ 
gräben und Patrouillendienst — Eigenschaften, die man zum 

’) MAX Brahn, Pädagogische Neuwertungen durch den Krieg. Archiv 
für Pädagogik. 3. Jahrg., 1914, Nr. 1. 
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Teil auf die sportliche Betätigung, zum Teil auf den Vor¬ 
bereitungsdienst zurückführt. 

Was unsere Krieger aber dem innersten Wesen nach von 
ihren Gegnern unterscheidet und ihnen die Überlegenheit ver¬ 
leiht, das sind die moralische Energie, die männlich-helden¬ 
haften Züge, die hochgestimmten Gemüts- und Willenskräfte. 
Heilige Vaterlandsliebe, unbeirrbares Pflicht- und Ehrgefühl, 
stramme Manneszucht, Waffenfreudigkeit, Mut und Tapferkeit 
weisen nicht nur den Weg des Sieges, sondern auch den des 
Ausharrens bis ans Ende. Wie in den Karpathen, so in den 
Vogesen und an der Lorettohöhe 1 ). 

Mit berechtigtem Stolze und voll vertrauender Hoffnung 
dürfen wir auch auf unsere waffenfrohe Jugend blicken, 
die sich überall der Väter würdig zeigt und den Beweis er¬ 
bringt, daß Geschichte und Überlieferung unseres Volkes als 
lebendige Kräfte in ihr walten, daß das Volk der Dichter und 
Denker darum nicht zu besiegen ist. Waren doch nicht weniger 
als 20 000 Freiwillige aus den Oberklassen der höheren Lehr¬ 
anstalten nach kurzer militärischer Vorbereitung ins Feld ge- 


') Im Berliner Tageblatt schrieb ADELT bei Schilderung der Karpathen¬ 
kämpfe über unsere Truppen: Sie waren häufig beim Vorrücken oder bei 
Umgehungen schutzlos den Unbilden des Wetters ausgesetzt, schaufelten in 
mannshohem Schnee Wege, nächtigten bei 20° Kälte im Schneesturm, grubeu 
sich unter dem feindlichen Feuer im Boden ein und stürmten steile, dicht¬ 
bewaldete, unbezwingbar scheinende Höhen. Wer weiß, welche schier über¬ 
menschlichen Anforderungen ein oft abgeschlagener, immer wieder bis zum 
schließlichen Erfolg erneuerter Bajonettangriff gegen eingegrabene, durch 
Stacheldrahtverhaue, Astverhaue, Minen, Maschinengewehre verstärkte Berg¬ 
stellungen an die Nerven, die physische Ausdauer und den moralischen Mut 
stellt, der wird die Leistungen unserer Karparthentruppen danach außer¬ 
ordentlich hoch einschätzen. 

Der amtliche Bericht über die Vogesenkämpfe lautete: Die Geschichte 
hat um die Kämpfe am Gaisberg und an den Spicherer Höhen im August 1870 
einen romantischen Schleier gewoben; der Sturm auf den Barren-, den Klein- 
uud Reichsackerkopf stellt sich als eine unvergleichlich schwierigere Leistung 
dar. Bayerische und württembergische Infanterie und Pioniere, Landwehr 
und junge Truppen, haben ihn am 19. und 20. Februar ausgeführt. Den 
Spaten in einer Hand, das Gewehr in der anderen, Eisstollen an den Füßen, 
krochen sie die fast senkrechten, glatten Hänge hinan, von der Höhe und 
von Baumschützen überall umlauert und beschossen. Fünf Tage und fünf 
Nächte lagen sie unter freiem Himmel, in den verschneiten Gefechtsstellungen 
und lebten von kargem Brot und kalten Konserven . . . Auch hier wird der 
Bericht, der schlichte, sachliche Bericht zum Preislied unerhörten Heldentums. 
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zogen. Und was sie zu leisten willens war, das hat die Jung¬ 
mannschaft bewiesen, als sie mit dem Liede „Deutschland, 
Deutschland über alles“ bei Ypern in den Eisen- und Bleihagel 
mit Todesverachtung voranstürmte. Die Erziehung hat in dieser 
Beziehung ihre Schuldigkeit nicht versäumt. 

Wenn nach dem Kriege und schon heute das Staatsbewußt¬ 
sein und Einigkeitsgefühl in unserem Volke sich höher empor¬ 
recken, so wird die Schule sich danach gestalten müssen. Sie 
wird dem Unterricht in der Muttersprache und vaterländischen 
Geschichte einen erhöhten Platz anweisen, um deutschen Opfer¬ 
sinn, deutschen Heldengeist und deutsches Volksbewußtsein 
den kommenden Generationen tief einzupflanzen. Schon jetzt 
hat das sächsische Kultusministerium eine Verordnung aus¬ 
gehen lassen, die im Zusammenhang mit der Richtung auf 
Leben und Schaffen unseres Volkes es nicht für vereinbar hält, 
daß der nicht unbeträchtliche Teil der Schüler der Gymnasien 
und Realgymnasien, der nach Erwerbung des wissenschaftlichen 
Befähigungsnachweises für den einjährig-freiwilligen Dienst 
oder kurz nachher in das Berufsleben eintritt, im Geschichts¬ 
unterricht seine beiden letzten Schuljahre ausschließlich mit 
den Schicksalen und Taten der Völker des klassischen Alter¬ 
tums verbringt und ohne genügende und sichere Kenntnisse 
in der vaterländischen Geschichte von der Schule geht. 
Es wird angeordnet, daß der Geschichtsunterricht in Ober¬ 
tertia und Untersekunda um eine Stunde verstärkt wird, die 
zu Wiederholungen aus wichtigen Teilen der vaterländischen 
Geschichte und zur Einführung in die Bürgerkunde verwendet 
werden soll. Die Stunde wird dem Griechischen, der Mathe¬ 
matik, dem Lateinischen und den neueren Fremdsprachen weg¬ 
genommen. 

Ferner verlangt Matthias 1 ) Sparsamkeit im Geschichts¬ 
unterricht bei den Perser kriegen, beim Peloponnesischen Krieg, 
bei den Samniterkriegen,, bei Pyrrhus, Hannibal, Karl dem 
Dicken, Arnulf von Kärnthen, Ludwig dem Kind, Albrecht I., 
Adolf von Nassau, den Ferdinanden, bei der Vorgeschichte der 
Mark u. a. Man möge die deutsche Geschichte des letzten Jahr¬ 
hunderts und besonders die Geschichte dieses Krieges voll auf 
die Jugend wirken lassen. Die Schulen in Sachsen-Altenburg 
haben vom Kultusministerium die Weisung erhalten, ininde- 

’) Matthias, Krieg und Schule. Hirzel, Leipzig 1915. 
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stens einmal in jeder Woche in geeigneter Form, nötigenfalls 
unter Zurückstellung des eigentlichen Lehrstoffs, die jeweiligen 
wichtigsten Geschehnisse der Jugend zu Gernüte zu führen. 
In erster Reihe soll der Unterricht im Deutschen, in der Re¬ 
ligion und Geschichte benutzt werden, um das Verständnis für 
die Leistungen und Opfer von Heer und Flotte zu wecken. 

In den Volksschulen dürfte in den Mittelklassen die 
lebendige Darstellung hervorragender Persönlichkeiten, ein¬ 
zelner Schlachten und Ruhmestaten angemessen erscheinen, 
in den Oberklassen das Verständnis der Völker und ihrer großen 
Zusammenhänge, der Ursachen und Wirkungen des Krieges 
anzubahnen sein. „Kriegsgeschichte verfehlt ihre die Jugend 
begeisternde Wirkung niemals, wenn vor dem mit wenigen 
Strichen in großen Zügen gezeichneten Hintergründe der 
großen Ereignisse sich ein Einzelschicksal, ein einzelnes Er¬ 
eignis, ein Einzelunternehmen abhebt, das schlicht, aber an¬ 
schaulich und lebenswahr vor die Seele gestellt wird.“ Die 
Abteilung für Kirchen- und Schulwesen der Kgl. Regierung in 
Posen hat nachstehende Verfügung ergehen lassen: Wir legen 
besonderen Wert darauf, daß während des großen Krieges die 
Geschichtsstunden in erster Linie dazu benutzt werden, um den 
Schulen mit Hilfe von Skizzen den Verlauf des Krieges klar¬ 
zumachen. Der Stoff, wie er vom Lehrplan vorgeschrieben ist, 
kann dabei zurückgestellt werden. Es soll in den Kindern das 
Verständnis für die ernste und erhebende Zeit, die sie durch¬ 
leben, geweckt werden. Wenn auch von der Schule alles fern- 
gehalten werden muß, was in die Herzen der Kinder Selbst¬ 
überhebung oder Verachtung und Haß gegen andere Völker 
pflanzen könnte, so sollen sich doch die Kinder mit freudigem 
Stolze dessen bewußt werden, daß sie Glieder eines großen 
Volkes sind, das in gerechtem Kampfe gegen erdrückende 
Übermacht heldenhafte Opfer bringt. 

In der Fortbildungsschule und in der militärischen 
Jugendpflege sind Deutschlands Einigung, Wachstum und 
Größe aus nationalen, kulturellen und wirtschaftlichen Fak¬ 
toren, die bei den Volksschülern noch keine tiefere Wirkung 
erzielen, anschaulich zu machen. 

In allen Schulen soll nach Matthias 1 ) der Unterricht auf 
weltgeschichtliches Wissen sich einstellen, auf die sich stetig 

') Matthias, 1. c. 
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verstärkende Beteiligung Deutschlands ain Welthandel, Wett¬ 
bewerb und Weltverkehr; Heimatsinn und Vaterlandssinn 
sollen sich eng vereinigen mit der Kenntnis fremder Völker, 
ihrer Bedürfnisse und Lebensgewohnheiten, ihrer Sitten und 
Einrichtungen, ihrer Vorzüge und Fehler. Es ist nicht unsere 
Art gewesen, im Frieden gegen fremde Völker unduldsam und 
haßerfüllt aufzutreten, geschweige durch den Geschichtsunter¬ 
richt völkischen Haß bereits der unschuldigen Schuljugend 
einzuimpfen. Es ist auch nicht bewiesen, wie unsere Kampfes¬ 
gegner heute behaupten, daß wir uns die ganze Welt zu Feinden 
gemacht hätten. Darum aber soll doch der heranreifende deut¬ 
sche Soldat den Landesfeind hassen, wie ihn unsere Väter 
1813/14 in gerechtem Haß und Zorn angefaßt haben. Auch 
die Schuljugend soll Zorn und Empörung empfinden 1 ), und ihre 
Leidenschaft soll angestachelt werden, die harte Wirklichkeit 
verlangt den unbegrenzten heiligen Zorn; wir würden ohne ihn 
unsere Väter, Brüder und Söhne im Felde verraten. Dieser 
Standpunkt des bekannten Pädagogen BEETZ-Gotha erscheint 
durchaus berechtigt, er weist die versöhnlichen Stimmungs¬ 
schalmeien der Nithak-Stahn, F. W. Förster u. a. für die 
Zeit des Krieges zurück. Liebe zum Vaterlande und Haß gegen 
die Landesfeinde gehören unzertrennlich zusammen. Wie es 
nach dem Kriege sein wird, kann zurzeit niemand Voraus¬ 
sagen. Jedenfalls werden wir niemals darauf verzichten, der 
Jugend die geschichtlichen Zusammenhänge, die diesen Welt¬ 
krieg erzeugten, und den Charakter unserer Feinde wahrheits¬ 
gemäß darzustellen und sie auch den gewaltigen Haß gegen 
die Urheber unseres Existenzkrieges nachempfinden zu lassen: 
„den feldgrauen Imperativ“. 

Der deutsche Unterricht, die Heimatkunde, der Geschichts¬ 
unterricht sind die amtlichen Träger der vaterländischen 
Erziehung in der Schule. Sie haben sich den ersten Teil der¬ 
selben, die Erweckung vaterländischer Gesinnung, des Heimats¬ 
gefühls und politischen Verständnisses angelegen sein lassen. 
Die praktische Seite, die nicht minder wichtig ist, haben 
bisher die gymnastischen Übungen vertreten, zukünftig wer¬ 
den sich militärische Übungen ihnen zugesellen; sie sind 


>) Vgl. BEETZ, Pädagog. Warte. 1915, Heft 3. „Liebe, Haß und der 
Krieg.“ 
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auf die Erziehung zur Tat für den Dienst am Vaterlajide 
gerichtet. Von militärischen Fachmännern, von ernsten Pa¬ 
trioten und von Freunden der Jugend ist dem Wunsche Aus¬ 
druck verliehen worden, daß die militärische Jugend¬ 
vorbereitung sich als dauernde Einrichtung erhalten, daß 
die helle nationale Begeisterung der Jungmannschaft, der Sinn 
für kriegerisches Heldentum und stete militärische Bereitschaft 
nicht versickern mögen; es stecke darin ein hohes politisches 
Gut, eine Gewähr für Deutschlands Zukunft. Generalfeld¬ 
marschall Freiherr von der Goltz schreibt: „Die Kraft eines 
jeden Volkes liegt in seiner Jugend“, und an anderer Stelle: 
„Hart, zäh, ausdauernd, klug und umsichtig soll die künftige 
junge Generation in Deutschland heranwachsen.“ Der Aus¬ 
schuß zur Förderung der militärischen Jugendvorbe¬ 
reitung, dem führende Männer aus dem Heere, der Ver¬ 
waltung, der Wissenschaft und Hochfinanz angehören, hat 
seinen Standpunkt für die Zukunft bereits bezeichnet, indem er 
den Ausführungen des Generals der Infanterie von Wachs, 
Generalkommissars für die Jugendvorbereitung in der Mark 
einschl. Berlin, vollinhaltlich zustimmte: Das wundervolle Ma¬ 
terial jugendlicher Vaterlandsliebe, begeisterter freudiger Hin¬ 
gabe und Opferwilligkeit, das sich in den prächtigen Jungen 
offenbare, die der militärischen Jugend Vorbereitung zugeführt 
würden, dürfe nicht aus Mangel an Mitteln wieder aus der 
Hand gelassen werden. Es sei die Aufgabe des Ausschusses, 
durch seine Arbeit die idealen Bestrebungen der militärischen 
Jugend Vorbereitung zu fördern und weiter durchzuführen, um 
so mehr, als in weiten Kreisen unseres Volkes die Überzeugung 
Platz greife, daß es zur Verhütung ähnlicher Kriege wie des 
jetzigen der Sammlung aller Kräfte bedürfe. 

Die freiwillige Beteiligung der Jugend an der militärischen 
Jugend Vorbereitung, die zurzeit die Unterschicht der Städte 
und die gesamte Landjugend noch nicht berührt hat, dürfte 
aber nach dem Kriege schwerlich größer sein als während des¬ 
selben, und die Hemmungen, die in den Lehr- und Arbeitsplänen 
der Fortbildungsschulen und der höheren Schulen liegen, stärker 
hervortreten. Überdies könnte nur eine obligatorische Beteili¬ 
gung der Jugend, wie sie Schmidt vorgeschlagen hat, den er¬ 
hofften militärisch-pädagogischen Nutzen in gründlicher Weise 
und dauernd sicherstellen. Da die Heeresvorschule in ihrer 
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gegenwärtigen Organisation nur mit beachtlichen Opfern durch¬ 
führbar erscheint, so empfiehlt es sich, ihr nach Friedensschluß 
allmählich eine neue Gestalt zu verschaffen. 

Wir kennen den Weg, politische, hygienische, soziale For¬ 
derungen durch die Schule, nicht neben der Schule zu ver¬ 
wirklichen. Dieser Weg ist auch hier gangbar und sogar be¬ 
reits geebnet. Das vorhandene dringende Bedürfnis, an den 
Schulen das hygienische Gleichgewicht zwischen körperlicher 
und geistiger Erziehung herzustellen, könnte durch einen neben 
dem Turnen zu schaffenden obligatorischen Wehrunter- 
richt befriedigt werden, der seinerseits der vaterländisch - 
militärischen Forderung gerecht wird. Eine durch die Übungen 
bewirkte Ablenkung der Jugend von ihren anderweitigen 
Pflichten gegen die Schule würde auf diesem Wege völlig 
beseitigt, jede verfrühte Überleistung der Jugendlichen aus¬ 
geschaltet, der Beeinträchtigung der allgemeinen und Berufs¬ 
bildung von vornherein begegnet. 

Die bisherigen Vorschläge über die künftige Organisation 
der Jugendkompagnien empfehlen sich noch nicht zur Annahme, 
weil nicht sämtliche Schwierigkeiten und Hemmnisse, die es 
zu überwinden gilt, und auf der andern Seite nicht alle erzieh¬ 
lichen und gesundheitlichen Vorteile, die sie der Jugend er¬ 
öffnen, volle Berücksichtigung gefunden haben. 

Militärische Fachmänner und Patrioten verschiedener Be¬ 
rufe schätzen die Wehrübungen so hoch ein, daß sie sie auf 
eine Stufe mit den wissenschaftlichen und technischen Fächern 
der Schule stellen und bereit wären, ihnen einen Teil der 
wissenschaftlichen Pflichtstunden zu opfern. Daß dies ohne 
Beeinträchtigung der Schulziele geschehen kann, ist nachge¬ 
wiesen. Viele Pädagogen zeigen sich wohl nicht abgeneigt, 
jene Übungen und den zugehörigen Dienstunterricht an die 
Stelle von Turnen, Wandern, Spiel und Sport treten zu lassen, 
scheuen aber vor dem Gedanken zurück, daß wissenschaft¬ 
liche Disziplinen eine Stundenkürzung erfahren sollen. Der 
Schulhygieniker kann das ausschlaggebende Wort sprechen, 
wenn er die Erweiterung der Leibesübungen an den Schulen 
von mehreren Wochenstunden befürwortet. Diese würden dann 
der militärischen Erziehung vorzubehalten sein und sich der 
wissenschaftlichen und technischen Aufgaben der Schule har¬ 
monisch einzufügen haben. 
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Die finanziellen Beihilfen würden sich dabei beträcht¬ 
lich vermindern. Das wäre sehr wichtig. Die große Erziehungs¬ 
und Opferfreudigkeit des Staates und der Gemeinden sind in 
den letzten Dezennien bereits außerordentlich in Anspruch ge¬ 
nommen. Für angemessene Besoldung der Lehrpersonen, An¬ 
stellung von Schulärzten, Hygiene der Schulhäuser, hygienische 
Jugendfürsorge, für Einrichtungen zur Erziehung und Heilung 
der abnormen, nicht vollsinnigen, mit Gebrechen behafteten, 
kranken und verkrüppelten Jugendlichen werden bereits heute 
gewaltige Mittel aufgewendet. Die militärische Jugendvorberei¬ 
tung in ihrer jetzigen Gestalt erfordert ebenfalls nicht unerheb¬ 
liche Zuschüsse. Ersucht doch der Ausschuß zur Förderung der 
militärischen Jugend Vorbereitung in der Mark Brandenburg zur¬ 
zeit patriotische Kreise um Zuwendung von Mitteln mit folgen¬ 
der Begründung: „Allein in Berlin und der Provinz Brandenburg 
nehmen heute bereits 60 000 Jungmannen an den regelmäßigen 
Übungen teil. Weitere Tausende und Abertausende würden 
willig folgen, wenn ihnen dabei nicht empfindliche Kosten für 
Fahrgeld, schnellere Abnutzung der Kleider, Beköstigung usw. 
auferlegt würden, — Ausgaben, die eben nicht alle auf die Dauer 
zu tragen in der Lage sind. Auf die Teilnahme dieser ganz un¬ 
bemittelten Schichten des Volkes aber soll und darf nicht ver¬ 
zichtet werden. Es gilt also, den schwächeren Schultern die 
pekuniäre Belastung hierfür abzunehmen. Gleichzeitig soll unter 
Mit wirkung von Vertrauensärzten auf Verbesserung der Gesund¬ 
heit und Hebung des Kräftezustandes durch Erziehung zu ratio¬ 
neller Lebensweise, im Bedarfsfälle durch Zuwendung ent¬ 
sprechender Unterstützung nach Kräften hingewirkt werden. 
Solange die Mittel für diesen Zweck nicht von Reichswegen zur 
Verfügung gestellt werden, muß die Opferwilligkeit patrioti¬ 
scher Kreise angerufen werden. Die große Stunde darf nicht 
ungenützt vergehen!“ 

Erscheint es deshalb nicht praktisch, das Neue verständnis¬ 
voll an das Alte anzuknüpfen, die neuen Aufgaben der vater¬ 
ländischen Erziehung mit den alten Zielen der Schulen, die 
doch nationalen Geist atmen, in engere Beziehungen zu setzen, 
die in den letzten Dezennien eingeschlagenen Wege der körper¬ 
lichen Ertüchtigung der Jugend nicht plötzlich zu verlassen 
und den bewährten Methoden der unterrichtlich-erziehlichen 
Einwirkung zu folgen? Die vaterländische Erziehung der Schule 
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und die militärische Jugendvorbereitung gehören ihrem inner¬ 
sten Wesen nach zusammen wie Gesinnung und Tat. 

Es würde weiter der Gefahr vorgebeugt, daß die neben der 
Schule stehende Befehlsgewalt eine doppelte Disziplin bei den 
Jugendlichen zeitigt oder in. das Schulleben übergreift. Die nicht 
unberechtigte Befürchtung, daß ein zu straffer Soldatengeist 
und blinde Gehorsamforderung in die Erziehung einziehen 
könnten, dürften die Lehrer in erster Linie abzuwehren in der 
Lage sein, indem sie Zucht und Strafgewalt in pädagogischem 
Sinne auffassen. Nicht der Korporal, der das Vorgesetzten¬ 
verhältnis herauskehrt, sondern der Erzieher, dem die Jugend 
volles Vertrauen entgegenbringt, ist der rechte Mann, die Auto- 
ritätslosigkeit der Jugend zu bannen; unter ihm gedeihen frische 
Beweglichkeit und dienstfertige Willigkeit. Der amtliche Leit¬ 
faden will die Zucht durch Weckung und Förderung des Ehr¬ 
gefühls und Diensteifers mit allen Mitteln des pädagogischen 
Taktes aufrechterhalten wissen. Die Folgsamkeit soll sich 
gegenüber dem Vorgesetzten und jenen Jungmannen bewähren, 
die von einem Vorgesetzten für eine bestimmte Dienstleistung, 
z. B. Führung einer Gruppe, Patrouille od. dgl., bestimmt sind. 
Im Falle ungehörigen Benehmens erfolge Vermahnung unter 
vier Augen oder vor versammelter Jungmannschaft, wenn nötig 
Entfernung aus der Jugendkompagnie. Wohlwollende und 
freundliche Behandlung, aber strenge Forderung sorgfältiger 
Erfüllung der Dienstpflicht auch in Kleinigkeiten. Tadel soll 
nie persönlich verletzend sein, sondern stets als Ausdruck sach¬ 
licher, dienstlicher Notwendigkeit erscheinen. Nicht allzu spar¬ 
samer Gebrauch des Lobes für anerkennenswerte oder wenig¬ 
stens befriedigende Leistungen. 

Die Führerfrage bildet daher, wie Eberhard 1 ) ausführlich 
darlegt, die eigentliche Kernfrage der militärischen Jugend¬ 
erziehung; „denn zur Durchführung dieses großen Erziehungs¬ 
programms und zur völligen Auslösung der in ihm ruhenden 
volkserzieherischen Kräfte bedarf es der militärisch-soldatischen 
Durchbildung und der Kunst der Menschenführung. Die an die 
Aufgabe herantretenden Männer sollten nicht allein in der 
praktischen Übung stehen, auch nicht bloß die Kenntnis der 
neueren, zurzeit gültigen Dienstvorschriften besitzen, sondern 

') Eberhard, Gedanken zur militärischen Jugenderziehung. Pädag. 
Warte, 1915. 
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sie sollten sich auch über die psychologischen Bedingungen 
ihrer Arbeit möglichst klar sein.“ 

Bei sorgfältiger Berücksichtigung aller hygienischen Er¬ 
fahrungen und erprobten pädagogischen Grundsätze können die 
militärischen Übungen der deutschen Jugend ganz gewiß eine 
Fülle von Kraft, Wissen und Können neben wertvollen Charak¬ 
tereigenschaften einbringen, die dem beabsichtigten Sonder¬ 
zweck zugute kommen und zugleich im Berufsleben und der 
gemeinbürgerlichen Betätigung nachwirken. Sie haben eben 
keinen ausschließlich militärischen, vielmehr einen hohen all¬ 
gemein bildenden Wert und fallen zum großen Teil in den 
Rahmen der praktischen Ausbildung, die die Schule durch das 
Arbeits- und Beobachtungsprinzip im Reformunterricht, Werk¬ 
unterricht, in den biologischen Fächern, in Geographie, Physik 
und Chemie anstrebt. Sie ergänzen die Veranstaltungen der 
Schule auf das glücklichste. An Stelle von passivem Lernen 
und Behalten hier immer das Selbstsehen, Selbstdenken und 
Selbsthandanlegen. An Steife von Anschauungen und Mit¬ 
teilungen in den Schulsälen der Wirklichkeitsunterricht vor 
den Dingen und das selbständige Handeln mit dem Bewußtsein 
der Verantwortlichkeit. 

Es erscheint wichtig, dies näher auszuführen. Die Schule legt 
z. B. einen starken Nachdruck auf die Erziehung der Jugend 
zum selbständigen Beobachten und führt sie ganz allmählich an 
dieses schwierige Ziel heran, indem sie es in einzelnen Stufen 
zu erreichen trachtet. Psychologisch unterscheiden wir: 1. die 
Inaugenscheinnahme bei der Demonstration; der Lehrer zeigt 
vor, der Schüler nimmt wahr, worauf er absichtsvoll hin¬ 
gewiesen wird; der Lehrer führt die wesentlichen Einzel¬ 
heiten des Bildes oder Gegenstandes nacheinander vor Augen, 
der Schüler stellt die Sinnesorgane auf sie ein; der Lehrer faßt 
die Merkmale sprachlich und begrifflich zusammen oder läßt 
es vom Schüler tun. Pädagogisch höher steht 2. das konsta¬ 
tierende Beobachten des Schülers, das der Lehrer nur 
vorbereitet, indem er Vermutungen über einen einfachen Tat¬ 
bestand erzeugt und diesen vom Schüler dann in allen Einzel¬ 
heiten feststellen läßt; hier rückt die Tätigkeit der Sinne und 
die Selbständigkeit des Schülers in den Vordergrund, es ist 
ihm ein planmäßiges Suchen und Finden als Aufgabe vor- 
gcschrieben; die Aufmerksamkeit wird gleichförmig gespannt 
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und andauernd immer von neuem dem Gegenstand zugewendet 
und immer neue Eigenschaften an ihm bemerkt. 3. Lenkt der 
Lehrer die vorige Art der Beobachtung fortlaufend durch kurze 
Fragen, um einen zusammengesetzten Tatbestand festzulegen, 
und läßt er die Beobachtungsergebnisse darauf in einer kurzen 
Beschreibung oder Zeichnung zusammenfassen, so haben wir 
die registrierende Beobachtung. 4. Die höchste Stufe, 
das entdeckende Beobachten, ist erreicht, wenn der Schüler 
ganz auf sich selbst angewiesen ohne Anleitung des Lehrers 
Beobachtungsaufgaben löst, die er sich selbst entwickelt, sei 
es, daß er dabei ohne Hilfsmittel bleibt, sei es, daß er mit Meß¬ 
apparaten, Instrumenten, Gerätschaften kritisch und sach¬ 
verständig umgeht. 

Bei den militärischen Übungen erfordern Schießlehre und 
Entfernungsschätzen, Patrouillen- und Meldedienst, Marsch- und 
Feldwachdienst die Ausbildung zu derselben höchsten Stufe der 
Beobachtungsfähigkeit. Überall gilt als Grundsatz füi* den Sol¬ 
daten: möglichst viel und Wesentliches wahrnehmen, klar- 
sicher-schnell zurückmelden oder folgerichtig handeln. Eine 
unabsehbare Reihe kleiner Beobachtungsaufgaben werden dem 
Jungmanne bei den Übungen gestellt, von denen wir einige 
elementare erwähnen, deren erzieherische Bedeutung auf der 
Hand liegt. 1. Feststellung der Himmelsrichtung, a) durch den 
Kompaß, b) durch die Taschenuhr (die Uhr wird wagerecht so 
gehalten, daß der kleine Zeiger auf die Sonne gerichtet ist, 
dann liegt Süden zwischen dem kleinen Zeiger und der 12 in der 
Mitte), c) nach dem Polarstern, d) durch Lage der Kirchen 
(Altar meist nach 0., Turm nach W.), Weinspaliere (meist nach 
S. oder SW.), an Baumstümpfen (Jahresringe nach N. enger), 
freistehenden Bäumen (meist nach NO. geneigt). 2. Karten¬ 
lesen 1 ). Mit Hilfe des Maßstabes ist die Entfernung zwischen 
x—y und y—z auszumessen und auszurechnen, wie lange man 
marschiert. Ein Meßrädchen, ein Zirkel, ein Blatt Papier, im 
Gelände ein Gras- oder Strohhalm leisten hierbei gute Dienste. 
Eine Maßeinheit, z. B. 200 m, wird am Maßstab abgezirkelt 
und nun die Entfernung vom Kirchturm x bis y und z der Straße 
folgend abgemessen. Resultat 5200 m. 1 km in ganz bequemem 
Marsch = 10 Min., bei Ruhepausen = 12 Min. Man geht von 
xy nach z rund 52 bis 55 Minuten. 3. Bestimmung von Ver- 

l ) von Petery, Unsere Jugend in Wald und Flur. Phönix-Verlag. Berlin. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



302 


Ferdinand Kemsies. 


Digitized by 


schiedenheiten im Gelände: a) des offenen Geländes (Sturz¬ 
acker, Klee, Kartoffeln, Getreide, Rüben, Lupinen), b) des 
Waldes (Hochwald, Unterholz, Schonung, Dickicht, Sumpf¬ 
busch), c) der Wege (Eisenbahnen, Chausseen, Dämme, Land¬ 
wege, Feldwege, Fußsteige, Schneisen), d) der Gewässer (Seen, 
Teiche, Tümpel, Sumpflöcher, Flüsse, Bäche, Rinnsale, Gräben 
und deren Breite, Tiefe, Gefälle, Beschaffenheit des Grundes, 
Brücken, Talränder, feste oder sumpfige Ufer) usf. 4. Bei der 
Verständigung im Gelände kann sich die Erfindungsgabe 
betätigen. 

Feldsturmwart Schmidt schreibt: Wir haben starken Telefondraht von 
1000 m Länge, der mit einfachen Drahtscheren nicht durchschnitten werden 
kann. Dieser Draht kann in 4 Minuten auf- und abgerollt werden, eine 
Arbeit, die also nur wenig Zeit in Anspruch nimmt. Und zwar geht das 
folgendermaßen vor sich: der Draht ist um eine Rolle gewickelt, an deren 
einem Ende sich ein Zahnrad befindet. Die Rolle ruht in einem leicht auf¬ 
stellbaren, eisernen Gestell, das sich zerlegen läßt und bequem auf dem 
Rücken getragen werden kann. Ein gewöhnliches Fahrrad wird nun „auf 
den Kopf“ gestellt und eine Kette über das Zahnrad der Rolle und das große 
Rad des Fahrrades gelegt. Durch Drehen an den Pedalen kann so der Draht 
schnell aufgewickelt werden. Beim Abwickeln läuft einfach ein Jungstürmer 
mit dem einen Drahtende fort, wodurch sich der Draht infolge der leichten 
Bewegungsmöglichkeit der Rolle in dem Gestell abwickelt. Auf ebener Strecke 
kann das ein Radfahrer noch schneller machen. Ist der Draht abgewickelt, 
so werden an beiden Enden Telephone (Hörer) angeschlossen, durch die ge¬ 
sprochen und gehört werden kann, und die Verbindung ist hergestellt. 

In methodischer Weise reihen sich zusammengesetzte Auf¬ 
gaben an, die in alle Zweige der geographischen, mathe¬ 
matischen und naturwissenschaftlichen Disziplinen bis zu 
schwierigen technischen Problemen hinführen, wie dies Timer¬ 
ding 1 ) auseinandersetzt, ob es sich nun um die modernen 
Schieß- und Sprengstoffe, um die Konstruktion des Geschützes 
und die Bestimmung der Flugbahn, um den dynamischen Auf¬ 
trieb und den Explosionsmotor beim Flugzeug oder um Auto¬ 
mobilbau, Telegraph, Telephon, Fernzündung, Torpedo und 
Tauchboot, um geologische oder floristische Verhältnisse han¬ 
delt. Die Wehrübungen können sich nach jeder Richtung zu 
einem bedeutungsvollen Unterricht ausgestalten. 

*) H. TIMERDING, Die Naturwissenschaften und die militärische Vor¬ 
bildung der Jugend. Der Säemann. 1914,9—11. Derselbe, Der Anteil der 
naturwissenschaftlichen Lehrfächer an der nationalen Erziehung. Monatsschr. 
für höhere Schulen, 1915, 5.—6. Heft. Berlin. Weidmannsche Buchhandlung. 
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Wir konstatieren sogar pädagogisches Neuland, das 
die Schulhygiene seit Dezennien mit allen Mitteln der Begrün¬ 
dung und Überredung dein Lehrplane anzugliedern sich be¬ 
strebte: den Hygieneunterricht. Nicht nur kommt dieünter- 
weisung in erster Hilfe, sogenannter Samariterkurs, in Be¬ 
tracht, da es durchaus wichtig ist, bei unerwarteten Unfällen 
eine erste, sachgemäße Hilfe zur Hand zu haben, sondern die 
Führer dürften im dringenden Interesse der eingestellten Jung¬ 
mannen einige Kapitel Gesundheitspflege mit ihnen wiederholt 
durchzusprechen haben. Wir entnehmen dem amtlichen Leit¬ 
faden folgende kurze Regeln: 1. Ernährung. Der Dienst ist 
niemals mit nüchternem Magen zu beginnen, aber auch nicht 
kurz nach einer großen Mahlzeit. Während der Übungen, be¬ 
sonders während langer Märsche, ist im allgemeinen keine 
große Mahlzeit einzuschalten. Ein Butterbrot, kleine Stücken 
Schokolade, einige Schlucke dünnen Tees oder Kaffees sind 
erlaubt. Zur Stillung des Durstgefühls genügt oft das Aus¬ 
spülen des Mundes mit Wasser. Nach Anstrengungen sind am 
Ruheplatz nicht sofort die Mahlzeiten einzunehmen, es ist viel¬ 
mehr 10—15 Minuten zu warten. Alkohol ist zu meiden, Niko¬ 
tingebrauch auf ein Mindestmaß zu beschränken. Vor dem 
Dienste ist, wenn möglich, für Entleerung von Blase und Darm 
zu sorgen. Nach den Marschtagen mit ihrer vielleicht unzu¬ 
reichenden Ernährung sollte eine um so reichlichere Zufuhr 
stattfinden. 

2. Kleidung. Die Unterkleidung besteht bei den Übungen 
am besten aus Trikot. Leinenstoff oder feine Leibwäsche und 
gestärkte Wäsche sind unpraktisch. In der aus porösem Woll¬ 
tuch bestehenden Oberkleidung sei kein oder nur poröses Futter 
enthalten. Alle beengenden Kleidungsstücke, auch Riemen und 
Gurte usw., sind möglichst fortzulassen. Ebenso soll der Hals 
unbeengt und frei sein. Ein Mantel oder Umhang aus Lodenstoff 
ist zu empfehlen, auch für plötzliche Witterungsumschläge. 
Die Stiefel sollen kräftige Sohlen und gerade, breite Absätze 
haben. Nasse Stiefel nicht auf dem Ofen trocknen, sondern 
mit Stroh, Papier od. dgl., ausstopfen und dem Luftzuge aus¬ 
setzen. Der hier und da beliebte Sandalengebrauch ist unzweck¬ 
mäßig. Er schützt die Füße nicht vor Erkältung und erleichtert 
die Plattfußbildung. 

3. Reinlichkeit. Neben der allgemeinen Sorge für ge- 
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eignete Hautpflege durch Baden, Brausen, Schwimmen ist vor¬ 
nehmlich auf Fußpflege zu achten. Nach den Übungen emp¬ 
fehlen sich Fußwaschungen mit lauem Seifenwasser und nach¬ 
folgende Abreibung mit irgend einer spirituösen Flüssigkeit, 
Franzbranntwein usw. Ist letzterer nicht zu beschaffen, genügt 
laues Salzwasser (zwei Eßlöffel Salz auf eine Schale Wasser). 

4. Schlaf. Es ist darauf zu achten, daß die jungen Leute 
eine ausreichende Zahl von Stunden, mindestens acht Stunden, 
für den Nachtschlaf erhalten. Eine Ausdehnung der Übungen 
bis zum späten Abend ist nicht zu empfehlen. Sollten aus be¬ 
stimmten Gründen nächtliche Übungen sich notwendig machen, 
so sind diese auf ein Mindestmaß zu beschränken. 

5. Märsche. Den Führern ist zu empfehlen, die Leistungen 
der jungen Mannschaften bei den Marschübungen, bei Dauer¬ 
lauf usw. allmählich zu steigern, eingedenk des Grundsatzes 
beim Bergsteigen, wo die größten Erfolge durch langsame 
Übung erreicht werden. Das Erzielen von Höchst- oder so¬ 
genannten Gipfelleistungen ist nicht der Zweck der für diese 
Altersklasse nützlichen körperlichen Übungen. Der noch in 
der Entwicklung und im Wachsen befindliche Körper antwortet 
darauf häufig mit starker Ermüdung und Herzstörungen (Sport - 
herz), wodurch der ganze Nutzen der Übungen gefährdet wer¬ 
den kann. Das Wesentliche ist erreicht, wenn die Mannschaft 
als Ganzes zu bestimmten körperlichen Durchschnittsleistungen 
gebracht wird. 

6. Vorbeugungsmaßregeln gegen Witterungsein¬ 
flüsse bei Übungen. Um Gesundheitsschädigungen bei großer 
Hitze vorzubeugen, sind folgende Mittel anzuwenden: Früh 
schlafen gehen, jede Ausschweifung meiden, vor dem Marsch 
frühstücken, Kragen und Rockknöpfe öffnen, in erweiterten 
Rottenabständen marschieren, staubige Wege möglichst meiden, 
auf längeren Märschen wiederholt halten, womöglich im Schat¬ 
ten, keine alkoholischen Getränke während des Marsches ge¬ 
nießen, dagegen reichliche Zufuhr von nicht zu kaltem Wasser, 
Tee, Kaffee, Zitronen- und Essiglimonade in kleineren Einzel¬ 
schlucken, wenn angängig immer zum Trinken ein Stückchen 
Brot nehmen. Merkmale von Sonnenstich und Hitzschlag: 
Starker Schweiß, trotz des Schweißes Kopf und Haut heiß, 
schneller Puls, beschleunigte Atmung, starkes Herzklopfen, 
trockene Zunge, geschwollene Hände, Gefühl des Umsinkens, 
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des Ohnmächtigwerdens. Erste Hilfe: Den Kranken an schat¬ 
tigen Ort bringen, Kopf hoch legen, Rock auf, Kragen oder 
Binde ab, Oberkörper entblößen, mit kaltem Wasser bespritzen, 
kalte Kopfumschläge, Wasser trinken lassen, künstliche 
Atmung. 

Bei großer Kälte ist es zweckmäßig, Ohrenklappen, 
Handschuhe und derbe Schuhe zu tragen. Das Schuhwerk muß 
auch bequem sitzen, weil ein Körperteil um so leichter erfriert, 
je mehr er schon durch den Druck blutleer geworden ist. 
Schlecht ernährte und blutarme Personen sind Frostschädi¬ 
gungen besonders ausgesetzt. Solche Personen sollen die Vor¬ 
beugungsmaßregeln schon bei mäßigem Sinken der Temperatur 
anwenden, außerdem ihre Anfälligkeit durch Maßnahmen zu 
beheben versuchen, die auf Besserung der Blutbeschaffenheit 
und des Ernährungszustandes hinzielen. Es empfiehlt sich fer¬ 
ner, aufgesprungene Hände nach sorgfältigstem Abtrocknen 
mit Glyzerin oder Vaseline — am besten vor dem Schlafengehen 
— einzureiben. Auf Märschen reibe man bei großer Kälte öfter 
Ohren, Backenknochen und Kinn. Merkmale bei Frostschädi¬ 
gungen: Bläulichrote bis weiße Verfärbung der betroffenen 
Hautstellen, Frostschauer, stärkstes Kältegefühl, zunehmende 
Müdigkeit, Neigung zum Schlaf, unsicherer Gang. Erste Hilfe: 
Glieder lebhaft bewegen, mit den Füßen trampeln, Arme um 
den Körper schlagen, Erfrorene vorsichtig transportieren, nach 
Eintreffen im Quartier nicht gleich in warme, womöglich über¬ 
heizte Zimmer bringen, auskleiden, mit nassen Tüchern oder 
mit Schnee abreiben, vorsichtige künstliche Atmung vor¬ 
nehmen, danach schluckweise warmen Tee, Kaffee mit Rum 
vermischt einflößen. 

Alles in allem, der gewissenhafte und sachgemäße Betrieb 
der Wehrübungen bei der Jungmannschaft stellt auch in in¬ 
tellektueller Hinsicht hohe Anforderungen an die Führung der 
Jugendkompagnien. Und darin liegt die Gewähr, daß sie nie¬ 
mals zu einer bloßen Soldatenspielerei ausarten können und 
daß das Interesse an der ganzen Einrichtung jemals zu schwin¬ 
den vermöchte; je mehr wir in sie hineinzulegen imstande 
sind, desto mehr tragen wir zur Erhöhung der Wehrkraft des 
Vaterlandes bei. Dieses Moment unterscheidet die heutige mili¬ 
tärische Jugend Vorbereitung von den französischen Übungen 
des vorigen Jahrhunderts. Sie wurden von Exerziermeistern 
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geleitet, und beschränkten sich auf bloßen Drill, waren un¬ 
praktisch und kostspielig zugleich und fanden nur in den 
Städten Anklang. Sie wurden daher 1892 durch die Jugend¬ 
spiele ersetzt, deren Organisation unter der Aufsicht des 
Generalinspektors für das Turnen steht 1 ). 

Die Schüle kann sich wohl in ihrem eigensten Interesse 
nicht damit bescheiden, dauernd die Rolle eines freiwilligen 
Helfers und Pflegers bei der Wehrausbildung der Jugendlichen 
zu spielen. Sie wird willens sein, ihre Tradition und hohe Stel¬ 
lung im Leben des Volkes und Staates aufrecht zu erhalten und 
zu kräftigen. Sie muß diesen wichtigen Dienst am Vaterland, 
die militärische Vorbereitung der Jugend, für sich beanspruchen, 
um sie organisch mit der geistigen und leiblichen Erziehung 
der Jugend zu verschmelzen. Sie allein ist berufen und im¬ 
stande, den Wehrunterricht so zu erteilen, daß die übrigen In¬ 
teressen der Jugend nicht Not leiden. 

Mehr als ein Drittel des höheren Lehrerstandes befindet 
sich im Felde und lernt den Krieg am eigenen Leibe kennen. 
Als Führer auf dem Kriegsschauplatz bewährt und ausgezeich¬ 
net, werden die Philologen im Friedensdienst ihre Kenntnisse 
und Fertigkeiten der Jugend übermitteln, ihr heldisches 
Deutschbewußtsein und ihren Opfermut auf die Jugend über¬ 
tragen und bereit sein, sie militärisch zu schulen. Seit 1900 
erfüllen die Volksschullehrer ihre Militärpflicht als Einjährig- 
Freiwillige 2 ). Es stehen 60—70 000 Lehrer als Offiziere, Offi¬ 
ziersstellvertreter, Unteroffiziere und Soldaten im Felde, von 
denen etwa 5000 gefallen sind, 5000 verwundet und 5000 mit 
dem Eisernen Kreuz geschmückt wurden. Sie sind nicht nur 
die berufenen Führer der Volksschuljugend, sondern in vielen 
praktischen Dingen auch der Volksmassen, weil sie mit psycho¬ 
logischem Verständnis und von früh auf vertraut mit erziehe¬ 
rischen Grundsätzen jene von innen heraus anzufassen bestrebt 
sind. W'urde doch von hoher Stelle ihre Tätigkeit rühmend in 
diesen Worten anerkannt: „Wir werden es dem Lehrerstand 
nie vergessen, was er in der patriotischen Erziehung unserer 
Jugend, in seiner Tätigkeit fürs Rote Kreuz, für Jugend wehr 

') Vgl. O. Mey, Die Schulen und der organische Bau der Volksschule 
in Frankreich. Berlin 1893. 

a ) Pädagog. Warte, 1915, Heft 4. Artikel: Das militärische Avancement 
der älteren Volksschullehrer. 
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und militärische Jugendausbildung und in seinen Mitgliedern 
als militärische Vorgesetzte im gegenwärtigen Kriege ge¬ 
leistet hat.“ 

Die Professoren, Oberlehrer, Seminarlehrer, Volksschul¬ 
lehrer, Turnlehrer, die sich bisher an der militärischen Jugend¬ 
vorbereitung beteiligt haben, und die nach Friedensschluß aus 
dem Felde zurückkehrenden stellen ein qualitativ hochwertiges 
und quantitativ zureichendes Axisbildungspersonal vor. Sie wer¬ 
den es auch zuwege bringen, einen Stamm hilfsfreudiger Mit¬ 
arbeiter unter den Lehramtskandidaten und den Jungmannen 
selbst heranzubilden. Korten 1 ) fordert schon heute die Aus¬ 
bildung sämtlicher Kandidaten in Turn-, Spiel- und Jugend¬ 
pflegekursen. Das Seminarjahr soll der Ausbildung für den 
Unterricht, das Probejahr für die Erziehung der Jugend dienen. 
„Dieses kann aber nur geschehen, wenn er unter sachverstän¬ 
diger Leitung lernt, sich mit den Schülern, die er sonst fast nur 
eingepfercht in Zimmer und Bank kennen lernt, im Freien in 
körperlichen Übungen aller Art zu tummeln. Gelingt es, dieses 
bei fast allen Kandidaten in der nächsten Generation zu er¬ 
reichen, so wird die Zahl der Oberlehrer, die nur wissenschaft¬ 
lichen Unterricht als Erziehungsmittel ansieht und der körper¬ 
lichen Charaktererziehung fremd und deshalb oft feindlich 
gegenübersteht, schnell sich vermindern und bald ver¬ 
schwunden.“ 

Man hat nun w r eiter darauf hingewiesen, daß die Zeit vom 
16. bis 20. Lebensjahre für die militärische Vorbereitung un¬ 
geeigneter sei als etwa die vom 14. bis 18. Jahre, weil die er¬ 
ziehlichen und unterrichtlichen Zusammenhänge hier günstiger 
mitsprechen. Militärische Fachmänner und Schulhygieniker 2 ) 
haben noch w r eiter zurückgegriffen, indem sie die Forderung 
vertreten, daß die Berechtigung zum einjährig-freiwilligen Mili¬ 
tärdienst vom Nachweis einer erfolgreichen körperlichen Aus¬ 
bildung abhängig zu machen sei. Diese müßte also mit der Ver¬ 
setzung nach Obersekunda, die in normalen Fällen im 15./16. 
Lebensjahre erfolgt, bereits abgeschlossen sein. Es wären die 
obligatorischen Übungen und der zugehörige Wehrunter¬ 
richt somit in das 12. bis 15. Lebensjahr zu verlegen, wie 
es gegenwärtig im Jungsturm der Fall ist. Da das Kriegs- 

J ) KORTEN, Deutsches Philologenblatt, XNII, 45. 

*) Barth, 1. c. 
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ministerium, wie auf der ersten Jungdeutschlandtagung bekannt 
wurde, obiger Forderung sympathisch gegenübersteht, so haben 
die Schulhygieniker nunmehr freie Hand, die zweite Forderung 
„die Verlegung des Wehrunterrichts in das 12. bis 15. Lebens¬ 
jahr“ aus hygienischen, unterrichtlichen und erziehlichen Grün¬ 
den zu vertreten. 

Die Rückwirkung dieser Forderung auf die Volksschule 
darf nicht übersehen werden. In ihr finden 95«/o des Volks¬ 
nachwuchses ihre grundlegende Bildung. Der Volksschüler 
muß wie der Gymnasiast beizeiten sich auch eine militärische 
Vorbildung aneignen, schon damit ihm der Nachweis derselben 
bei nachträglichem Erwerb des einjährig-freiwilligen Zeugnisses 
nicht fehle. 

Beide Forderungen dürften in nationalen Kreisen beifällig 
aufgenommen werden. Selbst die Sozialdemokratie, die sich 
gegenwärtig mit Stolz dazu rechnet, begrüßt, wie Haenisch in 
der Landtagssitzung am 3. März kundgab, den Gedanken der 
militärischen Vorbereitung der Jugend mit lebhafter Freude, um 
so mehr, als es sich um die Verwirklichung eines alten sozial¬ 
demokratischen Gedankens handelt, der seit Jahrzehnten im 
Parteiprogramm steht, und für dessen Durchsetzung niemand 
begeisterter gekämpft hat als Bebel. 

Es können Zweifel entstehen, ob die Wehrübungen jüngerer 
Jahrgänge denen der jetzigen Jugendkompagnien gleichwertig 
zu setzen sind oder sich ihnen angleichen lassen. Dazu sei 
bemerkt, daß der Unterschied in den Leistungen nur gering 
ist, und daß an Orten, wo militärisch geschulte Führer die 
Jungsturmübungen beaufsichtigen, gern die Richtlinien für die 
Jugendkompagnien benutzt werden. Der Beweis, wie sinn¬ 
gemäß und erfolgreich sie sich mit 12—16jährigen Schülern 
durcharbeiten lassen, ist durch Übungen in größeren Verbänden 
unter Leitung höherer Offiziere erbracht worden. Er ist auch 
darin zu erblicken, daß Jungstürmer ihrerseits die auf den 
Übungsplätzen zuschauenden Knaben unter 12 Jahren auf 
deren Wunsch organisierten und sich als Jungsturm-Vorschule 
angliederten. Der militärische Sinn steckt dem Deutschen im 
Blute, die gesamte deutsche Schuljugend ist auf dem Marsche. 

Nach Abgang von der Schule möge es dem Jugendlichen 
freigestellt werden, sich einer bestehenden Jugendkompagnie 
anzuschließen oder einem Sport obzuliegen, wie es ihm an den 
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höheren Schulen von OII ab gestattet sein möge, einem Turn-, 
Ruder- oder Schwimmverein anzugehören. 

Statt militärischer Jugendvorbereitung neben und nach 
der Schule zukünftig ein militärischer Einschlag in der gesund¬ 
heitlich-gymnastischen Erziehung der Schule selber, bestehend 
aus Wehrübungen und Dienstunterricht. 


Aus Versammlungen und Vereinen. 

Veröffentlichungen der Deutschen Gesellschaft für Volks¬ 
bäder. Berlin 1914, Bd. 6, Heft 4, August Hirschwald. 

Es überrascht gleich beim Aufschlagen das überaus reiche In¬ 
haltsverzeichnis, das jeder, der den Band von Amts wegen zu be¬ 
nutzen gedenkt, willkommen heißen wird. Den Hauptteil bildet der 
Bericht über die Hauptversammlung der Dtsch. Ges. f. Volksbäd. zu 
Bernburg im Jahre 1914, aus dem einiges Wichtige herausgegriffen sei. 

1. Gümpkecht, Das Volksbad auf dem Dorfe. Es wird über die 
Gründung einer Reihe von Volksbädern berichtet, die auf Dörfern, 
zum Teil im Schulgebäude, eingerichtet worden sind. Die einzelnen 
Typen von Volksbädern werden vorgeführt, zugleich wird der Betrieb 
geschildert, die Einrichtu.ngs- und Betriebskosten besprochen und 
mancherlei dazugehörige große und kleine Fragen erörtert. Auf 
Grund seiner Erfahrungen stellt G. allgemeine Regeln für die Anlage 
von Dorfbädern auf, die die Anlage, die Beaufsichtigung, die Bade¬ 
zeiten, die Preise betreffen. 

2. Schmidt, Über Luft-, Licht- und Sonnenbäder bei Gesunden 
und Kranken. Ausgehend von der Verweichlichung der Haut durch 
die Kleidung empfiehlt S. die Luftbäder, denen er eine viel höhere 
Bedeutung beimißt als den Sonnenbädern. 

3. v. Dbigalski, Über die Bedeutung des regelmäßigen Badens 
für die Entwicklung der Heranwachsenden. Wenn auch die so 
häufige Rachitis des Säuglingsalters mancherlei Folgeerscheinungen 
zeitigt, so haben Untersuchungen an mehr als 12 000 Schulkindern 
ergeben, daß im schulpflichtigen Alter auch oft noch aktive R. be¬ 
steht. Dagegen hilft nicht Schulzahnpflege und orthopädisches Tur¬ 
nen; wir müssen das Übel an der Wurzel fassen. Die Erkenntnis der 
Umstände, die dieRachitis begünstigen (unzweckmäßigeErnährung, un¬ 
genügende Bewegung, unzureichende Einwirkung von Licht, Luft und 
Kältereizen), weist uns die Wege, die zu einer Heilung führen können. 

4. Mohr, Die Wirkungen des Schwimmens auf den gesunden 
Menschen. M. preist das Schwimmen, das leider hinter anderen Sport¬ 
arten zurücktritt, als die gesündeste Übung. Neben den mannigfachen 
physiologischen Einwirkungen ist nicht gering zu schätzen die psy¬ 
chische Beeinflussung, das Erziehliche. 

5. Albrecht, Die Wirkung der Sol- und Moorbäder als Behand- 
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lung und Nachbehandlung chirurgischer Krankheiten (für das 
schlechte Deutsch ist der Redner verantwortlich zu machen I). Be¬ 
richtet über die günstigen Erfolge der Behandlung von chirurgischen 
Formen der Tuberkulose, gynäkologischer Krankheiten usw. 

6. Leoart, Über das Spandauer Hallenschwimmbad. Die Anstalt 
wird ausführlich geschildert: Lage, Wasserversorgung, Bau, Ein¬ 
richtung und Betriebskosten. 

Den Vorträgen folgen Besprechungen. Bloch berichtet über 
die verschiedenen Ursachen der Verschmutzung des Wassers in 
Hallenschwimmbädern und die Einrichtungen zur Frischhaltung und 
Klärung des Wassers. Der Erfolg der Filtration und Durchlüftung 
wird als vortrefflich gerühmt. Die Erklärungen, die dazu gegeben 
werden, können nicht als wissenschaftlich gelten. Nuss weist darauf 
hin, daß immer noch der größte Teil unseres Volkes des Schwimmens 
unkundig ist und betont, wie notwendig es ist, unsere Jugend dazu 
zu erziehen. Weiterhin wird angeregt, für eine Vermehrung der 
Luftbäder zu sorgen und dafür die. Dächer der Häuser ausgiebig zu 
benutzen, wie es in Amerika geschieht. Demgegenüber wird die 
Forderung aufgestellt, daß zu jedem Hallenbad ein Garten gehören 
soll, der als Luftbad zu benutzen ist. Der Abschnitt „Verschiedenes“ 
enthält vor allem eine Beschreibung des Stadtbades Neukölln, die 
„Chronik“ eine Übersicht über neu gegründete Badeanstalten, Be¬ 
richte über den Besuch schon vorhandener Bäder u. dgl. m. 

Georg KLATT-Görlitz. 


Kleinere Mitteilungen. 

Kinderhygiene in Schweden. In allen Schulen Schwedens ist 
(nach Giornale della R. Soc. Ital. d’Igiene, Dez. 1914) folgender hygie¬ 
nischer Dekalog angeschlagen. 

1. Frische Luft bei Tag und Nacht ist zugleich eine notwendige 
Bedingung für die Gesundheit und das beste Schutzmittel gegen 
Lungenkrankheiten. 

2. Bewegung ist Leben. Alle Tage soll man im Freien arbeiten 
und Spazierengehen, um so der sitzend verrichteten Arbeit ein 
Gegengewicht zu geben. 

3. Ma,n soll im Essen und Trinken mäßig und einfach sein. Wer 
Wasser, Milch und Obst dem Alkohol vorzieht, festigt seine 
Gesundheit, seine Arbeitsfähigkeit und sein Glück. 

4. Man soll sich einer verständigen Hautpflege befleißigen. Durch 
tägliche Waschungen mit eiskaltem Wasser gewöhne man sich 
an die Kälte und nehme zu jeder Jahreszeit allwöchentlich ein 
warmes Bad. So kann man sich vor Erkältungen schützen. 

5. Die Kleidung darf weder zu warm noch zu eng sein. 

6. Das Wohnhaus soll der Sonne ausgesetzt, trocken, geräumig, 
sauber, hell, angenehm und bequem sein. 

7. Peinliche Sauberkeit muß in jedem Hause herrschen. Luft, 
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Wasser, Nahrungsmittel, Brot, Decken und Kleidungsstücke, 
alles muß sauber gehalten sein; das gleiche gilt in sittlicher 
Hinsicht. Dies ist das beste Schutzmittel gegen Cholera, Anä¬ 
mie, Typhus und alle ansteckenden Krankheiten. 

8. Regelmäßige und emsige Arbeit ist gleichfalls der beste Schutz 
gegen Krankheiten des Körpers und des Geistes: ein Trost im 
Unglück, das wahre Glück des Lebens. 

9. Nach der Arbeit soll man nicht in lärmenden Festlichkeiten 
Ruhe und Zerstreuung suchen, weil man sie dort doch nicht 
findet. Erholungs- und Freistunden gehören der Familie und 
geistigen Genüssen. 

10. Die erste Vorbedingung für die Gesundheit ist ein Leben, 
welches durch Arbeit nützlich gestaltet, durch gute Hand¬ 
lungen und lautere Freuden veredelt wird. Der Wunsch, für 
die Familie ein gutes Mitglied, für den Beruf ein guter Arbeiter, 
für das Vaterland ein guter Bürger zu werden, verleiht dem 
Leben unermeßlichen Wert. Marg. Weinberg. 

Hygiene und Erziehung im Spielalter des Kindes. Dieses 
Thema behandelte eine vom Provinzialverein Berlin des Vaterländi¬ 
schen Frauenvereins veranstaltete Vortragsfolge, die von Autoritäten 
auf dem Gebiete der Kinderheilkunde und Kindererziehung im Bürger¬ 
saale des Berliner Rathauses gehalten worden ist. Da diese Vor¬ 
träge sich des größten Interesses erfreuten, hat der Verein eine 
Reihe dieser für die Kindererziehung bedeutsamen Vorträge im Druck 
erscheinen lassen, um sie auch weitesten Kreisen zugänglich zu 
machen. Erschienen sind: Prof. Dr. med. FRENKEL-Heiden: ,,Die 
Nervosität des Kindes im schulpflichtigen Alter“; Prof. Dr. Leo 
Langstein: „Kind, Mutter und Arzt“; Privatdozent Dr. L. F. Meyer: 
„Über richtige und falsche Ernährung im Spielalter des Kindes“; 
Privatdozent Dr. L. F. Meyer: „Über Schulkrankheiten“; Oberleut¬ 
nant NEUMANN-Neurode: „Spiel und Sport des Kindes in den Spiel¬ 
jahren“; Dr. med. Arnold Orgler: „Das einzige Kind“; Dr. med. 
Arnold Benfey: „Die ansteckenden Kinderkrankheiten“; Dr. med. 
Rosenstern: „Die Tuberkulose im Kindesalter“. Diese Vorträge 
sind zum Preise von 30 Pfennig für das einzelne Exemplar durch 
die Geschäftsstelle des Vereins, Berlin W. 57, Frobenstraße 1, zu 
beziehen. 

Die Stimmen von Schulkindern. Von Bedeutung ist die Un¬ 
tersuchung, die Clara Hoffmann und Dr. Ott an den Stimmen von 
Schulkindern anstellten. (Vox, S. 150—151.) Im ganzen wurden 
2114 Kinder geprüft. Davon klangen 799 Stimmen gut, 1315 Stimmen 
nicht gut. Also etwa zwei Drittel der Kinder gebrauchten ihre Stim¬ 
men falsch, was zeigt, daß hier Fehler entstehen, die oft genug 
körperliche Beschwerden und Berufsstörungen nach sich ziehen. Die 
Vorbedingung zur Abhilfe ist aber, daß die Hygiene des Sprechens 
und Singens auf allen Universitäten, Seminaren usw. als Lehrfach 
mit aufgenommen wird, damit die Lehrer, richtig vorgebildet, auf 
die Kinder richtig einwirken. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



312 


Kleinere Mitteilungen. 


Digitized by 


Der Kultusminister und die Schultaschen. Im Aufträge des 
Kultusministers wird demnächst ein Schultaschen-Erlaß von den 
Provinzialschulkollegien bekanntgegeben werden. Der Erlaß richtet 
sich- an das Lehrpersonal, an die Eltern und an die Schulmädchen 
und weist darauf hin, daß die Mädchen zur Vermeidung von Rück¬ 
gratverkrümmungen und Quetschung innerer Organe als Behälter 
für die Schulbücher auf dem Rücken zu tragende Tornister und nicht, 
wie das vielfach geschieht, Handschultaschen benutzen sollen. 

Schwerhörigen-Fürsorge. In Berlin hat die städtische Schul¬ 
deputation die Einrichtung der 4. Schule für Schwerhörige be¬ 
schlossen. Eine Kommission, bestehend aus dem Ohrenarzt Prof. 
Dr. Bruhl und dem Inspizienten der Schwerhörigenschulen Direktor 
Schorsch, untersuchte die von den einzelnen Schulen als schwer¬ 
hörig gemeldeten Kinder. Es wurde bei 56 Kindern eine hoch¬ 
gradige, gar nicht oder schwer zu bessernde Schwerhörigkeit fest¬ 
gestellt. Außerdem war ein Rückgang der Ohreiterungen zu ver¬ 
zeichnen; sie sanken von 188 im Vorjahre auf 61 in diesem Jahre. 
Dies erfreuliche Ergebnis ist zurückzuführen auf die den Schulen 
zugestellten Untersuchungsbefunde und auf die regelmäßig und ein¬ 
dringlich erfolgende Mahnung, Ohrenleiden nicht zu vernachlässigen, 
sondern rechtzeitig ärztlich behandeln zu lassen. 

G. GoHDE-Potsdam. 

Heilkurse für stotternde Kinder. Im Winterhalbjahr hat die 
städtische Schuldeputation in Berlin in 12 Schulkreisen 29 Heil¬ 
kurse für stotternde Gemeindeschulkinder eingerichtet. 365 Schüler 
(295 Knaben und 70 Mädchen) beteiligten sich an diesen Kursen. Die 
Leitung lag in den Händen des Direktors Schorsch. Von den 332 ge¬ 
prüften Kindern konnten 221 als völlig geheilt bezeichnet werden. 
Versuche mit einer neuen Heilmethode ergaben negative Erfolge. 

G. GoHDE-Potsdam. 

Siiuglingsfürsorge. Der gegenwärtige Krieg, der uns empfind¬ 
liche Verluste an Menschenleben auferlegt, hat allen schon in 
Friedenszeiten vorhandenen Bestrebungen, die auf Sicherung eines 
gesunden Nachwuchses abzielen, neue Nahrung gegeben und die 
allgemeine Fürsorgetätigkeit in verstärktem Maße auf das Kindes¬ 
alter und hier besonders auch auf die Säuglinge hingelenkt. Einer 
unserer rührigsten Vorkämpfer auf diesem Gebiete, der frühere 
Kabinettsrat der Kaiserin und jetzige Kurator des Kaiserin-Auguste- 
Viktoria-Hauses in Charlottenburg, Kammerherr Dr. v. Behr-Pinnow, 
hat zusammen mit dem wissenschaftlichen Hilfsarbeiter am Statisti¬ 
schen Amt der Stadt Charlottenburg, Winkler, in einem kleinen 
Bande eine Fülle von Zahlenmaterial zusammengetragen, das für 
die Beurteilung der Säuglingssterblichkeit in Preußen von 
grundlegender Bedeutung ist. In Tabellen, Karten und Kurven sind 
die Verhältnisse nach Kreisen und Regierungsbezirken dargestellt 
für die Jahre 1904—1912. Gerade jetzt, wo das Reich den Wöch¬ 
nerinnen, deren Ehemänner Kriegsdienste leisten, Wochenhilfe 
während der Kriegszeit gewährt, ist das Studium des im Verlage 
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des Kaiserin-Auguste-Viktoria-Hauses erschienenen Büchleins allen 
Interessierten dringend zu empfehlen. G. GoHDE-Potsdam. 

Wandern und Blutarmut. Nach einer Mitteilung des Stadt¬ 
schularztes Dr. Steinhaus in Dortmund (Turnzeitung, 1915, Nr. 16, 
S. 334) hatten sechstägige Wanderungen mit Volksschulkindern das 
Ergebnis, daß die Zeichen der Blutarmut bei schwächlichen Kindern 
völlig schwanden. Der Kostenaufwand betrug für jedes Kind nur 
11—12 Mark. El. Abramowski. 


Zeitschriftenschau. 


Die Hilfsschule. Heft 1. 1915. 

1. Kern und die Hilfsschule, von M. KmMssE-Idstein i. T. Besagt, was 
Kern als Bahnbrecher der Hilfsschule und der ihr verwandten Bestrebungen 
geleistet hat. Er schuf als erster besondere Unterrichtsabteilungen für 
Schwachbefähigte und für Schwerhörige der Volksschule, weiter richtete er 
die ersten Heilkurse für stotternde und stammelnde Schulkinder ein; er ver- 
anlaßte die ersten Feststellungen von minderbegabten Schülern in den Stadt- 
und Dorfschulen seines heimatlichen Kreises, und endlich führte er die ersten 
Informationskurse für Abnormenbildung an einem Lehrerseminar durch. Zum 
Schluß wird noch erwähnt, daß neben Kf.rn zweifellos der bedeutendste Bahn¬ 
brecher Stötzner gewesen ist, dem als dritter noch zugerechnet werden muß 
der noch jetzt lebende, erste Direktor der Leipziger Hilfsschule H. Richter. 

2. Bericht Uber den heilpüdngogisclien Seminarkurs in Stettin vom 
L Mal bis 27. Juni 1914. Macht zuerst Mitteilungen über die verschiedenen 
medizinischen und pädagogischen Vorträge und besagt dann, daß die Ein¬ 
führung in die Unterrichtspraxis geschah durch Muster- und Probelektionen 
an der 1. und 3. Stettiner Hilfsschule unter Leitung der Hauptlehrer Lbschke, 
H'ETZEL-Stettin und FRENZEL-Stolp. An Besichtigungen fanden statt: die 
Kückenmühler Anstalten, Taubstummen- und Blindenanstalt, das Magdalenen- 
stift für weibliche und die Züllchower Anstalten für männliche Fürsorge¬ 
zöglinge. Die Teilnehmerzahl betrug 28, nämlich 5 Lehrerinnen und 23 Lehrer. 

Go. BüTTNER-Worms. 

Heft 2. 

1. Gesichtspunkte für eine Reform des Hilfsschul-Lehrplnns, von Hugo 
ScHMiDT-Bremen. Zwar wurden schon wiederholt allgemeine Gesichtspunkte 
bezüglich Lehrplanreform aufgestellt, — ja, es läßt sich schon eine gewisse 
Einheitlichkeit dieser Richtlinien in ihren Grundgedanken feststellen, — aber 
trotzdem beobachtet man bei Neuerscheinungen von Hilfsschullehrpläneu 
immer wieder die Vornahme von „Stoffzusammenstellungen“, „die den heil¬ 
pädagogischen Erfahrungen in mehr als einer Hinsicht widersprechen“. Ver¬ 
fasser versucht nun, hier wirkliche „praktische Vorschläge“ für eine durch¬ 
greifende Reform zu geben; er will nicht nur zeigen, „was wir beachten 
müssen“, sondern er will auch dartun, „wie es ausgeführt werden kann“. 
Zunächst sagt er, daß manche Disziplinen der Normalschule überhaupt ab¬ 
zuweisen seien, z. B. der grammatikalische Unterricht. Für einen nutzbrin- 
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genden Erzählunterricht ist die strenge Durchführung des heimatlichen 
Prinzips zu fordern. Zwischen diesem Heimatunterricht und dem 'Werkunter¬ 
richt müssen die engsten Beziehungen bestehen. Richtig ist auch das malende 
Zeichnen, wodurch natürlich das methodische Zeichnen nicht überflüssig 
werden soll. Im Werkunterricht sind wertvoll die „Gemeinschaftsarbeiten“. 
Sehr wichtig ist auch der „Tatunterricht“, das Hineinstellen des Kindes in 
Situationen, und der Spiel- und Gartenunterricht. 

2. Der Personalbogen fllr Hilfssehulen, von H. SEiFART-Altenburg. Im 
Aufträge des Vorstandes vom Verbände der Hilfsschulen Deutschlands wurde 
seinerzeit von Hermann Horrix, Dr. Lückerath und Prof. Dr. F. A. Schmidt 
ein Entwurf für einen Personalbogen bearbeitet und später durch Verfügung 
des preußischen Kultusministeriums zur allgemeinen Einführung empfohlen. 
Verfasser begrüßt die dazu erschienenen „Erläuterungen“, hat jedoch an dem 
Bogen selbst verschiedenes auszusetzen, unter anderem auch, „daß am Ende 
jedes Jahres die Beurteilung des Kindes neben der Namensunterschrift des 
Lehrers die des Hilfsschularztes stehen muß. Wie der Lehrer nicht das 
Zeugnis des Arztes beglaubigen kann, so kann auch nicht der Arzt die vom 
Lehrer gemachten Beobachtungen mit seiner Namensunterschrift decken. 
Dem Arzt kommt in der Hauptsache die Beurteilung des Körpers, dem Lehrer 
die Beobachtung der Seele zu. Den beiden Seiten entsprechend, wäre es 
wünschenswert, wenn da für die vom Arzte gemachten Beobachtungen ein 
besonderer Raum zur Verfügung stände“. Ferner sei das Zeugnis nicht in 
Ziffern abzufassen, sondern sei in Worte eingekleidet. 

Dr. Alexander v. Näray-Szabö, der begeisterte Begründer und Beför¬ 
derer der Heilpädagogik in Ungarn, welcher über ein Vierteljahrhundert im 
Dienste der Geistesschwachen und Viersinnigen arbeitete, ist gestorben. 
9 Taubstummen-, 5 Blinden-, 3 Schwachsinnigenanstalten und alle Hilfsschulen 
sind auf seine Anregung, die meisten durch seine persönliche Mitwirkung 
ins Leben gerufen worden. An seine Stelle trat sein Schüler, Dr. Stefan 
Pöth, der bereits seit 12 Jahren unter der Leitung von Näray-Szabö in der 
heilpädagogischen Sektion des königlich ungarischen Unterrichtsministeriums 
gewirkt hatte. Georg Büttner- Worms. 

Schweizerische Blätter für Schulgesundheitspflege. XII. Jahr¬ 
gang. Nr. 3. 

1. Vom 1. internationalen Informutionskurs in der Jugendfürsorge, von 

H. HiESTAND-Zürich. (Schluß folgt.) 

2. Der internationale Kiudersehutz-Kongreß in Brüssel, von A. Wild- 

Mönchaltorf. (Schluß.) Der Kongreß, welcher sich mit allen einschlägigen 
sozialen Fragen — Jugendgerichte, Säuglingsschutz, Kindersterblichkeit, Alko¬ 
holismus u. a. m. — beschäftigte, krönte sein Werk mit den Vorarbeiten zur 
Schaffung einer internationalen Zentrale für Kinderschutz. 

3. Die sittlichen Gefahren der Postlagersendnngeu für die Jugend. Ein 
der Kölnischen Volkszeitung entnommener Bericht eines höheren Postbeamten, 
welcher gegen den Mißbrauch, der mit den Postlagersendungen seitens der 
Jugend getrieben wird, die Zwangseinführung von Postlagerkarten fordert, 
die bei Jugendlichen nur auf Antrag der Eltern oder Vormünder ausgegeben 
werden dürfen. 
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4. Mexiko. Weist auf die abnorm hohe Mortalität, speziell Kindersterb¬ 
lichkeit, in Mexiko hin, ihre Ursachen und die Mittel und Wege zur Abhilfe, 
die der Verfasser in erster Linie im Ausbau der Schulhygiene erblickt. 

5. Welchen Fnßboden soll man fiir die Klassenzimmer der Volksschulen 
verwenden? Referat über' den in der Zeitschrift für Schulgesundheitspflege 
(Jahrgang 26, Heft 10) veröffentlichten Aufsatz von Dr. Chr. Nüssbaum. 

6. Mitteilungen. 

Nr. 4. 

1. Vom 1. internationalen Informationskurs in der Jugend Fürsorge, von 

H. HiESTAND-Zürich. Zu dieser Veranstaltung vereinigten sich Deutschland 
und die nordischen Staaten auf Veranlassung des Archivs deutscher Berufs¬ 
vormünder. Im August 1913 wurden mehrere einschlägige Anstalten in 
Deutschland, Dänemark und Schweden besucht und in gegenseitiger Aus¬ 
sprache über die wichtigsten Fragen der Jugendfürsorge strebten die Teil¬ 
nehmer wechselseitige Belehrung und Verständigung an. 

2. Von unseren Erfahrungen mit den Schiilergiirten, von Joh. Hepp- 
Zürich. Berichte über die Erfolge der vor drei Jahren in Zürich gebildeten 
Gesellschaft zur Förderung der Gartenarbeit. 

3. Die Beeinflussung der Schulieistungeu unserer Volksschulkinder durch 
körperliche Störungen. Referat über eine in der Mediz. Klinik (1914, No. 6) 
von Dr. PETEBS-Halle veröffentlichte einschlägige Arbeit. 

4. Milchverteilnug in Basel. Ein seit dem Jahre 1896 bestehendes 
Liebeswerk der Basler Pestalozzi-Gesellschaft, über das kurz berichtet wird. 

5. Schule und Skoliose. Referat über einen von Dr. Blenke in der 
medizinischen Gesellschaft in Magdeburg im November 1913 gehaltenen Vor¬ 
trag, welcher vor allem die Auffassung von dem angeblich so verderblichen 
Einfluß der Schule auf die Entstehung der Skoliose bekämpfte. 

6. Mitteilungen. Dr. Wimmenauer. 

The Scliool Review. Chicago, Dez. 1913. 

Frederic L. Hoffmann, ein Statistiker der Prudential Ins. Comp, 
of America, gibt eine interessante Mortalitäts-Statistik der amerika¬ 
nischen Schulbevölkerung, die er als im Alter von 5—19 stehend 
rechnet. Sie betrug 1910: 27931375, jetzt schätzungsweise 30 Millionen. 
Sie verteilt sich fast gleichmäßig mit geringer Abnahme nach oben über 
die drei Altersklassen 5—9, 10—14, 15—19. Von 100 Gestorbenen gehören 
diesen Altersklassen 6,1 an. Von rund 82000 in den 3 Altersklassen 1910 
Gestorbenen gehörten rund 29000 der jüngsten, 19500 der mittleren, 33500 
der ältesten an. An den Todesursachen waren beteiligt: Lungentuberkulose 
mit 14,3%, Unfälle mit 13,8%, Diphtherie mit 7,1%, Typhus mit 6,4%, 
Herzfehler mit 5,9%, Blinddarmentzündung und Scharlach mit je 4,1%. — 
J. H. Minnick berichtet über einen genau kontrollierten Versuch, fest¬ 
zustellen, ob dem unbeaufsichtigten Arbeiten der Schüler für den 
mathematischen Unterricht ein Arbeiten unter Aufsicht eines Lehrers, der 
gelegentlich Hilfe und Auskunft gewährt, vorzuziehen sei. Der Versuch 
ist günstig für das Arbeiten unter Aufsicht ausgefallen. Der praktische 
Amerikaner rechnet auch noch aus, daß die Kosten für die Aufsicht auf¬ 
gebracht würden durch die Möglichkeit, die Frequenz der Mathematikklassen 
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zu erhöhen und die Ersparung an Unterrichtsleistung durch Verminderung 
der Zahl der Repetenten. — Stabck und Elliot setzen ihre Versuche, die 
Zuverlässigkeit des Zensierens festzustellen (Bde. XX und XXI d. 
Ztschr.) fort und prüfen die Zensierung von Geschichtsarbeiten. Eine sieben 
verschiedene Themen behandelnde Prüfungsarbeit einer High-School in Wis¬ 
consin ist vervielfältigt und an über 200 Geschichtslehrer an High-Schools 
mit der Bitte um Zensierung versandt worden. 112 zur Bearbeitung ge¬ 
eignete Zensierungen sind eingegangen. Das Resultat war erstaunlich. Die 
Beurteilungen weichen stark voneinander ab (vary enotmously) und er¬ 
strecken sich über die ganze Skala der Zensierung. Die Amerikaner ziehen 
den Schluß: größere Einheitlichkeit in der Zensiererei ist nötig. Wir 
schließen: die ganze Zensiererei ist pädagogischer Unfug. Über das Stu¬ 
dium des Französischen in High-Schools spricht Fbedebic Locabd. Er 
klagt beweglich über durchaus mangelndes Interesse bei Schülern und Eltern. 
Demgegenüber dürfte von Interesse sein: in einem Privatbriefe vom 2. April 
1915 teilt Dr. Henby Kock mir mit. daß in seiner High-School (Wood¬ 
ward High-School, Cicinnati) von 1800 Schülern die Zahl der Deutsch 
lernenden Schüler in 10 Jahren von 400 bis auf über 900 ge¬ 
stiegen ist! — Untersuchungen über den Einfluß des Tabakrauchens 
auf Schülerleistungen hat Goslaby, Cincinnati, gemacht. Sie fielen, 
wie zu erwarten, zu ungunsten der Raucher aus, beruhten aber auf einer 
bescheidenen Zahl von Untersuchungsobjekten (103). — Über modernen 
Sprachunterricht in Seminaren berichtet Hardschin. Man befolgt 
drei verschiedene Methoden: das direkte Verfahren mit möglichstem Aus¬ 
schluß des Gebrauchs des Englischen beim Unterricht, das Grammatik- 
Lektüre-Konversations-Verfahren, das die Lektüre in den Mittel¬ 
punkt stellt, und das Grammatik-Übersetzungs-Verfahren. 13 °/o 
unterrichteten nach dem 1., 51 °/o nach dem 2., 23 °/o nach dem 3., der Rest 
augenscheinlich nach gemischtem Verfahren. — Superintendent Hyott be¬ 
richtet, daß man in Kalifornien neuerdings „Waldschulen“ (outdoor schools) 
in größerer Zahl einrichte. Das Klima lade durchaus dazu ein. Ein solches 
Schulhaus brauche nicht einmal Fenster und sei zu errichten „for a trifle“, 
für 500 $. Glückliches Kalifornien. 

Januar 1914. 

John A. Bole berichtet über die Organisation einer großen 
High-School. Sie enthält 1887 Schüler, die von 53 Lehrern unterrichtet 
werden. Die Durchschnitts-Klassenfrequenz betrug von 27 im Französi¬ 
schen bis 33 im Englischen. Am 15. Februar 1912 waren 1760 anwesend, 
durchschnittlich hatte jeder Lehrer 28 zu unterrichten. — Rob. J. Fulleb 
berichtet über das Zusammenarbeiten der National Education Asso¬ 
ciation und der National Society for the Promotion of Industrial 
Education. Erstere umfaßt die in der Schule Tätigen oder bei ihr un¬ 
mittelbar Interessierten, letztere die Arbeitgeber und Arbeitnehmer. Erstere 
ist die ältere Organisation. Man verspricht sich von dem Zusammenarbeiten 
eine starke Förderung der beruflichen Erziehung (vocational education). — 
Den Einfluß der Schulheizung und -lüftung auf den Schulbesuch 
behandelt Charles Keene, Buffalo. Die Stadt hat 21 transportable ein- 
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klassige Schulbaracken im Betrieb, die durch Mantelöfen, bei denen kalte 
Luft unten einströmt und erwärmt oben entweicht, beheizt werden. Die 
Ventilation wird durch zeitweises öffnen der Fenster bewirkt. Eine sorg¬ 
fältige Aufnahme hat ergeben, daß der Schulbesuch in diesen Klassen durch¬ 
weg besser war, als in den mechanisch gelüfteten Zentralheizungs-Klassen. 
Verfasser schreibt den Erfolg nicht den Öfen, sondern den offenen Fenstern 
zu. Drei Klassen wurden als open-window-classes eingerichtet. In ihnen 
wurde vom Februar an nur bei offenen Fenstern unterrichtet. Der Erfolg 
war ein überraschend guter. Die Versuche werden fortgesetzt werden. — 
Über einige Experimente im Unterricht an der höheren Schule be¬ 
richtet J. M. Allen, Wichita, Kansas. Nach einer Verteidigung des päda¬ 
gogischen Experimentes mit bestimmten Einschränkungen an höheren Schulen 
wird eingehend ein Versuch im physikalischen Unterricht geschildert, der 
auf nicht viel mehr hinausläuft, als daß der Lehrer statt eines Lehrbuches 
von einem „Standard author“ einen eigenen Lehrgang zugrunde legt, den 
er bezeichnenderweise auf 65 Blätter hat drucken lassen. Jedes Blatt, also 
jede Lektion, schließt mit einer Reihe von „suggestive questions“. Der Unter¬ 
richt vor diesem „Experiment“ kam der Schulleitung zu „bookish“ vor. 
Das Experiment hat m. E. nicht viel mehr getan, als ein neues Buch an 
die Stelle eines alten zu setzen. Das Ganze mutet uns an wie ein Klang 
aus längst überwundenen Zeiten. — V. R. Pate untersucht den Einfluß, 
den der Fortfall obligatorischen Lateinunterrichtes auf die Frequenz 
der höheren Schulen hat. Die Frequenz der Lateinklassen (Caesar dass) 
ist um 50 o/o gesunken! — J. F. B. versucht festzustellen, innerhalb welcher 
Grenzen das Laienelement in der Schulverwaltung mit Erfolg tätig 
sein kann. Die Champaign (Illinois) News teilen mit, daß Faculty 
Advis erS ernannt sind, d. h. Lehrer und Lehrerinnen, die je eine Gruppe 
von 30 Knaben oder Mädchen zu beraten haben, wie sie ihren Fähigkeiten 
entsprechend am besten ihre Studien einrichten. Geschickte Ausführung 
des guten Gedankens wird manch jungem Menschenkind Enttäuschungen 
ersparen können. — Die Ohio School Survey Commission benutzt 
eine „classroom inspection card“, ein Schema zur Berurteilung des 
Lehrers, das in neun Abschnitten eine Unzahl von Fragen über das Ver¬ 
halten des Lehrers beim Unterrichte stellt. Probeexemplare sind zu erhalten 
von Dr. H. L. Brittain, director, Columbus, Ohio. Die Lektüre ist aus 
verschiedensten Gründen zu empfehlen. 

Februar 1914. 

Claude M. Fuess berichtet über Phillips Academy, Andover, 
Mass., eine Stiftung, die unabhängig ist von Einnahmen, die ihr seitens 
der Schüler zufließen, und nur dem ihr 1780 von ihrem Begründer gesteck¬ 
ten Ziele zuzustreben hat, „Jünglinge zu lehren das große Ziel und die 
wirkliche Tätigkeit des Lebens“. Die Akademie unterrichtet heute 592 
Schüler im Internat, die aus 38 Staaten un^ 5 außeramerikanischen Ländern 
stammen. 40 Lehrer sind an ihr tätig. — Edwin Mitchell hat eine Unter¬ 
suchung angestellt, in welche Berufe die Abiturienten des Staates 
Jowa vom Jahre 1908 übergegangen sind. Über 845 Abiturienten liefern 
Berichte ein. Interessant ist, daß von den in den Lehrberuf übergegangenen 
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fast die Hälfte mit bestem Zeugnis, ein Drittel mit mittlerem und nur etwas 
mehr als ein Fünftel mit mäßigem Zeugnis abgegangen war. — G. W. 
Myeks gibt einen Plan für Tests an, die Erfolge des mathematischen 
Unterrichtes festzustellen. Er vergleicht die demonstrative (expository) mit 
der heuristischen Methode und nimmt nach je 50 Minuten Unterrichts 
2 Minuten Tests vor, um den Grad der Ermüdung festzustellen. Die Er¬ 
müdung bei der heuristischen Methode war größer, der Unterrichtserfolg 
dafür aber auch bedeutend besser! — William R. Price sieht den Haupt¬ 
grund für die kläglichen (poor) Resultate im fremdsprachlichen Un¬ 
terricht in der mangelhaften Vorbildung der Lehrer. Er hat ca. 100 
Lehrer des Deutschen oder des Französischen aufgefordert, sich mündlich 
oder schriftlich in der von ihnen gelehrten Sprache an ihn zu wenden, um 
sich von ihm die Fähigkeit, das „direkte Verfahren“ anzuwenden, bestätigen 
zu lassen. Ungefähr 50 haben den Weg des Briefes gewählt. Referent druckt 
10 dieser Briefe ab. Ihr Deutsch ist fürchterlich. Der Versuch gibt zu 
denken. Es lohnte sich wohl, ihn auch in Deutschland einmal zu machen. — 
Über die Bedeutung körperlicher Übungen für Schüler höherer 
Schulen bringt W. L. Childs Beachtenswertes vor. — Charles Goetsch 
und drei Kollegen unterbreiten den Lehrern einen auf drei Jahre berech¬ 
neten Lehrplan für den Unterricht im Deutschen an High-Schools. Er ent¬ 
hält manches Sonderbare. So wird als Lesestoff empfohlen: Wilhelmi, 
„Einer muß heiraten“ Otto Ernst, „Flachsmann als Erzieher“, Meyer- 
Förster, „Karl Heinrich“, Leonard Ayres berichtet über Freiluft-Schulen. 
Providence, Rhode Island, eröffnete die ersten 1908. Im selben Jahre folg¬ 
ten noch zwei Städte mit ähnlichen Einrichtungen. 1909 hatten sieben Frei¬ 
luft-Schulen; 1910: 15; 1911: 32; 1912: 60. Bis heute hat keine Stadt ein¬ 
mal eingerichtete Freiluft-Schulen wieder aufgegeben! 

H. E. MAATH. MEYER-Hamburg. 


Bücherbesprechungen. 

Das pädagogisch-psychologische Laboratorium an der n.-ö. 
Landes-Lelirerakademie in Wien. Bericht über das I. Studien¬ 
jahr, erstattet von dem derzeitigen Leiter, Realschulprofessor 
Dr. Willibald Kammel. Wien 1914. Selbstverlag. Buchdruckerei 
Wien VI, Mariahilferstraße 49. 

Nachdem die Aufgabe der experimentellen Pädagogik dahin 
präzisiert wird, die objektive Erforschung der geistigen und körper¬ 
lichen Entwicklung des normalen und anormalen Schulkindes zu 
pflegen, so daß der einzelne Erzieher befähigt wird, jederzeit sich 
über die Wirkungen seiner pädagogisch-didaktischen Maßnahmen 
klar zu sein, wird nach einem Überblick über die geschichtliche 
Entwicklung des im Mai 1913 gegründeten pädagogisch-psycho¬ 
logischen Laboratoriums sein spezieller Zweck dahin angegeben: 

1. Es wird dort die Pädagogik als empirische Forschung gepflegt. 

2. Will es Lehrer und Lehrerinnen verschiedener Schulkategorien 
und allen an der Erziehung interessierten Personen zur Übermittlung 



Original ffom 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Bücherbesprechungen. 


319 


theoretischer und praktischer Kenntnisse auf dem Gebiete der Pädo- 
logie dienen. Darauf folgen eingehende Darlegungen über Apparate 
und Utensilien, sowie über „pädagogisch-psychologische Ar¬ 
beiten, welche im Laboratorium begonnen bzw. vollendet wurden“. 
In letzterer Beziehung seien beispielsweise genannt: Untersuchung 
der zeichnerischen Begabung. — Anthropometrische Messungen. — 
Bestimmung der Reaktionsweise nach der Methode der Häufigkeits¬ 
kurven. — Ermüdungsmessungen. — Urteile von Schülern über 
Funddiebstahl und „Naschen“. — Prüfung des Zahlengedächtnisses 
nach der Methode Rauschburgs. — Das Ideal von Kindern. — Über 
Intelligenzprüfungen nach dem BiNET-SiMONschen Testverfahren. — 
Das liebste Spielzeug der Kinder. — Über die Beliebtheit und 
Unbeliebtheit der Unterrichtsfächer im Urteile der Schüler. — 
Bestimmung des Einflusses der Aufmerksamkeit auf die Atem¬ 
tätigkeit. Weiter wird berichtet über Vorträge, welche der 
Leiter des Laboratoriums im Laufe des Jahres hielt, um der 
exakten Forschung auf pädagogischem Gebiete weitere Freunde und 
Mitarbeiter zu gewinnen. Sie gliedern sich in 1. regelmäßige für 
Hörer und Hörerinnen der pädagogischen Akademie, 2. gelegentliche 
— 30 an der Zahl — für Vereine und Schulen (Hochschulseminare. 
Mittelschulseminare, Lehrer- und Lehrerinnenseminare). Obwohl das 
pädagogisch-psychologische Laboratorium erst seit einem Jahre be¬ 
steht, so ist es doch im In- und Auslande bereits bestens bekannt. 
Das beweisen die zahlreichen Besuche, die vielen Anfragen über 
Einrichtung, die Zuschriften von ähnlichen Laboratorien des Aus¬ 
landes und die zahlreichen Berichte in Fachzeitschriften. Das vor¬ 
liegende Schriftchen ist in vortrefflicher Weise geeignet, in weit¬ 
gehendstem Maße über das besagte Laboratorium zu unterrichten. 

Georg Büttner -Worms. 

Rhetorik, von Dr. Ewald Geissler. 2 Bde. Verlag von B. G. Teubner, 
Leipzig 1914. 

Der erste Band enthält Richtlinien für die Kunst des Sprechens, 
der zweite Anweisungen zur Kunst der Rede. Die Sprechwerkzeuge 
werden ganz kurz behandelt, ausführlich die Atmung, die Stimm¬ 
bildung und die Lautbildung. Diese Kapitel sind nicht für den An¬ 
fänger geschrieben; wer selber „richtig sprechen“ lernen will, wird 
zu anderen Büchern greifen müssen, soweit Bücher hier überhaupt 
den Lehrer ersetzen können. Zunächst soll das richtige Sprechen um 
seiner selbst willen gepflegt -werden. Dann — das sei an dieser Stelle 
besonders betont — haben regelmäßige Sprech- und Atemübungen 
die günstigste Wirkung nicht nur auf die dabei tätigen Organe, son¬ 
dern kommen dem ganzen Körper zugute. Darin ist aber der Wert 
der Sprechkunst-nicht beschlossen. Die Bildung des Sprechens ver¬ 
edelt nicht allein die einzelne Mitteilung, sie übt ihren Einfluß auf 
den ganzen Menschen aus: Sprechbildung ist Menschenbildung. Diese 
Zusammenhänge zwischen dem Physiologischen und dem Psychischen 
weiß Geissler überaus fesselnd darzustellen. Überhaupt ist das 
Buch mit viel Geist und Anmut geschrieben. In jeder Meinungs- 
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äußerung zeigt sich des Verfassers wahrhaft tiefe Bildung und hohe 
sittliche Kraft. Mit Vergnügen gewahrt man an der Spitze der Reihe 
seiner geistigen Väter Goethe und Nietzsche. Aus allem weht uns 
ein frischer und moderner Geist an, der sich in einer reichen und 
anschaulichen Sprache äußert. Geissleks Buch wird zunächst allen, 
die im eigentlichen Sinne Redner sind oder werden wollen, sehr 
Wertvolles geben. Darüber hinaus aber wird jeder, der nur irgend¬ 
wie mit der Öffentlichkeit zu tun hat, mannigfachen Nutzen davon¬ 
tragen. Schließlich muß jeder wirklich nach Bildung Ringende aufs 
tiefste bereichert werden. Es gelingt dem Verfasser meisterhaft, 
davon zu überzeugen, daß sein Gebiet eine äußerst wichtige und 
Anteil weckende Bildungsfrage enthält. Ich habe das Buch mit dem 
größten Genüsse gelesen und empfinde: ich würde etwas ver¬ 
lieren, wenn es mir unbekannt geblieben wäre. 

Georg KLATT-Görlitz. 

Die Notwendigkeit der körperlichen Erstarkung des weiblichen 

Geschlechts, von Prof. E. Matthias, Turnlehrer an der Seminar¬ 
abteilung der Höheren Töchterschule der Stadt Zürich. Mit 6 Ab¬ 
bildungen. Zürich 1914. Verlag von Orell Füßli. 

Die vorliegende Schrift ist aus einem alljährlich in Zürich für 
Leiter und Leiterinnen von Damenriegen abgehaltenen Turnkurs her¬ 
vorgegangen und stellt sich eine doppelte Aufgabe. Zunächst soll sie 
die Kursteilnehmer über manches belehren, andererseits aber auch 
die Zuhörer der Kurse, namentlich die weiblichen, von der Not¬ 
wendigkeit der körperlichen Ertüchtigung überzeugen. Im ganzen 
ist es, wie der Verfasser sich ausspricht, „ein dringender Appell“, 
der die Frauen auf ihre große kulturelle und vaterländische Aufgabe 
aufmerksam machen und sie aufmuntern soll, mehr als bisher richtige 
Körperpflege zu betreiben. In dieser Beziehung kann die Schrift den 
beteiligten Kreisen nur auf das wärmste empfohlen werden. 

Professor Pawel- Wien. 

Tanzspiele und Volkstänze. Neue Folge. Gesammelt von Gertrud 
Meyer. Verlag von B. G. Teubner. Leipzig und Berlin, 1914. 

Die vorliegende Sammlung reiht sich als 3. Heft den „Tanz¬ 
spielen und Singtänzen“ und den „Volkstänzen“ der gleichen Ver¬ 
fasserin an. Die neue Folge bringt eine ganze Reihe deutscher, 
schwedischer und dänischer Tanzspiele und Figurentänze, die die 
Verfasserin meist an Ort und Stelle oder durch Leute der betreffen¬ 
den Gegend kennen gelernt hat. 
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Originalabhandlungen. 

Batgeber für die Berufswahl der Knaben bei ihrer 
Entlassung aus der Volksschule. 

Herausgegeben von der 

Schulverwaltung der Hauptstadt Mannheim. 

A. Ratschläge sur Berufswahl. 

Die Frage, welchem Beruf der aus der Schule zur Ent¬ 
lassung Kommende zugeführt werden soll, ist eine Angelegen¬ 
heit von der weittragendsten Bedeutung. Von ihrer Entschei¬ 
dung hängt das spätere Fortkommen, ja das Lebensglück des 
einzelnen überhaupt ab. 

Alle Arbeitsfreudigkeit, aller Lebensmut ist dahin, sobald 
dem mitten im Leben stehenden jungen Mann eines Tages zu 
spät die schmerzliche Erkenntnis aufgeht, daß er seinen Beruf 
verfehlt hat. Solche unglückliche Menschen verfallen, wenn sie 
nicht rechtzeitig ihrem Schicksal zu entrinnen vermögen, mit 
der Zeit einem Zustand der Schwermut und des Weltüberdrusses, 
der sie zuletzt an den Rand der Verzweiflung bringen kann. 

Aber selbst, wenn es dem einer verfehlten Berufswahl zum 
Opfer Gefallenen gelingen sollte, im entscheidenden Augenblick 
die für ihn nicht geeignete Stelle aufzugeben, so ist damit zu¬ 
nächst wenig gewonnen. Mit der Aufgabe des Dienstes ist der 
junge Mann gar oft der Arbeitslosigkeit preisgegeben, und da¬ 
mit den mancherlei leiblichen und seelischen Gefahren, die der 
Müßiggang bekanntermaßen im Gefolge hat. 

Auch der fortwährende Wechsel der Stellung ist nicht ge¬ 
eignet, das Vertrauen auf das berufliche Können des Einzustel¬ 
lenden beim Arbeitgeber wie Arbeitnehmer zu erhalten und zu 
stärken. Mit der Zeit stellt sich auf beiden Seiten eine Interesse¬ 
losigkeit und Gleichgültigkeit ein, die den Willen lähmt und 
es zu einem festen, sicheren Entschlüsse nicht kommen läßt. 

Wie ganz anders steht es doch bei jenen Glücklichen, die, 
einem inneren Rufe folgend, sich einen Dienst gewählt haben, 
zu welchem sie sich auch wirklich berufen fühlen. Da ist die 
Arbeit keine Last, sondern eine Lust, da geht man mit Leib 
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und Seele in seinem Geschäfte auf, und die innere Befriedigung, 
die man bei seiner Arbeit empfindet, wird zur treibenden Kraft, 
welche den Strebsamen unausgesetzt von Erfolg zu Erfolg 
führt. Solche Berufsarbeit bildet aber dann eine unversieg¬ 
bare Quelle des Segens, nicht nur für den einzelnen selbst, 
sondern auch für das große Ganze, in dessen Dienst sich jeder 
zu stellen hat. 

Wenn die Berufswahl die Eltern und Vormünder der Kin¬ 
der vor eine so folgenschwere Entscheidung stellt, dann ist es 
die Pflicht der letzteren, mit sorgfältiger, reiflicher Überlegung 
an die so ernste Angelegenheit heranzutreten, zumal die Frage 
der Berufswahl auch eine außerordentlich schwierige Aufgabe 
darstellt. 

Je mehr mit dem wirtschaftlichen Aufschwung der Grund¬ 
satz der Arbeitsteilung auf allen Gebieten zum Durchbruch ge¬ 
kommen ist, um so weiter hat sich das berufliche Leben zu 
einem weitverzweigten, fast unübersehbaren Netze mensch¬ 
licher Tätigkeit ausgedehnt. Fast jede neue Erfindung und 
Entdeckung eröffnet ein neues Feld wirtschaftlicher Arbeit, 
und es ist heutzutage deshalb kaum mehr möglich, alle die ein¬ 
zelnen Berufszweige auch nur namentlich zu kennen, die im 
Laufe der letzten Jahrzehnte entstanden sind. Wird durch 
diese Vielgestaltigkeit des wirtschaftlichen Lebens die Wahl 
des Berufs ganz wesentlich erschwert, so sind es namentlich 
auch die mancherlei Veränderungen und Schwankungen des 
Arbeitsmarktes, die der sicheren Ergreifung eines geeigneten 
Berufs hindernd im Wege stehen. 

Bei dem beständigen Wechsel der geschäftlichen Lage 
fehlt es vielfach an der Möglichkeit, sichere Anhaltspunkte 
für die Feststellung der Lohnverhältnisse und Beförderungs¬ 
aussichten zu gewinnen. Es kann Vorkommen, daß bei einem 
Beruf, der augenblicklich eine sichere Gewähr für ein gutes 
Fortkommen bietet, sich die Verhältnisse in der Zukunft 
immer ungünstiger gestalten, und umgekehrt kann ein Beruf, 
der infolge momentaner Aussichtslosigkeit ängstlich gemieden 
wird, späterhin den gehegten Erwartungen entsprechen. Diese 
Unsicherheit und Unbeständigkeit der wirtschaftlichen Ver¬ 
hältnisse machen die Wahl des Berufs ungemein schwierig und 
erfordern seitens der Eltern und Vormünder die größte Vor¬ 
sicht und sorgfältigste Erwägung. 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Ratgeber für die Berufswahl der Knaben. 


339 


Die äußeren Umstände, wie sie die jeweilige Geschäftslage 
begleiten, sind nun bei der Ergreifung eines Berufs nicht allein 
ausschlaggebend. Auch die besonderen Wünsche der Eltern 
und Kinder fallen dabei schwer ins Gewicht. Der leider nur 
zu oft bestehende Widerstreit der elterlichen Absichten mit 
der Neigung des Kindes bildet stets ein schwer zu beseitigendes 
Hemmnis bei der Lösung der Frage über die Berufswahl. Viele 
Eltern wollen aus begreiflicher Liebe zu ihren Kindern diese 
einem sogenannten „besseren Stande“ zuführen, in welchem 
sie sich nach ihrer Meinung nicht so plagen müssen, wie sie 
sich plagen mußten. Wieder andere wünschen, daß der Sohn 
den Beruf des Vaters ergreift, damit, er dereinst in der Lage 
ist, das elterliche Geschäft weiterzuführen. Wenn nun, wie 
das gar oft der Fall ist, der Sohn weder die Neigung noch 
die Befähigung zu diesem von den Eltern in Aussicht ge¬ 
nommenen Beruf besitzt, dann häufen sich die Schwierig¬ 
keiten für die Berufswahl in einer Weise und in einem Grade, 
daß in den seltensten Fällen ein beide Teile zufriedenstellendes 
Ergebnis zu erhoffen ist. Solch folgenschwere Entscheidungen 
fordern daher von den Eltern oder Vormündern nicht nur ein 
großes Maß von Besonnenheit und Taktgefühl, sondern vor 
allem eine ganz gründliche Kenntnis der beruflichen Verhält¬ 
nisse. Es ist von großer Wichtigkeit, daß die Eltern sich bei 
der Berufswahl nicht lediglich von Rücksichten äußerer Art 
leiten lassen, wodurch ihre Pflegebefohlenen gar zu leicht den 
Zufälligkeiten des stets wechselnden Lebens preisgegeben wer¬ 
den, sondern daß sie die so bedeutungsvolle Entscheidung nach 
feststehenden inneren Gesichtspunkten treffen, die hierbei in 
allererster Linie maßgebend sein müssen. 

Als wichtigste Voraussetzung für eine freudige erfolgreiche 
Ausübung eines Berufs gilt allgemein die persönliche Neigung, 
welche der junge Mann für seine Arbeit besitzt. Für Leute, die 
sich zu ihrem Beruf nicht innerlich hingezogen fühlen, sei er 
auch noch so interessant und anregend, ist die Arbeit eine un¬ 
erbittliche Notwendigkeit, ein harter Zwang, dem sie sich gern 
entziehen möchten. Wo aber ein Dienst dem inneren Menschen 
wirklich zusagt, wo sich dieser dazu wie geschaffen fühlt, da 
ist keine Arbeit zu schwer, kein Hindernis zu groß, das nicht 
mit Leichtigkeit überwunden würde. 

Diese Neigung der Kinder zu erforschen ist eine Angelegen- 
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heit, die großes Verständnis und viel Scharfblick erheischt. 
Gar oft verbirgt sich hinter vermeintlicher Liebe zur Sache 
nichts anderes als eine vorübergehende Laune oder ein augen¬ 
blickliches Interesse, das künstlich durch äußere Beeinflussung, 
etwa durch Lesen von Büchern, oder durch Einflüsterung der 
Umgebung u. a. m. erzeugt wurde. Hier streng zwischen sprung¬ 
hafter Laune und wirklicher tiefer Neigung zu unterscheiden, 
das ist die Kunst, die von den Eltern und Lehrern gewissenhaft 
geübt werden muß. Es ist heilige Pflicht der Eltern und Vor¬ 
münder, ihre Pflegebefohlenen bei ihren Lieblingsbeschäfti¬ 
gungen scharf zu beobachten und ihre diesbezüglich gemachten 
Erfahrungen durch diejenigen der Schule ergänzen bzw. berich¬ 
tigen zu lassen. Denn wenn die jugendlicher Kurzsichtigkeit 
und Launenhaftigkeit entstammenden Kinderwünsche nicht der 
besseren Einsicht der erfahrenen Eltern geopfert werden, dann 
ist zu befürchten, daß solche Berufswahl für den ins Leben 
Tretenden verhängnisvoll werden kann. 

Die gewissenhafte Erforschung der kindlichen Neigung ist 
aber noch aus einem anderen Grunde von der allergrößten 
Bedeutung. Die Neigung deutet die Richtung an, in welcher 
die starken Seiten des leiblichen und geistigen Lebens zu suchen 
sind. Diese aber spielen bei der Wahl eines Berufes eine nicht 
unwichtige Rolle. Der Grad der leiblichen und geistigen Tüch¬ 
tigkeit, der beim Eintritt ins Leben erreicht ist, bedingt nicht 
nur den äußeren Erfolg bei der Arbeit, sondern auch die innere 
Befriedigung bei der Ausübung des Berufes. Wenn man be¬ 
denkt, daß unsere aus der Volksschule zur Entlassung kommen¬ 
den Knaben in körperlicher wie in geistiger Hinsicht noch 
mitten in ihrer Entwicklung stehen, dann kann man über die 
Bedeutung und Notwendigkeit einer den besonderen Verhält¬ 
nissen des Kindes angepaßten Berufswahl keineswegs mehr 
im Zweifel sein. Eltern versündigen sich geradezu an ihren 
Sprößlingen, wenn sie diese einem Berufe zuführen, der nicht 
nur ihre körperliche und geistige Entwicklung hemmt, sondern 
der sie infolge Überanstrengung frühzeitig zugrunde richtet. 
Die hochwichtige Entscheidung, vor die uns die Berufswahl 
stellt, sollte daher nicht getroffen werden, ohne daß nicht zu¬ 
vor der Arzt um sein Urteil angegangen wird. Der Hausarzt, 
der den Jungen von klein auf behandelt hat, oder der Schul¬ 
arzt, der speziell in diesen Fragen auf dem Laufenden ist, wird 
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stets bereit sein, den Eltern mit seinem Rat zur Seite zu stehen. 
Auch den Klassenlehrer in dieser ernsten Angelegenheit zu be¬ 
fragen, sollten die Eltern nicht versäumen. Der Unterricht gibt 
diesem ja reichlich Gelegenheit, den Jungen nach seiner kör¬ 
perlichen und geistigen Leistungsfähigkeit hin genau kennen 
zu lernen. Sein Urteil wird infolgedessen geeignet sein, in 
dieser Hinsicht die elterliche Auffassung und Meinung zu 
klären, zu berichtigen und zu ergänzen. Es wird aber frei¬ 
lich dabei immer wieder betont werden müssen, daß die Be¬ 
rufstätigkeit für den im Werden Begriffenen nicht ausschließ¬ 
lich den Zweck hat, sich durch der Hände Arbeit einen Ver¬ 
dienst zu schaffen, sondern daß ihr vor allem und in erster 
Linie die wichtige Aufgabe zufällt, den angehenden Staats¬ 
bürger nach der Seite seiner körperlichen und geistigen Ver¬ 
anlagung hin naturgemäß auszubilden. Eine Berufswahl, die 
lediglich den Gesichtspunkt des Broterwerbs durch Arbeit in 
den Vordergrund stellt und die ideale Seite der Berufstätigkeit 
außer acht läßt, muß als eine durchaus verfehlte betrachtet 
werden. Eine die natürliche Anlage und Entwicklung des Kin¬ 
des berücksichtigende Berufswahl gibt ja immer die beste und 
sicherste Bürgschaft für ein gutes Fortkommen im späteren 
Leben. Wo der junge Mann mit Verständnis und Geschick, mit 
Energie und Ausdauer freudig an sein Werk geht, da ist der 
Erfolg auch nach der materiellen Seite hin immer gesichert. 
Allerdings müssen die beruflichen Verhältnisse, in die der 
Junge gestellt wird, auch die nötigen Voraussetzungen hierzu 
bieten. 

Bei der Berufswahl ist strengstens darauf zu achten, daß 
die Stelle auch ihren Mann ernährt, daß Aussichten auf eine 
ausreichende Entlohnung und Beförderung vorhanden sind und 
daß der Dienst soviel abwirft, daß der ihn Bekleidende im Falle 
dauernder Arbeitsunfähigkeit oder eintretender Altersschwäche 
gegen die bitterste Not geschützt ist. Diese Forderung anstän¬ 
diger Entlohnung hat um so mehr ihre Berechtigung, als die 
meisten Berufsarten eine Ausbildung erfordern, die nur mit 
einem bestimmten Aufwand an Zeit und Geld erworben werden 
kann. Die so wichtige Angelegenheit der Berufswahl kann da¬ 
her nicht entschieden werden, ohne daß nicht auch die Frage 
der Berufsausbildung näher ins Auge gefaßt wird. 
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B. Ratschläge zur Berufsausbildung. 

Im allgemeinen unterscheidet man zweierlei Berufsarten: 
gelernte und ungelernte Berufe. Wie der Name der letzteren 
andeutet, ist zur Führung eines solchen Dienstes eine besondere 
Ausbildung, Lehrzeit oder Prüfung nicht erforderlich. Sie be¬ 
stehen meistens aus Verrichtungen und Handreichungen ein¬ 
facherer, untergeordneterer Art wie Tragen von Gütern (Speis¬ 
träger, Kohlenträger), wie Besorgen von Aufträgen (Ausläufer), 
bei denen die geistige gegenüber der körperlichen Leistung 
etwas mehr in den Hintergrund tritt. 

Ganz anders steht es mit den gelernten Berufen. Sie 
machen zu ihrer erfolgreichen Ausübung eine planmäßige Aus¬ 
bildung nach der theoretischen wie praktischen Seite hin not¬ 
wendig. Der einen sogenannten gelernten Beruf ergreifende 
junge Mann muß eine bestimmte, vertragsmäßig festgesetzte 
Lehrzeit einhalten und muß in der Regel nach Beendigung der¬ 
selben den Nachweis über seine Befähigung in einer ordnungs¬ 
mäßigen Prüfung erbringen. 

Der Umstand nun, daß der ungelernte Arbeiter sofort nach 
seinem Eintritt in das Geschäft für seine Dienste mit Geld ent¬ 
lohnt wird, während der lernende Arbeiter vielfach nicht un¬ 
bedeutende Opfer an Zeit und Geld für seine Ausbildung auf¬ 
bieten muß, anstatt zu verdienen, veranlaßt so manche Eltern, 
ihre Söhne nach der Entlassung sofort den ungelernten Berufen 
zuzuführen. Dieser Entschluß ist meistens darauf zurück¬ 
zuführen, daß die Eltern sich in einer finanziellen Notlage be¬ 
finden und nicht imstande sind, für den Unterhalt ihres Sohnes 
weiter zu sorgen oder gar die Kosten für eine besondere Aus¬ 
bildung zu tragen. Unter diesem Gesichtspunkt erscheint solch 
Vorgehen der Eltern begreiflich und gerechtfertigt; denn jeder 
soll sich nach seiner Decke strecken. Aber wenn solch zwin¬ 
gende Gründe für die Ergreifung eines ungelernten Berufes 
nicht vorliegen, sollten die Eltern in ihrem ureigensten Inter¬ 
esse fest darauf bestehen, daß ihr Sohn ordnungsmäßig eine 
gute Lehre durchmacht. Denn die gelernten Berufe stehen, 
was die eigene Ausbildungsmöglichkeit, die Aussichten auf 
Lohn und Fortkommen anbetrifft, den ungelernten Berufen 
weit voran. 

Es wurde bereits darauf hingewiesen, daß die Frage der 
Berufswahl nicht ausschließlich vom Standpunkt des Ver- 
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dienstes aus zu behandeln ist, sondern daß das Augenmerk da¬ 
bei vielmehr auf die äußere und innere Vervollkommnung des 
in der Entwicklung stehenden jungen Mannes zu richten ist. 
Der sogenannte ungelernte Beruf (beispielsweise der eines Last¬ 
trägers), welcher auf der einen Seite an den Körper des im 
Wachstum begriffenen jungen Menschen gar oft allzu hohe 
Anforderungen stellt, der aber auf der anderen Seite dessen 
geistige Kräfte nur in einseitiger Weise und oft nur in ver¬ 
hältnismäßig geringem Maße in Anspruch nimmt, bietet viel¬ 
fach nicht die sichere Gewähr für eine gleichmäßige Entfaltung 
aller äußeren und inneren Anlagen. Die Überanstrengung der 
körperlichen Organe führt bisweilen zu einem Stillstand in 
der Entwicklung, und manche treffliche geistige Anlage ver¬ 
kümmert oder geht in solchen Berufsarten ganz zugrunde, und 
das nur deshalb, w r eil die Gelegenheit und Möglichkeit zur Ent¬ 
wicklung fehlt. 

In sittlicher Hinsicht vollends birgt der ungelernte Beruf 
Gefahren in sich, die keineswegs unterschätzt werden dürfen. 
Der Umstand, daß der jugendliche ungelernte Arbeiter schon 
früh über Geld verfügt, dessen Wert er noch nicht recht zu 
schätzen weiß, macht ihn vorzeitig unabhängig gegenüber jeder 
Autorität, entzieht ihn insbesondere allzufrüh dem elterlichen 
Einfluß und führt ihn gar oft auf die schiefe Bahn niederen 
Genußlebens zu einer Zeit, wo er den mancherlei Versuchungen 
des Lebens äußerlich und innerlich in der Regel noch nicht 
gewachsen ist. 

Und was die Aussichten auf Entlohnung und Fortkommen 
anbelangt, sind ungelernte Arbeiter den gelernten gegenüber 
immer im Nachteil. Allen Schwankungen des xVrbeitsmarktes, 
wie sie durch Überfüllung des Berufs oder sonstige wirtschaft¬ 
liche Mißverhältnisse vielfach hervorgerufen werden, ist der 
ungelernte Arbeiter weit häufiger und stärker ausgesetzt als 
der gelernte. Außerdem macht das rasche Schwinden der Kör¬ 
perkraft, das durch die frühe Anstrengung verursacht wird, 
den ungelernten Arbeiter viel eher arbeitsunfähig als den ge¬ 
lernten. Das hat aber wieder zur Folge, daß der ungelernte 
Arbeiter durch den Nachwuchs viel früher von dem Arbeits¬ 
markt verdrängt wird als derjenige, der eine geordnete Aus¬ 
bildung genossen hat. Aussichten, einmal besser bezahlte Auf¬ 
sichtsposten einzunehmen oder in selbständigere Stellungen 
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vorzurücken, sind bei der Mehrzahl der ungelernten Arbeiter 
so gut wie nicht vorhanden. Nur wenige haben das oft zweifel¬ 
hafte Glück, als Zäpfler, Milchhändler, Packer, Magazinier in 
sichere Arbeitsverhältnisse zu gelangen oder als niedere Be¬ 
dienstete in staatlichen und städtischen Betrieben Verwendung 
zu finden. Der in die Augen springende, so sehr verlockende 
Vorteil sofortiger Entlohnung wiegt die mancherlei Nachteile 
also nicht auf, die sich bei dem ungelernten Arbeiter in spä¬ 
teren Jahren einstellen. Freilich hat jeder Beruf, ob gelernt 
oder nicht gelernt, für das wirtschaftliche Leben seine beson¬ 
dere Bedeutung. Die ungelernten Berufe können ebensowenig 
entbehrt werden wie die gelernten, und es kommt letzten 
Endes nicht auf den Charakter der Arbeit an, sondern auf die 
Art und Weise, wie der Beruf ausgeübt wird. Eltern, deren 
finanzielle Verhältnisse nur einigermaßen derartig sind, daß 
sie die Kosten der Ausbildung ohne besondere Schwierigkeiten 
tragen können, sollten es deshalb nicht versäumen, ihren Sohn 
einem gelernten Beruf zuzuführen. Denn bei diesen Berufs¬ 
arten gestalten sich die Lebens- und Dienstverhältnisse doch 
weit besser als bei den ungelernten Berufen. In kaufmännischen 
Betrieben wie auch beim Handwerk findet der junge Mann 
reiche Gelegenheit zu seiner persönlichen Weiterbildung, zu¬ 
gleich lohnenden Verdienst und ein gutes Fortkommen, voraus¬ 
gesetzt allerdings, daß er etwas Tüchtiges leistet. 

Ganz besonders bietet das Handwerk nach der leiblichen 
wie geistigen Seite eine vielseitige Ausbildungsmöglichkeit. 
Das Handwerk, welcher Art es auch sei, eröffnet als kunst- 
mäßige Betätigung dem strebsamen Jungen stets ein weites 
Feld, auf welchem seine Kräfte ungehindert zur vollen Ent¬ 
faltung gelangen können und wo wie nirgends anders seine 
persönliche Tüchtigkeit ganz zur Geltung kommen kann. Ab¬ 
gesehen von dem äußeren Vorteil früheren Selbständigwerdens 
gibt das Handwerk auch reiche Gelegenheit zu lohnendem Ver¬ 
dienst und Erwerb. Es existiert fast kein Gebiet wirtschaft¬ 
licher Tätigkeit, in dem der Handwerker entbehrt werden kann. 
Man braucht ihn ebenso gut in Militär- und Eisenbahnbetrieben, 
als auch in den Arbeitsstätten der Industrie und des Handels. 
Wenn deshalb den Eltern daran gelegen ist, daß ihr Sohn in 
den entscheidungsvollen Jahren der Entwicklung nicht zur 
Arbeitsmaschine herabgewürdigt wird, sondern daß sein natür- 
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liches Recht auf gute Ausbildung und sichere Versorgung volle 
Berücksichtigung findet, dann können sie nichts Besseres tun, 
als ihren Sprößling dem Handwerk zuzuführen, das heute noch 
einen goldenen Boden hat. Grundbedingung bleibt dabei aller¬ 
dings immer, daß der junge Mann, der den Handwerkerberuf 
ergreift, auch eine tüchtige Lehre durchmacht und sein Fach 
von Grund aus tüchtig erlernt. 

Die Frage der Beschaffung einer geeigneten Lehrstelle ist 
eine Angelegenheit, der die Eltern und Vormünder ganz be¬ 
sonders ihre Aufmerksamkeit widmen müssen. Zunächst müssen 
sie sich darüber klar sein, ob ihre finanzielle Lage eine der¬ 
artige ist, daß sie für die Kosten aufkommen können, die bei 
einer gründlichen Ausbildung entstehen. Sind die Eltern diesen 
Anforderungen nicht gewachsen, so erscheint es immer rat¬ 
sam, sich einem anderen, der finanziellen Lage der Familie eher 
entsprechenden Berufe zuzuwenden. Das ist schon aus dem 
Grunde zu empfehlen, weil ein durch Zahlungsunfähigkeit ver¬ 
ursachtes Aufgeben des Berufes während der Lehrzeit, wie 
bereits erwähnt, immer nachteilige Folgen für das spätere 
Fortkommen des Lehrlings erfahrungsgemäß hat. 

Die Gefahr eines Wechsels der Lehrstelle besteht auch 
dann, wenn der Lehrling bzw. seine Eltern nach Eintritt zur 
Einsicht kommen, daß die neue Stelle in gesundheitlicher oder 
geschäftlicher Hinsicht für den jungen Mann nicht geeignet 
ist. Es ist deshalb bei der Wahl der Lehrstelle genau darauf 
zu achten, daß einmal die Arbeitsstätte nach Lage und Ein¬ 
richtung den Anforderungen entspricht, die man heute an eine 
Werkstatt stellen muß, und daß die Person des Lehrherrn so¬ 
wohl wie das Geschäft selbst, was die Art und den Umfang 
des letzteren insbesondere anbelangt, auch die erforderliche Ge¬ 
währ für eine gediegene Ausbildung bietet. Zum Zwecke der 
Sicherung aller der Rechte und Pflichten, die beim Eintritt in 
eine Lehrstelle in Betracht gezogen werden müssen, ist die An¬ 
fertigung eines Lehrvertrags unbedingt notwendig. 

Vier Wochen nach Beginn der Lehre muß ein schrift¬ 
licher Vertrag abgeschlossen werden, der für beide Teile, Lehr¬ 
herrn und Lehrling, verbindlich ist. Dieser Lehrvertrag ist in 
drei Exemplaren auszufertigen und jedes derselben ist vom 
Lehrherrn, Lehrling und Vormünder (Vater) zu unterzeichnen. 
Die diesbezüglichen Bestimmungen sind in den von der Hand- 
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Werkskammer herausgegebenen Formularen enthalten. Das 
Fettgedruckte auf diesen Formularen ist Gesetz und darf nicht 
geändert werden. Besondere Vereinbarungen, die zwischen 
Meister und Lehrling getroffen werden, müssen, wenn sie 
Rechtsgültigkeit erlangen sollen, in den Vertrag aufgenommen 
werden und an geeigneter Stelle in bestimmter Form aufgeführt 
werden. Die Lehrzeit soll nicht weniger als drei Jahre und 
nicht mehr als vier Jahre umfassen. Die Probezeit soll sich 
mindestens auf vier Wochen erstrecken, darf aber drei Monate 
nicht übersteigen. Der Vertrag tritt nach Ablauf der Probezeit 
für beide Teile in Kraft. Für die jugendlichen Fabrikarbeiter 
gilt als Arbeitsvertrag die Arbeitsordnung. Wo eine solche 
nicht vorhanden ist, gilt die mündliche Vereinbarung. Die 
Kündigungsfrist, welche für Arbeitgeber und Arbeitnehmer die 
gleiche ist, beträgt 14 Tage, sofern keine anderen Abmachungen 
getroffen sind. 

Jeder Lehrling, Lauf- oder Arbeitsbursche muß vor An¬ 
tritt. der Stelle im Besitze seines Arbeitsbuches sein. Die zu¬ 
ständige Polizeibehörde stellt ein solches Arbeitsbuch gegen 
Vorweis des Schulentlassungszeugnisses und gegen Vorlage 
einer Bescheinigung des Vaters oder Vormünders, in welcher 
dieser sich mit der Übernahme des Dienstes oder der Stelle 
einverstanden erklärt. Der Arbeitgeber hat das Arbeitsbuch in 
Verwahr und sorgt auch für die Anmeldung des Eingetretenen 
zur Krankenkasse. Zwei Drittel dieser Beträge hat der Arbeit¬ 
nehmer und ein Drittel der Arbeitgeber zu leisten. 

Von außerordentlicher Wichtigkeit ist es, daß bei der 
Sorge um eine gediegene praktische Durchbildung im Berufe 
die theoretische Fachbildung und vor allem auch die Allge¬ 
meinbildung nicht aus dem Auge verloren wird. Es ist hierzu 
glücklicherweise reiche Gelegenheit geboten. In der der Volks¬ 
schule angegliederten Fortbildungsschule, in der Gewerbe¬ 
schule und in den ihr angegliederten Fachkursen werden dem 
angehenden Handwerker die Kenntnisse und Fertigkeiten ver¬ 
mittelt, deren er zur Ausübung seines Berufes bedarf. Die zur 
Teilnahme am Unterricht erforderliche Zeit muß ihm vom 
Lehrmeister gegeben werden. Die gewissenhafte Ausnützung 
dieser Weiterbildungsgelegenheit ist dem Lehrling dringend 
ans Herz zu legen, um so mehr, als heutigen Tages der Beruf 
nach der theoretischen Seite hin nicht geringe Anforderungen 
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an den Arbeitgeber stellt. Aber auch die Allgemeinbildung soll 
dabei nicht vernachlässigt werden. Der Eintritt in Turn- und 
Sportvereine, in Fach-, Jugend- und Fortbildungsvereine kann 
nur dazu dienen, den Körper zu kräftigen und zu stählen, den 
geistigen Gesichtskreis zu erweitern und dem jungen Manne 
alles das zu geben, was ihm die Berufsbildung nicht geben 
kann. Wenn alle die erwähnten Punkte gewissenhafte Beach¬ 
tung finden, dann wird die Berufswahl und die Berufsausbildung 
für den einzelnen sowohl als auch für das große Ganze zum 
Heile ausschlagen und zur Begründung eines dauernden Lebens- 
glückes beitragen. 

Eine so folgenschwere Entscheidung, wie sie bei der Wahl 
eines Berufes getroffen werden muß, erfordert eine gründliche 
Kenntnis der einschlägigen Verhältnisse auf Grund sorgfältiger 
Erwägung. Diese Kenntnis fällt einem nicht von heute auf 
morgen in den Schoß; sie muß mühsam erworben werden, und 
dazu ist Zeit nötig. Die Frage der Berufswahl muß von den 
Eltern und Vormündern rechtzeitig in Angriff genommen wer¬ 
den, damit genügend Zeit zu genauer Überlegung und eingehen¬ 
der Prüfung der so hochwichtigen Sache vorhanden ist. 


C. Welche Anforderungen stellen die einzelnen Berufe an die 
körperliche Leistungsfähigkeit der Schulentlassenen? 

Von großer Bedeutung für die richtige Wahl eines Be¬ 
rufes sind die gesundheitlichen Verhältnisse des Schulentlas¬ 
senen. Da viele Berufe sich an ganz bestimmte Organe des 
Körpers wenden und von diesen eine besonders hohe Leistungs¬ 
fähigkeit verlangen, so ist die genaue Kenntnis der erforder¬ 
lichen Bedingungen in gesundheitlicher Hinsicht eine dringliche 
Notwendigkeit. 

Für Landwirte, Maschinenbauer, Schmiede, Zimmerleute, 
Bierbrauer, Metzger, Möbelpacker, Seeleute usw. ist ein starker 
Körperbau und große Muskelkraft ein unbedingtes Erfordernis. 

Eine leichte Statur, ein proportionierter Körperbau, ein 
angenehmes Äußere im Verein mit einem sicheren Auftreten 
kommt namentlich für Verkäufer, Empfangspersonen, Gast¬ 
wirte und in all den Fällen in Betracht, wo der Erfolg des Ge¬ 
schäftes davon abhängt, mit Personen aller Stände in richtiger 
Weise zu verkehren. 
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Für die erfolgreiche Ausübung der meisten Berufe ist eine 
normale Beschaffenheit der Sinneswerkzeuge von ausschlag¬ 
gebender Bedeutung. 

Personen mit Krankheiten der Augen eignen sich nicht 
für Berufe, bei denen durch starke Bauch- und Staubentwick¬ 
lung, durch große Hitze oder grelles Licht das Sehorgan zu 
stark in Anspruch genommen wird. Augenleidende können den 
Beruf eines Bäckers, Konditors, Müllers, Schmiedes, Eisen¬ 
gießers, Friseurs, Uhrmachers, Schneiders, Graveurs nicht er¬ 
greifen. Sie eignen sich hierfür nicht, weil diese Berufe eines¬ 
teils die Heilung bestehender Augenkrankheiten erschweren, 
andererseits große Unfallgefahren mit sich bringen, dann aber 
auch, weil unscharfes Sehen meist der Grund für ungenaue und 
mangelhafte Arbeitsausführung sein wird. 

Kurzsichtigkeit schließt von allen Berufen aus, die ein 
gutes Sehen in die Ferne erfordern (Bahnbeamte, Angestellte 
der Straßenbahn, Chauffeure, Meßgehilfen, Bauführer, Zimmer¬ 
leute, Dachdecker). Dagegen eignen sich Kurzsichtige für Be¬ 
rufe mit Naharbeit. Sie können ohne Bedenken den Beruf eines 
Schneiders, Goldarbeiters, Ziseleurs, Graveurs, Setzers, Steno¬ 
graphen ergreifen. Die Kurzsichtigkeit läßt sich, abgesehen 
von schweren Fällen, meist durch Tragen von Gläsern so ver¬ 
bessern, daß auch ein Beruf ergriffen werden kann, bei welchem 
scharfes Sehen in die Ferne erforderlich ist. Das Tragen einer 
Brille ist besonders während der Zeit des Wachstums nach der 
Schulentlassung und während der Lehrzeit eine dringliche Not¬ 
wendigkeit. 

Übersichtigkeit hohen Grades verbietet jede genaue Nah¬ 
arbeit, weil durch die Überanstrengung des Auges häufig Be¬ 
schwerden entstehen, die viele Krankheitserscheinungen im 
Gefolge haben und gar oft zum Aufgeben des Berufes zwingen. 
Der Übersichtige soll deshalb nicht Zeichner, Graveur, Drucker, 
Feinmechaniker, Schneider oder Bureaugehilfe werden. Man 
wähle vielmehr einen Beruf, bei dem das Auge meist auf die 
Entfernung von einem Meter gebraucht wird oder wo große 
Gegenstände und starke Linien zu beobachten sind. Zu diesen 
Berufen sind zu zählen: Metzger, Schreiner, Zimmerleute, Ver¬ 
kehrsbeamte, Bahnarbeiter. 

Wer farbenblind ist, kann bei der Eisenbahn und Straßen¬ 
bahn sowie bei der Marine keine Anstellung finden. Auch die 
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Erlernung des Berufes eines Gärtners, Schneiders, Druckers, 
Färbers, Malers und Tünchers ist mit Schwierigkeiten ver¬ 
bunden. 

Der Einäugige muß sich von all den Berufen fernhalten, 
bei welchen die Gefahr besteht, auch das eine Auge noch zu 
verlieren. Es sind dies Schmiede, Steinhauer, Schlosser u. a. 
Für Einäugige taugen ferner auch solche Berufe nicht, bei 
welchen eine genaue Abmessung von Entfernungen nötig ist. 
Dazu gehören Zimmerleute, Maurer, Architekten, Maler und 
Tüncher. 

Ebenso wie die mit Augenleiden Behafteten, so können 
auch die Ohrenkranken keine Berufe wählen, bei denen man 
großer Hitze oder Kälte, starker Rauch- und Staubentwicklung 
ausgesetzt ist. Für Ohrenleidende ist es nicht ratsam, Säger, 
Bäcker, Brauer, Müller, Jäger, Fischer, Gerber zu werden. Ar¬ 
beiten, die allzustarke Geräusche verursachen und unter ver¬ 
ändertem Luftdruck verrichtet werden müssen, sind für Ohren¬ 
leidende ebenfalls schädlich. Zu diesen Berufen gehören: 
-Schmied, Schlosser, Maschinenschreiber, Telephonist, Luft¬ 
schiffer, Taucher, Bergmann, Musiker (Bläser). Ohrenläufe und 
Ohreneiterungen, die einen unangenehmen Geruch verursachen, 
müssen unter allen Umständen vor Eintritt in den Beruf ab¬ 
geheilt sein. 

Schwerhörigkeit macht ungeeignet zur Ausübung verschie¬ 
dener Berufe wie Verkäufer, Baugewerbe, Telephonist, Steno¬ 
graph, sowie für den Dienst bei Bahn, Post und Marine. Da 
das Vermögen, das Gleichgewicht des Körpers zu regeln, viel¬ 
fach mit der guten Funktionsfähigkeit des Gehörorgans in Be¬ 
ziehung steht, so trifft man bei Ohrenleidenden oft eine große 
Neigung zu Schwindel. Berufe wie Monteure, Tapezierer, Be¬ 
reiter, Dachdecker, Telephon- und Telegraphenarbeiter stehen 
den Gehörleidenden deshalb nicht offen. 

Auch der Geruch- und Geschmackssinn spielt bei der Wahl 
bestimmter Berufe eine nicht unwichtige Rolle. Für folgende 
Berufe ist eine gute Veranlagung in dieser Hinsicht ein selbst¬ 
verständliches Erfordernis. Wer Bäcker, Koch, Konditor wer¬ 
den will, muß eine gute Nase und eine feinfühlige Zunge be¬ 
sitzen, und den Angestellten in einem Farbwarengeschäft 
schützt ein gut ausgebildetes Geruchsorgan direkt vor gefähr¬ 
lichen Mißgriffen. 
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Da die gesamte berufliche Tätigkeit in der Hauptsache 
von dem Tast- und Greiforgan, der Hand, beherrscht wird, 
so bildet sie bei der Berufswahl den ausschlaggebenden Faktor. 
Die Gewähr für die Erreichung eines gewissen Maßes von 
Handfertigkeit gibt nicht allein fleißige Übung, sondern vor 
allem die natürliche Anlage zur Betätigung. Ausgesprochenes 
zeichnerisches Geschick verlangen die künstlerischen Berufe 
des Bildhauers, Lithographen, Xvlographen, Zeichners, Photo¬ 
graphen, Malers, des Graveurs und Goldarbeiters. Besonders 
feinfühlige, gelenkige Hände fordert man ferner von dem Uhr- 
und Instrumentenmacher, dem Feinmechaniker, dem Zahn¬ 
techniker, dem Drechsler, Buchbinder und Friseur. 

Wo Neigungen zu Hautkrankheiten (Hautausschläge oder 
Schweißhände) bestehen, muß von der Ergreifung bestimmter 
Berufe abgesehen werden. Leute mit Hautkrankheiten, Schweiß¬ 
händen usw. können in der Nahrungsmittelbranche keine Ver¬ 
wendung finden. Sie können also nicht Bäcker, Metzger, Koch, 
Konditor werden. Ferner eignen sich Personen mit Schweiß- 
händen nicht als Monteure, Elektrotechniker, Mechaniker, Fein¬ 
weber, Sticker, Masseur, Steinschneider. Auch für Berufe, die 
einen nahen Personenverkehr bedingen, sind Leute mit Haut¬ 
ausschlägen und Schweißhänden nicht zu gebrauchen. Sie 
können den Beruf eines Kellners, Friseurs, Schaffners, Ver¬ 
käufers nicht ergreifen und eignen sich auch für den Empfangs¬ 
dienst nicht. Selbstverständlich ist es endlich, daß Hautkrank¬ 
heiten für die Ausübung solcher Berufe ungeeignet machen, in 
denen mit scharfätzenden Flüssigkeiten und Stoffen umgegangen 
werden muß. Zu diesen Berufen gehören folgende: Maler, 
Lackierer, Galvaniseur, Gipser, Maurer, Polierer, Drogist. 

Im Hinblick auf die Beschaffenheit der inneren Organe 
ist bei der Berufswahl ganz besonders Vorsicht zu empfehlen. 
Da sich bei inneren Krankheitszuständen in der Regel das Un¬ 
vermögen, den Beruf auszuüben, nicht sofort zeigt und die nach¬ 
teiligen Folgen sich erst dann einstellen, wenn es zu spät ist, so 
müssen solche zu inneren Krankheiten neigende Leute bei der 
Berufswahl mit besonderer Vorsicht zu Werke gehen. Per¬ 
sonen, bei denen die Atmungsorgane (Nase, Kehlkopf, Lunge) 
sehr empfindlich sind oder sich gar im Zustand der Erkrankung 
befinden, sollen Berufe nicht wählen, deren Ausübung mit be¬ 
sonderer Staub- und Gasentwicklung verbunden ist oder den 
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ständigen Aufenthalt in geschlossenen Räumen verlangen. Stein¬ 
hauer, Glasschleifer, Bildhauer, Feilenhauer, Polierer, Zigarren¬ 
macher, Kohlenarbeiter, Drechsler, Schriftsetzer, Tapezierer 
usw. dürfen keine zur Krankheit neigende Atmungsorgane be¬ 
sitzen. Die Hantierung mit chemischen Stoffen, mit Farben 
und Säuren, wie sie der Beruf des Malers, Buchdruckers, Ger¬ 
bers, Bleichers usw. erfordert, ist für Leute mit schwachen 
Lungen sehr schädlich. Auch vor Erkältungsgefahr und über¬ 
mäßiger Ausdehnung der Lunge haben sich solche Personen 
zu hüten. Sie können deshalb folgende Berufe nicht wählen: 
Fischer, Schiffer, Brauer, Bäcker, Färber und Musiker auf 
Blasinstrumenten. Geboten erscheint dagegen für Lungen¬ 
schwache die Wahl eines Berufes, welcher zum Aufenthalt in 
frischer Luft zwingt, also Landwirt, Gärtner, Feldhüter, Schutz¬ 
mann, Kutscher, Portier. 

Große Aufmerksamkeit ist bei der Wahl eines Berufes 
auch den Herzkrankheiten zuzuwenden. Arbeiten, wie das 
Tragen, Heben und Schleppen schwerer Lasten, dürfen von 
Leuten mit schwachem, fehlerhaftem und krankem Herzen nicht 
gefordert werden. Ebenso sind Berufe auszuschließen, bei wel¬ 
chen weite Wege oder häufiges Treppensteigen in Betracht 
kommt. Für Herzkranke bildet der Beruf eines Ausläufers, 
Boten, eines Bauhandwerkers, eines Möbelpackers, eines Brauers, 
Schlossers und Schmiedes in gesundheitlicher Hinsicht eine 
Gefahr. Leute mit Herzkrankheiten sollten sich deshalb mehr 
denjenigen Berufen zuwenden, die eine vorwiegend sitzende 
Lebensweise gestatten (Bureauarbeiter). 

Dieselben Forderungen sind bei den mit Bruch Behafteten 
zu stellen. Auch sie müssen sich vor allzu großer Anstrengung 
hüten. Besonders die durch anhaltendes Stehen verursachte 
allzustarke Anspannung der Bauchmuskeln ist ihnen schäd¬ 
lich. Bruchleidende eignen sich für folgende Berufe nicht: 
Bäcker, Brauer, Bauhandwerker, Zimmermann, Schmied und 
Schlosser. Ein Bruchleiden bildet aber keinen Hinderungs¬ 
grund für irgend welche Berufe, wenn es in der Jugend zweck¬ 
mäßig durch Operation beseitigt ist. Diese ist deshalb dringend 
anzuraten. 

Besondere Rücksicht ist bei der Wahl eines Berufes 
schließlich auch auf den Zustand der Nerven zu nehmen. Hoch¬ 
gradig nervöse Leute müssen sich von den aufregenden Ar- 
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beiten, wie sie der Eisenbahn- und Postdienst, die Kranken- 
und Kinderpflege mit sich bringen, fernhalten. Die an Hysterie, 
Veitstanz und epileptischen Anfällen Leidenden taugen nicht 
für das Baugewerbe, den Kutscherberuf. Sie können nicht 
Fensterreiniger, Kaminfeger, Dachdecker, Tüncher und Tape¬ 
zierer werden. Sie eignen sich auch nicht für den Betrieb einer 
Brauerei und Wirtschaft. Vom Eisenbahn- und Marinedienst, 
vom Telephonbetrieb, sowie von allen sonstigen öffentlichen 
Diensten sind sie ausgeschlossen. Berufe, die für den Nerven¬ 
leidenden in Betracht kommen, sind Buchbinder, Zeichner, 
Schreiber, Korb- und Bürstenmacher, Schneider und Schuh¬ 
macher. 


Aus Versammlungen und Vereinen. 

Schulhygiene in Nordamerika. 

Frau Dr. Mathilde Gstettner, Augenärztin in Wien, hat in 
einem in der Österreichischen Gesellschaft für Schulhygiene gehal¬ 
tenen Vortrage höchst interessante Ausführungen über die Schul¬ 
hygiene in Nordamerika gebracht, denen wir folgende Einzelheiten 
entnehmen: Eine der großartigsten Einrichtungen in New York ist 
das Department of Health, das Gesundheitsamt. Es besitzt eine 
selbständige Abteilung, die einzig und allein die Aufgabe hat, die 
Gesundheit der Kinder zu überwachen. Die verschiedenen Unter¬ 
abteilungen dieses Ressorts sind in einem großen Gebäude unter¬ 
gebracht und umfassen Anmeldung der Geburten, der Todesfälle, 
Impfung, Untersuchung der Schüler vor ihrem Eintritt in die 
Schule usw. Da gibt es dann wieder eine Abteilung, die sich mit 
den Körpermaßen, eine andere, die sich mit der Untersuchung der 
inneren Organe beschäftigt, wieder eine zur Untersuchung von Nase, 
Hals, Rachen usw. In demselben Gebäude wird auch die Untersuchung 
derjenigen vorgenommen, welche vor der Berufswahl stehen. Auch 
von ihnen nimmt man den vollständigen Gesundheitszustand auf. 
Körpergewicht, Länge, Brustumfang, bei Mädchen auch Beckenmaße: 
Ausbildung der Arme, Hände, Beine, Füße werden genau beachtet. 
Lunge und Herz sehr genau untersucht, ebenso Milz, Harn- und 
Beckenorgane. Dabei wird das Hauptaugenmerk darauf gerichtet, 
festzustellen, ob nicht eine akute Infektionskrankheit, wie z. B. 
Diphtherie, oder ob Tuberkulose, Pleuritis usw. vorhanden ist. Bei 
verdächtigen Fällen werden Röntgenaufnahmen gemacht. Je nach 
dem Befund wird dann der angehende Lehrling entweder zu dem von 
ihm gewählten Berufe zugelassen oder nicht, oder einem Kranken¬ 
hause überwiesen. Rekonvaleszenten, Anämische oder Unterernährte, 
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wie sie in den ärmeren Schichten der Bevölkerung so häufig sind, 
kommen vom öffentlichen Gesundheitsamte aus in irgend eine der 
Erholungsstätten, an denen Amerika keinen Mangel leidet. 

Was die hygienischen Einrichtungen der Volks-, Bürger- und 
Mittelschulen betrifft, so ist namentlich mit Bezug auf Platz und 
Räumlichkeiten in den neueren Schulen durchaus nicht gespart. Die 
Klassenräume sind geräumig, gut ventiliert und nicht stark besetzt. 
Die Schulbänke sind einsitzig, mit individuell einstellbarer Sitz-, 
Tischhöhe und Lehne. Nur in bezug auf die Tagesbeleuchtung der 
Schulzimmer ist man in Amerika nicht wählerisch gewesen: es wur¬ 
den früher die Plätze nicht immer nur von links aus beleuchtet, das 
Tageslicht fiel und fällt noch immer in vielen Fällen von zwei Seiten 
und mitunter von der einen stärker als von der anderen ein. Gerade¬ 
zu großartig sind jene Einrichtungen, die in erster Linie den Zweck 
haben, die Gesundheit der Jugend zu fördern. Da sind vor allem die 
riesigen Turnsäle, in vielen Schulen die sich daranschließenden 
Spielzimmer, Duschbäder, in manchen Schulen Vollbäder, Toiletten¬ 
anlagen, Räume für die Kleiderablage zu nennen. Ferner gehört 
hierher der Lunchraum (Speisesaal), der Dachgarten, und endlich 
ist noch der Heiz- und Lüftungsanlagen zu gedenken, sowie des 
Spielplatzes außerhalb der Schule. 

Eine der neuesten Schulschöpfungen in New York ist das College 
of the City, welches aus einer Anzahl monumentaler Bauten besteht. 
Das interessanteste Gebäude dieses Musterinstituts ist das für Hy¬ 
giene, welches das Gesundheitsdepartement der Anstalt enthält. Hier 
soll die künftige Generation durch Theorie und Praxis, vor allem 
aber durch Gewöhnung, die Gesundheitsregeln beachten und die Ge¬ 
sundheit selbst als ein kostbares Gut schätzen lernen; dazu dient 
Übung in allem, was die Gesundheit fördert, ferner Unterricht in 
der Hygiene. Dieser Unterricht ist sowohl allgemeiner als auch 
spezieller Natur. Er hat einen persönlichen Charakter und wird in 
der Art von Ratschlägen gegeben. In der Schule ist ein Komitee für 
Hygiene und sanitäre Einrichtungen eingesetzt, das von Zeit zu Zeit 
über alle jene Einflüsse der Schule zu beraten hat, welche geeignet 
sind, die Gesundheit von Schülern und Lehrern zu fördern; es hat 
dem Direktor Bericht zu erstatten. Der Arzt ist immer dem Schüler 
zugänglich; Behandlungen werden nur in dringenden Fällen vor¬ 
genommen. Das Laboratorium ist für bakteriologische und chemische 
Analysen eingerichtet, das Wasser des Schwimmbades wird täglich 
untersucht. Im Hygieneunterricht werden einige gewöhnliche Krank¬ 
heitsursachen, die Krankheitsträger, Verhütungsmaßregeln gegen 
Krankheiten, die Natur einiger häufiger Krankheitskeime erörtert. 
Es werden Turnen, Schwimmen, Spiele, Athletik und anderer Sport 
betrieben. Jeden Monat wird schriftlich und praktisch geprüft, ferner 
finden Schlußprüfungen statt; kein Schüler darf an besonderen 
Übungen ohne vorangegangene ärztliche Untersuchung auf Eignung 
teilnehmen. Jeder Schüler wird wenigstens einmal halbjährlich unter- 
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sucht. Dabei orientiert sich der Arzt über den Gesundheitszustand der 
Familie, einschließlich der Vorfahren, über Geburtsort und Beschäfti¬ 
gung, Krankheiten und Todesursachen in der Familie, vom Schüler 
durchgemachte Krankheiten; auch die häuslichen Wohnungs- und 
Ernährungsverhältnisse, sowie der Gebrauch von Genußgiften wer¬ 
den genau erhoben. Dabei wird vom Schüler selbst ein Fragebogen 
ausgefüllt. Auch über Wäschewechsel, Kleidung, Stuhlgang usw. 
muß dem Arzte berichtet werden. Nach sorgfältigster ärztlicher Prü¬ 
fung erhält jeder Schüler Ratschläge in bezug auf alles, was er hin¬ 
sichtlich seiner Kleidung, Ernährung usw, besonders zu beachten hat. 
Stellt sich eine Behandlung als notwendig heraus, so erhalten die 
Eltern eine genaue Anweisung darüber, um was sie sich zu kümmern, 
welche ärztliche Hilfe sie zu suchen haben. Der Schüler muß in an¬ 
gemessener Zeit den Nachweis erbringen, daß die Anweisung befolgt 
wurde; wenn nicht, wird er ausgeschlossen. Der Schüler genießt 
durch sechs Jahre Hygieneunterricht und wird dazu angehalten, sich 
hygienische Lebensgewohnheiten anzueignen. Vorzüglich und zweck¬ 
dienlich sind auch die Turnsäle und Garderobenräume eingerichtet. 

Ein besonderes Merkmal der amerikanischen Schulbauten bildet 
der Dachgarten. Das Schulhaus ist nach oben nach italienischer Bau¬ 
art flach abgeschlossen. Ein festes Gerüst aus Eisen mit kupfernem 
Drahtgitter überwölbt den Platz, so daß an ein Hinunterstürzen nicht 
zu denken ist. Eine Toilettenanlage befindet sich ebenfalls im Dach¬ 
garten. In den riesigen Kcllerräumen finden sich überall ausgezeich¬ 
nete Heiz- und großartige Ventilationsanlagen. Die Lüftung erfolgt 
vorschriftsmäßig derart, daß 50 Kubikmeter Luft in der Stunde auf 
jeden Schüler entfallen. Um die Schülerinnen in der Führung eines 
den Lehren der Hygiene entsprechenden Haushaltes zu unterweisen, 
findet sich an der Längswand eines großen Lehrzimmers eine voll¬ 
ständig eingerichtete Wohnung. Auch im Kochunterricht wird auf 
die hygienische Seite besonderes Gewicht gelegt, sowohl was die 
Zusammenstellung der Mahlzeiten als auch die Zubereitung der 
Speisen betrifft. Die Schülerinnen werden bei allen Unterrichts¬ 
gegenständen auf die* betreffenden hygienischen Grundsätze auf¬ 
merksam gemacht. In allen Schulen der Vereinigten Staaten wird 
der Hygieneunterricht mit besonderer Rücksichtnahme auf die schäd¬ 
liche Wirkung des Genusses der Stimulantia und Narkotika erteilt. 
Den Wert des Aufenthaltes in freier Luft weiß man in Amerika be¬ 
sonders zu schätzen. So gestattet die Dockverwaltung die Benutzung 
der Piers als Erholungsstätten für skrofulöse oder tuberkulosebedrohte 
arme Schulkinder, die der Seeluft bedürfen. Es sind dort die Kinder 
der ärmsten Bevölkerung, meist Neueingewanderter, versammelt, 
welche durch die öffentliche Wohltätigkeit gespeist werden. Die 
Freiluftschulen auch für gesunde Kinder finden immer mehr Ver¬ 
breitung in Amerika; Sommer und Winter werden die Kinder im 
Freien unterrichtet. In New York werden auch unbrauchbar ge¬ 
wordene Schiffe zu Schulzwecken benutzt. In der richtigen Erkennt¬ 
nis, daß die Gesundheit eine der wichtigsten Vorbedingungen der 
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Kultur und allen Fortschritts ist, wird in den Vereinigten Staaten 
sehr viel für die Schuljugend in hygienischer Beziehung getan. 

El. Abbamowski. 


Amtliche Mitteilungen. 

Fortfall der hygienischen Besichtigung Ton staatlichen 
Seminaren und Präparandenanstalten durch die Kreisärzte. 

Erlaß des Ministers der geistlichen und Unterrichts-Angelegenheiten 
vom 26. Mai 1915. Die durch Erlaß vom 29. Januar d. J. getroffene 
Anordnung, daß die hygienische Untersuchung der höheren Lehr¬ 
anstalten durch die Kreisärzte während des Krieges einzustellen ist, 
wird auf die staatlichen Seminare und Präparandenanstalten aus¬ 
gedehnt. 


Zeitschriftenschau. 


Die Hilfsschule. Heft 3. März 1915. 

Gesichtspunkte für eine Keform des Hilfsschul-Lehrplans. Mit besonderer 
Berücksichtigung großstädtischer Verhältnisse, von Hcoo ScHMiDT-Bremen. 
Der Religionsunterricht soll auf der Unterstufe nicht auftreten, vielmehr soll 
der gesamte Religionslehrstoff nur auf vier Schuljahre Verteilung finden. 
Bei Aufstellung eines neuen Lehrplanes ist weiter die ausgiebige Pflege des 
rhythmischen Gefühls, das eurhythmische Turnen zu beachten. Die Be¬ 
schaffung eines mechanischen Instrumentes ist dabei sehr zu empfehlen. Viel 
mehr als seither soll der Turnunterricht die Heilgymnastik pflegen. Diese 
soll sich jedoch nicht nur nach der körperlichen, sondern auch nach der 
seelischen Seite hin erstrecken, wozu nicht nur Ordnungs- und Freiübungen, 
sondern auch ein regelrechter Spielbetrieb dienen können. Wichtig sind 
ferner die Kurzstunden mit beträchtlichen Erholungspausen. Am besten 
hätten die beiden ersten Stunden 45 Minuten, die übrigen Stunden 40 Minuten. 
Weiter ist zu beachten, „daß durch die Anordnung der Stoffe das wünschens¬ 
werte Interesse geweckt und rege erhalten werden kann“. Um einer mög¬ 
lichst weitgehenden Differenzierung des Schülermaterials Rechnung zu tragen, 
■wird dann betont: „begnügen wir uns mit weniger aufsteigenden Stufen und 
teilen wir jede Stufe in mehrere Fähigkeitsklassen ein". Am zweckdienlich¬ 
sten dürfte dabei eine dreistufige Gliederung sein. Von nicht zu unter¬ 
schätzender "Wichtigkeit sind auch die schon verschiedenerorts eingeführten 
Vorklassen. Jedoch ist daraus jedweder Schreiblese- und Rechenunterricht 
zu entfernen. Vielleicht dürfte sich für diese Vorklassen die Anstellung 
geeigneter Kindergärtnerinnen empfehlen. Zusammenfassend wird am Schluß 
gesagt: „Jede Hilfsschul-Lehrplanfrage ist an der Psychologie des schwach¬ 
sinnigen Kindes zu messen“. 

Berufsberatung und Berufswahl überhaupt und besonders für Schwach¬ 
begabte. Abdruck einer dem „Bergischen Verein für Gemeinwohl“ zum 
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Besten der von ihm begründeten Arbeitslehrkolonie von Schulrat Dr. Bood- 
8 TEis-Elberfeld gewidmeten Schrift. Um die Schwachen für sich selbst und 
für die Allgemeinheit zu retten, ist erstens zu ergründen, „in welchem Um¬ 
stand ist der Keim der geistigen und leiblichen, vielleicht auch der sittlichen 
Schwäche zu suchen. Zweitens gilt es zu suchen, ob die eine oder andere 
Eigenschaft sich dürfte nutzbar machen lassen, denn weder der Reichtum au 
Gaben noch der Mangel an solchen sind so unbedingte und überwältigende 
Umstände, daß gegen sie nicht aufzukommen wäre“. Nach diesen allgemeinen 
Vorausschickungen sollen weitere Ausführungen in Fortsetzungen näher auf 
die praktische Seite dieser Frage eingehen. Georg BüTTNER-Worms. 

Heft 4. 

1. Zur Fibelfrage. Von A. VERLEGER-Frankfurt a. M. Die Fibel ist un¬ 
entbehrlich. Jedoch muß sie sich in der Stoffanordnung der Eigenart der 
Schule fügen. Der Stufengang sei sorgfältig ausgewählt. Die Fibel darf weder 
ein methodisches Handbuch, noch ein nach abstrakten, der Phonetik ent¬ 
nommenen Grundsätzen aufgestelltes Silben- oder Wörterverzeichnis sein, 
sondern „ein Lesebuch, ein Kinderbuch für Kinder, so geschrieben, daß sie 
es lieb gewinnen“. 

2. Das freie Beobachten. Von Georg Schüle in Hof. Unsere Lerngänge 
sollen der freien, selbsttätigen Wahrnehmung der Schüler Rechnung tragen, 
möglichst vielseitige Ergebnisse veranlassen und im Unterricht berück¬ 
sichtigen. Verbinden läßt sich die freie Beobachtung mit Lerngängen, die 
einem bestimmten Ziele dienen, Ausflügen, die dem Zurechtfinden in Erd- 
und Himmelsgegenden gewidmet sind, Turnwanderungen, Schulspaziergängen 
usw. über den Nutzen wird gesagt: „Sie kommt dem natürlichen Triebe der 
Kinder entgegen, schärft und stärkt Merkfähigkeit, Gedächtnis und Willen 
der Schüler, und verschafft dem Lehrer einen Einblick in das kindliche Be¬ 
wußtsein, in den Inhalt seines Geisteslebens, in seine Persönlichkeit.“ 

3. Über doppelte Ausnutzung der Lesetttfelchen. Von WOLFRAM-Hildes- 
heim. Wünscht die rückseitige Bemalung der Lesetäfelchen zwecks Er¬ 
innerungsbild für Laut, zwecks Stoffes für „Sachdiktate“ und zwecks Vor¬ 
lagen für Malübungen. 

4. Berufsberatung und Berufswahl überhaupt und besonders für Schwach¬ 

begabte. Von Dr. BOODSTEIN-Elberfeld. Weist auf die Wichtigkeit der Er¬ 
lernung eines Berufes auch für Schwachbegabte hin und warnt vor Be¬ 
gnügen mit rein mechanischen Hantierungen. Zweckdienlich dürfte die 
weitere Ausgestaltung von „Lehrkolonien“ sein. Entsprechend den lokalen 
Verhältnissen müßten sie natürlich auch für die jeweilig in der Gegend 
notwendigen Berufe eingerichtet sein. Georg Büttner- Worms. 

Heft 5. 

1. Ein Jahr Gartenarbeit. Von TH. GÖHL-Dresden. Berichtet über das 
erste Jahr der Gartenarbeit einer Hilfsschule und der Beobachtungen, die 
dabei gemacht wurden. 

2. Ein Versuch mit Gartenbau in einer Hilfsschule. Von Grauvogel, 
Rektor der Wiesenhüttenschule in Frankfurt a. M. Betont einleitend, daß der 
Gartenarbeit an unterrichtlichem, praktischem, sozialem und gesundheit¬ 
lichem Wert kein anderer Zweig der Handfertigkeit gleichkommt, geht dann 
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näher auf einen Versuch und die dabei erzielten Ergebnisse an der Hilfs¬ 
schule ein, berücksichtigend: Arbeitsplan, Gartenanlage, Schutzhütte, Wasser¬ 
versorgung, Ernteertrag, Beteiligung, erziehliche Beeinflussung und unter- 
richtlichen Gewinn. Außerordentlich wichtig ist die geeignete Wahl des 
Lehrers. Die Ausführungen schließen mit anerkennenden Äußerungen der 
Eltern. 

3. Nachwort des Herausgebers Henze-Frankfurt a. M. Sucht in diesem 
Zusammenhang kurz die Bedeutung und Wichtigkeit der Gartenarbeit bzw. 
der Bodenarbeit für die Hilfsschule darzulegen. In hygienischer Beziehung 
sagt er z. B. darüber: „Kein anderer Zweig der Handfertigkeit, auch nicht 
das Turnen, kommt ihr gleich in der gleichmäßigen und gleichzeitigen In¬ 
anspruchnahme der gesamten Muskulatur, in der Gewöhnung der letzteren 
an dauernde Arbeitsleistung.“ „Der gesundheitliche Wert, im ganzen Som¬ 
merhalbjahr betrieben, ist dem einer mehrwöchigen Ferienkolonie oder 
Ferienwanderung zum mindesten gleichzusetzen.“ Wichtig ist ferner der 
Gewinn für den Hilfsschulunterricht und für die praktische und sittliche 
Bildung. In mannigfacher Weise läßt sich der übrige Handfertigkeits¬ 
unterricht, insonderheit die Hobelbankarbeit, mit dem Gartenbau verbinden. 

4. Wie sorgen wir am besten fUr die Zukunft unserer schwachbefiihigten 
Kinder? Merkblatt der Schuldeputation Breslau für die Eltern der Hilfsschul¬ 
kinder. Behandelt in Kürze folgende Fragen: Welches ist das Los schwach¬ 
befähigter Kinder in der allgemeinen Volksschule? Wie kann einem solchen 
Kinde geholfen werden? Wodurch erreicht die Hilfsschule ihre besonderen 
Erfolge? Welches ist das Endziel der Arbeit in der Hilfsschule? Welchen 
Vorurteilen gegen die Hilfsschule muß entgegengetreten werden? 

Für den Regierungsbezirk Arnsberg und die angrenzenden Gebiete wird 
in Dortmund ein neues psychologisch-pädagogisches Institut ge¬ 
gründet. Am 1. Oktober soll es bereits eröffnet werden. Als erster Leiter 
ist der Privatdozent Dr. Goldschmidt von der Universität Münster, ein 
Schüler und Assistent von Wundt und Meumann, in Aussicht genommen. 

Georg Büttner- Worms. 

Heft 6. 

1. Welche Ziele werden in der Aufhahmeklasge einer Schwerhörigenschule 
erreicht? Von Karl NiCKEL-Berlin. Stellt in Deutsch, Rechnen und Anschau¬ 
ung die Ziele der Schwerhörigenschule vergleichend denjenigen der Normal¬ 
schule und Taubstummenanstalt gegenüber und kommt zu dem Schluß, daß 
das Ziel der ersteren von den geistig Normalen im großen und ganzen er¬ 
reicht. das der letzteren aber weit überschritten wird. Die gekennzeichneten 
und erreichten Ziele sind aus einer zehnjährigen Praxis hervorgegangen 
und Verfasser glaubt, sie ohne Bedenken mit gutem Gewissen der päda¬ 
gogischen Öffentlichkeit unterbreiten zu können. 

2. Der Krieg und wir. Von H. CLASSE-Roda-S.-A. Sucht die zwei Fragen 
zu behandeln: Welchen Schaden oder Nutzen bringt unsei*er Arbeit der 
Krieg? Wie haben wir uns mit beidem so abzufinden, daß wir möglichst 
viel Nutzen für unsere Schularbeit aus dem Kriege und seiner Unruhe ziehen? 

3. ErlebnisaufsUtze und Krieg. Von TH. GÖHL-Dresden. Zeigt, wie der 
Aufsatz überhaupt seinen Ausgangspunkt aus dem Erleben des Kindes 
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nehmen muß und bringt dann speziell mannigfaltige Beispiele aus den 
Kriegserlebnissen. Seine Schlußmeinung ist: ,,Die Produktion im Aufsatz ist 
erreicht. Der Aufsatz ist keine Qual mehr, sondern eine Freudenquelle.“ 

Georg BüTTNER-Worms. 

The School Review, Chicago. Bd. 22, Nr. 3. 

H. A. Brown gibt ausführlichen Bericht über die Reorganisation 
des gehobenen Unterrichts (Grammar-, and High-Schools) im Staate 
New Hampshire (fortgesetzt im April-Hefte). Man stellt dort als Grund¬ 
satz auf: „Das Ziel der Erziehung ist im weitesten Sinne Anpassungsfähig¬ 
keit.“ Verfrühte Spezialisierung der Erziehung weist man von der Hand, 
doch sind die High-Schools, 9—12 Schuljahre, so eingerichtet, daß in ihnen 
V< der Zeit der Berufsbildung, s/ 4 der Allgemeinbildung gewidmet werden. 
Die Reform ist ohne Frage großzügig angelegt, sucht den Lebensbedingungen 
im Staate New Hampshire gerecht zu werden und birgt auch für Deutsch¬ 
land manches Nachahmenswerte. — Körperliche Erziehung, ortho¬ 
pädisches Turnen, Hygiene, Sexualhygiene in höheren Mädchen¬ 
schulen behandelt Florence H. Richards, Philadelphia. Ihre Erfah¬ 
rungen hat sie an der William Penn High-School an 3186 Schülerinnen 
gemacht. Orthopädische Abweichungen zeigten unter ihnen 2019 oder 
63*/ 8 °/o. Man stellt diese Abweichungen graphisch dar und beobachtet 
sorgfältig den Erfolg der orthopädischen Behandlung. Das Verfahren ist 
allerdings sehr kostspielig. Ein Mädchen, das 5 Stunden wöchentlich be¬ 
handelt wird, kostet im Semester $ 200, das macht für die Klasse von 
40 im Jahre $ 16000, zu denen noch $ 1000 bis $ 2000 Arzthonorar 
hinzukommen. Über den Erfolg des in Personen- und Sexual-Hygiene er¬ 
teilten Unterrichtes teilt Verfasserin Erfreuliches mit. Geschlechtliche Auf¬ 
klärung sollte durch die Schulärztin erteilt werden. Verfasserin hat vor 
einigen Jahren die Mädchen der Oberstufe veranlaßt, sich über diesen 
Unterricht auf nicht Unterzeichneten Blättern zu äußern. Von den 145 Mäd¬ 
chen hat auch nicht eins sich gegen den Unterricht erklärt. In den 
EüGENiE-Kursen belehrt Verfasserin über Krankenpflege im Hause (Ein¬ 
richtung des Krankenzimmers. Arten der Diät, Wasser- und Eis-Packungen, 
Temperaturmessungen, Verabreichen von Arzneien usw.). Schülerinnen und 
Eltern sind ausnahmslos dankbar für die Unterweisungen. — Irving King 
hat mit großem Fleiß festgestellt, wie sich die Schüler und Schülerinnen 
verschiedener High-Schools im Staate Jowa verhalten a) in ihren 
Neigungen zu bestimmten Berufen, b) in der Wahl der Unterrichtsfächer, 
c) in ihren Vergnügungen. Interessant sind folgende Feststellungen: dem 
Lehrberufe wollten sich widmen 13 Knaben gegenüber 216 Mädchen, Steno¬ 
graphie und Buchhaltung 16 Knaben und 85 Mädchen, der Medizin 30 Knaben 
und 3 Mädchen, der Musik nur 23 Mädchen, der Jurisprudenz nur 32 Knaben. 
Überwiegendes Interesse zeigten die Knaben für Mathematik, Physik und 
Handfertigkeit, die Mädchen für Englisch, Latein, Deutsch. Von Ver¬ 
gnügungen, an denen Schüler und Schülerinnen teilnehmen, sind bei den 
Feststellungen berücksichtigt: Teilnahme an Gesellschaften, Kinobesuche. 
Theaterbesuche. Ergebnis: die Teilnahme an diesen Dingen erstreckt sich 
bei den Mädchen auf eine größere Anzahl. Fälle, in denen derartige Ver- 
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gnügungen in starkem Übermaß genossen werden, sind bei Knaben häu¬ 
figer. So hatten 16 und mehr Kinobesuche in einem Monat gemacht 53 
Knaben (von 576), 43 Mädchen (von 788), 8 und mehr Theaterbesuche 
30 Knaben, 16 Mädchen. — Über die 19. Michigan Classical Conference 
(Alt-Philologen-Tagung) berichtet Francis W. Kelsey. 

Nr. 4. 

Für Gleichstellung des Latein mit anderen High-School-Lehr- 
gegenständen tritt Mason D. Gray ein und versucht, ihre Forderung 
besonders durch den dem Lateinischen innewohnenden praktischen Wert 
zu begründen. — Von Berufsberatung in High-Schools handelt F. M. 
Giles von der De Kalb Township Hign School, Illinois. Der Artikel 
enthält neben anderem Nützlichen einen praktischen Fragebogen, der, von 
den Unternehmern ausgefüllt, gutes Material für die Berufsberatung bieten 
könnte. — Über die Literatur über Sexual-Unterweisung berichtet 
Wren Jones Grinstead. Von deutschen Autoren, bei denen gründliche 
Belehrung zu holen sei, führt er Ivan Bloch, Forel und Albert Moll 
an. von englischen Havelock Ellis. Ebenfalls mit der Sexual-ErZiehung 
(Vermittlung, Methode, Stoff, Ziele) beschäftigt sich William Trufant 
Foster. Er faßt seine Ansichten in 24 klare und gut geordnete Thesen, 
die sich im allgemeinen mit den Forderungen deutscher Sexual-Pädagogen 
decken, doch aber zur Klärung der Frage bei uns viel beitragen könnten. 
Aus räumlichen Gründen müssen wir leider auf die Wiedergabe verzichten. 

Nr. 5. 

Über einen Plan zu einer Reform.der öffentlichen High-School 
berichtet Henry E. Brown. In dem Artikel wird • festgestellt, daß die 
Frequenz der High-School (9.—12. Schuljahr) im letzten Jahrzehnt sich 
verdoppelt hat, und daß enorme Aufwendungen für diese Schulgattung ge¬ 
macht worden sind. Der Plan läuft darauf hinaus, der Elementary School 
sechs Jahresklassen zuzuweisen, der High-School die nächsten sechs und 
zwei dem College, so daß das wirkliche Universitätsstudium mit 20 Jahren, 
statt wie bisher mit 22 Jahren begonnen werden kann. — Einen Vergleich 
des Elementarunterrichtes im Deutschen und im Lateinischen gibt 
"Harry’ L. Lenger. Er weist nach, welch unerfüllbare Anforderungen an 
den Schüler gestellt werden, solange der lateinische Lehrstoff in Caesar, 
Cicero und Vergil besteht. Wollte man Deutsch in ähnlicher Weise 
lehren, so dürfte man nur lesen Schillers 30jährigen Krieg, Mommsens 
Römische Geschichte und Goethes Faust. Um Latein zu lehren, nicht 
LatiDität, brauchen wir leichte Stoffe, wenn sie auch nicht klassisch sind 
und ihnen auch der Duft der Antiquität fehlt. Beherzigenswerte Grund¬ 
sätze ! — über die Persönlichkeits-Seuche klagt William Mc Andrew 
in einem längeren Aufsatz. In einem drolligen einleitenden Eisenbahn¬ 
gespräche eines Amerikaners mit einem Schotten legt letzterer die Notwen¬ 
digkeit dar, warum das Britische Reich einen Kaiser haben müsse: die 
Hunderte von Millionen einfältiger Menschen, die die Kolonien bewohnen 
und für das Wohlergehen des Reiches nötig sind, können die sie beherr¬ 
schende Gewalt nicht anders verstehen, als wenn sie ihnen als der Wille 
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eines persönlich regierenden Wesens entgegentritt. Der Verfasser meint, 
im amerikanischen Schulwesen sei es noch ebenso und verteidigt seine Mei¬ 
nung in witziger und sarkastischer Weise. Wenn man amerikanische Schul¬ 
zeitungen, Prospekte usw. mit ihrer Fülle von persönlichen Notizen und 
der Unzahl von Porträts von Schulleitern und -aufsichtsbeamten kennt, 
kann man ihm nicht unrecht geben. Personenkultus gehört der Kindheit 
des Menschengeschlechtes an, nicht der reifen Kultur. Wir stimmen Mc- 
Axdbew bei, wenn er zum Schlüsse ausruft: „Ihr seid nicht in die Welt 
gesetzt, einen emporzubringen, sondern ganze Geschlechter von Männern 
und Weibern.“ — Über das „Lehren der Ideale“ verbreiten sich in zwei 
Artikeln James H. Tufts und Ralf Barton Perry. Sie verstehen dar¬ 
unter Erziehung zur Sittlichkeit, zu allem Guten und Schönen und können 
natürlich zu keinem anderen Schlüsse kommen, als dem. daß in allen 
diesen Dingen das Beispiel des Erziehers allein wirksam ist, daß solche 
Dinge „vorgelebt“, nicht eigentlich gelehrt werden können. 

Nr. 6. 

H. T. Clifton berichtet über ein System, den Schulbesuch zu kon¬ 
trollieren. In seiner High-School in Pasadena (Kal.) fehlen durchschnittlich 
von 1600 Schülern täglich 275 (= 17,2%). Da mag ein solches System 
wohl am Platze sein. Harris vergleicht die Kosten des höheren Unter¬ 
richts in 19 High-Schools in Illinois mit jenen in den verschiedensten Staaten 
der Union. Als Durchschnittsgehalt der Lehrer findet er 1460 Dollar, auf 
jeden Lehrer kommen 45 Schüler, die Lehrer unterrichten durchschnittlich 
am Tage 119 Minuten, wenn man das Jahr zu 40 Schulwochen rechnet. Ver¬ 
fasser schätzt allerdings den tägjichen Zeitaufwand des Lehrers für Be¬ 
sprechungen, Präparationen, Korrekturen usw. auf 5*/*—6 Stunden. 
A. Kenngoth berichtet über seine Erfolge, die häusliche Lektüre in den 
Dienst des Fremdsprachlichen (Deutsch und Französisch) zu stellen. Er 
gewährt uns dabei einen nicht allzu erfreulichen Einblick in die von ihm 
für diese Zwecke eingerichtete Bibliothek. Goethe ist in ihr mit einem 
(Götz), Schiller mit drei (Jungfrau, Maria Stuart, Wallenstein), C. F. 
Meyer mit einem (Jürg Jenatsch), Storm mit einem (Schimmelreiter) 
Werke vertreten. Karl Mai erscheint dagegen zweimal, ebensooft Zobel¬ 
titz, A. Niemann dreimal, Clementine Helm ebensooft, die Marlitt 
und die Werner gar viermal im Katalog. Hiram Wilson gibt Winke für 
das Studium. Sie empfiehlt: Eindringen in das Verständnis, systematische 
Einordnung des Erarbeiteten, Verknüpfung des Neuen mit Vorhandenem, 
Kultur des Gedächtnisses. Dynf.s gibt auf Grund einer Enquete in 23 High- 
Schoolklassen in Jowa City interessante Aufschlüsse über das Alter der 
Schüler beim Eintritt in die High-School und beim Verlassen derselben, so¬ 
wie über die Zahl der „graduated“ (= mit Abiturium) die Schule verlassen¬ 
den. Von den Knaben treten 33% in normalem Alter in die High-School ein, 
19% in unternormalem, 48% in übernormalem. Die entsprechenden Zahlen 
für die Mädchen sind 37%, 18%, 45%. Die Schulerfolge stehen in offen¬ 
sichtlichem Zusammenhänge mit dem Eintrittsalter. Je jünger der Schüler 
in die High-School eintritt, desto mehr Aussicht hat er, sie mit dem 
Abiturientenzeugiiis zu verlassen. Von den mit 12 Jahren Eintretenden 
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(Knaben und Mädchen zusammen gerechnet) erreichen 73°/o das Schulziel, 
von den mit 15 Jahren Eintretenden 42»,o, von den mit 16 Jahren Eintreten¬ 
den 79°/o, von den mit 17 Jahren Eintretenden allerdings wieder 76 °/o. Von 
den Knaben erreichen das Ziel der High-School 45,4°/o. von den Mädchen 
49,4 o/o. 

Nr. 7/8. 

Charles H. Judd bietet in „Richtungslinien der amerikani¬ 
schen Erziehung“ einen interessanten Vergleich zwischen der amerika¬ 
nischen, der englischen und der deutschen Erziehung, soweit sie durch 
öffentliche Schulen ausgeübt wird. Am schlechtesten kommt die deutsche 
Schule bei ihm weg. Sie ist ihm (die Volksschule) „buchstäblich ein "Werk¬ 
zeug sozialer Unterdrückung“. „Vom Tage an, an dem der deutsche Knabe 
die Schule besucht, wird ihm die Tatsache vor die Augen geführt, daß durch 
die Schule ihm sein Platz in der sozialen Rangordnung unverrückbar an¬ 
gewiesen wird. Geht er in die Volksschule, so weiß er, daß er dem gemeinen 
Volke angehört, dessen Teil es ist, die schwere drückende Last des Lebens 
zu tragen und das Reich von unten aufzubauen ... In einigen Gegenden 
wird er noch einmal klassifiziert als commoner or commoner of higher rank 
nach der Fähigkeit seines Vaters, für die Erziehung zu zahlen oder nicht.“ 
Verfasser kritisiert in ähnlicher Weise die übrigen Formen der öffentlichen 
Schulen und gibt trotz mancher Übertreibungen doch Veranlassung zum 
Nachdenken über unser Bildungswesen. Edith W. Osgood gibt einen Abriß 
der Entwicklung des Geschichtsunterrichts in den Secondary Schools 
der Union (Schluß in Heft 8). William L. Anderson behandelt die Be¬ 
deutung eines Kursus in „Handel und Industrie“. Er will diesen Namen 
einsetzeu für das früher als ..Handelsgeographie“ bezeichnete Unterrichts¬ 
fach, bezeichnet damit aber auch alles, was als „Warenkunde“, „Technologie“ 
usw. früher gelehrt ist. Er mißt dem Fache formalen und materialen Wert 
bei und hält es für sehr stimulating (reizvoll), da es „the money-making 
and power-conferring possibilities of business“ dem Geiste einpräge. Er 
mag wohl recht haben! (Schluß in Heft 8.) Aus einem Bericht über eine 
Erziehungskonferenz zu Chikago, April 1914, ist von Interesse- 
Sexualerziehung. Sie ist von Schule und Haus zu leisten; der Arzt als 
solcher kann Mithilfe leisten. Sie wird von den Schülern nicht mißverstanden, 
sondern geschätzt Sie sollte sich über einen längeren Zeitraum erstrecken 
und in kurzen Lektionen oder Unterredungen erteilt werden. Im übrigen 
würde der Stand der einzelnen Fächer des High-School-Unterrichts besprochen 
und kritisiert. (Schluß in Heft 8.) E. R. Breslich berichtet über die Agi¬ 
tation in Amerika, die Mädchen vom Studium der Algebra zu befreien. 
Leiter der Agitation ist der Schulrat Dr. J. H. Francis in Los Angeles. Er 
will für Algebra „Kostümzeichnen“ einführen und meint: „Es steckt mehr 
Kunst in einem gut gemachten Gewand, als in allen Kunstgalerien Europas.“ 

Nr. 9. 

Über „Curricula“ in High-Schools spricht Charles Hughes John- 
ston. Er erklärt Curriculum = jede systematische und schematische, sich 
über eine Anzahl von Jahren erstreckende Studienordnung, die zum Er¬ 
werb eines Zeugnisses oder Diploms führt, und die für eine klar unter- 
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schiedene Gruppe von High-School-Schülern paßt. Los Angeles hat zurzeit 
48 verschiedene Curricula für High-Schools! Über Fortbildungsschulen, 
ihre Entwicklung, ihren Besuch usw. gibt Paul J. Kbuse einen inter¬ 
essanten Bericht: er beklagt den mangelhaften Besuch. So hat es 1911—1912 
in 205 berichtenden Städten 419 981 gemeldete Fortbildungsschüler gegeben, 
von ihnen kamen im Durchschnitt täglich 149 416, d. h. nur 35,57°,o! Über 
„Berufserziehung im Altertum“ gibt W. L. Westermann schätzens¬ 
werte Mitteilungen. Unter den erhaltenen Papyrusrollen sind 18 Lehrlings¬ 
verträge aus den Jahren 18 v. Chr. bis 300 n. Chr. In ihnen sind schon 
Lehrgelder, Ferien u. a. stipuliert. Für die Geschichte des Handwerks ist der 
Artikel von Interesse. Dora Wells berichtet über die ihr unterstellte 
Lucy Flower Technical High-School in Chikago. Die Schule will den 
von Dr. John Dewey aufgestellten Grundsatz: „Die Schule ist nicht eine 
Vorbereitung auf das Leben. Die Schule ist Leben,“ in die Praxis umsetzen. 
Sie ist für das weibliche Geschlecht bestimmt und verfolgt technische, nicht 
kulturelle, berufliche, nicht akademische, spezielle, nicht allgemeine Ziele, 
nimmt aber für sich in Anspruch, Kultur und allgemeine Bildung, wie die 
übrigen High-Schools, zu übermitteln, da sie Berufsbildung im breitesten und 
besten Sinne des Wortes mitteilt. Über Moral und Moralerziehung der 
High-School-Studenten spricht V. K. Froula. Referent leitet den Artikel mit 
einem Worte Ruskins ein: „Erziehung heißt nicht, das Volk lehren, was es 
nicht weiß, sondern es heißt, das Volk lehren, sich zu betragen, w r ie es sich 
nicht beträgt.“ Er beklagt, daß in der amerikanischen Nation ein „business 
conscience“, ein „Geschäftsgew'issen“ herangewachsen sei, das sich bei 
der heranwachsenden Jugend schon in beklagenswerter Weise bemerkbar 
mache. Vergehen, die im bürgerlichen Leben mit Geld- oder Freiheits¬ 
strafen belegt seien, blieben in High-Schools und Colleges ungesühnt, ja 
w'ürden von den Schülern als rühmenswert angesehen. Verfasser verspricht 
sich Besserung der Verhältnisse einmal von der Betonung und Vertiefung 
des erziehlichen Unterrichts, dann aber auch von einer „direct moral in- 
struction“, von systematischer, ethischer Unterweisung. Von dem „Ge¬ 
schäftsgewissen“ der Amerikaner haben wir bekanntlich seit Beginn des 
Weltkrieges täglich recht erbauliche Beweise erhalten. Der Pan-Hellenic 
Congress hat neuerdings Schritte getan, gegen den Unfug der Sororities 
(Schwesternschaften, Verbände weiblicher Studenten) einzuschreiten. Dr. W. 
J. Du Bois macht auf die Gefahren aufmerksam, die in der Übertragung 
von Diphtherie-, Scharlach- oder Influenzakeimen durch Bibliotheksbücher 
existieren. Da die bisher befolgten Methoden der Desinfektion der Bücher 
wirkungslos seien, empfiehlt er die Angelegenheit der Aufmerksamkeit der 
Sanitäts beamten. 

Nr. 10. 

Charles H. Judd wendet sich in einem Artikel „Formalismus bei der 
Festsetzung der High-School units“ gegen das mechanische Verfahren, die 
Zulassung zum College nur von der Zeitdauer, nicht vom Erfolge des Schul¬ 
besuches abhängig zu machen. Er ist für Ausstellung von Reifezeugnissen, 
kann sich aber für eine Reifeprüfung nicht erwärmen. Die Vorschläge decken 
sich mit jenen einer auch bei uns bestehenden Bewegung gegen das Abi- 
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turium, das bekanntlich in Preußen erst 1812 eingeführt worden ist (vgl. 
Budde, Allgem. Bildg. und individ. Bildung. Langensalza 1910). Von der 
Gleichberechtigung der „gewerblichen Studien“ (industrial studies) 
neben den traditionellen Fächern im Lehrplan der höheren Schule handelt 
Charles S. Meck und weist nach, daß die Erfolge der höheren Schule durch 
Aufnahme praktischer Fächer nicht gelitten, ihre Frequenz sich aber dadurch 
bedeutend gehoben habe. G. E. Rickard hat interessante Studien gemacht 
über die Arbeitsweise von High-School-Schülern. Arthur C. Millspaugh 
gibt für einen lebendigen und wirkungsvollen Geschichtsunterricht, der 
von der sonst in Amerika üblichen text-book-method ziemlich weit abweicht, 
dankenswerte Anregungen. James L. McConaughy beklagt die mangel¬ 
hafte Berufsausbildung der Lehrer an den höheren Schulen in Neu- 
England (Maine, New-Hampshire, Vermout, Massachusetts. Rhode Island, 
Connecticut). Er teilt mit, daß von 4500 akademisch gebildeten Lehrern 
weniger als 500 pädagogische Vorlesungen gehört haben. H. M. J. referiert 
über den Bericht des Th. W. Churchill, Präsidenten des Board of Edu- 
cations in New York, vom September 1914, der sich von allen ähnlichen 
durch seinen Inhalt unterscheide und „Scheinwerfer anwende, wie sie ge¬ 
wöhnlich nicht benutzt würden“. H. M. Matth. Meyer -Hamburg. 


Kleinere Mitteilungen. 

Ferienwanderungen und Ferienspiele in der Kriegszeit. Der 

Kultusminister hat neuerdings wieder alle Regierungen auf seinen 
Erlaß vom 12. I. 1914 aufmerksam gemacht. Danach sollen nament¬ 
lich der Großstadtjugend die Ferien zu einer Zeit wirksamer Er¬ 
frischung für Leib und Seele gemacht werden. Diese Forderung er¬ 
scheint da besonders dringlich, wo die Jugend, ohne durch Ernte¬ 
hilfe oder durch andere nützliche Tätigkeit in Anspruch genommen 
ist, während der Ferien der Leitung entbehren muß und Gefahr läuft 
zu verwildern. Geeignete Fürsorge für solche Kinder im Sinne des 
genannten Erlasses wird nicht nur durch die Dankespflicht gegen 
die im Felde stehenden Familienväter, sondern auch durch das allge¬ 
meine Interesse gefordert. Der Minister stellt nötigenfalls die Ge¬ 
währung mäßiger Beihilfen zu turnerischen Ferienwanderungen und 
Ferienspielen in Aussicht. In Berlin stehen genügende Kräfte als 
Spielleiter zur Verfügung. Dort spielt man werktäglich vormittags 
von 9—12 Uhr und nachmittags von 3—7 Uhr. Auf 15 schattigen 
Schulhöfen und Spielplätzen werden Bewegungsspiele veranstaltet. 
Außerdem stehen noch sechs Außenspielplätze zu Ferienspielen zur 
Verfügung, die sämtlich belegt werden sollen. Die Innenspielplätze 
sind für Kinder vom G. bis 14. Jahre geöffnet. Spielgeräte der ver¬ 
schiedensten Art werden ihnen dort geliehen. Kinder, die kleine Ge¬ 
schwister zu beaufsichtigen haben, können auf ihre Bitte die Kleinen 
mit hineinnehmen. Eine Verantwortung wird für sie nicht über¬ 
nommen. Die Kinder bringen Frühstück mit. Täglich ist ein Beitrag 
von 20 Pf. zu zahlen. Der Berliner Magistrat kann aus zwei beson- 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



364 


Kleinere Mitteilungen. 


Digitized by 


deren Fonds für Unterstützungszwecke Gelder für Freikarten aus¬ 
geben. Solche Karten erhalten Waisen, Halbwaisen, Kinder ehe¬ 
verlassener Mütter und diejenigen Kinder, denen sonst Freispeisung 
gewährt wird. Aus einer anderen Stiftung erhalten die Kinder von 
Kriegsteilnehmern Freikarten. Zum Frühstück gibts in diesem Jahre 
eine Kriegssemmel. Die Magermilch zum ersten Frühstück fällt fort; 
dafür erhalten die Beteiligten zu ihrem Butterbrot einen oder zwei 
Becher süßen Kaffee mit Vollmilch. Als Mittagsbeköstigung bleiben 
Maggisuppen. In Potsdam finden Ferienspaziergänge — wie all¬ 
jährlich — unter Leitung der Stadtmissionare statt. Den wöchent¬ 
lichen Spielnachmittag, der bis zu den Sommerferien an den Schulen 
eingerichtet war, beabsichtigt man wegen mangelnder Beteiligung 
eingehen zu lassen, anstatt ihn auf Grund des ministeriellen Erlasses 
auch für die Ferien beizubehalten, zu erweitern und Ferienspazier¬ 
gänge damit zu verbinden. — Da die Volksküchen zum größten Teil 
in den Monaten Juli und August geschlossen gehalten werden und 
sich die Kaiserin durch ihren Besuch von der Notwendigkeit der Er¬ 
nährung besonders der Kinder, deren Väter im Felde stehen, über¬ 
zeugt hat, werden auf ihre Kosten die in Frage kommenden Kinder 
während der Ferienzeit mit einem warmen Mittagessen versehen. 
Die sonst in den Sommerferien stattfindende Speisung der von den 
einzelnen Schulen dazu ausgewählten Kinder (Milch und Schrippe) 
mit anschließenden Spielen auf einem großen Turnplätze fällt in 
diesem Jahre fort. Die Kosten wurden in der Friedenszeit vom Verein 
Jugendhort getragen. G. GoHDE-Potsdam. 

Schulen für Schwachsinnige in Holland während des Jahres 
1913. In Holland bestanden während des Jahres 1913 an von 
Reichswegen unterstützten Schulen: in Arnhem 1, in Dordrecht 1, 
im Haag 3, in Rotterdam 3, in Haarlem 1, in Utrecht 1, in Ermelo 1, 
in Oosterbeek 1, in Amsterdam 5, in Maastricht 1. Die Anzahl der 
Schüler betrug am 1. Januar 1913: 1305 und am 31. Dezember 1913: 
1508. Beim größten Teile der Schüler wurde erreicht, daß sie nach 
Ablauf der Schule in dem einen oder anderen Berufe tätig sein konn¬ 
ten. Dem Unterricht in Handarbeiten wurde viel Mühe und Sorg© 
gewidmet. Nur in Rotterdam besteht in Anschluß an diese Schulen 
ein Handwerkskursus im Buchbinden und Schuhmachen. Im Jahre 
1913 wurden aus dem Kursus im *Buchbinden vier, und aus dem im 
Schuhmaehen zwei Schüler entlassen. Die Schule in Ermelo gibt 
während der Wintermonate für frühere Schüler von 16—18 Jahren 
einen Wiederholungskursus; außerdem gibt sie Jungen, die die 
Schule verlassen haben, Gelegenheit zur Ausbildung in verschiedenen 
Fächern. Dr. med. MouTON-Haag. 

In Holland besteht seit einer Reihe von Jahren ein Verein 
für Schulverzierung, dessen Zweck es ist, auf Realschulen, Gym¬ 
nasien, Lehrerseminaren und ev. auch anderen Schulen Wandver¬ 
zierungen anzubringen, um dadurch das Schönheitsgefühl der Schüler 
anzuregen, wodurch dann die zu einseitige Verstandesentwücklung 
durch Entwicklung von Herz und Gemüt ausgeglichen wird. Die 
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Verzierung geschieht hauptsächlich durch Wandbilder und Gipsab¬ 
güsse, die in Beziehung stehen zur vaterländischen Kunst in Ver¬ 
bindung mit Literatur-, Zeichen- und kulturhistorischem Unterricht. 
Der Verein ist im Besitze einer Sammlung herumgehender Mappen¬ 
bilder; die Kollektion besteht aus vier Serien, jede mit zehn Mappen; 
jede Mappe bleibt vier Wochen in einer Schule; die angeschlossenen 
Schulen besitzen Wandrahmen, in denen die Bilder an der Wand 
befestigt werden können. Dr. med. MouTON-Ha,ag. 

Staatliche Förderung der Schulgesundheitspflege in Italien. 
Wie das „Giornale della R. Societä Italiana d’Igiene“ (31. X. 1914) 
mitteilt, hat das italienische Reichsgesundheitsamt (Direzione Gene¬ 
rale della Sanitä) an die Präfekten das Ersuchen gerichtet, fest¬ 
zustellen, ob in allen Gemeinden der Verfügung des Artikels 143 des 
Allgemeinen Gesundheitsreglements bezüglich der alljährlichen Des¬ 
infektion von Schul- und Versammlungsräumen genügt wird. Im 
Zusammenhang hiermit sind den Gesundheitsbeamten der verschie¬ 
denen Gemeinden spezielle Anweisungen zugegangen, welche die 
Ausführung der in dem genannten Artikel geforderten Pflichten 
betreffen. Von denjenigen Sanitätsbeamten, welche bereits die 
Fortbildungskurse für Schulhygiene besucht haben, hat das Reichs¬ 
gesundheitsamt ferner einen kurzen und klaren Bericht über die 
hygienischen Bedingungen der Schulgebäude in ihren Gemeinden 
eingefordert, in welchen auch die den Stadtverwaltungen empfohlenen 
Maßnahmen zur Beseitigung von eventuell festgestellten Übelständen 
enthalten sein müssen. Die genannte Behörde hat auch in etwa zehn 
Provinzen Projektionsapparate mit über 100 Diapositiven an die 
Sanitätsbeamten verteilen lassen, welche mit der Abhaltung hygieni¬ 
scher Vorlesungen an Elementarlehrer beauftragt worden sind. 

Maro. Weinberg. 


Bücherbesprechungen. 

Pädagogisch-psychologische Arbeiten. Herausgegeben von Dr. 
Max Brahn, Privatdozent an der Universität Leipzig. Verlag 
von Alfred Hahn. Leipzig 1914. 

Dieses Buch bildet das 2. Heft des 5. Bandes der „Veröffent¬ 
lichungen des Instituts für experimentelle Pädagogik und Psycho¬ 
logie des Leipziger Lehrervereins“. Es enthält zwei größere Ar¬ 
beiten. Die erste handelt „Über Blutuntersuchungen an Jugend- 
lichen“, von Oswald Meyrich, Lehrer in Leipzig. Nach einem 
geschichtlichen Rückblick über den seitherigen Stand der Frage wird 
über die Art und Weise der eigenen Untersuchungen und ihrer Er¬ 
gebnisse eingehend berichtet. Sie erstreckten sich auf rund 1500 
Kinder der Leipziger Schulen. Bei ihnen fanden sich Hämoglobin¬ 
werte von 44 nach Sahli bis 100 nach Sahli. Der Farbstoffgehalt 
sank bei den Knaben in den zwei ersten, bei den Mädchen in den 
drei ersten Jahren des Schulbesuchs. Durchschnittlich war bei den 
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Mädchen der Hämoglobingehalt im 7. Lebensjahr größer als bei den 
Knaben (66,6 Sahli die Mädchen, 63,8 Sahli die Knaben), so daß 
also in diesem Alter die Zahl der blutarmen Knaben größer ist 
als die der Mädchen. Ein Sinken des Farbstoffgehalts ist weiter 
bemerkbar mit Beginn der Geschlechtsreife. Im Gegensatz zu den 
Leipziger Stadtkindern hatten Landkinder von Belgershain bei 
Leipzig durchschnittlich vom 6.—14. Lebensjahre einen um 8—10°/o 
höheren Farbstoffgehalt. Ein Einfluß der beginnenden Geschlechts¬ 
reife auf den Farbstoffgohalt des Blutes li.eß sich bei den Land¬ 
kindern nur bei den Mädchen erkennen. Doch hatten auch hier, wie 
in Leipzig, die Mädchen im Durchschnitt bei beginnender Schulpflicht 
einen etwas höheren Hämoglobingehalt als die Knaben. Die Zu¬ 
sammensetzung der Leipziger Schulklassen nach dem Farb¬ 
stoffgehalt des Blutes ist sehr verschieden. Es fanden sich Klassen, 
wobei 68"o der Kinder einen Hämoglobingehalt von 70 Sahli und 
darüber hatten, neben solchen Klassen, woselbst nur 6—8°,’o der 
Kinder ein solches Resultat aufzuweisen hatten. Die Ursache dieser 
Erscheinung ist sicherlich auch in den sozialen Verhältnissen zu 
suchen. Auffallend groß war der Prozentsatz der Anämischen bei 
den sogenannten „Sitzenbleibern“. Daß Blutbeschaffenheit und 
Leistungsfähigkeit voneinander abhängig, Blutarmut und Be¬ 
gabung jedoch unabhängig sind, erwies sich unzweifelhaft. Zahl¬ 
reiche recht blutarme Kinder gehörten zu den Besten in ihrer Klasse. 
Viele Kinder des Knabenhortes der Hilfsschule, also ganz unbegabte 
und schwachsinnige Kinder, zeigten doch ganz normale Hämo¬ 
globinwerte. Interessante Untersuchungen fanden auch noch statt 
mit Ferienkolonistinnen. Der Hämoglobingehalt stieg unter elf 
Fällen in sieben Fällen nach der Ankunft im Heim. Schließlich 
wurde auch noch, einer Anregung des Geh. Medizinalrates Dr. Hof¬ 
mann folgend, der größte Teil der zur Blutuntersuchung kommenden 
Schüler und Schülerinnen auf geschwollene Lymphdrüsen am 
Halse untersucht. Bei der großen Mehrzahl der Leipziger Schul¬ 
kinder im Alter von 10—14 Jahren fanden sich geschwollene Hals¬ 
drüsen. Jedoch konnte ein Einfluß dieser Drüsen auf das Blutbild 
nicht festgestellt werden. Bei den untersuchten Landkindern (Bel¬ 
gershain) wurden geschwollene Halsdrüsen nur bei etwa 50 n ’o der 
Knaben und Mädchen gefunden. 

Die zweite Arbeit handelt „Über die geistige Arbeit von 
Kindern, besonders auch von blutarmen Kindern“, von Georg 
Schi krack, Lehrer in Leipzig. Es würde zu weit führen, eingehend 
über die äußerst interessanten Darlegungen zu berichten. Es sei dar¬ 
um herausgreifend nur auf das eine oder andere verwiesen. Die Be¬ 
trachtung des einzelnen Arbeitsaktes ergibt, wie viele Nerven- und 
Muskelgruppen zum Zustandekommen tätig sein müssen. Die Muskeln 
und Nerven brauchen zum Leben hauptsächlich Sauerstoff, Kohlen¬ 
stoff und Natrium, die ihnen durch das Blut zugeführt werden. Träger 
des Sauerstoffes sind die roten Blutkörperchen. „Wenn diese also 
nicht in genügender Menge vorhanden sind, wie bei unseren blut- 
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armen Kindern, dann werden sich bei der Arbeit, bei der ein Ver¬ 
brauch von Nährstoffen erfolgt, Vorgänge einstellen, die bei Personen 
mit gesundem Blute ausbleiben.“ Nach der Art des Arbeits¬ 
ablaufes lassen sich zwei Typen aufstellen. Es heißt darüber: 
„Beim ersten lag die Höchstleistung am Beginn der Arbeit, und die 
Leistung sank dann von Minute zu Minute, beim anderen stieg, wahr¬ 
scheinlich hauptsächlich durch die Wirkung der Anregung, die Lei¬ 
stung vom Anfang an und erreichte erst gegen Ende ihren Höchst¬ 
stand. Zum ersten Typus gehörten nur blutarme, zum zweiten die 
gesunden Versuchspersonen. Wenn nun die Blutarmen trotz ihrer 
offensichtlichen Benachteiligung vor den Gesunden in ihren Lei¬ 
stungen nicht zurückstehen, ja teilweise die Gesunden übertreffen, 
so müssen wir annehmen, daß ihnen das nur mit der Höchst¬ 
spannung all ihrer Kräfte möglich ist, die dann zu einer tiefen Er¬ 
müdung führen muß. Die Ermüdungszustände gleichen sich bei 
einem Gesunden leicht aus, bei den Blutarmen aber bestehen jene 
Gefahren, die Kraepelin als die Folgen der vermeintlichen Über¬ 
bürdung durch die Schule hinstellt, wirklich. Die oft eintretenden 
Ermüdungen müssen zu dauernden Schäden am ganzen Nervensystem 
führen.“ Bemerkt sei noch, daß ausführliche Tabellen über zahlreiche 
und weitgehende Versuche beigegeben sind. 

So bieten die zwei Arbeiten reichhaltiges Material über die ein¬ 
schlägigen Fragen; sie geben aber auch nicht zu unterschätzende Hin¬ 
weise und Fingerzeige für die Praxis, so daß auch das 2. Heft des 
5. Bandes neben den bisher erschienenen „Veröffentlichungen des 
Instituts für experimentelle Pädagogik und Psychologie des Leipziger 
Lehrervereins“ allseitige Beachtung und Wertschätzung finden dürfte. 

Georg BüTTNER-Worms. 

Alkoholvergiftung und Degeneration, ein Vortrag, gehalten auf 
Ersuchen des Zentralausschusses der Abstinenzvereine am 17. Ja¬ 
nuar 1904 in der französischen Kirche zu Bern von Prof. Dr. med. 
et phil. G. von Bunge. Vierte Auflage. Leipzig 1915. Johann 
Ambrosius Barth. Preis 30 Pf. 

Es ist heute, wo der Krieg die praktische Alkoholbekämpfung 
in fast allen Kulturstaaten veranlaßt hat, zeitgemäß, den aus ehr¬ 
licher Überzeugung hervorgegangenen Vortrag von Bunges aus dem 
Jahre 1904 in einer neuen Auflage erscheinen zu lassen. Der Vor¬ 
trag enthält allerdings nur die bekannte Auffassung von Bunges, 
daß die zunehmende Unfähigkeit des Stillens der Mütter ein Dogene- 
rationszeichen ist, das durch den Alkoholismus der Väter (als Haupt¬ 
ursache) erzeugt ist und mit der Zahnkaries parallel läuft. Von Bunge 
tritt sehr energisch für die Totalabstinenz ein. „Die Brauereiaktio¬ 
näre, die Alkoholinteressenten sind die schwersten Verbrecher. Sie 
sind es, die das ganze Volk systematisch verführen, aussaugen, ver¬ 
giften, zugrunde richten mit Kindern und Kindeskindern. Solche 
Grausamkeiten wie eine große, moderne Aktienbrauerei sie ausübt, 
sind unerhört in der ganzen Weltgeschichte ... Man soll sich ent¬ 
rüsten über den grenzenlosen Stumpfsinn der Menschen, die ge- 
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dankenlos die Aktienjauche schlucken, bis sie verblödet und ver¬ 
kommen ins Grab sinken und eine verkrüppelte Nachkommenschaft 
zurücklassen, die sich langsam zu Tode quält, die verfault bei leben¬ 
digem Leibe.“ Das ist eine Stilprobe aus der kleinen Schrift, die 
zweifellos überaus verdienstvoll und beachtenswert, dabei aber 
stellenweise doch auch gar zu radikal ist. 

In Nr. 12 der „Zeitschrift für Schulgesundheitspflege“, Jahr 
1914, S. 779, habe ich eine spätere Arbeit von Bunges: „Die zu¬ 
nehmende Unfähigkeit der Frauen, ihre Kinder zu stillen usw.“ be¬ 
sprochen, die genau denselben Standpunkt einnimmt, wie der vor¬ 
liegende Vortrag. Das „statistische Material“, das von Bunge in 
dieser neuen Schrift, vorbringt, ist bedeutend umfangreicher, als in 
der alten und doch mußte ich diese Statistik als nicht allzuverläß¬ 
lich bezeichnen, um wieviel mehr gilt das von dem kargeren „stati¬ 
stischen Material“ des älteren Vortrages. 

Ich verweise im übrigen auf meine Besprechung der neueren 
Schrift und wiederhole nur, daß in der Statistik von Bunges sehr viele 
Fälle, die er als „Unfähigkeit zum Stillen“ zu den weitgehendsten, 
ja man kann sagen zu weit gehenden Schlußfolgerungen verwertet, 
auf mangelndem Willen beruhen und dieser ist weit leichter zu 
bekämpfen, als die supponierte degenerative Stillunfähigkeit. Weil 
ich aber dieser Überzeugung bin und weil ich fest daran glaube, daß 
die meisten Mütter bei gutem Willen still fähig sind, kann die Auf¬ 
fassung von Bunges nicht unwidersprochen bleiben. 

Altschul- Prag. 

Kindliche und jugendliche Verbrecher. Dr. med. Laura Gervai- 
München 1914. Ernst Reinhardt. 144 Seiten. Preis 2 M. 80 Pf. 

Aus den Unterschieden zwischen der Psyche des Erwachsenen 
und des Kindes und der Verschiedenheit der Beweggründe zum Ver¬ 
gehen und Verbrechen, aus den sozialen, hereditären und patho¬ 
logischen Einflüssen auf Charakter und Erziehung, namentlich in 
den Reifejahren, ergibt sich das Verständnis kindlicher und jugend¬ 
licher „Bösewichter“ und die Beurteilung ihrer Straffälligkeit. Prak¬ 
tische Beispiele, von der Verfasserin selbst beobachtet, zeigen im 
Zusammenhalt mit der bekannten Literatur den Weg zu dieser Er¬ 
kenntnis. Doernberger. 
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Die Intelligenzprüfiingen nach BINET-SIMON in ihrer 
Bedeutung für die Hilfsschulkinder. 

Von 

Dr. Ernst Bloch, Nervenarzt in Kattowitz. 

Die BiNET-SiMONschen Intelligenzprüflingen sind den Lesern 
dieser Zeitschrift, wie ich wohl mit Recht annehmen darf, be¬ 
kannt. Man kann mit Hilfe dieser Methode, welche sich über 
sämtliche Zweige der Intelligenz erstreckt, Schulkenntnisse 
nach Möglichkeit ausschaltet, außer Gedächtnis, Aufmerksam¬ 
keit, Auffassungsfähigkeit, auch z. B. die Fähigkeit des Kindes, 
Erfahrungstatsachen zu ordnen, die sensorische Empfindlich¬ 
keit, die logischen und kritischen Fähigkeiten des Kindes prüft, 
sich ziemlich rasch und sicher über das Intelligenzalter des 
normalen Kindes orientieren. 

Das Intelligenzjahr für das Lebensalter 3—13 ist von den 
französischen Autoren festgelegt worden; einige Änderungen 
sind von Bobertag hinzugefügt worden. Aber die Methode ge¬ 
stattet noch mehr, nämlich ziemlich sicher zu erkennen, ob ein 
Kind schwachsinnig ist oder nicht. Denn die übrigen Zeichen, 
die man für vorliegenden Schwachsinn — denn um solchen 
kann es sich ja bei Hilfsschulkindern nur handeln — hat, haben, 
wenn nicht Zeichen der Degeneration mit ihm verbunden sind, 
also Ungleichheiten der Schädelentwicklung, steiler Gaumen, 
abstehende Ohren, Stecken des Hodens in der Bauchhöhle usw., 
zwei Nachteile: einmal prüfen sie nur einen Zweig der In¬ 
telligenz durch Wiedergabe einer Fabel, durch Erklären eines 
Bildes, durch Finden einer Witzpointe, und zweitens lassen sie 
einen Punkt ganz vermissen, worauf STERN-Breslau hingewiesen 
hat: wie verhält sich die normale Intelligenz zur nicht normalen, 
d. h. zum Schwachsinn. 

Den ersten Punkt habe ich schon eingangs gestreift: die 
Methode von Binet und Simon prüft alle Zweige der Intelli¬ 
genz. Das Gedächtnis wird zerlegt in seine einzelnen Bestand¬ 
teile, nämlich die Merkfähigkeit, Alltagskenntnisse und den 
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Wortschatz, und zwar durch Prüfung von Ziffern und Sätzen 
verschiedener Länge, eine vorgelesene Geschichte wiedergeben, 
durch Fragen nach den Wochentagen, Monaten, Datum, Mün¬ 
zen, nach links und rechts. Der Wortschatz wird geprüft durch 
die Anzahl der in drei Minuten zu nennenden Worte. Ferner 
prüfen die motorischen Fähigkeiten die Tests des Abschrei¬ 
bens und des Schreibens nach Diktat. Mit praktischen Fertig¬ 
keiten hat man es bei dem Abzählen von Münzen, dem Heraus¬ 
geben auf ein größeres Geldstück und dem Ausführen von drei 
Aufträgen zu tun. Ferner wird geprüft die Fähigkeit des Ver- 
gleichens bzw. Unterscheidens, und zwar des sensorischen und 
des logischen aus dem Gedächtnis, des ästhetischen, des Ord- 
nens sowohl des sensorischen wie des sprachlich-logischen, des 
verstehenden Auffassens, die Fähigkeit der Kritik, und endlich 
wird die praktisch-moralische Intelligenz festgestellt. 

Wie man sieht, wendet sich die Methode an sämtliche 
Zweige der Intelligenz. 

Setzt man nun das gefundene Intelligenzalter, das sich in 
den meisten Fällen mit dem Lebensalter ungefähr decken wird, 
bei den Schwachsinnigen jedoch bis zu vier Jahren darunter 
bleiben kann, durch den sogenannten Intelligenzquotienten 
mit dem Lebensalter in Beziehung (IQ, gleich IA/LA), so er¬ 
hält man dadurch einen bestimmten Wert, durch den man in 
die Lage versetzt ist, einmal schwachsinnige Kinder mit nor¬ 
malen zu vergleichen, dann aber auch Kinder verschiedener 
Schulen, Abstammungen usw. zu vergleichen, und endlich auch, 
wenn man dasselbe Kind nach einem oder mehreren Jahren 
der Intelligenzprüfung nach B.-S. unterzieht, ist man in die 
Lage versetzt zu sagen, wieviel das Kind in der Zeit an In¬ 
telligenz zugenommen oder wieviel es abgenommen hat oder 
endlich, ob es stehen geblieben ist. 

Die Intelligenzprüfung nach Binet-Simon an Hilfsschul¬ 
kindern ist bis zum Sommer 1915, soviel mir bekannt, nur von 
Chotzen (Zeitschrift für angewandte Psychologie, 1912, Bd. 6, 
Heft 5/6) und mir (Bloch und Lippa, Zeitschrift f. angew. 
Psych., Bd. 7, Heft 4/5) gemacht worden. Beide haben wir 
genau dasselbe Resultat erhalten, obwohl die Kinder aus ganz 
verschiedener Umgebung stammten, es waren nämlich Groß¬ 
stadtkinder (Breslau) und Kinder von Gruben-, Hütten- und 
Gelegenheitsarbeitern. Unsere Ergebnisse waren folgende: 
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Es ist eine gute Methode, um leicht und sicher festzustellen, 
ob ein Kind schwachsinnig ist oder nicht. Man kann aber zu¬ 
gleich auch den Grad des Schwachsinns ohne Mühe und ohne 
daß das Kind sonderlich ermüdet, festlegen. 

Was von anderer Seite schon längst feststeht, was aber mit 
Hilfe der B.-S.sehen Methode im Gegensatz zu anderen in ver¬ 
hältnismäßig kurzer Zeit zu ermitteln ist, ist folgendes: 

Die geistige Entwicklung beim Schwachsinn folgt im 
großen ganzen der des normalen Kindes, nur ist sie einmal 
stark verzögert, durchschnittlich um 2—4 Jahre, zum anderen 
bleibt sie früher stehen. Bis über das Intelligenzalter 10 kommt 
man bei der Prüfung schwachsinniger Kinder nicht hinaus. 

Ich habe nun im Winter 1913/14 dieselben Kinder, soweit 
sie noch die Hilfsschule besuchten, mit genau denselben Tests 
wie das Jahr vorher geprüft. Der Versuch, dieselben Kinder 
mit denselben Tests ein Jahr später zu prüfen, ist bereits von 
Bobertag gemacht worden, aber an normalen Kindern (Zeit¬ 
schrift f. angew. Psych., 1912, Bd. 6, Heft 5/6). Die Einwände 
gegen eine solche Prüfung, z. B. die Kinder wüßten noch so viel 
von der Prüfung im Jahre vorher, daß die Resultate nicht zu 
brauchen wären, widerlegt er an derselben Stelle. Von meinen 
51 Versuchspersonen hatten 35 nur noch ganz verschwommene 
Erinnerung an die Bilder. Sobald man aber etwas tiefer auf 
die Bilder einging (was war denn darauf?), versagten sie alle. 
Es ist klar, daß ihnen die Bilder, als das Prägnanteste, im Ge¬ 
dächtnis haften geblieben waren. 


Es war nun festzustellen: 


ein Intelligenzstillstand.bei 14 Versuchspersonen, 

eine Zunahme von 1/2 lntelligenz- 


jahr 1 ).„10 

eine Zunahme von 1 Intelligenzjahr „ 23 „ 

e ine Zunahme von 2 Intelligenz jahren „ 6 „ 

Sa. bei 53 Versuchspersonen. 

Nach Chotzens und meinen Untersuchungen kommt man 
bei den Hilfsschulkindern nicht über das zehnte Intelligenz¬ 
jahr hinaus bei einem Lebensalter von 13—15 Jahren. 


*) Aus welchen Erwägungen heraus wir zur Festsetzung eines halben 
lnlelligenzjahres gekommen sind, siehe Zeitschrift für die gesamte Neuro¬ 
logie und Psychiatrie 17, Heft 1, S. 42. 
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Auch die Prüfung vom Jahre 1914 hat ergeben, ebenso wie 
die Prüfung im Jahre 1913, daß die Hilfsschulkinder im Um¬ 
gehen mit Geld, im Verhalten gegen leicht und schwer, 
in der Wiedergabe von etwas Gehörtem, im Erkennen 
des Zweckes einer Sache, im unterschiedlichen Ver¬ 
gleichen von Gegenständen und endlich in Fragen, 
welche den Verkehr mit ihrer Umgebung betreffen, 
gegen die normalen Kinder stärker als gewöhnlich zurück sind. 

Während das Intelligenzalter der Normalen das der 
Sch wach sinnigen um 2—3 Jahre durchschnittlich übertrifft, 
sind die Schwachsinnigen in den eben genannten Dingen, ob¬ 
wohl sie alle an Lebensalter und ca. 75o/o (vgl. die Tabelle) 
von ihnen auch an Intelligenz fortgeschritten sind, doch 
noch um 3—4 Jahre hinter den normalen Kindern zurück. 

Zum Beweise dafür möchte ich hier die Tests: Vergleichen 
zw T eier Gegenstände aus dem Gedächtnis, das Ordnen von 
fünf Gewichten der Schwere nach und das Herausgeben auf 
ein größeres Geldstück etwas ausführlicher erörtern. Man wird 
zugleich erkennen, daß es mit der Lösung der einzelnen Tests 
noch nicht allein getan ist, sondern es kommt auch auf das 
„Wie“ der Lösung an, d. h. es steckt hinter den einzelnen 
Tests für eine Prüfung der Intelligenz viel, viel mehr, als sich 
durch einfache Plus- oder Minuszeichen andeuten läßt. 

1. Es handelt sich darum, sich den Unterschied zwischen 
Fliege und Schmetterling, Knochen und Fleisch und Holz und 
Glas erklären zu lassen, einen Unterschied, welchen normale 
Kinder mit acht Jahren schon zu 70»/o, mit neun Jahren alle 
ohne Ausnahme zu sagen wissen. 

Es hätte nun gar keinen Zweck, die Kinder nach dem 
„Unterschied“ zu fragen: das Wort ist ihnen, selbst auf der 
obersten Stufe, fremd. Man fragt nach Bobertag (Zeitschrift 
f. angew. Psych., Bd. 5, Heft 2) folgendermaßen: „Du kennst 
doch einen Schmetterling? — Und eine Fliege kennst du 
auch? — Nun sag mir mal, ist das dasselbe, Schmetterling 
und Fliege?“ 

Die beiden ersten Fragen werden nun von allen Kindern, 
ob normal oder schwachsinnig, mit „Ja“ beantwortet, manch¬ 
mal etwas zögernd, manchmal schneller, je nachdem das Kind 
zu antworten gewöhnt ist. Erfolgt nun auf Frage 3 die Ant¬ 
wort „Ja“, so braucht die Antwort noch nicht notwendig ein 
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Minus an Intelligenz bedeuten. Man wiederholt dann die Frage 
noch einmal etwas energischer, eventuell unter Hinzufügung 
von „Das weißt du doch ganz genau“. Man darf die energische 
Fragestellung jedoch auch nicht zu weit treiben, da man sonst 
ängstliche Kinder, von denen man bekanntlich unter den Nor¬ 
malen mehr findet als unter den Schwachsinnigen, noch ängst¬ 
licher macht und dann gar nichts herausbekommt. Als richtige 
Antworten gelten, wenn angegeben wird, die Fliege, sei schwarz, 
der Schmetterling weiß, die Knochen sind hart, das Fleisch ist 
weich usw. Wenn zwei Fragen richtig beantwortet sind, gilt 
der Test als gelöst. 

Von unseren Schwachsinnigen haben in den Jahren 1912 
und 1913 nur 20% den Test richtig gelöst, und zwar vom 
zehnten Jahre ab, wo es zwei Kinder konnten, der Rest der 
20 o/o erst mit elf Jahren. Beide Jahre war der Ablauf bei den 
Hilfsschulkindern sehr einfach: die beiden ersten Fragen wur¬ 
den ausnahmslos mit „Ja“ beantwortet, auf die dritte Schwei¬ 
gen, kein Zeichen von Verlegenheit. Erst auf wiederholtes, 
eindringliches Fragen kamen die 20<>/o richtigen Antworten 
zusammen. Wer im Jahre 1912 den Unterschied nicht anzu¬ 
geben wußte, wußte es auch im Jahre 1913 nicht. 

Es soll damit aber nicht gesagt sein, daß die übrigbleiben¬ 
den 30o/o der Normalen und die 80o/ 0 der Hilfsschulkinder den 
Unterschied zwischen Knochen und Fleisch z. B. nicht ganz 
gut gekannt hätte: nur die Fähigkeit, etwas, was die Kinder 
ganz gut wissen, in Worten auszudrücken, fehlte ihnen. 

2. Das Ordnen von fünf Gewichten der Schwere nach. 
Diesen Versuch möchte ich als einen der besten überhaupt 
bezeichnen, weil keine Spur von etwas Gelerntem in Betracht 
kommt und weil vor allen Dingen das Sprachliche voll¬ 
kommen bei diesem Versuch ausgeschaltet ist. 

Man bedient sich zu diesem Versuch fünf Kästchen, die 
sich äußerlich durch nichts unterscheiden, deren Gewicht man 
jedoch durch Einlegen von Schrot auf 3, 6, 9, 12 und 15 g ab¬ 
gestuft hat. Man bezeichnet die Gewichte auf der Rückseite 
mit Nummern, um den Versuch nachher nicht jedesmal selbst 
anstellen zu müssen. Das Vergleichen zweier Gewichte, näm¬ 
lich welches „leicht“ und welches „schwer“ ist, gehört schon 
auf die Stufe fünf Jahre, es konnte also bei der Prüfung Nor¬ 
maler fortbleiben. Dann sagt man dem Kinde: „Sieh mal, hier 
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habe ich fünf Kästchen, die sehen alle ganz gleich aus, nicht 
wahr? — Sie sind aber verschieden schwer, verstellst du? 
Das hier ist ganz leicht, das hier ist ein bischen schwerer, 
das hier noch schwerer, und das hier am allerschwersten. Jetzt 
sollst du jedes Kästchen in die Hand nehmen und abwiegen; 
ich werde es dir mal vormachen, siehst du so, nicht? Dann, 
wenn du alle abgewogen hast, sollst du das leichteste Kästchen 
hier hinsetzen, dann das ein bischen schwerere, und so weiter, 
bis hier das allerschwerste hinkommt. Hast du verstanden ? 
Nun versuch es mal, es ist nicht weiter schwer, aber du mußt 
gut aufpassen dabei.“ 

Diese etwas langatmige Auseinandersetzung muß man 
machen und noch viel öfter ein „verstehst du?“ einschieben, 
weil die Aufmerksamkeit des Kindes von Anfang an gefesselt 
werden soll und jeder Punkt erst wirklich verstanden sein 
muß, ehe man zum nächsten übergehen kann. Dafür wird es 
aber bei den Normalen hinreichend gelohnt. Man sieht nämlich 
bei sehr vielen eine große Spannung die Gesichter überziehen, 
und es ist noch oft nötig, etwas die Eile der Kinder hintenan¬ 
zuhalten, um zu verhindern, daß sie in ihrem Eifer, recht genau 
den gegebenen Anweisungen zu folgen, sich „verhauen“. Sieht 
man nun nach der ersten Auseinandersetzung ein zweifelhaftes 
Gesicht, so muß man sie wiederholen, aber ohne irgend ein 
Zeichen von Ungeduld zu zeigen, was ich überhaupt beim An¬ 
stellen dieser Intelligenzprüfungen nach B.-S. dringend w r ider- 
raten möchte: das Kind darf dem Prüfenden nie anmerken, 
daß es sich um eine Prüfung handelt, es darf nie wissen, ob 
es einen Test gelöst hat oder nicht; denn sofort drängt sich 
dem Kinde der Gedanke auf, daß es sich um eine Schulprüfung 
handelt, und dann dürfte es in den meisten Fällen wohl aus 
sein. Ja, es ist mir sogar wiederholt vorgekommen, daß das 
Anspitzen eines Bleistiftes, das bloße Blättern in den Notizen 
usw. die Kinder außer Fassung bringt und daß die Aufmerk¬ 
samkeit sofort nachläßt. Wohlgemerkt, die der Normalen, bei 
der Prüfung der Hilfsschulkinder braucht man sich durchaus 
keinen Zwang aufzuerlegen, wie ich an anderer Stelle nach¬ 
gewiesen habe. Aber Geduld muß man für diese Prüfungen 
haben, viel Geduld und viel Zeit. Hat man diese beiden Dinge 
nicht zur Verfügung, so rate ich dringend ab von diesen Ver¬ 
suchen ; man kommt sonst nämlich zu ganz falschen Resul- 
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taten, was im Interesse der Intelligenzprüfungen nach B.-S. 
sehr zu bedauern ist. 

Der Test gilt als gelöst, wenn er von drei Malen, die man 
den Versuch anstellen läßt, zweimal richtig gelöst ist; Ver¬ 
wechslungen zwischen Kästchen 1 und 2, 3 und 4 sind ge¬ 
stattet. 

Wir haben bei den 7jährigen (Normalen) mit 3 Gewichten 
angefangen. Von den Knaben haben 73<>/o, von den Mädchen 
33o/o den Test richtig gelöst. Mit 4 Gewichten im Alter von 
7 Jahren 38o/ 0 Knaben, 11 o / 0 Mädchen. Dann mit 5 Gewichten: 
Alter ... 8 9 10 11 Jahre 

Knaben . . 58o/o' 660/0 70o/o 77 o / 0 

Mädchen. . Oo/o 29 0/0 44 0/0 42 0/0 

Die Zahlen stimmen mit denen, welche in Breslau er¬ 
halten wurden, genau überein. Man beachte das Zurückbleiben 
der Mädchen gegen die Knaben. Das hat sicher den Grund, 
daß Knaben an Handfertigkeiten mehr Interesse haben als 
Mädchen. Wir konnten dieselbe Beobachtung, daß die er¬ 
haltene Prozentzahl bei Knaben und Mädchen nicht überein- 
stimmte, noch bei anderen Tests machen. 

Wenn die Kinder fertig waren, so wurde regelmäßig fol¬ 
gende Frage gestellt: „Bist du fertig?“ Die meisten Kinder 
begnügten sich mit der einfachen Bejahung; nur wenige haben 
auf diese Frage hin die Kästchen noch einmal nachgewogen. 
Nur 3 von den 150 normalen Versuchspersonen haben, als sie 
fertig waren, ohne die Frage abzuwarten, die Kästchen 
selbständig noch einmal durchgewogen: geradezu eine Glanz¬ 
leistung der Intelligenz. 

Nun zu den Hilfsschulkindern. Bei ihnen mußten wir mit 
zwei Gewichten anfangen, da die jüngsten der Kinder mit acht 
Jahren in dem Intelligenzalter von 5 —6 standen. Es wurde 
den Kindern gesagt, sie möchten von den beiden Gewichten, 
die ihnen vorgelegt wurden (1 und 5), das schwerere hier und 
das leichtere dort, hinstellen; es haben es 87 o / 0 richtig gemacht. 
Ob aber die Hälfte von den Kindern den Test in dem Sinne, 
daß sie zwischen leicht und schwer unterschieden haben, er¬ 
scheint mir sehr zweifelhaft. Denn die Hälfte der Kinder hat 
nämlich, trotz dreimaligen Versuchs, jene charakteristische 
Bewegung durch Heben und Senken des Handgelenks nicht 
gemacht, welche für ein Verstehen des Versuchs unumgänglich 
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nötig ist und die von den Normalen alle gemacht haben. Und 
weiter: bei allen Kindern, die die Hand nicht in der Weise 
bewegten, kamen wir trotz allen Versuchen nicht über zwei 
Gewichte hinaus. Mit drei Gewichten haben wir 25o/ 0 , mit vier 
Gewichten ll°/o, und mit allen Gewichten nur 7o/ 0 erhalten, 
und zwar zwei 11jährige und je einer mit 12, 13, 5 und 
14 Jahren, und zwar waren es alles Knaben. Mit den übrigen 
13o/o war überhaupt nichts anzufangen: sie saßen bei der Aus¬ 
einandersetzung, die drei- und viermal wiederholt wurde, teil¬ 
nahmslos dabei, und als sie aufgefordert wurden, den Versuch 
zu beginnen, ergriffen sie die Kästchen und spielten damit — 
selbst auf der höchsten Altersstufe — oder bauten sie über¬ 
einander auf. Jedenfalls gaben sie durch nichts zu erkennen, 
daß sie verstanden hatten, worauf es bei dem Versuche ankam. 

Es ergab sich nun die Tatsache, während mit drei, vier 
und fünf Gewichten die Zunahme mit dem Intelligenzalter er¬ 
zielt wurde, daß diejenigen, die im Jahre 1912 nicht über das 
Unterscheiden von „Leicht“ und „Schwer“ hinauskamen, dieses 
auch im Jahre 1913 nicht konnten. Nachgewogen hat niemand 
die Gewichte, auch von den älteren nicht. 

Von dem Außer-Fassung-gebracht-werden, wie bei den Nor¬ 
malen, war bei den Hilfsschulkindern keine Rede. 

3. Der letzte Test, den ich hier ausführlicher besprechen 
möchte, ist das Herausgeben auf ein größeres Geldstück. Man 
benutzt dazu die eben erwähnten Kästchen und sagt dem Kinde 
etwa: „Hör mal zu. Nun wollen wir mal Kaufmann spielen, 
nicht wahr? Du hast hier die Kästchen zu verkaufen und ich 
will eins kaufen. Das Kästchen soll 20 Pfennig kosten, hier 
hast du deine Kasse; als Kaufmann mußt du doch eine Kasse 
haben, nicht wahr?“ Damit übergibt man dem Blinde Kleingeld 
bis zum Werte von etwa 2 Mark. Dann sagt man: „Nun ver¬ 
kaufe mir eins“ und überreicht ihm 1 Mark. 

Dieser Test wurde schon von sämtlichen 8jährigen Kin¬ 
dern prompt gelöst, während Breslau nur 74o/ 0 mit 9 Jahren 
hat; der Unterschied kommt vielleicht daher, daß die Kinder 
aus dem Industriebezirk viel mehr zum Einkäufen verwandt 
werden als in der Großstadt, sie bekommen viel eher eine ge¬ 
wisse Sicherheit im Umgehen mit Geld. Das geht auch bei 
einem anderen Test /hervor, der mit diesem in engerer Verbin¬ 
dung steht: bei uns kannten sämtliche Kinder mit 7 Jahren 
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sämtliche gangbaren Münzen, während Bobertag von den 
7 jährigen nur die Kenntnis der Münzen von 1 Pfennig bis 
1 Mark verlangt. 

Aber man kann bei diesem Test noch viel mehr sehen, 
z. B. das vergnügte Lächeln bei einem normalen Kinde, wenn 
man ihm sagt, man wollte ein Spiel mit ihnen spielen, die 
Ruhe und Sicherheit, mit der sie die 80 Pfennig zusammen¬ 
zählen, das Bedauern, das sie empfinden, wenn man diesen Test 
verläßt u. a. m. Davon nichts bei den Kindern der Hilfsschule, 
keine besondere Freudigkeit bei der Auseinandersetzung, aber 
auch keine Verlegenheit wie bei jedem normalen Kinde, wenn 
es ihnen nicht geglückt ist, die Aufgabe zu lösen! Wir haben 
nur eine Lösung dieses Testes bei 13o/o unserer Kinder 1912 
bekommen, genau die gleiche Zahl haben wir erhalten 1913, 
und zwar waren es genau dieselben Kinder, die den Test 1913 
nicht lösen konnten wie 1912. 

Die meisten Kinder, auch die älteren, hörten gleichgültig 
zu, höchstens vermochte sich eines oder das andere dazu, die 
erhaltene Mark zurückzugeben! Diesen Test halte ich des¬ 
wegen für besonders wichtig, weil der Schwachsinn des Kindes 
meist daran zuerst erkannt wird, nicht etwa an den anderen 
Dingen. Ferner hängt damit auch wohl zusammen, daß die 
Schwachsinnigen in ihrem späteren Leben meist so vollständig 
gleichgültig gegen Geld und Geldeswert sind, es öfter sinnlos 
verschleudern: hier liegt die Wurzel davon. 

Diese kurze Auslese möge an dieser Stelle genügen. Es 
sei im übrigen auf die einschlägigen Arbeiten verwiesen, die 
in der „Zeitschrift für angewandte Psychologie“ erschienen 
sind. Wer die nötige Zeit für Intelligenzprüfungen nach Binet- 
Simon aufbringen kann, wird in hinreichendem Maße belohnt 
werden. 
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Psychopathologische Fälle und psychische Mängel 

normaler Kinder. 

Von 

Franz WEIGL-München-Harlaching. 

Wir sind gewöhnt die psychopathologischen Erscheinungen 
an Kindern, wie sie uns besonders in der Hilfsschule entgegen¬ 
treten, isoliert von der Behandlung des sogenannten normalen 
Kindes zu betrachten. Die Hilfsschule hat sich seit nunmehr 
zwei Jahrzehnten von der Volksschule abgezweigt, und hat 
all die einzelnen Fehler und auch Fehlerkomplexe, die ihr 
an den Schülern entgegentraten, für sich betrachtet als patho¬ 
logische Erscheinungen gewürdigt, und meist die Zusammen¬ 
hänge, die mit den Fehlern normaler Kinder bestehen, nicht 
so scharf im Auge behalten, wie es für die gegenseitige Be¬ 
fruchtung von Heilpädagogik und Erziehung normaler Kinder 
wünschenswert wäre. 

Es mag dabei der Umstand eine Rolle gespielt haben, 
daß im Rahmen der Volksschule das mangelhafte Kind in 
seinen einzelnen Fehlern nicht so genau verfolgt wurde. Ins¬ 
besondere sind unsere Schulbögen und die Qualifikationslisten 
nach dieser Richtung völlig unzulänglich. Es fehlt auch an 
einer einheitlichen Terminologie für die Bezeichnung der 
Mängel, so daß von einer Lehrkraft an die andere bei Über¬ 
nahme einer Klasse leichtverständliche Charakteristiken kaum 
weitergegeben werden können. Man hat deshalb wohl faule, 
leichtsinnige, zerstreute, oberflächliche Schüler gekannt und 
hat bei denselben teils mit strengeren disziplinären Mitteln 
Hilfe erstrebt, oder nach häufigeren vergeblichen Versuchen 
das fragliche Kind innerhalb der normalen Klasse als nach 
dieser Seite aussichtslos behandelt. Mit allgemeinen Anwei¬ 
sungen : ,,Du mußt fleißiger sein,“ und der bloßen Kontrolle 
dieses Fleißes, oder ,,Du mußt besser aufpassen,“ und einer 
allgemeinen Überwachung der Aufmerksamkeit, war der päda- 
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gogische Einfluß in der Hauptsache erschöpft. Davon konnte 
der Hilfsschullehrer und Heilpädagoge natürlich nicht viel 
gewinnen, denn er sah, daß mit allgemein gehaltenen Ermah¬ 
nungen und Forderungen nichts erzielt wurde. Er stieß immer 
wieder auf die Notwendigkeit im besonderen Fall mit speziell 
geeigneten Mitteln einzugreifen. Je mehr nun aber auch schon 
die Volksschule in verständiger Wirkung der Bedeutung der 
Individualität auf die einzelnen Fehler des Kindes eingeht, 
ohne sie einerseits gleich als unheilbar pathologisch hinzu¬ 
nehmen, und ohne sie andrerseits mit Allgemeinermahnungen 
abtun zu wollen, desto mehr kann die unterrichtliche und er¬ 
ziehliche Tätigkeit in der Volksschule Erfahrungen mit der 
Hilfsschule austauschen, deren weiterer Verfolg für beide Teile 
bedeutsam erscheint. 

«Insbesondere ist auch der schulärztlichen Tätigkeit in der 
Hilfsschule und in heilpädagogischen Anstalten im Zusammen¬ 
wirken mit der Lehrerschaft nach dieser Richtung ein inter¬ 
essantes Beobachtungsfeld eröffnet. Der Schularzt an solchen 
Anstalten hat gewiß Gelegenheit in seiner privaten Praxis 
noch mancherlei Fälle von Kinderfehlern innerhalb der nor¬ 
malen Grenze zu beobachten. Es ist wertvoll für ihn, den 
Blick einzustellen auf den Vergleich solcher Kinderfehler mit 
ausgesprochen pathologischen Mängeln. 

Daß zwischen den leichteren Fällen von Kinderfeldern 
und den ausgesprochen pathologischen Erscheinungen wesent¬ 
liche Zusammenhänge bestehen, kann keinem Beobachter ent¬ 
gehen, der Gelegenheit hat, Kinder in heilpädagogischer Be¬ 
handlung und ihre normalen Kameraden nebeneinander, oder 
rasch nacheinander eingehender zu verfolgen. Als ich im 
Herbst 1913 wegen Übernahme einer mit dem katechetisch- 
pädagogischen Universitätsseminar in Verbindung stehenden 
Volksschuloberklasse nach zehnjähriger Tätigkeit in der Hilfs¬ 
schule zu normalen Volksschülern zurückkehrte, habe ich diese 
Zusammenhänge besonders deutlich erkannt. Aus den hierbei 
gemachten Erfahrungen heraus, kam die Charakteristik des 
heutigen Standes der Heilpädagogik, die ich in Roloffs „Lexi¬ 
kon der Pädagogik“ im 2. Band in dem Artikel „Heilpäda¬ 
gogik“ gab, indem ich dort schrieb: 

„Die Heilpädagogik wurzelt in ihrem modernen Ausbau 
insbesondere auf klaren psychologischen Voraussetzungen und 
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wird namentlich durch die Fortschritte der Differentialpsycho¬ 
logie gefördert. Indem wir Typen verschiedener Anpassungs¬ 
fähigkeit feststellen, finden wir in der Steigerung der noch 
in der normalen Grenze liegenden langsamen Anpassung den 
Psychastheniker, die schwache Innervation für Bewegungen 
und langsame Reaktion der Leitungsbahnen steigert sich 
anormal zu Aphasien, vom fluktuierenden Aufmerksamkeits¬ 
typus trennt sich anormal die Ideenflucht und Dissoziation ab, 
von der Gedächtnisschwäche für einzelne Vorstellungsgebiete 
deren direkter Ausfall, vom anschaulichen und lebhaften Phan¬ 
tasietyp die krankhafte, phantastische Veranlagung, von der 
leichtern Ermüdbarkeit die typische Ermüdungsform des 
Schwachsinns. Die Differenzierung im Sinnesapparat hat ihre 
bekannten anormalen Steigerungen in der Taubheit, Blindheit, 
in Lähmungen und Unempfindlichkeit, welche die Verkrüpp¬ 
lung begleiten können.“ 

Selten einmal ist mir zu einer Meinungsäußerung soviel 
Zustimmung geworden, wie gelegentlich dieses Beitrages zum 
RoLOFFschen Lexikon der Pädagogik. Es wurde einerseits 
die Richtigkeit dieser Auffassung bestätigt, andrerseits die bis¬ 
herige zu geringe Betonung dieser Zusammenhänge anerkannt. 
Speziell haben erfahrene Hilfsschullehrer, die vorher längere 
Zeit mit besonderer psychologischer Vertiefung in der nor¬ 
malen Schule gearbeitet hatten, bekundet, daß eine genauere 
Analyse der pathologischen Mängel ihrer Schüler ihnen diese 
Zusammenhänge bestätige. Es soll deshalb auch hier die Auf¬ 
merksamkeit auf diese Erscheinungen gelenkt werden und an 
einem Beispiel die Tatsache solch graduellen Unterschiedes 
von leichteren Kinderfehlern und pathologischen Erscheinungen 
erläutert werden. Wh- haben alle wohl in der Hilfsschule oder 
sonst in der heilpädagogischen Praxis einmal einen Fall von 
ausgesprochener Wortblindheit beobachtet. Es gibt Individuen, 
die unter der Unmöglichkeit leiden, Worte, bzw. Sätze zu 
lesen, d. i. die symbolische Bedeutung der Buchstaben in ihrem 
geistigen Zusammenhang zu erfassen. Es ist wohl normale 
Sehschärfe vorhanden, das optische Bild der einzelnen Buch¬ 
staben und Worte wird aufgefaßt, aber es ist ihnen unmöglich 
die Bedeutung des Geschriebenen oder gedruckter Worte zu 
erfassen. Die Schriftbilder bleiben Figuren ohne Sinn, und 
ebenso unverständliche Umrisse, wie für den Laien etwa rus- 
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sische oder hebräische Schriftzeichen. Während also die op¬ 
tische Wahrnehmung nicht gestört ist, fehlt die Auffassung. 
Infolgedessen ist ein Lesen vollständig unmöglich. Man kann 
solche Kinder beobachten, die vielleicht zu mechanischem Ab¬ 
schreiben gelangen, aber zum Lesen mit Wort Verständnis nie¬ 
mals gelangen. Diese ausgesprochen pathologische Erschei¬ 
nung stellt einen Schüler natürlich aus der Reihe seiner Kame¬ 
raden, der normalen Kinder vollständig heraus, und behindert 
auch im übrigen die geistige Entwicklung derart, daß be¬ 
sondere heilpädagogische Beeinflussung notwendig wird. 

Spuren dieses Defektes, Mängel leichteren Grades, können 
wir aber bereits unter normalen Volksschülern in größerem 
Umfang beobachten. Es handelt sich um Schüler, bei denen 
das apperzeptive Sehen behindert ist. Es sind Schüler, 
die im ersten Leseunterricht außerordentliche Schwierigkeiten 
machen, die auch im weiteren Fortgang in der Lesefertigkeit 
stark behindert sind, dem Lehrer viel Sorge bereiten und schwer 
hinsichtlich dieses Mangels gefördert werden können. 

Es handelt sich hierbei psychologisch um jene Vorgänge, 
die auch uns Erwachsenen beim Lesen sog. „rätselhafter In¬ 
schriften“ entgegentreten 1 ). Man betrachte z. B. 

ap Per Cep Tion. 

Unsere Kinder gleichen im ersten Leseunterricht vielfach 
demjenigen, der momentan verwirrt an die vorstehende Dar¬ 
stellung: des Wortes „Apperzeption“ herankommt. Sie sehen 
in den Schriftzeichen, die hier zeilenweise vor ihnen liegen, 
auch nur so zerstückelte Buchstabengruppen, für deren Zu¬ 
sammenfassung in gesetzmäßiger W'eise ihnen die Fähigkeit 
noch mangelt. 

Diese apperzeptiven Vorgänge spielen beim Lesen von 
sinnvollen Wörtern eine außerordentlich große Rolle. Wer 
die Fähigkeit für solches Sehen nur wenig besitzt, hat Schwie¬ 
rigkeiten im Lesen. 

Es ist wichtig, Mittel kennen zu lernen, mit denen wir 
das Vorhandensein dieses Mangels bei schlechten Leseresul¬ 
taten feststellen können. Denn nicht vom stockenden Lesen 


’) Vgl. eine eingehendere Darstellung dieser Vorgänge in meinem Auf¬ 
satz: „Die experimentell-didaktische Erforschung des Leseunterrichts“ in der 
pädagogischen Monatsschrift „Pharus“, 6. Jahrgang, 1915, S. 25 ff. 
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allein läßt sich schon auf das Vorhandensein gerade dieser 
apperzeptiven Störungen schließen. 

Auf den höheren Stufen, bei denen die Kinder bereits auch 
mit der Lateinschrift vertraut sind, ist eine Prüfung der apper¬ 
zeptiven Fähigkeiten nicht schwierig. Es läßt sich hier recht 
wohl das Beispiel von den rätselhaften Inschriften als Prü¬ 
fungsmittel verwenden. Die Durchführung einer solchen Unter¬ 
suchung ist sehr leicht und wenig zeitraubend; bei Prüfung 
einer Klasse sind ja nicht alle Schüler beizuziehen, sondern 
nur die schlechten Leser, bei denen festgestellt werden soll, 
ob ihre mangelhafte Lesefertigkeit etwa in diesem Begabungs¬ 
mangel begründet sei. Ich verwende zu diesem Zweck eine 
Reihe von Wörtern, in Groß-Antiqua-Buchstaben dargestellt, 
bei denen darauf geachtet ist, daß die Wörter trotz teilweise 
gleicher Buchstabenfolge in den übereinstimmenden Teilen ver¬ 
schiedenen Sinn haben und verschiedene Betonung notwendig 
machen. Weiter werden längere Wörter verwendet, die zer¬ 
rissen sind, in ihren einzelnen Teilen einigen Sinn besitzen, 
aber erst in der Vereinigung das sinnvolle Wort geben. End¬ 
lich werden direkt einige „rätselhafte Inschriften“ angefügt, 
z. B.: 

GEBETBUCH 

GEBETHER! 

VERTRAUEN 

VERSLEIN 

VERSEHEN 

BETTRUHE 

BETTAG 

HIR SCHANG ER 
KOMM UNION AN ZUG. 

SOL LUND HAB EN. 

BEWE GUNGA NORT. 

Zunächst wurde bei einigen guten Lesern mit der Stopp¬ 
uhr die Lesezeit für mehrere Zeilen dieser Reihe festgestellt 
und dann die Lesegeschwindigkeit bei schlechten Lesern damit 
verglichen. Dabei zeigte sich nun, daß manche Schüler ganz 
außerstande waren, die letzteren schwierigeren Aufgaben zu 
lösen, und daß sie für die andern bedeutend mehr Zeit zur Auf¬ 
fassung nötig hatten als die normalen Leser. Es fanden sich 
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aber auch solche schlechte Leser, die recht wohl diese Auf¬ 
gabe lesen konnten, bei denen also der Grund für ihre schlechte 
Leistung im Lesen in anderen Begabungsmängeln zu suchen 
sein mußte. Jene Schüler nun, bei denen Mängel im apper- 
zeptiven Sehen festgestellt wurden — ich nahm noch Ivontroll- 
versuche vor mit den bei jüngeren Schülern ausprobierten 
Methoden, von denen im folgenden noch gesprochen wird —, 
empfahl ich der Obhut einiger begabter Schüler, indem ich 
letzteren auftrug, mit den ersteren öfters das „interessante 
Spiel“ mit rätselhaften Inschriften zu machen, und ich konnte 
beobachten, daß durch cüese speziellen Übungen das apper- 
zeptive Sehen bedeutend gefördert wurde und daß die Lese¬ 
fertigkeit damit außerordentlich zunahm. 

Die Übungen wurden ergänzt durch Zusammensetzspiele, 
bei denen das apperzeptive Sehen besonders gepflegt wird, 
und durch das Lesen in den „Pseudo-Isochromatischen Tafeln“ 
von Professor Stilling (Leipzig, Georg Thieme, 14. Aufl., 
1913, M. 10.—). Diese Tafeln sind zunächst für die Prüfung 
des Farbensinnes und zur Feststellung von Farbenblindheit 
in der Weise geschaffen, daß auf jeder Tafel verschiedenfarbige 
und verschieden große Punkte in anscheinend planloser, wirrer 
Anordnung so wiedergegeben sind, daß doch Ziffern daraus 
hervorstechen. Bei normalem Farbensinn ist aber vor allem 
apperzeptive Einstellung notwendig, damit die Ziffern heraus¬ 
gelesen werden können. Welcher Erfolg dabei erzielt werden 
kann, mag folgendes Beispiel zeigen: Ein lljähriger Schüler, 
bei dem dieser Mangel festgestellt wurde, hatte eine Lese¬ 
geschwindigkeit von 23 Silben in der Minute. Er wurde in 
der hier geschilderten Weise beschäftigt, und es zeigte sich 
bei gleich schwierigen Texten und auch sonst gleichen Be¬ 
dingungen folgende Entwicklung: 


Lesegeschwindigkeit 

nach 4 

Wochen 

25 

Silben 

in 

der Minute 

11 

» 8 

11 

30 

11 

ii 

11 11 

11 

,i 12 

11 

38 

11 

ii 

11 11 

11 

„ 16 

11 

49 

11 

ii 

11 11 


Es hatte sich also in 16 Wochen ein Zuwachs von 113o/ 0 in 
der Lesegeschwindigkeit ergeben. 

Im Vergleich hierzu sei die Beobachtung registriert an 
einem Hilfsschüler, der bereits im 4. Schuljahr stand und der 
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intellektuell nicht so tiefstehend war, daß er nicht das Lesen 
hätte erlernen können. Er kam aber trotz aller Versuche und 
aller methodischen Hilfen über die Schwierigkeiten des Zu¬ 
sammenlesens nicht hinaus. Er konnte recht wohl die ein¬ 
zelnen Buchstaben richtig benennen und die allereinfachsten 
Verbindungen etwa von einem Vokal mit einem Konsonanten 
und umgekehrt herstellen. Sowie aber mehrere Buchstaben 
zu Wörtern zu verbinden waren, versagte er. Die Eltern 
waren ganz unglücklich, daß nun dieser Schüler nie das Lesen 
lernen sollte, und gerade damals fiel mir erstmals die Mög¬ 
lichkeit auf, die zwischen der Unfähigkeit für das Zusammen¬ 
lesen, ja zwischen ausgesprochener Wortblindheit und dem 
Mangel im apperzeptiven Sehen bestehen könnte. Obwohl 
dieser Schüler nämlich nicht farbenblind war, wie mit den 
anderen Methoden festgestellt werden konnte, und obwohl er 
diese Ziffern auf der Wandtafel vorgeschrieben lesen konnte, 
vermochte er doch nicht die in Punkten unter andersfarbige 
Punkte hinein gruppierten Ziffern der STiLLiNGschen Tafeln 
herauszusehen. Ich machte daraufhin den Versuch, ihn nach 
dieser Seite mit einer weiteren, für Intelligenzuntersuchungen 
aus psychiatrischen Kreisen vorgeschlagenen Methode zu 
prüfen. Eine Reihe von Tieren wird in einfacher schematischer 
Darstellung auf quadratische Kartons gezeichnet und zwar in 
der Weise, daß der Bauchdurchschnitt bei sämtlichen Tieren 
gleichlang ist. Die Kartons werden nun durchschnitten, ge¬ 
mischt, und der Schüler bekommt die' Aufgabe, die Tiere so 
zusammenzusetzen, wie sie zusammenpassen. Während nun 
der eine Schüler recht wohl und meist verhältnismäßig rasch 
aus der Menge heraus die zusammenpassenden Teile sieht, 
ist der andere nicht dazu imstande und setzt nach Umständen 
dem oberen Teil eines Himdes den unteren Teil eines Tisches 
an oder dem oberen Teil eines Vogels die vier Füße eines 
Säugetieres usw. Die Unfähigkeit des Heraussehens und des 
entsprechenden Herausholens zusammengehöriger Teile war 
nun auch bei diesem Schüler zu beobachten, und ich habe in¬ 
zwischen wieder viele schlecht lesende Hilfsschüler auf diese 
Fähigkeit hin untersucht und bei einer größeren Anzahl der¬ 
selben immer diesen Begabungsmangel feststellen können. Bei 
dem ersten Schüler ging ich nun daran, ganz einfache Figuren, 
die er im Urbild vor sich hatte, auch zerschnitten vorzulegen 
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mit der Aufgabe, nun aus den einzelnen Teilen das Ganze richtig 
zusammenzusetzen. 

Weiterhin interessierte ich dann auch die Eltern für solche 
Spiele mit dem Knaben. Wir zerschnitten einfache Bilder, die 
auf leichten Kartons aufgeklebt waren und die zunächst nur 
ein Kind oder eine erwachsene Person, ein Tier darstellten 
und ließen nun die Teile richtig zusammensetzen. Wir 
schritten dann fort zu einfachen Zusammensetzspielen, wie 
sie zweiflächig auf Holzscheiben verkauft werden, gingen dann 
über zu den Würfelzusammensetzspielen und zu komplizierteren 
Darstellungen, besonders mit bekannteren Märehenbildern. Es 
war interessant zu beobachten, wie nun in diesem Schüler im 
Laufe von acht Monaten eine große Fertigkeit nach dieser 
Richtung erzielt wurde. Mit dem Zusammenlesen wurde der 
Schüler in dieser Zeit nicht weiter geplagt, es wurde vielmehr 
nur darauf gesehen, daß er die gelernten Buchstaben nicht 
vergaß und daß er an den Lautier Übungen aufgelöster und 
wieder zusammengesetzter Wörter teilnahm. Als ich nun nach 
den acht Monaten gründlicher Übung an den Zusammensetz¬ 
spielen die gewachsene Geschicklichkeit des Knaben konsta¬ 
tieren konnte, machte ich den Eltern den Vorschlag, wir 
wollten nun auch die Zusammenlesübungen wieder beginnen. 
Und nun zeigte sich tatsächlich, daß der Knabe in kurzer Zeit 
imstande war, fließend lesen zu lernen. Innerhalb vier Wochen 
hatte er den Lesetext bei den Klein- und Großbuchstaben der 
Fibel bewältigt, es war der Schlüssel gefunden, der ihm die 
Lesefertigkeit erschloß. Gleichzeitig prüfte ich auch die Fähig¬ 
keit des Schülers für das Lesen der Ziffern in den STiLLiNoschen 
Tafeln. Das Ablesen der Ziffern ging nun glatt vor sich. 

Die beiden hier angeführten Beispiele mögen anregen zu 
weiteren Vergleichen nach den verschiedenen einleitend dar¬ 
gelegten Gesichtspunkten. Es wird dadurch gewiß eine gegen¬ 
seitige Befruchtung von Normalschule und heilpädagogischen 
Anstalten erzielt werden, zum Vorteil der mangelhaft ver¬ 
anlagten Kinder sowie auch ihrer normalen Kameraden in 
unseren Volksschulen. 


Schulgesundheitspflege. XXVIII. 19 
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Aus Versammlungen und Vereinen. 

Die Schweizerische Gesellschaft für Sclmlgesnndheitspflege 

faßte auf ihrer am 20. Juni in Bad Sehinznach stattgefundenen 
16. Jahresversammlung nach Anhörung von Referaten des päda¬ 
gogischen Berichterstatters Prof. Dr. Klinke, des Schularztes Prof. 
Dr. Villinger und des Kommerzienrats Friedrich Soennecken aus 
Bonn über das Thema „Schule und Antiqua“ nach gewalteter Dis¬ 
kussion und in der Erwägung: 

1. daß die Verwendung der Antiqua im Anfangsunterricht der 
Volksschule methodische Vorteile bietet, indem das Auffassen, das 
Behalten und das Darstellen ihrer Formen leichter ist als bei der 
deutschen Schreibschrift, 

2. daß auch vom Standpunkte des Hygienikers aus der Beginn 
des Unterrichts mit der Antiqua zu fordern ist, 

3. daß die Antiqua zufolge ihrer allgemeinen Lesbarkeit und 
ihres internationalen Charakters im geschäftlichen und alltäglichen 
Verkehr, ganz besonders auch im ausländischen Verkehr unbedingt 
nötig ist, 

den einstimmigen Beschluß: 

„Die Schweizerische Erziehungsdirektion möchte bei den Er¬ 
ziehungsdirektoren der deutsch-schweizerischen Kantone in Anregung 
bringen, ob nicht im Anfangsunterricht der Volksschule mit der 
Antiqua begonnen werden soll und dieser Schrift im weiteren Fort¬ 
gang des Unterrichts eine bevorzugte Stelle anzuweisen sei.“ 

Verein für Kindervolksktichen und Yolkskinderhorte Berlin 
E. V. Der Vorsitzende dieses Vereins, Hermann Abraham, ver¬ 
öffentlich! soebea den Bericht über die Tätigkeit im ersten Kriegs¬ 
jahr. Viel Not und Sorge zu lindern, mit werktätiger Liebe die 
wirtschaftlich Schwachen und Bedürftigen, die Kinder und Frauen 
der Krieger zu Unterstützen, war nur durch die Mithilfe der Berliner 
Bevölkerung, der dafür tiefgefühlter Dank ausgesprochen wird, mög¬ 
lich, und zw r ar durch die Erträgnisse der Sammelbüchsen, durch 
freiwillige Liebesgaben, durch Beiträge der zahlreichen Mitglieder 
und Spender sowie durch verschiedene, vom Verein ins Leben ge¬ 
rufene Veranstaltungen. Die dem Verein in so reichem Maße zu¬ 
geflossenen Geldmittel haben ihn in den Stand gesetzt, sich recht¬ 
zeitig mit den notwendigen Nahrungsmitteln reichlich zu versehen. 
So konnte das Werk durchgeführt und auch für die nächste Zeit 
sichergestellt werden. Wie hat nun der seit 22 Jahren auf dem 
Gebiete der Ernährungsfürsorge in Berlin eine umfassende und 
segensreiche Tätigkeit entfaltende Verein seine große Aufgabe wäh¬ 
rend der Kriegszeit in immer wirkungsvollerer Weise gelöst? Der 
Verein unterhält 100 Anstalten, und zwar 44 Kindervolksküchen, 
20 Bürgerküchen, 35 Volkskinderhorte und 1 Kleinkinderheim. 

1. Kinderspeisung. Es wurden in 44 Kindervolksküchen vom 
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1. August 1914 bis zum 31. Juli 1915 an bedürftige Kinder Mittag¬ 
essen abgegeben: durch Überweisung der städtischen Schulbehörden 
mit städtischer Unterstützung: 5398256 Mittagessen, gegen Ver¬ 
gütung von 10 Pfg. an Kinder, deren Mütter außerhalb des Hauses 
arbeiten: 960919 Mittagessen, kostenlos an 60 Berliner Fürsorge¬ 
vereine: 1207517 Mittagessen, zusammen 7566692 Mittagessen, somit 
täglich durchschnittlich 25 222 Kinderspeisungen. 

2. Milchverteilung. Es wurden unter Vermittlung des Na¬ 
tionalen Frauendienstes, der Fürsorgestellen für Lungenkranke, der 
Kinderschutzkommission der Arbeiterschaft, der Hilfsaktion der Pro¬ 
letarierinnen kostenlos verteilt 200976 1 Vollmilch. 

3. Volkskinderhorte. In 35 Volkskinderhorten fanden Auf¬ 
nahme während der Wintermonate durchschnittlich täglich 3683 
Kinder, während der Sommermonate durchschnittlich täglich 2522 
Kinder. 

4. Bürgerküchen für Mittag- und Abendspeisungen. Im 
Laufe des ersten Kriegsjahres wurden verabreicht in 20 Bürger¬ 
küchen gegen mäßiges Entgelt 1502134 Mittagessen, kostenlos gegen 
Freimarken an Vereine, Bedürftige und besonders an Flüchtlinge 
48822 Mittagessen, zusammen 1550956 Mittagessen; gegen mäßiges 
Entgelt 377210 Abendessen, kostenlos gegen Freimarken 12054 Abend¬ 
essen, zusammen 389264 Abendessen. 

Verausgabt wurden für alle diese Zwecke 262649,72 M. 

Im Kriegsjahre traten 43 Küchen neu hinzu, für die mehr als 
300000 M. aufzuwenden waren. Ausführliche Rechenschaftsberichte 
stehen Interessenten zur Verfügung; auch ist der Besuch der Ge¬ 
schäftsstelle, Schaperstraße 34, sowie aller Anstalten des Vereins 
erwünscht. G. GoHDE-Potsdam. 


Zeitschriftenschau. 


Zeitschrift für pädagog. Psychologie und exp. Pädagogik. Heft l. 
1915. 

1. Pädagogisches Denken in diesen Kriegszeiten, von Dr. GAUDiG-Leipzig. 
Die Arbeit sucht in der Hauptsache nachzuweisen, daß das deutsche Volk 
sich in der Zukunft schuldig ist, alle wesentlichen Elemente seiner Bildung 
aus seiner eigenen Wesenheit zu entnehmen. „Geistiger Haushalt des 
deutschen Volkes.“ 

2. Die neue Jugendbewegung, von Dr. FiSCHER-München. Der Verfasser 
verbreitet sich zunächst über die Träger und Ziele der Jugendbewegung, 
legt dann die Verhältnisse klar, aus und unter welchen sie sich entwickelt 
hat, sowie die sachlichen Notwendigkeiten und ideellen Leitgedanken, welche 
berechtigend hinter und über ihr stehen, und skizziert schließlich die Ge¬ 
sichtspunkte einer zeitgemäßen Jugendbewegung. 

3. Das freie literarische Schaffen ln Kindheit und Jugend, von Dr. Messer- 
Gießen. In den Beiheften der „Zeitschrift für angewandte Psychologie und 
psychologische Sammelforschung“ ist von Fritz Giese eine größere Arbeit 
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über das Thema: Das freie literarische Schaffen bei Kindern und Jugend¬ 
lichen, erschienen. Der vorliegende Aufsatz befaßt sich mit dieser Arbeit, 
bringt Proben aus derselben und beleuchtet sie von verschiedenen psycho¬ 
logischen Gesichtspunkten aus. 

4. Über eine rereinfachte Intelligenzprllfung, von Dr. KEHR-Hamburg. 
Die BiNET-SiMONsche Intelligenzprüfungsmethode stellt ein System in¬ 
tellektueller Normalaufgaben für jedes Lebensjahr auf. Verf. nimmt im 
Gegensatz hierzu nur 3 große Gruppen der Intelligenzentvvicklung an und 
stellt so ein dreistufiges System auf mit je 10 Tests für jede der gewonnenen 
drei Stufen. 

Heft 2/3. 

1. Der Stil der deutschen Erziehung, von Dr. GAUDIG-Leipzig. Ver¬ 
fasser legt die Idee der deutschen Erziehung dar und fordert im Anschlüsse 
daran eine tiefe, gründliche Einführung in das Leben des deutschen Volkes 
durch die deutsche Schule. 

2. Wesen nnd Bedeutung des NationalgefUhls, von Dr. MEUMANN-Ham- 
burg. Diese Abhandlung ist im wesentlichen ein gekürzter Sonderabdruck 
aus einem größeren Werke des Verfassers: Zeitfragen deutscher National¬ 
erziehung, Verlag von Quelle und Meyer in Leipzig. Verfasser verbreitet 
sich über Nationalbewußtsein, Solidaritätsbewußtsein in der Nation, Be¬ 
wußtsein der geistigen Verwandtschaft der Volksgenossen usw. 

3. Probleme und Apparate zur experimentellen Pädagogik, von Dr. Rupp- 
Berlin. Verfasser beschreibt verschiedene Apparate (Kreisform, Dreiecks¬ 
form, Rechtecksform usw.) für die Zwecke experimenteller Pädagogik; er 
bringt auch Abbildungen der Apparate und Anleitungen zur Ausführung 
von Versuchen. 

4. Ein Versuch Uber Gcstaltgedächtnis, von Dr. GlESE-Berlin. Die Arbeit 
bietet eine Anregung zu Versuchen mit der Wiedergabe eines wahrge¬ 
nommenen Objekts auf dem Wege des Abzeichnens zwecks Prüfung des 
Form- resp. Gestaltgedächtnisses. 

5. Über AusdrucksprUfnugen, von RüTTMANN-Marktsteft. Verfasser weist 
die Möglichkeit und die praktische Bedeutung der Ausdrucksprüfungen 
(linguale und kinematische Ausdrucksform) an der Hand eines Versuchs 
nach. 

Heft 4. 

1. Über Volkserziehung auf nationaler Grundlage, von Dr. Meumann- 
Hamburg. Die Arbeit zeigt, wie die deutsche Nation seit der Gründung 
des Reiches in den Aufgaben der Volkserziehung manche Versäumnis be¬ 
gangen hat. Sie weist dann auf verschiedene wichtige volkspädagogische 
Probleme hin, in deren Lösung wir vom Ausland übertroffen werden, stellt 
ferner den Begriff und die Aufgaben der Volkserziehung klar und bietet 
schließlich praktische Vorschläge zu ihrer Verwirklichung. 

2. Das psychische Gleichgewicht als eines der Erziehungsziele und Grund¬ 
formen seiner Stdrungen, von Dr. CONRAD-Halle a. S. Verfasser zeigt zu¬ 
nächst, daß die Grundgesetzlichkeit des psychischen Lebens in Aufnehmen, 
Verarbeiten und Äußern besteht. Er weist dann darauf hin, daß jeder dieser 
drei Teilprozesse durch ein Zuviel oder ein Zuwenig eine Störung erleiden 
kann. Zuletzt bietet er einen Überblick über die Mannigfaltigkeit der StO- 
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rungsmöglichkeiten, wodurch ein Erkennen und damit ein rechtzeitiges 
Eingreifen ermöglicht werden soll. 

3. Über die Testdiagnose, von Dr. Giese-C harlottenburg. Verfasser 
warnt vor der Testdiagnose und ihrer ausschließlichen Anwendung als 
Norm, empfiehlt sie aber sonst als ein wichtiges Ergänzungsmittel zu exak¬ 
ten Versuchen. 

4. Stoff nnd Zögling, von Dr- KRETZSCHMAR- Leipzig. Die Arbeit ent¬ 
hält eine Entgegnung auf einen Artikel desselben Titels von Dr. Schmid- 
KUNZ-Berlin-Halense. Der Verfasser bringt verschiedene Berichtigungen 
und kritische Bemerkungen zu den Ausführungen seines Gegners. 

Heft 5/6. 

Das Heft ist dem Gedächtnis des kürzlich verstorbenen Prof. Dr. 
MEUMANN-Hamburg, des Mitherausgebers dieser Zeitschrift, gewidmet. Dem 
Gedenkheft vorangestellt findet sich eine Bildtafel und ein Nachruf, der 
die Bedeutung M.s mit beredten Worten kennzeichnet. Dann ergreifen die 
hervorragendsten Gelehrten der von M. gepflegten Gebiete das Wort zu 
seiner Würdigung. Prof. Dr. WuNDT-Leipzig gedenkt der psychologischen 
Leistungen seines Schülers. Prof. Dr. FiscHER-München schreibt über den 
Lebensgang und das Lebenswerk des Verstorbenen. Dr. BRAHN-Leipzig 
würdigt die Verdienste M.s um die Pflege der Organisationen für wissen¬ 
schaftliche Pädagogik. Prof. Dr. KÜLPE-München berichtet über des Freun¬ 
des Stellung zu den Fragen der Ästhetik. Dr. DEUCHLER-Tübingen gibt 
eine Übersicht über M.s Abhandlungen und Schriften. Und schließlich wird 
noch von dem Bruder des Verstorbenen der Jugend- und Studienzeit gedacht. 

1. Schnlstimmung — eine psychologische Analyse, von Dr. GAUDIG-Leipzig. 
Die Schule müsse einen Lebenskreis darstellen, der eine eigenartige Lebens- - 
Stimmung in seinen Zugehörigen zu entfalten habe. Sie müsse aber auch 
einen Lebenskreis inmitten des allgemeinen Lebens bilden, durchdrungen 
von Kräften wirtschaftlichen, politischen, sozialen, wissenschaftlichen, künst¬ 
lerischen. religiösen Lebens, überhaupt des Lebens der Nation, damit sie 
so geeignet erscheine, durch eine auf das Leben außerhalb der Schule ab¬ 
zielende Lebensgestaltung die rechte, wertvolle Lebensstimmung zu er¬ 
wecken. 

2. Das psychische Gleichgewicht als eines der Erziehungsziele und die 
Grundformen seiner Störungen, von Dr. CONRAD-Halle a. S. Die Arbeit bringt 
den Schluß zu den Ausführungen des vorigen Heftes. Päd. Ergebnisse. 

3. Die deutsche Jugendwehr als Notwehr deutschen Volkstums, von 

Dr. Philipp -Rantzau. Verfasser berichtet über verschiedene Organi¬ 
sationen der Jugendwehr im Auslande und stellt im Anschlüsse daran be¬ 
achtenswerte Forderungen für die Ausgestaltung der deutschen Jugendwehr¬ 
bewegung auf. 

Heft 7/8. 

1. Historische Bildung, von Dr. FisCHER-München. Verfasser sucht 
uachzuweisen, daß der Krieg neue historische Probleme stellt. Durch die 
bisherige Art unserer historischen Bildung waren wir auf diesen Krieg nicht 
genügend, nicht entsprechend vorbereitet. Umfang und Art des Geschichts¬ 
unterrichts haben sich als revisionsbedürftig erwiesen. Als didaktische 
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Hauptforderung muß psychologische Anschaulichkeit gelten. Der Kern der 
historischen Bildung soll sein, Geschichte als inneres Erlebnis zu erfassen 
und daraus den Entschluß abzuleiten, an der Vervollkommnung des Volkes 
mitzuarbeiten. 

2. Quellen und Methoden der Schtllerkunde, von RUTTMANN-Marktsteft. 
Verfasser sucht festzustellen, welche allgemeinen Formen der Individual¬ 
untersuchung die Schülerkunde ausüben kann und welche Methoden bereits 
aus der sehr umfangreichen Literatur — Kinderpsyehologie, Psychopathologie 
des Kindesalters, Anthropologie des Wachstums. Pädiatrie usw. — sich er¬ 
mitteln lassen. 

3. Blutuntersuchungen an der Schuljugend, von MEYRICH-Leipzig. An 
vielen Beispielen von Blutuntersuchungen sucht der Verfasser nachzuweisen, 
daß die Qualitätsbeschaffung des Blutes von größter Bedeutung für die 
physische und psychische Leistungsfähigkeit der Schuljugend ist. Die 
Schule muß daher Gelegenheit suchen, die blutarmen Schüler kennen zu 
lernen; sie darf von ihnen nicht mehr fordern, als ihre Körperkräfte her¬ 
zugeben vermögen. 

4. Über den Unterschied beim Erfassen und Reproduzieren von Zahlen 
und Wörtern, von Dr. TUMLIRZ-Graz. An zahlreichen aus Versuchen ge¬ 
wonnenen Beispielen (Übersichten und Tabellen) zeigt Verfasser in sehr 
eingehender Weise, welche Unterschiede sich zunächst beim Erfassen von 
Zahlen und Wörtern ergeben. Die Ausführungen bieten nebenbei wichtige 
pädagogische und didaktische Fingerzeige. Franz Frenzel, Stolp i. Pom. 

Die Hilfsschule. Heft 7. 1915. 

1. Klassenbild einer I. Hilfsschulklnsse. Von 0. HEUER-Hamburg. Ver¬ 
sucht, in skizzenhafter Weise ein Bild zu geben über 16 Kinder einer Hilfs- 
schulklasse im Alter von 12i/ 2 —141/2 Jahren; die Arbeit gliedert sich in 

I. „Allgemeines“ (Kinderreichtum der Familien, Belastung, Körpergewicht, 
Kopfumfang, Testuntersuchungen usw.) und II. „Einzelbilder“. 

2. Ferienwanderung von Hilfsschule rinnen dureh den Spessart. Von Elsa 
R oTHSTEiN-Frankfurt am Main. Berichtet über die Art und Weise, die 
Erfahrungen und Vorteile einer im vorigen Jahre ausgeführten Wanderung. 

3. Die EinUbung der Höflichkeitsformen in der Hilfsschule. Von Hugo 
SCHM iDT-Bremen. Betont die Zweckdienlichkeit derartiger Übungen und zeigt 
an einem praktischen Beispiel, wie sich z. B. eine diesbezügliche Verbindung 
zwischen Anschauungs- und Sprachformenunterricht gestalten kann. 

Heft 8. 

Die Hilfeschule im Gedenken un Eb>'ST Mecmann nnd sein Werk. Von 

E. ScHULZE-Halle a. S. Nach einer kurzen Darstellung seines Lebens, Wir¬ 
kens und seiner schriftstellerischen Tätigkeit wird in ausführlicher Weise 
hervorgehoben, was die Hilfsschulpädagogik aus seinem Gedankengebäude 
verwerten kann, und zum Schluß gesagt, „daß seine Arbeiten auch für den 
Hilfsschullehrer eine reiche Fundgrube wertvoller Kenntnisse und Anregungen 
sein können“. Man sehe sich deshalb fleißig darin um und gebrauche alles 
Nutzbare zum Besten unserer schwachen Jugend. 
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Forensisch-psychiatrische Beobachtungen au Angehörigen des Feldheeres. 

von Dr. M. KASTAN-Königsberg. Greift von 521 in der psychiatrischen 
Klinik zu Königsberg untersuchten Fällen diejenigen heraus, welche gericht¬ 
liche Verfolgung fanden. Es sind Imbezille, Hysterische, Alkoholisten und 
zum größten Teil Psychopathen. Es kam meistens zu Achtungsverletzungen, 
Tätlichkeiten und Entfernungen vom Heere. Zum Schluß wird gesagt: „Als 
Vorbeugungsmittel im Frieden kann man die ScHULTZEschen Vorschläge nur 
gutheißen, wonach nicht nur die Irrenanstalten, sondern auch die Kliniken 
angewiesen werden sollten, die Geisteskranken, die von ihnen behandelt 
wurden, den militärischen Behörden anzuzeigen, wonach ferner die Anzeige¬ 
pflicht der Hilfsschulen einzuführen und diese Anzeigepflicht auszudehnen 
sein würde auch auf die Amtsgerichte bei volljährigen Personen, welche 
wegen Geisteskrankheit oder Geistesschwäche entmündigt werden.“ 

Klassenbild einer I. Hilfsschulklasse. Von 0. HEUER-Hamburg. Fort¬ 
setzung der in voriger Nummer schon bezeichneten Einzeltypen. 

Georg BüTTNER-Worms. 

Zeitschr. für Kinderforsclmng. 19. Jahrg. Heft 11 (August-Heft). 

1. Die experimentelle ErniUdungsforschung. Von Marx LOBSiEN-Kiel 
Schluß einer außerordentlich umfangreichen, sich durch fast zwei volle Jahr¬ 
gänge der Zeitschrift erstreckenden Arbeit, die das Gebiet der Ermüdungs¬ 
forschung geradezu erschöpfend behandelt. Alle Forschungen der letzten 
Jahre auf diesem Gebiet sind hier zusammengetragen und werden kritisch 
besprochen. Dazu gesellen sich wertvolle eigene Beiträge als die Frucht 
jahrelanger methodischer Arbeit. Die Kenntnis dieser umfassenden Mono¬ 
graphie erscheint für jeden unerläßlich, der sich, sei er Arzt oder Pädagoge, 
mit dem Ermüdungsproblem beschäftigen will. 

2. Mitteilungen: 1. Über das Interesse eines Schwachbegabten 
Jungen, von Ernst Willich. (Forts.) — 2. Ein deutsches Jugend- 
rauseum, von Hans Bodenstedt. — 3. Zu der Frage der Formen der 
krankhaften moralischen Abartung, von Prof. G. Anton. — 4. Zeit¬ 
geschichtliches. 

Heft 12 (September-Heft). 

1. Otto Flügel +. Nachruf. 

2. Ein autobiographischer Brief nnd eine SehUlercharakteristik von 
Dr. Ferdinand Kern, von M. Kirmsse. Veröffentlichung zweier für die 
Kenntnis des bekannten Heilpädagogen und seiner Auffassung vom jugend¬ 
lichen Schwachsinn wichtiger Briefe Kerns anläßlich seines 100. Geburts¬ 
tages. 

3. Das Archiv für Erziehungserfahrungen an der Hochschule für Frauen 
in Leipzig. Von Verwaltungsdirektor Dr. PRÜFER-Leipzig. Skizzierung eines 
neu geplanten Unternehmens, das darauf abzielt, durch systematische Samm¬ 
lung konkreter Erziehungserfahrungen im großen Stil die Pädagogik und 
Kinderpsychologie zu fördern. 

4. Mitteilungen: 1. Bericht über den allgemeinen Fürsorge-Er¬ 
ziehungstag vom 15.—17. Juni in Halle a. S. — 2. Über das Inter¬ 
esse eines Schwachbegabten Jungen, von E. Willich. (Forts.) — 
3. Der Lesetext als Kontrolle beim Lesevorgang, von Fritz Müller. 
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— 4. Die jugendlichen Kriminellen 1912, von K. Wilker. — 5. Zur 
Bekämpfung des Kinderhandels und der Abtreibung, von K. Wilker. 

— 6. Zeitgeschichtliches. 

Dr. WlMMENAUEB. 

The School Review, Chicago. Bd. 23, Nr. 1 (Jan. 1915). 

Die „Bedeutung der Wissenschaft (science) in der Erziehung“ 
behandelt John M. Caneter. Verfasser versteht nach amerikanischem 
Sprachgebrauch unter „science“ Naturwissenschaften und stellt sie in Gegen¬ 
satz zu „humanities“, unter denen er „das große Gebiet der Literatur und 
ihrer Verbündeten“ versteht. Er schätzt den formalen Wert der Natur¬ 
wissenschaften, die den Geist dazu erziehen, immer der engen Verbindung 
zwischen Ursache und Wirkung nachzugehen, sehr hoch ein. Verfasser ver¬ 
langt: mehr Zeit und bessere Methoden für den naturwissenschaftlichen Unter¬ 
richt! Ebenfalls mit dem naturwissenschaftlichen Unterricht be¬ 
schäftigt sich Fred D. Barber. Er empfiehlt, ihn nicht zu früh zu spe¬ 
zialisieren, ihn jedenfalls durch einen ein- bis zweijährigen vorbereitenden 
Kursus, der allgemein naturwissenschaftliche Kenntnisse vermittelt, einzu¬ 
leiten. Die High-School müsse danach streben, die Schule für das Gros der 
Bürger zu werden, nicht nur auf die Laufbahn des Gelehrten vorzubereiten, 
ln ähnlicher Richtung bewegt sich ein Artikel Charles Hubbard Judds 
„The Junior High-School“. Er tritt ein für eine Vereinheitlichung der 
Studienlaufbahn des jungen Amerikaners in den zwölf Schuljahren vom 6. bis 
zum vollendeten 18. Lebensjahre. Mit Recht zitiert er Prof. Bagleys Fest¬ 
stellung, daß „Deutschlands Schulsystem vom Beginn der Schulzeit an 
differenzierend ist und sich aufbaut nicht auf der Grundlage psychologischer 
Bedürfnisse, sondern auf jener der sozialen Schichtung“ (social castes). Unter 
der Überschrift: „Erfolge um der Erfolge willen“ setzt sich Fred 
Newton Scott mit der immer mehr um sich greifenden Sucht aus¬ 
einander, die Erfolge der Schulen usw. in statistische Schemata zu bringen, 
durch Kurven darzustellen usw. Die Hefte der vorliegenden Zeitschrift geben 
für diese Bestrebungen eine Fülle von Material her. Mit Recht sagt Scott: 
„Man kann sich nicht verhehlen, daß der Lehrer, geblendet von dem Glanze 
des neuen Systems, dazu kommt, sich nur als Werkmeister (factor) bei der 
Herstellung von Erfolgkurven ansieht und seine Schüler nur als Einheiten 
(rated units) in seinen Prozenttabellen. Mit anderen Worten, es besteht die 
Gefahr, daß der zum Fetisch gewordene Erfolg nur angestrebt wird um des 
Erfolges willen.“ H. Th. Matth. MEYER-Hamburg. 


Kleinere Mitteilungen. 

Das Zlgarettenrauchen der Jugendlichen. Nach meinen Aus¬ 
führungen über dieses Thema in Heft 5 dieser Zeitschrift hat der Re¬ 
gierungspräsident in Düsseldorf folgende Verfügung an die Ober¬ 
bürgermeister und Landräte gerichtet: „Bei den Fortbildungsschulen 
hat das Zigarettenrauchen in den letzten Jahren in so erheblichem 
Maße zugenommen, das hierdurch ernste Gefahren für dieVolksgesund- 
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heit entstehen. Auf den jugendlichen Organismus wirkt das Rauchen in 
besonders hohem Maße schädlich. Neben den akuten Erscheinungen 
von Übelkeit, Kopfschmerz, Erbrechen, Herzklopfen usw. wird eine 
wesentliche Schädigung dadurch hervorgerufen, daß Verdauungs¬ 
störungen und Erregungen des Nervensystems auftreten, was zur 
Blutarmut und Nervenschwäche, sowie zur Hemmung der körper¬ 
lichen und geistigen Entwicklung führt. Der beim Verbrennen des 
Zigarettenpapiers entstehende Rauch äußert seine schädigenden Wir¬ 
kungen dadurch, daß er die Augen reizt und Rachenkatarrhe hervor¬ 
ruft. Neben der Schädigung der Gesundheit besteht aber die weitere 
Wirkung des Rauchens darin, daß die jugendlichen Menschen vor¬ 
zeitig zu einer übermäßigen Wertschätzung äußerer, auf Nerven- 
reizung beruhender und nur mit Geldaufwand zu erzielender Genüsse 
gelangen, anstatt sich der natürlichen Lust und Freude an Körper¬ 
bewegung in freier Luft hinzugeben. Gegenüber diesen Gefahren ist 
es Pflicht der Fortbildungsschule, durch Belehrung und ihr sonst 
zur Verfügung stehende Mittel gegen dieses übel anzukämpfen, und 
zwar in der jetzigen Zeit um so mehr, als es gilt, die heranwachsende 
Jugend gesund und kräftig zu erhalten und dadurch die Verluste, die 
der Krieg unserer Volkskraft zufügt, schnell zu überwinden. Ich 
ersuche deshalb, die Leiter und Lehrer an den Fortbildungsschulen 
anzuweisen, durch Belehrung über die Gefahren des Rauchens dem 
Zigarettenrauchen entgegenzutreten und das Verbot des Rauchens 
in der Schule, auf den Schulplätzen und auf dem Schulwege mit Nach¬ 
druck durchzuführen.“ Das ist leicht zu erreichen, wenn der Lehrer 
mit gutem Beispiel vorangeht und mit aller Schärfe auf die genaue 
Durchführung der betr. Schulordnung hält. In der Potsdamer Schul¬ 
ordnung, andere werden ihr ähnlich sein, für die gewerbliche Fort¬ 
bildungsschule heißt es in Absatz 8: Irgend welche Gegenstände, 
die nicht für den Unterricht gebraucht werden, mitzubringen, 
ist untersagt. Bringen Schüler Dinge mit, die augenscheinlich dazu 
geeignet sind, die Ordnung der Schule zu stören, so werden diese 
konfisziert, nötigenfalls vernichtet. Ein Anspruch auf Ersatz ist 
ausgeschlossen. Die Zigarette ist ein Gegenstand, der in den Taschen 
der Schüler mitgebracht, aber für den Unterricht nicht gebraucht 
wird. Darum wollen wir sie beschlagnahmen und vernichten. Zum 
mindesten ist den Schülern dadurch die Gelegenheit zum Anzünden der 
Zigaretten nach Schluß des Unterrichts genommen. Erst in letzter 
Zeit sind zwei schreckliche Unglücksfälle auf das Zigarettenrauchen 
zurückzuführen. In Laatzen bei Hannover zündete ein zwölfjähriger 
Knabe durch seine Zigarette eine Strohdieme an. Er selbst erlitt dabei, 
da er oben auf dem Stroh saß, so schwere Verletzungen, daß er an 
deren Folgen starb. In Nowawes bei Potsdam verbarg ein vierzehn¬ 
jähriger Knabe die brennende Zigarette in seiner Rocktasche, um 
einer eventuellen Bestrafung zu entgehen, da Pastor und Lehrer ihm 
begegneten. Die Kleidungsstücke fingen Feuer; der Knabe erlitt 
schwere Brandwunden, von denen er durch den Tod erlöst wurde. 
Wann wird der Staat eingreifen? An Kinder und Jugendliche 
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bis zum Alter von 20 Jahren sollte der Verkauf von Ziga¬ 
retten nicht gestattet sein. In Lübeck haben die Behörden be¬ 
schlossen, das Zigarettenrauchen bis zum 16. Jahre zu verbieten. 
Zuwiderhandelnde werden bestraft. Der Ernst der Zeit verlangt ein 
Eingreifen. An einem der letzten Sonntage überschaute ich von 
meinem Fenster aus mehrere hundert Jugendbündler aus Berlin. 
Sie hatten trotz Hitze und Staub fünfstündigen Marsch hinter sich. 
Nach kurzer Rast stellten sie sich zur Rückfahrt auf. Mindestens 
jeder zweite Teilnehmer rauchte seine Zigarette. Sie bliesen sich 
gegenseitig den Dampf um die Ohren und speiten dabei tüchtig aus. 
Wie viele Zigaretten hatten diese Jünglinge nun schon unterwegs 
verdampft! Wie viele werden sie noch auf der Rückfahrt verqualmt 
haben! Und all dem Treiben sehen wieder Jugendpfleger tatenlos zu! 
(Oberster Grundsatz bei solchen Ausflügen sollte sein: Zigaretten¬ 
rauchen und alkoholische Getränke sind streng verboten. Zuwider¬ 
handelnde scheiden aus! — Möge bald Hilfe kommen! 

G. GoHDE-Potsdam. 

Gegen das Rauchen der Jugend wendet sich in einem neu 
erschienenen vierseitigen Flugblatte der Bund deutscher Tabak¬ 
gegner, Dresden-A. 19, Kügelgenstr. 41. Es heißt: „Was sollte die 
Jugend vom Tabak wissen?“ und wird gegen Einsendung von 20 Pf. 
für 10 Stück (100 Stück M. 1,50) postfrei versandt. 

Militärisches Rauchverbot für Jungen. Der kommandierende 
General hat für den Bezirk des 21. und zugleich des 16. Korps ver¬ 
fügt: „Ich verbiete jugendlichen Personen unter 16 Jahren Streich¬ 
hölzer, Feuerwerkskörper, Zigarren, Zigaretten oder Tabak zu ver¬ 
kaufen oder zur Benutzung ohne Überwachung zu überlassen. Zu¬ 
widerhandelnde werden, wenn die bestehenden Gesetze keine 
höhere Strafe bestimmen, mit Gefängnis bis zu 1 Jahr bestraft.“ 

Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutschen Volks¬ 
kraft. Zur Heilung der Wunden, die der Krieg der deutschen 
Volkskraft schlägt, wird die Zusammenarbeit aller berufenen Kräfte 
im Reich notwendig sein und nicht früh genug wird man beginnen 
können, das allgemeine Interesse für diese Arbeit zu erwecken und 
ihre Zielpunkte zu bestimmen. Unter den mannigfachen Kräften, 
die die Vorarbeit auf diesem Gebiete schon aufgenommen haben, 
erscheint als neuer Faktor der von Prof. Abderhalden in Halle a. S. 
begründete Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutschen 
Volkskraft. Dieser Bund, der zurzeit rund 1000 Mitglieder zählt, 
teilt seine Arbeit in drei Gruppen, eine für Ernährungsfragen, eine 
für Bekämpfung der Säuglingssterblichkeit und eine für die gesund¬ 
heitliche Sicherung des jetzigen und des kommenden Geschlechts. 
In allen drei Gruppen ist schon viel praktische Arbeit geleistet 
worden; so wurde ein Säuglingsheim errichtet, Vorträge gehalten, 
eine Auskunftsstelle für Ernährungsfragen errichtet, Flugblätter ver¬ 
breitet. Die Begründer hoffen den Bund über die Grenzen der Stadt 
Halle hinaus durch Bildung von Sektionen auszudehnen, damit aller¬ 
orts in freier Arbeit, angepaßt an die lokalen Verhältnisse, an dem 
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Programm der Erhaltung und Mehrung der deutschen Volkskraft 
mitgearbeitet würde. 

Die Zentralstelle für Yolkswohlfahrt wird eine außerordent¬ 
liche Tagung im Herbst veranstalten, die durch einen Vortrag ein¬ 
geleitet werden soll, der die deutsche Volkskraft im allgemeinen, 
ihre Wurzeln und die Einwirkung des Krieges auf ihre Entwicklung 
in großen Zügen behandeln, sowie die Notwendigkeit der zu er¬ 
greifenden Maßnahmen dartun soll. Nach dieser Einleitung soll dann 
diese wichtige Frage durch besondere Vorträge nach folgenden Rich¬ 
tungen hin behandelt werden: 1. Geburtenrückgang und seine Be¬ 
kämpfung; die Mehrung des Nachwuchses. 2. Die Erhaltung und 
Kräftigung des erhaltenen Nachwuchses; gesundheitliche Fürsorge 
der heranwachsenden Jugend. 3. Erhaltung und Förderung der 
Volksgesundheit; Gesundheitspflege der gesamten Bevölkerung. 4. Er¬ 
tüchtigung der Rasse; Rassenhygiene. 

Städtische Ferienkolonie in Ulm. Um den Kindern der Aus- 
marschierten wie auch den blutarmen, körperlich schwachen und 
kränklichen Kindern während der Schulferien einen Aufenthalt im 
Freien für einige Wochen bei guter und kräftiger Verköstigung zu 
ermöglichen, beschloß die Stadtverwaltung, ein Ferienheim zu schaf¬ 
fen, in dem sich 50 Kinder je 12—14 Tage lang ununterbrochen 
und etwa 30 Kinder tagsüber aufhalten können. Es kommt diese 
Wohltat insgesamt etwa 400 Kindern zugute. 

Einweihung der königl. Taubstummenanstalt in Neukölln 
bei Berlin. Diesen der sozialen Fürsorge gewidmeten Bau hat der 
Weltkrieg zwar etwas verzögert, aber nicht ganz aufhalten können, 
so daß die feierliche Einweihung vor einiger Zeit erfolgen konnte. 
Die Anstalt nimmt in Preußen, wo die Erziehung der Taub¬ 
stummen jetzt Sache der Provinzialverbände ist, aus dem Grunde 
eine besondere Stelle ein, weil sie zugleich als Bildungsanstalt für 
Taubstummenlehrer Seminar ist. Von ihr gehen also die Er¬ 
zieher aus, die für die Taubstummen und Schwerhörigen im ganzen 
Lande weiter wirken. Begründet wurde die Anstalt durch den aus 
Meißen gebürtigen Dr. Ernst Adolf Eschke, der 1788 nach Über¬ 
windung mancher Schwierigkeiten die Erlaubnis zum Unterricht 
an Taubstumme erhielt. Gegenwärtig steht die Anstalt unter der 
Leitung des Schulrats Wende, der zur Einweihung des neuen An¬ 
staltsgebäudes eine Festschrift „Bilder aus der Geschichte der König¬ 
lichen Taubstummenanstalt“ herausgegeben hat. Das neue Heim 
besteht aus einem dreistöckigen, zurückgerückten Hauptgebäude und 
zwei Flügelbauten mit den Dienstwohnungen und Wirtschaftsräumen 
sowie einem Nebengebäude, das die Arbeitsräume für den Hand¬ 
fertigkeitsunterricht enthält. Eine reichere Behandlung hat die Aula 
erfahren. Die Holzdecke des Speisesaales schmücken farbige, male¬ 
rische Darstellungen aus der .deutschen Märchenwelt. Alle Schul-, 
Beschäftigungs-, Wohn- und Schlafsäle entsprechen den hygienischen, 
pädagogischen und ästhetischen Forderungen unserer Zeit. Möge 


Digitizer! by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



412 


Kleinere Mitteilungen. 


Digitized by 


diese Musteranstalt eine Stätte reichen Segens, der Bildung und des 
Glücks für die dort Lernenden seinl — G. GoHDE-Potsdam. 

Dr. Hisdhede’s Ernährungsvorschläge. Der bekannte dä¬ 
nische Arzt und Physiologe Dr. Hindhede, der in jüngster Zeit auch 
bei uns als Vorkämpfer für einfache Lebensweise und Ernährung 
auf pflanzlicher Grundlage besonders viel genannt worden ist, emp¬ 
fiehlt in seinen Vorschlägen u. a. dringend, die Kinder schon von 
früh auf an hartes, dickes Grobbrot zu gewöhnen, das mit Butter 
bestrichen, aber nicht belegt sein soll. Außerdem sollen die Kinder 
dazu erzogen werden, zu einem Ei zwei Schnitten Brot, aber nicht 
zwei Eier zu einer halben Schnitte zu verspeiset]. Für Kinder wie 
für Erwachsene gebe es nichts Gesünderes als die Brotrinde, und 
unter allen Umständen wird man dem Dänen darin zustimmen 
müssen, daß die Vergeudung der Rinde des Brotes als ganz und 
gar verfehlt und tadelnswert zu bezeichnen ist. Zur Rechtfertigung 
seiner Grundsätze beruft sich Hindhede immer wieder auf das Bei¬ 
spiel der alten Griechen. Er erinnert daran, daß die griechischen 
Krieger fast niemals Fleisch gegessen haben, sondern in der Glanz¬ 
zeit Griechenlands im wesentlichen mit Feigen, Nüssen, Käse und 
Maisbrot ernährt worden seien. Und was für Taten haben sie den¬ 
noch vollbracht 1 Erst 'später, als Griechenland schon in die Zeit 
des Verfalls eingetreten ‘war, wurde auch in den hellenischen Heeren 
die Fleischkost eingeführt — aber damals leisteten sie schon lange 
nicht mehr dasselbe wie in ihren Blütetagen. G. GoHDE-Potsdam. 

Staatsbahnvenvaltung und Wohniingshygicne. In einer Ver¬ 
fügung wendet sich die Staatsbahnverwaltung in ganz gerechtfertigter 
Weise gegen die „gute Stube“, die noch von vielen Familien auf 
Kosten der Gesundheit der Familienglieder unterhalten wird. Die 
Verfügung knüpft an die Tatsache an, daß erkrankte Kassenmitglieder 
mehrfach „wegen schlechter Wohnungsverhältnisse Krankenhäusern 
überwiesen werden mußten“. In den meisten Fällen waren die un¬ 
günstigen WohnungsVerhältnisse darauf zurückzuführen, daß in der 
schon an* sich nicht geräumigen Wohnung das größte und beste 
Zimmer als sogenannte „gute Stube“ eingerichtet und daher für die 
Bewohner unbenutzbar war. Die übrigbleibenden Räume reichten 
für Wohn- und Schlafzwecke nicht aus und wurden in Krankheits¬ 
fällen geradezu gesundheitsschädlich. Die Bahnärzte bezeiehneten 
daher bei bescheidenen Wohnungsverhältnissen die Einrichtung einer 
guten Stube als „groben Unfug“, dem scharf entgegengetreten werden 
müsse. Zur Beseitigung des Mißstandes fordert die Behörde: die 
Kassenmitglieder sowie alle übrigen Bediensteten sollen eindringlich 
darauf aufmerksam gemacht werden, daß bei Verwendung eines dem 
Einkommen des Bediensteten angemessenen Geldbetrages für die 
Wohnung deren Räume derart eingeteilt werden, daß die größten 
und schönsten Zimmer zu Wohn- und Schdafzwecken benutzt 
werden. Eine derart zweckmäßig eingerichtete Wohnung komme 
nicht nur den Familienangehörigen, die sich in ihr, namentlich im 
Winter, den größten Teil des Tages über aufzuhalten haben, zugute, 
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sondern werde auch die Freude des Mannes selbst am häuslichen 
Leben erhöhen. — Solche Hinweise können nicht oft und eindring- 4 
lieh genug bei jeder sich bietenden Gelegenheit in der Schule, bei 
Untersuchungen, Aufnahme der Schulrekruten u. a. m. erfolgen. 

G. GoHDE-Potsdam. 

Kinderfürsorge in Belgien. Die deutsche Verwaltung schafft 
Ordnung im Lande. Sie führt nicht nur den Schulzwang durch, 
sondern möchte u. a. auch den Kinderschutz in Belgien wirksam 
gestalten. Darum soll in Verabredung mit dem Generalgouvernement 
in Brüssel eine Wanderausstellung für Säuglingspflege in belgischen 
Städten, und zwar zunächst in Brüssel zur Aufstellung gelangen. 

Das Kaiserin-Augusta-Viktoria-Haus zur Bekämpfung der Säuglings¬ 
sterblichkeit im Deutschen Beiche hat die Ausstellungsgegenstände 
angefertigt und stellt sie zur Verfügung. Voraussichtlich werden die 
Sachen Mitte August in Brüssel ausgestellt werden. 

G. GoHDE-Potsdam. 

Schulunterricht im Walderholungsheim. Beschränkter Schul¬ 
unterricht wird im Chemnitzer Kinderwalderholungsheim seit Ok¬ 
tober 1913 erteilt. Täglich werden vier Stunden Unterricht gegeben, 
und zwar vormittags und nachmittags je zwei. An ihm nehmen 
sämtliche schulpflichtige Kinder, soweit es ihnen nicht vom Arzt 
verboten ist, dergestalt teil, daß jedes Kind täglich eine Stunde 
Unterricht erhält. Maßgebend war die Beobachtung, daß nicht selten 
die aus gesundheitlichen Gründen dringend notwendige Kurunter¬ 
bringung blutarmer, schwächlicher, lungengefährdeter oder sonst 
erholungsbedürftiger Kinder mit Rücksicht auf das Befürchten 
etwaigen Zurückbleibens in der Schule von den Eltern verschoben 
oder gar unterlassen wurde. 

Sechsstufige Schwerhörigenschulen für Berlin. Berlin steht 
in bezug auf die Organisation seiner Schwerhörigenschulen obenan. 

Die Auswahl derjenigen Volksschüler, die an hochgradiger unheil¬ 
barer Schwerhörigkeit leiden und darum dem gewöhnlichen Unter¬ 
richte nicht folgen können, geschieht nach einer einheitlich geregelten 
Untersuchung; auch sind die Grundsätze für die Auswahl der Kinder 
den geltenden neuzeitlichen ärztlichen und pädagogischen Forde¬ 
rungen angepaßt worden. Bisher lagen die einzelnen Klassen in alle 
Stadtteile zerstreut; sie wurden jetzt zu sechsstufigen Schulen zu¬ 
sammengelegt. Für diese Schulen ist ein besonderer Lehrplan aus¬ 
gearbeitet worden, der vom Provinzialschulkollegium auch genehmigt 
wurde und vom 1. Oktober ab dem Unterricht zugrunde gelegt wer¬ 
den soll. Dieser Plan ist der erste seiner Art. Nach ihm wollen die 
Schulen für Schwerhörige bei ihren Schülern die durch das Ge¬ 
brechen stark beeinträchtigte Verkehrsfähigkeit wiederherstellen, den 
Ausfall in ihrer sprachlichen Entwicklung ausgleichen und ihnen im 
wesentlichen diejenige Bildung vermitteln, die die Berliner Gemeinde¬ 
schule bietet. Der Erreichung dieses Zieles stellen sich besondere 
Schwierigkeiten entgegen, die ausgeglichen werden müssen durch 
ein Unterrichtsverfahren, das nicht nur auf die sprachliche, sondern 
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auch auf die gemütliche Eigenart dieser Kinder weitgehende Rück¬ 
sicht nehmen muß. Als Ziel des Unterrichts schwebt vor: Sicherung 
und Bereicherung des lautlichen, formellen und begrifflichen Sprach¬ 
schatzes in allen Fächern, und eine der normalen möglichst nahe¬ 
kommende Auffassung der Sprache. Besondere Übungen im Ablesen 
und Hören, sowie der Artikulationsunterricht sorgen dafür, daß die 
Fähigkeit, die normale Sprache möglichst gut zu verstehen und nach¬ 
zuahmen so intensiv wie möglich entwickelt wird. 

E. KLOss-Berlin-Schmargendorf. 

Die schulärztliche Aufsicht in der Stadt Guben ist für die 

Dauer des Krieges ausgesetzt, da nur sechs Ärzte in der Stadt zurück¬ 
geblieben sind. Auch in anderen städtischen und Wohlfahrtseinrich¬ 
tungen haben sich Mängel in der ärztlichen Versorgung herausgestellt, 
zu deren Beseitigung eine städtische Kommission eingesetzt wurde. 

Tuberkulosefürsorge. Nach dem vom Generalsekretär Dr. 
Helm auf der Tuberkulosekonferenz erstatteten Geschäfts- und Rech¬ 
nungsbericht für das Jahr 1913 beträgt die Zahl der Heilstätten in 
Deutschland 158 mit 15 877 Betten für Erwachsene und 32 Heil¬ 
stätten mit 2092 für jugendliche Lungenkranke; dazu kommen An¬ 
stalten für skrofulöse, tuberkulosebedrohte und knochen- oder gelenk¬ 
kranke Kinder. Die Zahl der Walderholungsstätten beläuft sich auf 
135, die der Fürsorgestellen auf 1900. G. GoHUE-Potsdam. 


Bücherbesprechungen. 

Kriegsjahrbuch für Volks- und Jugendspiele. In Gemeinschaft 
mit dem Vorsitzenden des Zentralausschusses für Volks- und 
Jugendspiele in Deutschland Dr. E. von Schenckendoiiff und 
Sanitätsrat Prof. Dr. med. F. A. Schmidt herausgegeben von 
Prof. Dr. E. Ivohlkausch. 24. Jahrgang, 1915. Mit zwei Bild¬ 
nissen und zwei Abbildungen. Druck und Verlag von B. G. Teubner 
in Leipzig und Berlin. 1915. 

Der uns vorliegende 24. Jahrgang des vom Zentralausschuß für 
Volks- und Jugendspiele in Deutschland alljährlich herausgegebenen 
Jahrbuches ist in Form und Umfang so ganz von der großen Zeit 
bestimmt, die uns alle mit ihren gewaltigen Ereignissen beherrscht. 
Im Mittelpunkt steht auch da der Krieg mit seinen schwerernsten 
Forderungen, denen auch sämtliche auf das knappste bemessene Auf¬ 
sätze angepaßt sind. Die ersten Seiten des Jahrbuches sind warme, 
den zwei so unvergeßlichen Gründern des Zentralausschusses, dem 
Abgeordneten von Schenckendokff und dem Geheimen Hofrat Pro¬ 
fessor Raydt, gewidmete Nachrufe. Was diese beiden Männer in 
ihrer rastlosen und nie ermüdenden Schaffensfreudigkeit zum Wolde 
der körperlichen Ertüchtigung unserer Jugend und unseres Volkes 
und so sehr im Interesse der allgemeinen Gesundheitspflege getan 
haben, verdient auch hier volle Anerkennung. Von den Abhand¬ 
lungen, die ganz vom kriegerischen Geist getragen sind, verdient 
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Stübenburgs Aufsatz: „Ein Weltkrieg um Deutschland“ besondere 
Erwähnung. Der Dresdener Oberlehrer Eckarat, der bekannte, sehr 
verdienstvolle Herausgeber des Deutschen Wanderjahrbuches, schreibt 
auch hier eine beachtenswerte Arbeit über Kriegsvorbereitung und 
Wandern, deren Beachtung für die besonderen Zwecke des Krieges 
nicht warm genug empfohlen werden kann. Gleiche Bedeutung hat 
der Aufsatz des Geschäftsführers des Zentralausschusses, Professors 
Dr. E. Kohlrausch, des Herausgebers des Jahrbuches über die 
bei der militärischen Vorbereitung gemachten Erfahrungen. Wie alle 
Jahre, so schreibt auch diesmal Realschuldirektor Dr. Burgass eine 
literarische Würdigung der wichtigsten Erscheinungen auf dem Ge¬ 
biete der Leibesübungen. Den Schluß des Jahrbuches machen die 
amtlichen Berichte und Jugendspielkurse des Zentralausschusses. 

Der vorliegende 24. Jahrgang des Jahrbuches steht mit den 
dieser Sammlung eigenen Vorzügen in keiner Weise den vorher¬ 
gehenden Jahrgängen nach und wird allerorten in den Kreisen der 
Schulen und Vereine nur auf das freudigste begrüßt werden. 

Turninspektor Pawel-W ien. 

Die Heimat und ihre Beziehungen zu Vaterland und Welt. Von 

Heinrich Böcker. Verlag von Ferdinand Hirt. Breslau 1915. 

121 Seiten. Preis M. 2,50. 

Verf. geht von dem Standpunkte aus, daß „von allen Fragen 
der Reformpädagogik die Forderung nach einer größeren Berück¬ 
sichtigung der Heimat eine der wichtigsten und grundlegendsten zu 
sein scheint“, und daß man mit Recht nachdrücklichst für das Kind 
verlangen muß: „Erlebensunterricht“, „Wirklichkeitsunterricht“, 
„Heimatunterricht“, „Heimatluft“. Die auf diese Weise gewonnenen 
heimatlichen Erlebnisse sind von der weitgehendsten Bedeutung für 
das ganze seelische Leben eines Kindes. Sie stehen im Mittelpunkt 
des kindlichen Denkens, Fühlens und Wollens. Sie entzünden die 
echte Heimatliebe und bieten die beste Grundlage für die wahre 
Vaterlandsliebe. 

Wenn das schon für die Normalschule gilt, dann noch in viel 
höherem Maße für die Hilfsschule. Für die „Sinnenkinder“ der Hilfs¬ 
schule ist der Heimatunterricht der „beste Nährboden für die see¬ 
lische Entwicklung“. Die Grundlage für den Heimatunterricht bieten 
die unterrichtlichen „Ausflüge“. „In der Schulstube jedoch erfahren 
die gewonnenen Eindrücke und Erlebnisse eine Vertiefung, Erweite¬ 
rung, Durchdringung, Zusammenfassung“, wobei der „Arbeitsunter¬ 
richt“ und der „Schulgarten“ von nicht zu unterschätzender Be¬ 
deutung sind. Daß das Leben weiter auch von den Hilfsschülern ein 
gewisses Maß von Kartenverständnis fordert, so sollen die Hilfs¬ 
schüler schließlich nicht nur aus Wirklichkeit und aus Büchern ler¬ 
nen, sondern auch geübt werden, „aus der Landkarte Kenntnisse zu 
sammeln und Rat zu holen“. Diese Gedanken legt Verf. im ersten 
Teile seines Buches, betitelt „Die Bedeutung der Heimat für das 
seelische Leben“, nieder. Den Forderungen kann man voll und ganz 
zustimmen. 
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Es schließt sich dann an der zweite Teil: „Aus meiner Praxis“, 
sich gliedernd in: I. Die engere Heimat. A. Aus Haus und Schule. 
B. Die Schulstraße mit ihren Nebenstraßen. C. Unser Stadtteil. 
D. Unser Heimatort und seine nächste Umgebung. II. Heimat—Vater¬ 
land—Welt. A. Aus unserer weiteren Heimat. B. Unsere Heimat 
und das Rheinstromgebiet. C. Unsere Heimat und unser deutsches 
Vaterland. D. Die Fremde im Dienste der Heimat. E. Unsere Heimat 
im Dienste der Fremde. F. Wodurch wird der Verkehr zwischen 
Heimat und Ferne ermöglicht? Die Ausführungen sind überaus an¬ 
regend und tatsächlich aus der Praxis für die Praxis geschrieben, 
so daß man ,das Buch mit Recht eingehender Beachtung und Wert¬ 
schätzung empfehlen darf. 

Bemerkt sei schließlich noch, daß die Arbeit, wenn sie schon 
ein Beitrag zur Ausgestaltung des Heimatsunterrichtes auf den mitt¬ 
leren und oberen Stufen der Hilfsschule sein möchte, doch nicht aus¬ 
schließlich für Hilfsschulverhältnisse berechnet ist, daß vielmehr 
die in den Beispielen des praktischen Teiles verwirklichten päda¬ 
gogischen Grundsätze so allgemeiner Art sind, „daß sie auch auf 
den unteren und mittleren Stufen der Volksschule Anwendung fin¬ 
den können“. Geobg BüTTNEB-Worms. 

Methodik für das Mädchenturnen. Von Mabie Bunge. Elberfeld, 
1915. Martini und Grütteifen. Preis kart. 5 M. 

Die vorliegende Methodik stellt sich die Aufgabe, angehenden 
Turnlehrerinnen die notwendigen Mittel und Wege an die Hand zu 
geben, daß sie leichter die im amtlichen Leitfaden für das Mädchen¬ 
turnen an den preußischen Schulen geforderten Ziele erreichen 
könnten. Der Stoff behandelt die Ordnungs-, Frei-, Handgerät-, 
Gerät-, Gang-, Lauf- und Hüpfübungen, ferner die volkstümlichen 
Übungen und die Spiele. Den Inhalt veranschaulichen 117 gute Ab¬ 
bildungen. Im Anschluß wird ein Lehrplan mit der Verteilung des 
Übungsstoffes auf die einzelnen Klassen der Mädchenschule gegeben. 

Das Buch zeigt in allen seinen Teilen, daß es aus der Praxis * 
langjähriger Erfahrungen geschrieben ist. Auswahl und Anordnung 
der Übungen, sowie ihre methodische Behandlung befriedigen in 
jeder Weise und sichern dem Buch den Ruf eines guten turnunter- 
richtlichen Hilfsmittels, das namentlich den jungen Turnlehrerinnen 
als ganz vortrefflicher Wegweiser ersprießliche Dienste leisten wird. 

W'egen seiner Gediegenheit und Gründlichkeit kann es aber 
auch allgemein für eine erfolgreiche Führung des Mädchenturnens 
nur auf das wärmste empfohlen werden. 

Turninspektor PAWEL-Wien. 
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Über das Sehen mit einem Auge. 

Von 

Marx LOBSiEN-Kiel. 

Die nachfolgenden Untersuchungen wollen der Frage 
nähertreten, inwiefern das einäugige Sehen von dem gewöhn¬ 
lichen sich unterscheidet, und zwar gegenüber den einfachsten 
Vorgängen beim Zeichnen und Schreiben. Ihre Absicht liegt 
ganz auf dem Gebiete der nutzbaren Anwendimg. Die Unter¬ 
suchungsweisen sind einfacher Art und lassen eine schnelle 
und bequeme Nachprüfung zu. Sie wollen in ihren Ergeb¬ 
nissen Fingerzeige bieten für die Behandlung solcher Schüler, 
die vorübergehend oder dauernd auf die Benutzung des linken 
oder rechten Auges verzichten müssen; sie wollen zeigen, in¬ 
wiefern sich das Sehen dann anders gestaltet und in welche 
Bichtung die Aufmerksamkeit sich bewegen muß, um trotz der 
Erschwerung gute Leistungen beim Schreiben und Zeichnen 
zu erzielen. 

Manchem mag die Angelegenheit von geringer Bedeutung 
erscheinen, weil die Anzahl unserer Schüler, die auf die Be¬ 
nutzung des rechten oder linken Auges allein angewiesen ist, 
in unseren Lehranstalten sehr gering ist; doch auch die ge¬ 
ringen Ausnahmen haben ein Anrecht auf Prüfung und Wür¬ 
digung ihrer Besonderheit im Sehen. Von ganz besonderer 
Bedeutung aber ist die Angelegenheit in unserer großen Zeit, 
wo leider so mancher unserer Krieger das Augenlicht ein¬ 
seitig eingebüßt hat. In Erkenntnis einer pflichtgemäßen 
Dankesschuld ist man bemüht, Unterrichtskurse für Kriegs¬ 
beschädigte einzurichten. Auch die Einäugigen müssen hier 
ihre besondere Behandlung finden, in der sie zunächst darauf 
aufmerksam gemacht werden, inwiefern bei den wichtigen 
elementaren Vorgängen des Zeichnens und Schreibens das 
Sehen mit einem Auge, und zwar sowohl mit dem rechten wie 
mit dem linken allein, sich von dem gewöhnlichen unter- 
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scheidet. Dazu möchten die vorliegenden Untersuchungen 
einen bescheidenen Beitrag liefern. 

Methodisches. 

Will man das Sehbild, wie es mit einem Auge vermittelt 
wird und die zeichnerische und schriftliche Darstellung beein¬ 
flußt, mit dem zweiäugigen vergleichen, dann kommt man in 
eine schwierige Lage, dadurch, daß man in den allerseltensten 
Fällen das gewöhnliche Bild mit dem einäugigen an demselben 
Prüfling feststellen und vergleichen kann. Auch bei den Kriegs¬ 
beschädigten ist das unmöglich. Man könnte allerdings fol¬ 
genden Ausweg einschlagen: An einer größeren Zahl Ein¬ 
äugiger (links und rechts) werden die Versuche, die erforder¬ 
lich erscheinen, ausgeführt, dann ebenfalls an einer größeren 
Anzahl Versuchspersonen, die über das volle Augenlicht ver¬ 
fügen. Man müßte sodann die Resultate vergleichen und könnte 
die eigenartigen Unterschiede herausheben. Ein solches Ver¬ 
fahren hat manche Vorzüge, besonders, wenn man sichere Nach¬ 
richt erhalten kann, ob die Sehschärfe auf beiden Augen über¬ 
einstimmend war oder ob von Hause aus das eine bzw. das 
andere beim Schreiben und Zeichnen bevorzugt wurde. Für 
noch empfehlenswerter hielt ich, die Untersuchungen an beid¬ 
äugigen Prüflingen mit gleicher Sehschärfe links und rechts 
vorzunehmen und das Sehen des linken bzw. des rechten Auges 
zu verhindern. Allerdings darf nicht außer acht bleiben, daß 
man, sofern man ein Auge durch eine besondere Vorrichtung 
am Sehen verhindert, nicht die zahlreichen Bewegungs- und 
Spannungsempfindungen unterbindet, die bei beidäugigem 
Sehen einander begleiten, die aber notwendig fehlen müssen, 
wenn etwa der eine Augapfel entfernt wurde. Man muß immer 
mit der Möglichkeit rechnen, daß sie eine erhöhte Sehleistung 
des einen Auges vermitteln können, vielleicht in geringem 
Grade. 

Aus gewissen Gründen möchte man fordern, daß Unter¬ 
schiede der Übung und Begabung sorgsame Berücksichtigung 
finden. Bei unseren Beobachtungen fallen die Unterschiede 
in der Fertigkeit im Zeichnen und Schreiben kaum ins Ge¬ 
wicht, weil die Untersuchungen alle an denselben Prüflingen 
durchgeRihrt wurden und weil es sich um einfachste Zeichen- 
und Schreibleistungen handelt, die gar nicht oder nur in sehr 
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geringem Umfange von der Übung berührt werden. Trotzdem 
wählte ich Prüflinge aus, deren Zeichen- und Schreibleistungen 
nicht bedeutend voneinander abstachen. 

An meinen Prüfungen beteiligten sich zehn Schüler im 
Alter von etwa 13 Jahren, die als Mö, Sö, Bo, Stü, Ma, Ka, 
Ev, Si, Ru und Ri bezeichnet werden. Die Ausdehnung der 
Versuche über eine größere Anzahl einzelner Versuche hatte 
im Gefolge, daß gegen den Schluß ein, bei der letzten Ver¬ 
suchsanordnung noch ein zweiter Prüfling ausschied. 

Die auf die einfachen Zeichenvorgänge bezüglichen Prü¬ 
fungen faßten folgende Sondergebiete ins Auge: 1. das Augenmaß, 
2. das Winkelschätzen, 3. das „perspektivische Sehen“, 4. das 
Tiefenschätzen, 5. „geometrisch-optische Täuschungen“. Die 
Untersuchungen über das Schreiben beobachteten: 1. die 
Lage der Schreibzeile, 2. die Buchstabenlage, 3. die Buch¬ 
stabengröße, 4. den Buchstabenabstand, 5. die Lage von Punkt 
und Haken, 6. Schreibdruck 1 ), 7. die Schriftbeurteilung und 
8. die Anzahl der Fehler. 

Die Beobachtung erfolgte durch die Schüler bald mit beiden 
Augen, bald mit dem rechten bzw. dem linken allein. Bei den 
Schreibversuchen wurden zeitweilig beide Augen verdeckt. Das 
Verdecken der Augen geschah mittels dreier Brillen. Das 
Sehen mit einem Auge wurde erreicht durch eine Brille, an 
der ein Glas herausgenommen, das andere durch Überkleben 
mit nichtglänzendem schwarzen Papier undurchsichtig gemacht 
worden war. Die Fassungen wurden so groß gewählt, daß ein 
seitliches Vorbeisehen nicht möglich ist. Die Brille, die beide 
Augen verdeckt, hat zwei überklebte Gläser. 

Die anderen Vorrichtungen, die unsere Versuche benötigen, 
will ich im Zusammenhang genauer beschreiben. 


Untersuchungsergebnisse, die sich auf das Zeichnen 

beziehen. 

Das Augenmaß. Das Augenmaß hat es mit der Schätzung 
linearer Entfernungen zu tun. Deren unterscheiden wir zwei, 
nämlich Strecken, die durch Punkte abgegrenzt sind, und 

*) Feinere Untersuchungen, wie etwa mit der Schriftwage, habe ich 
nicht angestellt, sondern begnügte mich mit der unmittelbaren Beobachtung 
der Druckverhältnisse. 

20* 
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Linien. Wir legen unseren Untersuchungen nur Linien zu¬ 
grunde, weil sie am häufigsten beurteilt werden müssen und 
auch, weil die Unterschiede in der Schätzungsgenauigkeit den 
anderen gegenüber nicht erheblich sind, wenigstens soweit das 
zweiäugige Sehen beobachtet wurde. 

Die Strecken sind von außerordentlich verschiedener Größe. 
Wir müssen, schon aus äußeren Gründen, eine Auswahl treffen, 
weil die Zeit zur Anstellung so umfangreicher Prüfungen sich 
schwerlich gewinnen läßt, und weil für uns nur solche Strecken 
ein Interesse haben, die wir gewöhnlich mit dem Augenmaße 
zerlegen, ohne Hilfsmittel anzuwenden. Es wird sich also im 
allgemeinen um kürzere Strecken, bis höchstens 10 cm Länge, 
handeln. Ich habe früher in anderen Zusammenhängen das 
Augenmaß an verschieden langen Strecken geprüft und bin auf 
Grund dieser Erfahrungen zu der Überzeugung gekommen, daß 
die Gerade von 5 cm Länge ausreichend ist, um ein Urteil 
über die Feinheit des Augenmaßes zu gewinnen. 

Die Längenunterschiede zwischen 1 und 10 cm stellen 
an die Genauigkeit des Augenmaßes lange nicht so verschie¬ 
dene Anforderungen, wie die Lage der Strecke zu dem beur¬ 
teilenden Prüfling; die Richtung muß unsere besondere Auf¬ 
merksamkeit erfordern. Unter allen Lagemöglichkeiten einer 
Geraden zum Beurteilen können wir uns auf zwei beschränken, 
die wagerechte und die senkrechte. 

Das Augenmaß kann entweder so geprüft werden, daß 
die Strecke genau in zwei gleiche Teile geteilt wird oder indem 
man den Schüler veranlaßt, die Linie als Vorlage zu benutzen, 
die er in genau gleicher Länge auf einem Blatt Papier nach¬ 
zeichnen soll. Die erste Art der Betätigung des Augenmaßes 
bezeichnen wir als Teilen, die zweite als Nachzeichnen. 
Beide Arten kommen beim Zeichnen und Schreiben sehr oft 
vor. Weil das Zeichnen einer geraden Linie nicht ganz leicht 
ist, empfiehlt es sich, ein dünnes, kleines Lineal zu Hilfe zu 
nehmen, das natürlich keinerlei Einteilung enthalten darf, auch 
keinerlei zufällige Schäden oder Flecken, die etwa als Hilfs¬ 
mittel durch den gewitzigten Beobachter Verwendung finden 
könnten. 

Zur Herstellung der Linien benutzt man einen Schreibblock in 
quadratischer Form, dessen Papier nicht zu dünn sein darf. Auf dem 
oberen Blatt entwerfen wir mit Hilfe eines genauen Maßes einen Ab- 
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stand von 50 mm, so daß er genau auf die Mitte des Blattes zu liegen 
kommt. Mit einer feinen Nadel treiben wir Löcher (dünn!) durch die 
darunterliegenden Blätter und verbinden sie durch eine Gerade. Diese 
ziehen wir mit der Beißfeder in mm Stärke, bis jedes Blatt mit 
einer Linie versehen ist. Für jeden Prüfling fertigen wir einen Block 
an, den wir mit dem entsprechenden Namen versehen. 

Das Teilen und das Nachzeichnen geschieht mittels eines mög¬ 
lichst spitzen Bleistiftes (etwa W. Faber Nr. 3). Ein Stück feinen 
Schmirgels liegt bereit, um die Spitze, sobald es nötig ist, wieder 
scharf zu machen. Das Teilen geschieht so: der Schüler nimmt die 
vorgeschriebene Schreibstellung ein. Die Strecke liegt vor ihm, ent¬ 
weder senkrecht oder wagerecht zur Körperlängsaxe. Den Bleistift 
faßt er so an, daß er bei senkrechter Lage der Linie von rechts her 
einen dünnen kurzen Teilstrich durch die Mitte zieht. Es ist ihm 
erlaubt, zu berichtigen. Bevor er sich für den Teilpunkt entscheidet, 
muß er an der rechten Seite der Senkrechten prüfend auf- und ab¬ 
fahren. Bei der Teilung der Wagerechten verfährt er ähnlich. Man 
muß darauf achten, daß der Teilstrich dünn gezogen wird, damit 
kein Durchdruck auf dem darunter liegenden Blatt entsteht. Bei dem 
Nachzeichnen benutzt man eine Seite des Blocks als Vorlage. Der 
Schüler bekommt einen besonderen Schreibblock. Das Papier muß 
kräftig sein, damit ein Durchdrücken nicht stattfindet. Nach jeder 
Zeichnung wird das Blatt herausgerissen, mit Namen, fortlaufender 
Nummer und Linienlagebezeichnung versehen und sorgsam auf¬ 
bewahrt. 

Weil Zufälligkeiten sich leicht störend bemerkbar machen 
(Ablenkung, Ermüdung, Unlust, Unwohlbefinden u. a.), ist nicht 
ausreichend, nur auf einem Blatt die Teilung vornehmen bzw. 
nur eine Linie zeichnen zu lassen, sondern die Probe ist 5 mal 
zu wiederholen, natürlich nicht nacheinander, sondern zu ver¬ 
schiedenen Zeiten. Dann berechnet man einen Mittelwert, der 
der Wirklichkeit am nächsten kommt. 

Die Ausmessung der Strecken geschieht mittels eines ge¬ 
nauen Millimetermaßes, das auch 1/2 Millimeter enthält. Ge¬ 
ringere Bruchteile als i/ 2 habe ich nicht ausgemessen; wo sie 
in den späteren Zahlenangaben sich finden, erklären sie sich 
aus der Berechnung des Durchschnitts, der für unsere zehn 
Prüflinge gilt. 

Wir wollen ein Urteil über die Genauigkeit des Augen¬ 
maßes durch die Berechnung der mittleren Abweichung von 
der völligen Genauigkeit gewinnen. Die Strecke wird immer 
von unten nach oben bzw. von links nach rechts ausgemessen. 
Dabei werden wir finden, daß manche Strecken kürzer sind 
als 25 mm, andere aber weiter. Diese Unterschiede lassen wir 
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zunächst unberücksichtigt und fassen die Abweichung ohne 
Ansehen ihres Vorzeichens ins Auge. Die mittlere Abweichung 
für die Reihe, die ich aus der folgenden Tabelle herausgreife, ist: 

Mö 25 — 23 = 2 
„ Sö 26 — 25 = 1 
Bo 25 — 23 =2 
Stü 25 — 25 =0 
Ma 27 — 25 =2 
Ka 27 — 25 =2 
Ev 25 — 22,5= 2,5 
Si 25 — 23 =2 
Ru 25 — 24,5= 0,5 
Ri 26 — 25 =1 

Durchschnitt =1,5 mm. 

Der durchschnittliche Teilungs- bzw. Schätzungsfehler be¬ 
trägt 1,5 mm. Nachdem wir diese mittlere Abweichung für das 
gewöhnliche, also beiderseitige, und das einäugige Sehen be¬ 
rechnet haben, können wir die Leistungen unserer Gruppe dort 
und hier vergleichen. 

Bevor ich die Untersuchungsergebnisse, die sich auf das 
Augenmaß beziehen, zusammenstelle, möchte ich auf folgendes 
aufmerksam machen. Ich erwog die Frage, ob die Feinheit 
des Augenmaßes noch besonders beeinflußt werde, wenn das 
Sehen mit einem Auge nicht ganz unmöglich gemacht, son¬ 
dern nur herabgesetzt werde, während das andere ungehindert 
bleibt. Zur Prüfung benutzte ich eine Brille, deren eines Glas 
nicht ganz verdunkelt, sondern aus Dunkelglas hergestellt war, 
das die Sehschärfe auf etwa 1/2 herabsetzte. Das Ergebnis dieser 
Untersuchungen hänge ich gleich der folgenden Tafel an. 

Wenn wir zunächst die angehängten letzten vier senk¬ 
rechten Reihen mit den vorhergehenden vergleichen, dann 
beobachten wir ganz geringe Unterschiede, die wir vernach¬ 
lässigen und die Leistungen als gleichwertig bezeichnen dürfen. 
Auch wenn wir die unmittelbar darunter liegende Sonderung 
der Teilungsgenauigkeit, die auf die senkrechten und wage¬ 
rechten Strecken sich beziehen, vergleichen, dürfen wir ein 
ähnliches Urteil fällen: die Leistungen des Augenmaßes sind 
bei herabgesetzter Sehschärfe des einen Auges auf 1/2 im wesent- 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Über das Sehen mit einem Auge. 


439 


liehen denen gleich, die bei voller Aufhebung des Sehens durch 
ein Auge erzielt wurden. Man gewinnt den Eindruck, daß das 
unbehinderte Auge in erster Linie, vielleicht allein, in An¬ 
spruch genommen wird. Ob das auch bei geringerer Behinde¬ 
rung der Fall ist, oder ob dann eine größere Annäherung an 
die volle Leistung zu beobachten sein wird, konnte ich leider 
nicht verfolgen. Auch mußte ich für die anderen Versuche aus 
äußeren Gründen von Untersuchungen in dieser Richtung ab- 
sehen. 
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Tafel 1. Teilung der 50 mm-Strecke. 


Wir wenden uns jetzt den Hauptergebnissen zu, zunächst 
denen, die sich aus den durchschnittlichen Abweichungen der 
ganzen Gruppe herauslesen lassen. Sehen wir von den Unter¬ 
schieden in der Teilung der Wagerechten und Senkrechten ab, 
dann finden wir als durchschnittliche Abweichung von der 
vollen Genauigkeit 

1. bei normalem Sehen 0,3 mm, 

2. bei rechtsäugigem Sehen 1,38 mm (1,4), 

3. bei linksäugigem Sehen 1,75 mm (1,8). 

Also bei beidäugigem Sehen ist die durchschnittliche 
* Ungenauigkeit gering. Der Fehler ist bei einäugigem 
Sehen links wie rechts wesentlich größer, er beträgt 
das Fünf- b?w. Sechsfache und ist bei linksäugigem 
Sehen größer als bei rechtsäugigem. 

4 ) = wagereeht. *) = senkrecht, ‘O rechts normal. 4 ) links normal 
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Werfen wir jetzt einen Blick auf die persönlichen Unter¬ 
schiede im Augenmaßei Zunächst sehen wir eine Schwan¬ 
kungsbreite zwischen 0,5 und 4 mm. Im einzelnen lesen wir 
aus unserer Tafel 1 viele persönliche Unterschiede in der 
Teilungsgenauigkeit, in dem einen aber stimmen alle überein: 
das beidäugige Sehen führt überall zu einer erheblich 
genaueren Teilung der Strecke als das einäugige. Sieben 
von zehn Schülern gelingt bei rechtsäugigem Sehen eine ge¬ 
nauere Teilung als bei linksäugigem. 

Bisher haben wir die durch die Lage der Strecke be¬ 
dingten Unterschiede der Teilungsgenauigkeit unbeachtet ge¬ 
lassen. Aus den Endergebnissen unserer Tabelle erfahren wir, 
daß die wagerechten Linien mit einem geringeren Fehlerwert 
geteilt werden als die senkrechten. Besonders groß ist der 
Unterschied, wenn das Teilen mit beiden Augen vorgenommen 
wird. Der durchschnittliche Fehlerwert bei dem Teilen der 
Senkrechten übertrifft den, der beim Zerlegen der Wagerechten 
begangen wird: 

1. bei beidäugigem Sehen um das 4,6 fache, 

2. bei rechtsäugigem Sehen um das 1,2fache, 

3. bei linksäugigem Sehen um das 1,5 fache. 
Verhältnismäßig gelingt also beim Sehen mit beiden Augen 
das Teilen der senkrechten Linie am schlechtesten. 

Wenn wir die individuellen Unterschiede in unserer Tafel 
betrachten, können wir auch erfahren, welcher Art die Fehler 
sind, oder besser, nach welcher Richtung eine Verschiebung 
statt findet und damit eine Vergröberung der Fehler. Wir 
müssen die Häufigkeit und den Umfang der Fehlerabwei¬ 
chungen nach oben und unten bei den einzelnen Schülern 
vergleichen. Zunächst wollen wir uns ins Gedächtnis zurück¬ 
rufen, daß wir die Ausmessung der Entfernung des Teilungs¬ 
punktes von unten bzw. von links begannen. Alle Schätzungen 
unter 25 mm bezeichnen wir als Unter-, die darüber hinaus¬ 
liegenden als Überschätzungen. Die Teilungen unter Zuhilfe¬ 
nahme beider Augen zeigen zunächst darin eine Überlegenheit . 
im Teilen wagerechter Geraden, daß die unbedingte Genauigkeit 
von sieben Schülern erreicht wurde, beim Teilen der Senk¬ 
rechten nur von vier. Weiter zeigt sich, daß die Abweichungen, 
mit einer Ausnahme, hier wie dort unterhalb 25 mm liegen, 
also Unterschätzungen sind. Das Ergebnis stimmt vollkommen 
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mit dem überein, das ich durch frühere Untersuchungen ge¬ 
winnen konnte: die wagerechten Strecken werden in der 
Kegel so abgeschätzt, daß der Teilungspunkt zu weit 
nach links liegt, die senkrechten fast ausnahmslos so, 
daß der Teilungspunkt zu tief liegt. Die Verschiebung hat 
für den einzelnen Prüfling eine nicht stark veränderliche 
Größe, wie aus den einzelnen Schreibblockblättern vergleichend 
festgestellt werden kann. Welchen Einfluß hat nun das ein¬ 
äugige Sehen auf die Größe und die Richtung dieser Ver¬ 
schiebung? Wenn wir die Unter- und Überabweichungen 
nebeneinanderstellen: 
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dann belehrt uns ein Vergleich des linksäugigen Teilens der 
Wagerechten mit dem beidäugigen, daß der größere Fehler 
fast ausnahmslos (neun von zehn Fällen) dadurch entstanden 
ist, daß nun der Teilungspunkt zu weit nach rechts 
verlegt wird (im Durchschnitt 1,4 mm). Teilen wir die Wage¬ 
rechte mit Hilfe des rechten Auges allein, dann zeigte sich 
im Vergleich zum gewöhnlichen Verhalten nicht etwa, wie man 
vielleicht erwarten könnte, eine Verschiebung nach links als 
die Regel, sondern wieder eine Verschiebung des Tei¬ 
lungspunktes nach rechts (im Durchschnitt 1,3 mm), und 
zwar in sieben Fällen (zweimal nach links, einmal unverändert). 
Vergleicht man aber den Umfang und die Richtung der Ver¬ 
schiebung bei rechts- mit dem bei linksäugigem Sehen, dann 
kann man im großen und ganzen eine geringere Rechts¬ 
verschiebung feststellen. Als allgemeines Ergebnis dürfen wir 
mithin feststellen, daß der Teilungsfehler wagerechter 
Strecken sowohl bei links- wie rechtsäugigem Sehen 
durch eine Rechtsverschiebung zustande kommt, die 
im allgemeinen bei dem Rechtssehen etwas geringer 
ausfällt als bei dem Linkssehen. Das Teilen der Senk¬ 
rechten geschieht bei linksäugigem Sehen unter einem Fehler- 
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wert, der zumeist dadurch zustande kommt, daß der Teilungs¬ 
punkt noch weiter nach unten gerückt wird als bei gewöhn¬ 
lichem Sehen. Sieben Prüflinge verlegten den Teilungspunkt 
mit einem durchschnittlichen Wert von 1,7 mm noch weiter 
nach unten, drei mit einem Durchschnittsfehlermehr von 1,5 mm 
weiter nach oben, keiner traf den Punkt genau. Bei rechts- 
äugigem Sehen wird der Teilungspunkt weiter nach rechts 
verlegt als bei dem gewöhnlichen Sehen, und zwar von sieben 
Prüflingen mit einer Durchschnittsverschiebung von 1,5 mm, 
während drei ihn weiter nach unten verlegen (Durchschnitt 
1,7 mm). Dadurch wird in einem Falle die richtige Teilung 
getroffen, fünfmal liegt der Punkt zu kurz, viermal zu weit. 
Im Vergleich zum linksäugigen Teilen findet bei dem rechts¬ 
äugigen eine weitere Verschiebung nach rechts statt. Zu¬ 
sammenfassend sagen wir: wenn die senkrechte Strecke 
unter Beobachtung mit dem linken Auge halbiert wird, 
dann wird der Punkt durchweg zu tief gegriffen; wenn 
die Beobachtung allein mit dem rechten Auge geschieht, 
erfolgt eine Verlagerung nach rechts, so daß gelegent¬ 
lich das genaue Mittel erreicht, ebensooft aber zu 
niedrig als zu hoch geteilt wird. 

Das Teilen der Linie erfolgt in erster Linie unter der 
Leitung des Auges, beim Nachzeichnen werden Bewegungs¬ 
empfindungen in der schreibenden Hand zu Hilfe gerufen. Ge¬ 
schieht die Schätzung mit deren Hilfe genauer oder nicht? 
Sind sie bei einäugigem Sehen wertvoller als bei zweiäugigem 
Nachzeichnen oder nicht? Antwort auf die Fragen hoffen wir 
aus der folgenden Tafel 2 entnehmen zu können. 

Wir fassen zunächst die Durchschnittswerte ins Auge und 
gewahren, daß der Fehler bei einäugigem Sehen ganz erheb¬ 
lich größer ist als bei beidäugigem. Auch hier ist der Fehler 
bei linksäugigem Sehen größer, die Verhältniszahlen ähnlich 
wie beim Teilen, 1:5 bzw. 1:6. Auch hier lassen sich starke 
persönliche Unterschiede nachweisen, aber niemals wurde bei 
einäugigem Sehen die Schätzungsgenauigkeit unter gewöhn¬ 
licher Beobachtung übertroffen: das beidäugige Nachzeich¬ 
nen führt zu erheblich genauerer Schätzung als das 
einäugige, zumal das unter Leitung des linken Auges allein. 

Der Rieh tungs unterschied der nachzuzeichnenden 
Strecke beeinflußt die Genauigkeit, soweit wir die Durch- 
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schnittswerte vergleichen, lange nicht in dem Umfange, wie 
wir beim Teilen beobachten konnten, auch läßt sich den Durch¬ 
schnittswerten nicht eindeutig entnehmen, daß die eine oder 
die andere Richtung der anderen gegenüber im Vorteil ist. 
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Tafel 2. Nachzeichnendes Schätzen. 


Wenn wir den persönlichen Schätzungsunterschieden be¬ 
sonders nachgehen, erfahren wir Genaueres über die Art der 
Fehler. Unter allen 60 Angaben in der Täfel 2 finden wir fünf 
genaue Nachbildungen und nur vier, die das Vorbild an Länge 
um wenige Millimeter übertreffen: der Schätzungsfehler 
beruht mithin auf einer Unterschätzung der gegebenen 
Strecke. Und weil der Fehler bei beidäugigem Sehen erheb¬ 
lich geringer ist als bei dem einäugigen, dürfen wir weiter 
folgern: das einäugige Sehen, zumal das linksäugige, 
veranlaßt eine starke Unterschätzung der Vorlagen¬ 
länge. Die Verkürzung der Wagerechten, so belehren die 
Durchschnittswerte, übertreffen bei rechtsäugigem Sehen das 
zweiäugige um 4,5, bei linksäugigem gar um 5,6 mm. Ver¬ 
gleicht man die Einzelwerte, dann findet man bei linksäugigem 
Sehen überall eine Verkürzung gegenüber dem gewöhnlichen 
Nachzeichnen; ihre Größe schwankt zwischen 3 und 15 mm 
(2 — 3, 1 — 4, 5 — 6 , 1 — 11 und 1 — 15 mm) und beträgt im 
Durchschnitt etwa 61/2 mm. Bei rechtsäugigem Sehen be¬ 
obachtet man gegenüber dem normalen Sehen in neun Fällen 
eine Verkürzung, deren Größe aber ist stärker verstreut (1 — 2, 
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1 — 3, 1 — 5, 1 — 6, 3 — 7, 2 — 8) und beträgt etwa 51/2 mm 
im Durchschnitt. 

Vergleichen wir die senkrechten Schätzungen, dann können 
wir aus den Durchschnittswerten feststellen, daß eine über die 
normale Schätzung hinausreichende Verkürzung von 6,2 mra 
bei links-, von 6,3 mm bei rechtsäugigem Sehen erfolgt. Der 
Unterschied ist so gering, daß er unbeachtet bleiben darf. Im 
besonderen finden wir, wenn wir in der Tafel für jede Art des 
Sehens die senkrechten mit den wagerechten Schätzungen ver¬ 
gleichen, daß bei zweiäugigem Sehen nur in vier Fällen die 
Schätzung gleich blieb, zweimal die Senkrechte länger und 
viermal kürzer gezeichnet wurde. Bei linksäugigem Sehen 
fiel die Senkrechte sechsmal, bei rechtsäugigem ebenfalls 
sechsmal kürzer aus als die Wagerechte. 

Endlich wollen wir unsere Tafeln 1 und 2 in wagerechter 
Richtung durchgehen und uns die Frage vorlegen, ob beim 
Teilen und Nachzeichnen in dem Sinne eine gewisse Regel¬ 
mäßigkeit nachweisbar sei, daß im einzelnen der Prüfling, der 
zu einer größeren Fehlangabe bei linksäugigem Sehen neigt, 
auch bei rechtsäugigem immer in gleicher Richtung stärker ab¬ 
weicht und ob, wer die Wagerechte ungenauer teilt und nach¬ 
zeichnet, auch bei der Senkrechten größere Fehler macht oder 
umgekehrt. Wir können uns kurz so fassen: gewiß läßt sich 
mancherlei Übereinstimmung nachweisen, doch ist bedenklich, 
bei einer Prüflingszahl von zehn, Schlüsse abzuleiten. 

Wir fassen als Gesamtergebnis zusammen: das Augen¬ 
maß ist unter Beobachtung mit beiden Augen dem ein¬ 
äugigen Sehen gegenüber weit überlegen. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Einfluß des Krieges auf psychopathische Jugendliche. 

Von 

Dr. J. Girstenbekg 1 ). 

Die erzieherische Wirkung des Weltkrieges ist nicht nur 
für den Pädagogen deutlich sichtbar, — überall spürt man ein 
neues Erwachen deutschen Geistes, ein Sich-Besinnen auf die 
edelsten und höchsten Aufgaben des Deutschtums, eine Ab¬ 
kehr von dem Seichten und Frivolen. Leider ist aber der 
Einfluß des Krieges auf die Jugend, insbesondere auf die Groß¬ 
stadtjugend, keineswegs immer ein guter zu nennen. Be¬ 
sonders auf das Seelenleben psychopathisch minderwertiger 
jugendlicher Individuen übt der Krieg manchmal eine un¬ 
günstige Wirkung aus. In der heilpädagogischen Praxis sind 
mir im großen und ganzen zwei Arten von Stellungnahme 
zum Kriege begegnet: erstens eine Gruppe von Jugendlichen, 
welche von Anfang an vom Kriege absolut nichts wissen 
wollte, sich durchaus ablehnend gegenüber dem Kriege und 
was damit zusammenhing, verhielt. Eine zweite Gruppe 
reagierte neurologisch auf den Krieg durch gesteigerte Er¬ 
regung, erhöhten Tatendrang, Abenteuerlust, kurz in einer 
gefährlichen, moralisch nicht immer einwandfreien Weise. 

Über die erste Gruppe ist wenig zu sagen. Es sind das 
meistens geistig träge Kinder, die kein Interesse haben für 
Dinge, von denen sie nicht unmittelbar berührt werden, Kinder 
von phlegmatischem, schwerbeweglichem Naturell. Merk¬ 
würdig war mir, daß ich auch in einer Offiziersfamilie von 
altem Adel einen Jungen von etwa 14 Jahren antraf, welcher 
peremptorisch jede Stellungnahme zum Kriege ablehnte. „Laßt 
mich bloß mit dem dummen Kriege zufrieden,“ war seine Ant¬ 
wort, wenn irgend jemand von den Kämpfen unserer Truppen 
berichten wollte. Diese Abwehr ist natürlich aus der ständigen 
Besorgnis eines intellektuell minderwertigen Kindes zu er¬ 
klären, daß man von ihm außer den bisherigen Anforderungen 
auch noch verlangen könnte, es sollte sich die Zeitung vor- 

J ) Zurzeit Kriegsfreiwilliger beim IV. Garde-Reg. z. F., Berlin. 
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nehmen, Generalstabsberichte lesen oder gar vorlesen, Schlacht¬ 
orte auf der Karte aufsuchen und dergleichen Belästigungen 
mehr. Da lehnt es eben lieber von vornherein jedes Kingehen 
auf Kriegsfragen glatt ab. 

Es gibt übrigens Schwachsinnige, welchen der Krieg ge¬ 
radezu Spaß macht. So hatte ich einen allerdings schon 
18jährigen Debilen zu beobachten, der sich durch eine seltene 
Gemütsroheit auszeichnete. Dieser junge Mensch hatte in seiner 
ganzen Art schon äußerlich etwas Brutales und dem ent¬ 
sprach auch seine Stellungnahme zum Kriege. Immer wieder 
bat er seine Umgebung, ihm etwas vom Kriege vorzulesen. 
Wenn dann von Verwundeten und Gefangenen die Rede war, 
dann war er ganz entzückt, rieb sich die Hände und meinte: 
„Immer drauf auf die Hunde, schlagt sie tot wie die Hasen, 
rennt ihnen den Säbel durch den Leib, daß sie bluten. Die 
müssen fallen wie die Mücken, schießt sie alle kaputt usw.“ 
Hier sind durch die Erwähnungen von Schlachten und deren 
Folgen die vorhandenen rohen Instinkte eines geistig tief stehen¬ 
den Menschen zur Entladung gekommen. 

Über einen Fall von neuropathischer Reaktion eines jungen 
Menschen auf die durch den Krieg geschaffenen Verhältnisse 
möchte ich ferner berichten. Es handelt sich um einen löjäh- 
rigen Imbezillen, Kurt v. A., Sohn eines hohen Offiziers. Der 
Junge war zu den leichteren Graden des Schwachsinns zu 
rechnen, insbesondere fehlte ihm jede Begabung für Rechnen. 
Seine praktische Auffassung sowie die körperlichen Fertig¬ 
keiten waren verhältnismäßig gut entwickelt. Er wurde meh¬ 
rere Jahre von mir unterrichtet und seinem Fassungsver¬ 
mögen entsprechend gefördert. Moralisch war er absolut ein¬ 
wandfrei, von bester Gesinnung und nettem Wesen. Nachdem 
seine Bildung einen gewissen Abschluß gefunden hatte, kam 
er als Lehrling in eine Gartenbauschule. Auch dort bewährte 
er sich unter steter Führung eines verständigen und gebildeten 
Obergärtners ganz gut. Da kam der Krieg, der Vater zog ins 
Feld und ein älterer Bruder von Kurt, der ausgezeichnet ent¬ 
wickelt war und die Prima eines Gymnasiums besuchte, trat 
als Offiziersaspirant ins Heer ein. Kurt kehrte wieder nach 
Hause zurück, da die Gärtnerschule ihren Betrieb nicht auf¬ 
recht erhalten konnte. Zu Hause fand er natürlich alles auf 
den Krieg eingestellt. Großeltern und Tanten kamen zum 
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Abschiednehmen, aller Gedanken richteten sich auf den aus¬ 
ziehenden Vater und den kriegsfreiwilligen Bruder. Die Mutter, 
eine ungewöhnlich kluge Frau von der vornehmsten Denkungs¬ 
art, die vorher in der Sorge für dieses vom Schicksal stief¬ 
mütterlich begabte Kind völlig aufgegangen war, konnte sich 
kaum um ihn kümmern. Die Folge war natürlich, daß Kurt, 
der verstandesmäßig weder die Not der Zeit, noch den 
Kummer der Mutter richtig erfassen konnte, sich zu¬ 
rückgesetzt und beeinträchtigt fühlte. Er ahnte dunkel, 
daß sich da Ungeheures vollzog, wobei er nicht mittun konnte. 
In diesem Zustand kam es bei dem Jungen zu einer akuten 
Krise: er nahm aus dem offenen Schreibtisch der Mutter 
fünfzig Mark und kaufte sich dafür eine goldene Uhr, ein 
großes Taschenmesser und 100 Zigaretten. Dieses peinliche 
Vorkommnis versetzte die Mutter natürlich in größte Sorge. 
Hatte doch, wie schon erwähnt, der Junge bisher nicht den 
geringsten moralischen Defekt gezeigt. Nach meiner Auf¬ 
fassung, die übrigens später Bestätigung fand, war dieser 
Diebstahl hauptsächlich durch das Bestreben veranlaßt, sich 
auch eine gewisse Bedeutung zu verschaffen. Das geht schon 
daraus hervor, daß Kurt die Zigaretten sofort auf das frei¬ 
gebigste an Soldaten verschenkte, während er die goldene 
Uhr überall bei Bekannten umherzeigte. Es muß erwähnt 
werden, daß der Junge immer hohes Interesse für Uhren, 
Triebwerke, laufendes Räderwerk u. a. gezeigt hatte. Außer¬ 
dem befand er sich gerade jetzt in der bei ihm etwas ver¬ 
spätet einsetzenden Pubertätsperiode, also in einer sehr kri¬ 
tischen Zeit, in welcher bekanntlich besonders psychisch 
schwache Kinder zu impulsiven, ja kriminellen Handlungen 
neigen. Er kam öfters nach Hause und fragte die Mutter, 
warum ihn die Mädchen so komisch ansähen, und eines Tages 
machte er die Bemerkung: „Es gibt doch zu hübsche Mädchen, 
die man gleich abküssen möchte.“ Als der Diebstahl entdeckt 
war, gestand er in höchster Verlegenheit, schließlich zitternd 
vor Aufregung alles zu. 

Nach allem also handelte es sich hier kaum um ausge¬ 
sprochen niedrige krankhafte Immoralität, sondern um eine 
sittliche Ausfallserscheinung. Defekte des Intellekts führen 
natürlich leicht zu rechtsbrecherischen Handlungen. Deshalb 
kann man aber noch nicht von einem moralischen Schwach- 
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sinn sprechen. Bei Kurt verursachten ohne Zweifel die 
Erregungen des Krieges eine Störung, eine Trübung 
seines psychischen Wohlbefindens. Er kam sich zu¬ 
rückgesetzt, verlassen, unnütz vor, besonders gegenüber dem 
in stolzer Kavallerieuniform erscheinenden Bruder. Nehmen 
wir hinzu die fehlende psychische Einwirkung der Mutter, 
dann die mit der Pubertät zusammenhängende fehlerhafte Pro¬ 
jektion von Stimmungen, so verstehen wir, daß der geistig 
schwache Junge dem Bestreben unterliegt, sich auf irgend eine 
Weise Lustgefühle zu verschaffen. Die Gefühle, die bei der 
Vorstellung der erwünschten Uhr in ihm erwachen, werden 
schließlich übermächtig in ihm, lähmen seine Urteilsfähigkeit 
und führen gleichsam triebhaft zur Entwendung des Geldes. 
Den Boden aber für das Ereignis haben die Kriegsemotionen 
bereitet. 

Die pädagogische Behandlung der Angelegenheit habe ich 
nach folgenden Grundsätzen in die Hand genommen. Der 
Junge kam wieder zu einem Gärtner in die Arbeit, die Frei¬ 
stunden brachte er bei mir zu. Ich gab mir große Mühe, 
gesunde Vorstellungen in ihm zu erwecken und dieselben 
gleichsam methodisch einzuüben, um sein moralisches Han¬ 
deln möglichst klar festzulegen und seine Willensrichtung in 
eine ganz bestimmte Bahn zu gewöhnen. Da man bei der 
Rückständigkeit seiner Gehirnentwicklung mit einer gewissen 
Einschränkung der freien Willensbestimmung rechnen mußte, 
so gab ich ihm keine theoretische Moralbelehrung, sondern 
ich suchte den ethischen Wertbegriff praktisch in ihm zur 
Geltung zu bringen. So mußte er mir häufig selbständig über 
moralische Fragen sein Urteil abgeben. Um die Herabstim¬ 
mung seiner psychischen Energie, welche die durch den Krieg 
verursachten Veränderungen in seiner Familie und die, wenn 
auch nicht vollkommen, so doch bis zu'einem gewissen Grade 
empfundene Scham über den von ihm begangenen Diebstahl 
bewirkt hatten, wieder zu beheben, kargte ich nicht mit Lob, 
Belohnung und Anerkennung, wo sich irgend eine Gelegenheit 
dazu bot. 

Zu meiner größten Freude ist der Junge tatsächlich wieder 
auf den richtigen Weg geraten. 

Ganz allgemein betrachtet gibt es natürlich unter Kindern 
ähnlich wie bei Erwachsenen alle Arten von Impressionabilität 
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unter den vom Kriege ausgehenden Wirkungen, entsprechend 
den zahllosen Abstufungen, welche Intellekt, Moral, äußere 
Lebensbedingungen, Erziehung und die sich aus all diesem 
ergebenden Kombinationen schaffen können. Es ist sicher 
ein Glück, daß bei Kindern eine rein äußerliche, durchaus 
oberflächliche und gedankenlose Stellungnahme zum Kriege 
überwiegt 1 ). Ganz außerordentlich charakteristisch ist die in 
der Voss. Ztg. vom 13. Juli 15 mitgeteilte Bitte eines 13jäh- 
rigen Berliner Backfisches an ihren im Felde stehenden Bruder: 
„Macht die ollen Russen bald alle kalt, damit hier bessere 
Stimmung ist 1“ Psychisch und moralisch minderwertige sowie 
nervenschwache Kinder, auch gesunde Kinder in der Puber¬ 
tätsperiode können durch die Aufregungen des Krieges schwer 
geschädigt werden. Dies beweist auch die seit Kriegsausbruch 
prozentual zunehmende Kriminalität der Jugendlichen. 


Jugendhygiene nach dem Kriege. 

Von 

Prof. MOLDENHAUER-Köln. 

Es ist etwas Wunderbares, wie das deutsche Volk sich in 
dem Weltkriege bewährt und der großen Zeit würdig zeigt. 
Das erscheint nicht nur in den Siegen, dem Aus- und Durch¬ 
halten im Felde und zu Hause, sondern auch in der fort¬ 
währenden Beschäftigung mit den Fragen der Zukunft, mit all 
den bedeutsamen Problemen, die der Krieg an die Oberfläche 
gebracht hat. Und unter diesen steht mit in erster Linie das 
Problem des zukünftigen Volksaufbaus, der Gesundheitsförde¬ 
rung für die Zukunft, in der wir den hoffentlich reichen Sieges¬ 
lohn zu schützen und zu wahren haben werden, der Gesund¬ 
heitsförderung vor allem der Jugend in den Schulen. 
Viel ist ja schon in den letzten Jahren geschehen, aber es fehlt 
noch die Einheit, es fehlt noch die gleichmäßige Durch- 

J ) Die von Lehrern hier und da veranstalteten ,Umfragen’ (Enqueten) 
bei Kindern haben •wissenschaftlich, psychologisch geringen Wert schon des¬ 
halb, weil solche Äußerungen vor dem Lehrer nie unbefangen sein werden. 
Pädagogisch sind diese ,Umfragen' entschieden bedenklich, zumal wenn sie 
in die Kindern leicht zugängliche Tagespresse gebracht werden. 

Schulgesundheitspflege. XXVIII. 21 
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führung der notwendigen Maßregeln in allen Teilen 
des Deutschen Reiches. Nirgendwo hat sich der Partikularis¬ 
mus so hindernd für die Kulturentwicklung erwiesen, als auf 
dem Gebiete der Schulhygiene. Es möge nur hingewiesen wer¬ 
den auf die noch immer bestehenden großen Verschiedenheiten 
in den einzelnen Bundesstaaten in der Form des Turnunter¬ 
richts, den Grundsätzen der Körperpflege, der Art der Schul¬ 
bauten, der Schaffung von Spielplätzen usw., vor allem aber 
in der Zahl der Unterrichtsstunden. In manchen Bundes¬ 
staaten, vor allem in Preußen, krankt man noch immer an 
einer über das Gesundheitsmaß hinausgehenden wöchentlichen 
Stundenzahl des Unterrichts am Vormittag und Nachmittag; 
die Zahl steigert sich bis zu 36 Stunden. Noch immer ist nicht 
überall ein völlig freier Spielnachmittag geschaffen, und der 
Beteiligung an der militärischen Vorbereitung der Jugend wer¬ 
den an so manchen höheren Lehranstalten die größten Schwie¬ 
rigkeiten bereitet durch die Beibehaltung der häuslichen Ar¬ 
beiten an den Übungsnachmittagen der Jungmannen. 

Es soll in keiner Weise die sonst in jeder Beziehung wich¬ 
tige Eigenart der höheren Schulen der einzelnen Bundesstaaten 
beeinträchtigt werden, durch sie ist Großes für die deutsche 
Kultur geleistet worden, aber in allen Fragen der Schul¬ 
hygiene muß das Reich als solches das bestimmende 
Wort haben und entscheiden. Nun haben wir im Deutschen 
Reiche einen Ansatz zu einer solchen Zentralstelle, der aber 
nur recht kümmerlich ist und noch sehr des weiteren Aus¬ 
baues bedarf: die im Jahre 1875 in Leben gerufene Reichs¬ 
schulkommission, deren Befugnisse aber auf das Begutachten 
der Anträge beschränkt sind, die sich auf das wissenschaft¬ 
liche Zeugnis für den einjährigen Dienst beziehen. Wohl ist 
1914 im Reichstag eine Entschließung angenommen worden, 
diese Reichsschulkommission zu einem Reichsschulamt aus¬ 
zubauen. Aber man ist dabei nach dem Sprichwort verfahren: 
Wasche mich, aber mach mir den Pelz nicht naß. Dieses 
Reichsschulamt soll keine legislativen oder administrativen 
und disziplinarischen Befugnisse haben, sondern nur zum Stu¬ 
dium des ausländischen Schulwesens und als Anregungs- und 
Beratungsstelle des gesamten deutschen Schulwesens dienen. 

Hier harrt des Reichstages eine für die Zukunft der ge¬ 
sundheitlichen Erziehung der Jugend, vor allem der der höheren 
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Schulen, eine hochbedeutsame Aufgabe: dieses Reichsschul¬ 
amt zu einer wirklichen Zentralstelle für diese Fragen 
umzugestalten. Es möge nur auf eine derselben hingewiesen 
werden, die auch nur durch Reichstagsbeschluß gelöst werden 
kann. Die militärische Vorbereitung der Jugend hat sich als 
eine vortreffliche Einrichtung erwiesen, und es ist als sicher 
anzunehmen, daß sie nicht nur für die Dauer des Krieges be¬ 
stehen, sondern eine bleibende Einrichtung für das ganze Reich 
werden wird und muß. Aber die bisher gemachten Erfahrungen 
mit der Freiwilligkeit der Jugend an den Übungen haben ein 
wenig erfreuliches Ergebnis gehabt. Gerade diejenigen Jung¬ 
mannen, die eine solche Vorbereitung für den militärischen 
Dienst am notwendigsten hätten, sind, nachdem die erste Be¬ 
geisterung verflogen war, fern geblieben, oder alle möglichen 
wirtschaftlichen, auch, wie schon oben gesagt, die durch 
die Schulleitungen und Lehrer entgegengestellten Hinder¬ 
nisse haben, abgesehen von einzelnen größeren Städten, die 
Zahl der sich an den Übungen beteiligenden Jungmannen sehr 
stark vermindert. Hier kann nur der Zwang helfen. Es ist 
das auch die fast allgemein gewordene Ansicht aller derer, 
die mit dieser militärischen Vorbereitung der Jugend sich be¬ 
faßt haben. Nur eine Behörde kann ja hier selbständig Vor¬ 
gehen — es ist der Kriegsminister, und es verlautet, daß für 
die Landsturmpflichtigen vom 17. Lebensjahre ab wöchentlich 
an einem Nachmittag und hin und wieder an einem Sonntag 
die Teilnahme an der militärischen Vorbereitung zur Pflicht 
gemacht werden soll. 

Das wäre durchaus zu begrüßen, aber es bleibt dann noch 
ein überaus großer Teil der Jugend unberücksichtigt, die 
Jugend vom 14. bis 17. Lebensjahre, die nach dem Verlassen 
der Volksschule in die Fortbildungsschulen gehen muß. Hier 
können nur die Schulbehörden bestimmen und das gerade würde 
eine der ersten Aufgaben des Reichsschulamtes sein, gleich¬ 
mäßig bindende Bestimmungen für das ganze Reich zu treffen, 
die zugleich auch die Schüler der höheren Lehranstalten mit 
einschließen müßten. In welcher Weise die militärische Vor¬ 
bereitung dieser Schüler vorgenommen werden kann, muß 
einer besonderen Darlegung Vorbehalten werden. 
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Billige Solbadekuren für Schulkinder 1 ). 

Von 

Dr. AXMANN-Erfurt. 

Von allen Badekuren, die für erkrankte Schulkinder in 
Betracht kommen, spielen die Solbäder die größte Rolle. Von 
alters her hat der Glaube an die Heilkraft des Salzes, als Sol- 
oder auch Seebad, für allerlei Gebrechen des kindlichen Körpers 
bestanden; außerdem sind Salzquellen reichlich vorhanden und 
die Möglichkeit der Kuren verhältnismäßig billig. Trotzdem 
sind aber die Aufnahmen in ein Solbad oder gar in die 
Kinderheilstätte eines solchen teuer und belasten die öffent¬ 
lichen Mittel der Städte sowie Armendirektionen am meisten. 
Kommt nun noch das manchmal beliebte Verfahren ge¬ 
wisser Eltern hinzu, welche sonst trotz aller schulärztlichen 
Aufforderungen nichts für die Gesundheit ihrer Kinder tun, 
wohl aber die Ausstattung derselben für das Solbad und ihre 
Durchfütterung für einige Wochen gern entgegennehmen, so ist 
auch dieses Geld für eine nutzlose Kur zum Schaden anderer 
verdienter Pfleglinge vergeudet. 

Wie gering sind aber an und für sich die Bewilligungen 
der Städte für solche Zwecke, von den Landkreisen gar nicht 
zu reden, gegenüber den Tausenden von Schulkindern! 

Hier ließe sich aber viel du-rchgreifender und um¬ 
fassender arbeiten, wenn man sich allgemein von dem Kur¬ 
orte losmachte, dessen Suggestion das Kindergemüt ganz gewiß 
nicht unterliegt. Das bekannte Reklamewort: Bade zu Hause! 
hat gerade in diesem Jahre sowie unter dem vorstehenden 
Gesichtspunkte allergrößte Bedeutung. 

Es gibt hinreichend wirksame künstliche Badesalze 
gerade als Ersatz der Solbäder, welche durchaus vollwertig 
sind, wie die in den Kurorten hergestellten Quellenprodukte, 
u. a. auch das Neurogen-Badesalz, mit denen sich Solbade- 

’) Vorstehende Mitteilung war bereits für die Sommerferien berechnet, 
hat sich aber leider verspätet. Verf. 
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kuren vollkommen zu Hause durchführen lassen, ohne daß der 
Brunnengeist dabei eine Rolle spielen muß. 

Zur Verabreichung der Bäder während der Schulferien 
aber können, abgesehen von öffentlichen Badeanstalten, Volks¬ 
bädern u. dgl., in erster Linie die Schulbadeeinrichtungen 
herangezogen werden. Diese enthalten bekanntlich in einem 
großen Raum verteilt eine Anzahl Brausen an der Decke, deren 
Wasserausfluß von einer Zentralstelle sowohl erwärmt, wie 
reguliert wird. Eine derartige Brauseanlage läßt sich nun sehr 
leicht in eine Wannenbadeanstalt umformen. Für jede Brause 
wird eine kleinere bis mittelgroße Kinderwanne beschafft, am 
besten geliehen, da nur Wochen in Frage kommen. Die Brausen 
selbst werden abgeschraubt, ein kurzes Rohr statt ihrer an¬ 
gesteckt, welches das warme Wasser von 35° direkt von oben 
in jede der Wannen laufen läßt; so können die Wannen sämt¬ 
lich zu gleicher Zeit gefüllt werden. Das vorher eingeschüttete 
Badesalz wird durch Einströmen des Wassers schnell gelöst, 
während die Badegäste selbst mit umrühren helfen. Nach Ab¬ 
lauf der Badedauer werden die Bodenventile geöffnet oder ein¬ 
facher und schneller die Wannen umgekippt. Das Badewasser 
läuft in dem wasserdichten Baderaum durch die Fußboden¬ 
auslässe davon. Nunmehr kann eine neue Bäderreihe beginnen. 
Auf diese Weise lassen sich bei zehn Wannen mindestens 
30 Bäder stündlich verabreichen. Die Kosten sind im Vergleich 
zu sonstigen Solbadekuren verschwindend; Hunderte von Kin¬ 
dern werden so der Wohltaten des Solbades teilhaftig. Der 
ganze Vorgan’g spielt sich ähnlich dem sonstigen Schulbade- 
fest ab. 

Nach den Bädern empfiehlt sich eine kurze Ruhe unter 
den Bäumen des Schulhofes oder einer offenen Turnhalle, unter 
Umständen können sich die Patienten auch in die Sonne legen, 
Milch und Frühstück, falls vorhanden, verabreicht werden. 
Am Nachmittag folgt dann der übliche Ferienspaziergang. 

Selbstverständlich werden die günstigsten Resultate in 
kleineren, landschaftlich gut gelegenen Orten erzielt werden, 
aber auch in den Großstädten mit grünem Gürtel sind die Heil¬ 
aussichten für diejenigen, welche eben in den Ferien zu Hause 
bleiben müssen, aussichtsvoll. 
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Aus Versammlungen und Vereinen. 

Die Gründung einer Deutschen Gesellschaft für soziale 
Hygiene. Im Archiv für Soziale Hygiene und Demographie, 
XL Band, 1. Heft, wird von San.-R. Dr. W. HANAUER-Frankfurt a. M. 
die Gründung einer deutschen Gesellschaft für soziale Hygiene vor¬ 
geschlagen, da es nach seiner Ansicht trotz der Vielheit der Ver¬ 
einigungen, die sich mit Teilgebieten auf diesem weiten Gebiete 
befassen, an einer deutschen Zentrale fehlt, wo Ärzte, Stati¬ 
stiker, die Vertreter der Arbeiterversicherung und Gewerbeaufsichts¬ 
beamte zum Gedankenaustausch zusammentreten können. Die Auf¬ 
gabe der zu bildenden neuen Gesellschaft soll die Förderung der 
sozialen Hygiene in Theorie und Praxis durch Zusammenschluß aller 
auf dem Gebiete der sozialen Hygiene tätigen oder sich für diese 
interessierenden Persönlichkeiten sein. Dieser Zweck soll durch 
Abhaltung von Kongressen, Vorträgen und Diskussionen, 
Herausgabe einer Zeitschrift und wissenschaftlicher Publi¬ 
kationen, Anstellung von Untersuchungen und Enqueten, 
Errichtung eines Bureaus, Einwirkung auf Gesetzgebung 
und Verwaltung erreicht werden. 

Als Mitglieder der neuen Gesellschaft kämen in Betracht: 

1. die Ärzte: in erster Linie die Theoretiker und Systematiker 
der sozialen Hygiene; ferner die Hochschuldozenten für Hygiene, 
weiter die Ärzte, die in irgend einem oder mehreren Zweigen der 
sozialen Hygiene praktisch tätig sind, also die Ärzte der Säuglings¬ 
beratungsstellen, die Ärzte an Fürsorgestellen für Tuberkulöse, Alko¬ 
holiker, Krebskranke, die Schulärzte, die Gewerbeärzte, die Sexual¬ 
ärzte, die Vertrauensärzte der Krankenkassen, Berufsgenossenschaf¬ 
ten und Versicherungsanstalten, die Amts- und Kommunalärzte, end¬ 
lich alle Ärzte überhaupt, die sich für die soziale Wissenschaft inter¬ 
essieren ; . 

2. die Bevölkerungsstatistiken und Medizinalstatistiker; 

3. die Vertreter der Krankenkassen, der Landesversicherungs¬ 
anstalten, der Berufsgenossenschaften und der Angestelltenver¬ 
sicherung; 

4. die Gewerbeaufsichtsbeamten; 

5. Reichs-, Staats- und Kommunalbeamte, Nationalökonomen, 
Sozialreformer und alle Persönlichkeiten, denen die Förderung der 
sozialen Hygiene am Herzen liegt. 

So beachtenswert diese Anregung gerade im Hinblick auf die 
jetzigen Verhältnisse und die mannigfachen Aufgaben während und 
nach dem Kriege sind, so erscheint es doch fraglich, ob durch die 
Gründung einer neuen Gesellschaft der Zersplitterung in der sozial¬ 
hygienischen Betätigung wirksam entgegengearbeitet werden wird. 

Tagung für Erhaltung und Mehrung der deutschen Volks¬ 
kraft (VIII. Konferenz der Zentralstelle für Volkswohlfahrt). Berlin. 
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26.—28. Oktober 1915 im großen Sitzungssaale des Reichstages. 
Beginn der Verhandlungen am Dienstag, den 26. Oktober, 91/2 Uhr 
vorm. Über die weitere Zeiteinteilung werden bei Beginn der Ver¬ 
handlungen die erforderlichen Mitteilungen gemacht werden. 

Tagesordnung. 

Einleitung: Die deutsche Volkskraft und der Weltkrieg. 
Geh. Ober-Medizinalrat Prof. Dr. Abel- Jena. 

I. Die Mehrung des Nachwuchses. Berichterstatter: Prof. 
Dr. OLDENBEHG-Göttingen; Stabsarzt a. D. Dr. CHRisTiAN-Berlin. 

II. Die Erhaltung und Kräftigung des Nachwuchses. 

a) Säuglings- und Kleinkindesalter. Berichterstatter: Kabinetts¬ 
rat a. D. Dr. von BEHR-PiNNow-Berlin; Prof. Dr. HECKER-München. 

b) Schulpflichtiges Alter. Berichterstatter: Dr. LEWANDOwsKi-Berlin. 

c) Schulentlassene Jugend. Berichterstatter: Stadtrat Geh. San.-Rat 
Dr. Gottstein -Charlottenburg; Frau Dir. Elise Deutsch -Char¬ 
lottenburg. 

III. Schutz der Volksgesundheit, a) Wohnung und Sied¬ 
lung. 1. Städtisches Wohnungs-und Siedlungswesen. Berichterstatter: 
Prof. Dr. H. ALBRECHT-Berlin-Lichterfelde. 2. Ländliches Siedlungs- 
wesen. Berichterstatter: Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. SERiNG-Iterlin- 
Grunewald. b) Volksernährung. Berichterstatter: Geh. Med.-Rat 
Prof. Dr. RuBNER-Berlin. c) Volksseuchen (Tuberkulose, Geschlechts¬ 
krankheiten, Alkoholismus). Berichterstatter: noch nicht bestimmt. 

IV. „Hebung der Rasse“. (Zusammenfassende Übersicht.) 
Berichterstatter: Geheimrat Prof. Dr. von GnuBER-München. 

Zur Teilnahme an der Tagung sind auch Gäste willkommen. 
Teilnehmerkarten können kostenlos von der Zentralstelle für Volks¬ 
wohlfahrt, Berlin W50, Augsburger Straße 61, bezogen werden. Es 
empfiehlt sich, die gewünschten Teilnehmerkarten möglichst bald 
unter Benutzung beiliegender Postkarte zu bestellen. 

Es wird ferner gebeten, die Adressen solcher Persönlichkeiten 
mitteilen zu wollen, an welche die Übersendung dieser Einladung 
angebracht erscheint. 

Im Anschluß an die Tagung findet, wie in früheren Jahren, 
die Jugendpfleger- und Jugendpflegerinnenkonferenz der Zentral¬ 
stelle für Volkswohlfahrt, am Donnerstag, den 28. Oktober, nachm. 
4 Uhr beginnend, im I. Obergeschoß, Saal Nr. 12 des Reichstages 
in Berlin statt. Die Verhandlungen werden durch zwei Referate, 
die voraussichtlich von der Geschäftsführung erstattet werden sollen, 
eingeleitet werden. In diesen Referaten wird eine kurze Übersicht 
über die Ereignisse auf dem Gebiete der Jugendpflege seit der 
VH. Konferenz der Zentralstelle (Mai 1913, Dortmund) gegeben 
werden. Im Anschluß hieran soll den Konferenzteilnehmern die 
Möglichkeit geboten werden, ihnen selbst als wichtig erscheinende 
Fragen zur Diskussion zu stellen. Persönlichkeiten, die sich zu 
äußern wünschen, werden hierdurch gebeten, dies zugleich mit der 
Frage, die sie kurz zu erörtern gedenken, möglichst bald der Zentral- 
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stelle für Volkswohlfahrt mitzuteilen. Anfragen sind gleichfalls an 
die Zentralstelle zu richten. 

Zu der Jugendpflege-Konferenz werden besondere Teilnehmer¬ 
karten ausgegeben, die von der Zentralstelle anzufordern sind. 

Ein geselliges Beisammensein im unmittelbaren Anschluß an 
die Verhandlungen im Restaurant des Reichstages ist in Aussicht 
genommen. Anmeldungen hierzu ebenfalls auf anliegender Karte 
erbeten. 

Die Kriegstagung der Deutschen Zentrale für Jugendfür¬ 
sorge fand vom 7. bis 9. Oktober in Frankfurt a. M. statt. Er¬ 
haltung des Familienlebens war das Leitmotiv dieser Tagung. Ganz 
besonders wurde die Kleinkinderfürsorge besprochen. 

G. GoHDE-Potsdam. 


Zeitschriftenschau. 


Zeitschrift für Kinderforschung. 20. Jahrgang. Heft 1 (Oktober- 
Heft). 

1. Die Entstehung und Bedeutung der Angst im Leben des Kindes, von 

Prof. AD. CZERNY-Berlin. In der kleinen Abhandlung wird die Entstehung 
der Angstgefühle beim Kind, welche nach dem Grade der nervösen Erregbar¬ 
keit desselben bald stärker bald schwächer sind, an einigen Beispielen mit 
anschaulicher Klarheit auseinandergesetzt und auf ihre neurophysiologischen 
Grundursachen zurückgeführt. CZERNY unterscheidet zwischen erworbener 
und angeborener Angst. Die erstere besteht in einer durch gewollte 
Einwirkung erlangten Hemmung von Gehirnfunktionen und kann solcherart 
zweckmäßig als Erziehungsmaßnahme Verwendung finden. Die angeborene 
Angst dagegen äußert sich in ungewollten Vorgängen und Empfindungen 
des Körpers als Reaktion auf irgendwelche peripher wirkenden Reizerschei¬ 
nungen. 

2. Die Bedeutung pädagogischer Sammlungen und die Gesichtspunkte 
für eine Sammlung von Kinderdokumenten, von Privatdozent Dr. AL. Fischer- 
München. Der heutige Stand der Erziehungswissenschaft, welcher dem Ver¬ 
fasser in erster Linie gekennzeichnet scheint durch ein Überwuchern wissen¬ 
schaftlichen Einzelbetriebes auf Kosten eines umfassenden pädagogischen 
Systems, verlangt nach großzügig angelegten pädagogischen Sammlungen, 
von welchen Verfasser ein wohlgegliedertes Programm entwirft. Als Muster¬ 
beispiel im kleinen wird zum Schluß der Informationsbogen der vom Ver¬ 
fasser geleiteten pädagogischen Sammlung des pädagog.-psycholog. Instituts 
in München mitgeteilt. 

3. Mitteilungen: 1. Die Macht der Gewohnheit in der Erziehung 
Schwachsinniger, von OSKAR Israel. — 2. Über das Interesse eines 
Schwachbegabten Jungen, von E. WILLICH (Forts.). — 3. Zur Frage 
der Filmzensur durch Lehrer, von Dr. A. Hellwig. — 4. Über sexu¬ 
elle Schädigung durch unrichtig betriebenes Turnen, von A. BARTZ. 

Dr. Wimmenader. 
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Schweizerische Blätter für Schulgesundheitspflege. XII. Jahr¬ 
gang. 1914. Nr. 5. 

1. WalderholungsstUtte ln Zürich, von Dr. med. H. Häberlin. In die 
Anstalt, welche nicht für tuberkulöse, sondern allgemein erholungsbedürf¬ 
tige Schulkinder bestimmt ist, können 60 Kinder aufgenommen werden. Die¬ 
selben werden tagsüber unter Aufsicht einer Lehrperson mit Spiel und Unter¬ 
richt angemessen beschäftigt. Eröffnung der Erholungsstätte am 12. Mai 1914. 

2. Einiges Uber die Erkrankungen der Lehrpersonen, von Dr. med. 
Zollinger. Referat über eine diesbezügliche Arbeit ALTSCHULS-Prag, die in 
der Wochenschrift „Das österreichische Sanitätswesen“, 1913, Nr. 3 und 4 er¬ 
schienen ist und im wesentlichen eine Zusammenstellung des vorhandenen 
Materials über Morbidität und Mortalität der Lehrpersonen darstellt und in 
der Forderung schulärztlicher Überwachung des Lehrpersonals gipfelt. 

3. Ans dem Jahresbericht des Oberschnlarztes flir England und Wales 
für 1911, von H. F. Bericht über den derzeitigen Stand der englischen Schul¬ 
hygiene. 

Nr. 6. 

1. Ein Besuch im französischen Josef-Jugendasyl Weinzierl bei Wieselburg 
ln Niederösterreich, von J. HEPP-Zürich. Die gut geleitete, auch unter stän¬ 
diger ärztlicher Kontrolle stehende Anstalt beherbergt 90 Knaben und ist 
mit Lehrwerkstätten und einer gewerblichen Fortbildungsschule verbunden. 

2. Statistik der jugendlichen Verbrecher im Kanton Zürich für das 
Jahr 1912, von K. K. Die jugendlichen Verurteilten, im ganzen 67, 58 Knaben 
und 9 Mädchen, standen im Alter zwischen 13 und 16 Jahren. Während 
ihre Zahl gegen die Vorjahre deutlich abgenommen hat, ist die der älteren 
Jugendlichen zwischen 17 und 19 Jahren in stetem Wachsen (1903 nur 185, 
1912: 311). 

3. IV. wissenschaftlicher Kurs Uber deu Alkoholismus in St. Galleu, von 

B. BÜNZLI-St. Gallen. (Schluß folgt.) 

4. Einweihung der Züricher Waldschule. (Siehe Heft 5.) 

5. Ferienkolonie uud Erholungsheim der Stadt Zürich 1913, von H. W. 

Zusammenfassender Bericht. Im ganzen wurden 1030 Kinder in Ferienkolonien 
und 332 Kinder in den Erholungsstationen verpflegt. 

6. Schulhygiene in Japan, von Dr. W. Walker. Referat über den Jahres¬ 
bericht des japanischen Unterrichtsministeriums 1910/11. 

Dr. Wimmenauer. 


Kleinere Mitteilungen. 

Zehn Grundregeln der Gesundheitspflege. Zu dem in Nr. 7 

dieses Jahrgangs veröffentlichten hygienischen Dekalog, der in den 
Schulen Schwedens angeschlagen ist, schreibt Herr Dr. med. Jordy- 
Bern, daß er vor 20 Jahren im „Schweizer Gewerbekalender“ diese 
zehn Grundregeln der Gesundheitspflege veröffentlicht hat, die da¬ 
mals durch viele Blätter gegangen und so wohl auch unter Fallen¬ 
lassen des Verfassernamens nach Schweden gelangt sind. Die ur¬ 
sprüngliche Fassung der Grundregeln, die in etwas abgeänderter 
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Form noch heutigentags in Bern Schülern und Samaritern aus¬ 
gegeben werden, lautet: 

1. Reine Luft bei Tag und Nacht ist Grundbedingung zum Ge- 
sundseiu und der beste Schutz gegen Lungenkrankheiten. 

2. Bewegung ist Leben. Tägliche Körperübung im Freien, sei 
es Arbeit, Spaziergang oder Turnspiel, gleicht den Einfluß eines ge¬ 
sundheitsschädlichen Berufes mit sitzender Lebensweise in schlechter 
Luft am ehesten wieder aus. 

3. Mäßigkeit und Einfachheit im Essen und Trinken ist die beste 
Garantie für ein gesundes und langes Leben. Wer statt des gesund¬ 
heitsschädlichen Alkoholes Wasser, Milch, Früchte zu Ehren zieht, 
handelt im Interesse seiner Gesundheit, Arbeitskraft und Wohlfahrt. 

4. Gewissenhafte Hautpflege und vernünftige Abhärtung, z. B. 
kalte Körperwaschung täglich und warmes Vollbad wöchentlich, 
Winter wie Sommer, fördern die Gesundheit wesentlich und schützen 
am sichersten vor den sogenannten Erkältungskrankheiten. 

ft. Eine richtige Kleidung darf nicht verweichlichend warm sein 
und nicht beengend; sie sei einfach, diene zum Schutz, nicht zum 
Putz, der Gesundheit und dem Wohlbefinden, nicht der Mode. 

6 . Eine gesunde Wohnung muß sonnig, trocken, geräumig, rein, 
hell, behaglich und heimelig sein. Statt dem Wirtshaus widme Zeit 
und Geld deinem eigenen Hause; ein glücklich Daheim wird es 
tausendfach lohnen. 

7. Peinliche Reinlichkeit in allen Dingen, wie Luft, Nahrung, 
Wasser, Haut, Wäsche, Kleidung, Wohnung, Abort, Grund und 
Boden, sowie Sitte und Moral, ist im Verein mit Mäßigkeit das beste 
und bewährteste Schutzmittel gegen Cholera, Typhus, Blattern, Di- 
plitheritis, Syphilis, kurz gegen die sämtlichen ansteckenden Krank¬ 
heiten. 

8 . Geregelte, tüchtige, erfolgreiche Arbeit ist eine Heilkraft für 
Leib und Seele, Zuflucht und Trost im größten Leide, unseres Lebens 
reinstes Glück. 

9. Zweckmäßige Ruhe und Erholung finden sich nicht in lär¬ 
mender und betäubender Fest- und Genußsucht. Die Nacht ist dem 
Schlafe, die Mußestunden und der Sonntag der Familie, der Pflege 
des Gemüts, der Bildung des Geistes zu widmen. 

10. Ein nützliches, an Arbeit, Taten und reinen Freuden reiches 
Leben sei Endzweck aller Gesundheitspflege. Das redliche Bestreben, 
der Familie ein guter Vater, im Berufe ein Meister, dem engeren und 
weiteren Vaterlande ein pflichtgetreuer Bürger zu sein, das sichere 
gesundem Leben einen würdigen Inhalt. 

Lehrplan für die Schwerhörigen-Sclmlen Berlins. Die Stadt 
Berlin hat bekanntlich besondere unterrichtliche Veranstaltungen für 
diejenigen Volksschüler getroffen, die an hochgradiger, unheilbarer 
Schwerhörigkeit leiden, und die infolge ihres Gebrechens dem ge¬ 
wöhnlichen Unterrichte nicht zu folgen vermögen, oder denen aus 
diesem Grunde wesentliche Teile des Unterrichts verloren gehen. 
In den letzten Jahren sind für die Auswahl der den Schulen für 
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Schwerhörige zuzuweisenden Kinder Grundsätze aufgestellt worden, 
die den neuzeitlichen ärztlichen und pädagogischen Forderungen ent¬ 
sprechen; auch wurde die der Umschulung vorangehende Unter¬ 
suchung der schwerhörigen Kinder einheitlich gestaltet. Die in ver¬ 
schiedenen Stadtteilen zerstreut liegenden Klassen wurden zu be¬ 
sonderen sechsstufigen Schulen zusammengelegt. Für diese Schulen 
ist nun ein besonderer Lehrplan aufgestellt worden, der jetzt die 
Genehmigung des Provinzialschulkollegiums erhalten hat und vom 
Oktober ab dem Unterrichte zugrunde gelegt werden soll. Da dieser 
Plan der erste seiner Art ist, dürften einige seiner allgemeinen An¬ 
ordnungen auch für weitere Kreise von Interesse sein, um so mehr, 
als die Schwerhörigkeit unter unserer Schuljugend leider nicht selten 
und über Wege und Ziel der besonderen Schwerhörigenbildung in 
der Öffentlichkeit noch recht wenig bekannt ist. Die Schulen für 
Schwerhörige wollen bei ihren Schülern die durch die Schwerhörig¬ 
keit stark beeinträchtigte Verkehrsfähigkeit wiederherstellen, den 
Ausfall in ihrer sprachlichen Entwicklung ausgleichen und ihnen im 
wesentlichen diejenige Bildung vermitteln, welche die Berliner Ge¬ 
meindeschule bietet. Dieses Ziel wird erreicht durch ein besonderes, 
in der sprachlichen und gemütlichen Eigenart der Schwerhörigen be¬ 
gründetes Unterrichtsverfahren. Der Schwerhörigenunterricht er¬ 
strebt in allen Fächern Sicherung und Bereicherung des lautlichen, 
formellen und begrifflichen Sprachschatzes, sowie eine der normalen 
möglichst nahe kommende Auffassung der Sprache. Dieser beson¬ 
deren Aufgabe dient der Artikulationsunterricht und der Unterricht 
im Absehen und Hören. Die gesamte unterrichtliche und erziehliche 
Tätigkeit, soll in dem Schwerhörigen die Überzeugung wecken und 
kräftigen, daß er trotz seines Gebrechens bei Fleiß und Tüchtigkeit 
ein vollwertiger und geachteter Mensch werden kann. Da dem 
Schwerhörigen gemütliche Anregung und Erheiterung auf dem Wege 
durchs Ohr nur in unzulänglicher Weise zuteil werden kann, so ist 
er zu sinniger Betrachtung der Natur, zur Ausnutzung aller in das 
Gebiet der optischen Wahrnehmung fallenden edlen Kunstgenüsse 
zu erziehen und zur ausgiebigen Inanspruchnahme unserer guten 
Schriftwerke anzuleiten. Der Neigung, sich von der Gesellschaft 
Vollhörender fernzuhalten, ist entgegenzuwirken. Sollten Ohrerkran¬ 
kungen noch nicht abgelaufen sein oder neu auftreten, so wird den 
Kindern und Eltern Inanspruchnahme ohrenärztlicher Hilfe dringend 
empfohlen. Es soll immer wieder darauf hingewiesen werden, daß 
zur Heilung von Ohrerkrankungen oft längere Zeit erforderlich ist. 
Der Pflege des Auges wird besondere Sorgfalt zugewendet und da¬ 
durch zugleich in den Kindern die Einsicht erweckt, daß der Ge¬ 
sichtssinn als teilweiser Ersatz des Gehörs von unschätzbarem Werte 
ist und darum auch im späteren Leben vor schädigenden Einflüssen 
bew'ahrt werden muß. 

Eine neue Organisation für das städtische Gesundheits¬ 
wesen der Stadt Berlin. Der Magistrat beriet kürzlich die Vor¬ 
lage über die Aufgaben und die Stellung der neuen „Deputation 
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für das städtische Gesundheitswesen“ und des Medizinalamtes. 
Danach soll Aufgabe der Deputation die Pflege des Gesundheits¬ 
wesens in der Stadt Berlin sein, insbesondere die Überwachung und 
Förderung aller städtischen und mit städtischen Mitteln unterstützten 
gesundheitlichen Veranstaltungen und Einrichtungen. Besonders wird 
sich daher die Tätigkeit der Deputation erstrecken auf die Fürsorge 
für das Säuglingsalter, für das vorschulpflichtige, das schulpflichtige 
und das schulentlassene Alter, die Bekämpfung der Tuberkulose, 
des Alkoholismus, der Geschlechtskrankheiten. Ferner gehört in 
das Bereich ihrer Tätigkeit die Fürsorge auf dem Gebiete der all¬ 
gemeinen Hygiene (Luft, Licht, Wasser, Abwässer, Ernährung, Unter¬ 
kunft u. a.), die Seuchenverhütung, das Desinfektionswesen, die Pflege 
des Untersuchungswesens von Nahrungs- und Genußmitteln, die Über¬ 
wachung der Hygiene der städtischen Anstalten (Obdach, Arbeits¬ 
haus, Waisenhäuser, Krankenanstalten, Schulen, Badeanstalten 
u. a. m.). Das „Medizinalamt der Stadt Berlin“, das bisherige „Städti¬ 
sche Untersuchungsamt“, wird der Deputation unterstellt werden. 
Die Deputation soll befugt sein, alle Fragen, die in ihren Geschäfts¬ 
bereich fallen, zum Gegenstand der Prüfung und Beratung zu machen 
und bei den einzelnen Deputationen oder beim Magistrat Beschlüsse 
in diesen Fragen anzuregen. Die andern Verwaltungsstellen haben 
sich in wichtigen gesundheitlichen Fragen erst mit der Deputation 
zu besprechen, bevor sie selbst endgültige Entscheidungen treffen. 
Dadurch wird der Deputation der wünschenswerte Einfluß auf alle 
gesundheitlichen Fragen gewährleistet. 

E. Knoss-Berlin-Schmargendorf. 

Fürsorge für die Kriegerwaisen. Das preußische Justiz¬ 
ministerialblatt brachte folgenden Erlaß des preußischen Justiz¬ 
ministers vom 7. Juli 1915 zur Fürsorge für die Kriegswaisen: Be¬ 
sonders verantwortungsvolle Aufgaben erwachsen in der gegen¬ 
wärtigen Zeit für alle mit der Jugendpflege betrauten Organe durch 
die Fürsorge für die Kriegerwaisen, die vor Not zu bewahren und zu 
tüchtigen und brauchbaren Staatsbürgern zu erziehen eine Ehren¬ 
pflicht des Vaterlandes ist. Auch die Vormundschaftsrichter sind 
berufen, zur Erfüllung dieser Ehrenpflicht beizutragen. Die Wege, 
die sich hierfür bieten, bestehen vor allem in eingehender Beratung 
der Vormünder, in anregender und belehrender Einwirkung auf die 
Waisenräte in den Waisenratsversammlungen und in planmäßigem 
Zusammenarbeiten mit den Organisationen der freien Liebestätigkeit. 
Vielfach wird die Fürsorge für die Kriegerwaisen durch die Be¬ 
schränktheit der zur Verfügung stehenden Mittel erschwert sein. 
Die Vormundschaftsrichter werden daher mit den Vormündern 
namentlich auch zu erörtern haben, in welcher Weise etwaige An¬ 
sprüche der Waisen auf Gewährung von Unterhalt gegen Unterhalts¬ 
pflichtige oder auf Waisenrente gemäß dem Militärhinterbliebenen¬ 
gesetz oder der Reichsversicherungsordnung geltend zu machen sind, 
sowie ob die Möglichkeit besteht, durch geeignete Anträge an die 
Verwaltung von Stiftungen usw. weitere Mittel zu erlangen. Für 
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besonders geboten erachte ich ferner, daß den kinderlosen Familien, 
welche Kriegerwaisen an Kindesstatt anzunehmen beabsichtigen und 
deshalb Befreiung von dem erforderlichen Alter nachsuchen, durch 
verständnisvolles und wohlwollendes Eingehen auf diese Gesuche die 
Ausführung ihrer Absicht erleichtert wird. Bereits in der Rund¬ 
verfügung vom 18. Dezember 1903, in der auf die bei der Bearbeitung 
der Befreiungsgesuche zu beachtenden Gesichtspunkte hingewiesen 
ist, wird den Gerichten empfohlen, nicht den geschäftlich uner¬ 
fahrenen Bittstellern Auflagen zu machen, deren Erfüllung (wie die 
Beibringung amtlicher Urkunden und Auskünfte) mit Schwierigkeiten 
für sie verbunden ist, sondern tunlichst durch unmittelbares Be¬ 
nehmen mit den sämtlichen Behörden, deren Mitwirkung erforderlich 
ist (Polizeibehörde, Standesamt, auswärtiges Gericht), die Angelegen¬ 
heit zu fördern. Im besonderen Maße ist ein solches Entgegenkommen 
bei der Annahme von Kriegerwaisen an Kindesstatt angezeigt. End¬ 
lich wird in geeigneten Fällen der Erlaß von Stempeln und Kosten 
im Gnadenwege beantragt werden können. 

Arbeitsausschuß der Kriegerwitwen- und Waisenfürsorge. 
Auf der Allgemeinen deutschen Tagung „Soziale Fürsorge für 
Kriegerwitwen und Kriegerwaisen“ am 16. und 17. April 1915 
wurde unter Zuziehung von Abgesandten von Reichs- und Staats¬ 
behörden aus Vertretern der führenden Zentralorganisationen ein 
„Arbeitsausschuß der Kriegerwitwen- und -Waisenfür¬ 
sorge“ gebildet. Aus seinen etwa 50 Mitgliedern wählte dieser 
Hauptausschuß einen Unterausschuß mit der Befugnis zur Anstellung 
einer Geschäftsführung. Die Leitung des Unterausschusses über¬ 
nahm Professor Dr. E. Francke. Der Arbeitsausschuß hat seinen 
Sitz in Berlin SW., Bernburgerstr. 24/25 in der Geschäftsstelle des 
Deutschen Vereins für Armenpflege und Wohltätigkeit. Die Ge¬ 
schäftsführung leitet Fräulein Helene Simon. 

Der Arbeitsausschuß der Kriegerwitwen- und -Waisenfürsorge 
ist in der Hauptsache gedacht als Auskunft- und Beratungsstelle für 
alle Fragen der Kriegshinterbliebenenfürsorge. Er will die 
statistischen und literarischen Grundlagen dieser Arbeit beibringen 
und eine Sammelstelle für alles einschlägige Material werden. Auf 
diese Weise hofft er, als zentrales Bindeglied der örtlichen Für¬ 
sorgetätigkeit einer Ausübung dieser Fürsorge in einheitlichem so¬ 
zialen Geiste die Wege zu bahnen. 

Schulbrausebäder und Krieg. Infolge der Beschlagnahme 
von Kupfer und Messing sollen nächstens die bei den Bädern vor¬ 
handenen Metallteile abgeliefert werden. Eine Schließung der Bäder 
ist dann unvermeidlich, was im Interesse der Gesundheit unserer 
Kinder zu bedauern wäre. In Berlin hat man gegen die drohende 
Gefahr Einspruch erhoben. G. GoHDE-Potsdam. 

Für Ferienwanderungen der Berliner Gemeindeschulkinder 
in den Herbstferien hat der Kultusminister die Summe von 5000 M. 
zur Verfügung gestellt. Es ist recht erfreulich, daß es immer mehr 
ärmeren Großstadtkindern ermöglicht wird, an den so beliebten 
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Ferienwanderungen teilzunehmen. Jeder Lehrer, jeder Arzt und 
jede Mutter weiß den segensreichen Einfluß auf das seelische und 
körperliche Wohlbefinden der Kinder zu schätzen. 

E. Kloss- Berlin-Schmargendorf. 

Die Groß-Berliner Auskunftsstelle für Frauenberufe hielt 
am 6. September im Sitzungssaale des Herrenhauses eine zahlreich 
besuchte Versammlung ab. Frl. Dr. Gektkud Bäumek sprach über 
die ethische Bedeutung der Berufswahl für die weibliche 
Jugend. Sie wies darauf hin, daß in dieser schweren Zeit der 
Knappheit aller Arbeitskräfte jedermann die Pflicht habe, seinem 
Volke nützlich zu werden; das junge Mädchen von heute solle nicht 
auf die Versorgung durch die Ehe warten. Habe man sich aber 
für einen Beruf entschlossen, so müsse man auch auf eine tüchtige 
Ausbildung dringen. Frau Dr. Thurmann-Herrmann referierte über 
die Berufswahl selber. Sie ging die Reihe der Berufe durch und 
empfahl besonders das Fach der hauswirtschaftlichen Beamtin, 
der Krankenpflegerin, der Säuglingspflegerin, der Kunst¬ 
gewerblerin. Eindringlich warnte sie vor dem Berufe der Schau¬ 
spielerin und Schriftstellerin mit ihren vielen Schattenseiten. 
Besonders herzlich empfahl sie, Lehrerin für die Landwirtschaft 
zu werden, da für dieses Fach viele Kräfte benötigt würden. 

E. KLoss-Berlin-Schmargendorf. 


Bücherbesprechungen. 

Von der Beurteilung der Schüler durch die Lehrer. Rede ge¬ 
halten an einem Elternabend von Prof. Dr. Jakob Bosshakt, 
Rektor des Gymnasiums in Zürich. Zürich 1913. Verlag: Art. 
Institut Orell Füßli. —,60. 

In dieser Abhandlung über eines der schwierigsten Probleme 
der Pädagogik bekundet sich auf Schritt und Tritt die große Er¬ 
fahrung und die tiefe Einsicht eines vorzüglichen Schulmannes und 
Psychologen. Mit feiner Umsicht weist der Verfasser auf die mannig¬ 
fachen, aber leider nicht immer begangenen Wege hin, die den 
Lehrer dazu führen können, seine Schüler möglichst gerecht und 
jedenfalls sicherer zu beurteilen, als dies durch die Schulzeugnisse 
mit ihren nackten Zahlen geschehen kann. Der Verfasser empfiehlt 
vor allem die stete Beobachtung alles Persönlichen im einzelnen 
Schüler, wodurch dann erst eine wirklich individuelle Behandlung 
ermöglicht wird. Von großem Wert, für die Eltern sowohl als für 
den Lehrer, erweist sich jeweilen die gegenseitige Aussprache über 
den Schüler. „Die Jugend soll das Gefühl haben, daß zwischen 
Eltern und Lehrer nicht ein Gegensatz, sondern eine Interessen¬ 
gemeinschaft bestehe, und daß beide treulich Zusammenarbeiten.“ 
In Deutschland wird interessieren, was der Zürcher Rektor 
über die Maturitätsprüfung sagt: Sie war früher der Schrecken 
der jungen Leute; jetzt ist sie, weil humaner gestaltet, nur noch eine 
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Kraftprobe in vernünftigem Rahmen. Der Prüfungsstoff ist auf das 
Pensum der obersten Klasse beschränkt, der unnötige Gedächtnis¬ 
kram ist zum großen Teil über Bord geworfen. Das Hauptaugenmerk 
wird auf die geistige Reife gerichtet, die Erfahrungsnoten der letzten 
Quartale fallen stark ins Gewicht, während sie früher nicht in die 
Wagschale gelegt wurden. Und so darf gesagt werden, daß ein 
Schüler, der seine Pflicht immer getan hat, von der Maturitäts¬ 
prüfung nichts zu fürchten hat. Fällt einer durch, so findet man den 
Grund fast immer darin, daß er im letzten Jahr mehr anderes, als 
seine Schulobliegenheiten im Kopfe hatte, z. B. mehr, als für ihn gut 
war, in Vereinen mitmachte, sich schon als Student fühlte und sich 
danach betrug usw. 

Den Schularzt wird interessieren, was der erfahrene Pädagoge 
über die Beobachtung des Persönlichen und die kleinen psycho¬ 
logischen Studien sagt: Wenn z. B. an einem Schüler eine gewisse 
Trägheit beobachtet wird, so darf man sich nicht mit der Fest¬ 
stellung dieser Tatsache begnügen; wichtiger ist es, den Gründen 
dieser Trägheit nachzugehen, zu erforschen, ob sie einem körper¬ 
lichen oder geistigen Unvermögen entspringe, ob schlechte Ernäh¬ 
rung oder ungenügende Befriedigung des Schlafbedürfnisses vorliege, 
oder ob es vielleicht nur an der nötigen Gewöhnung zur Arbeit, also 
an der Disziplinierung des Willens fehle. Ein fahriges Wesen 
oder Zerstreutheit haben ihren Grund manchmal in mangelndem 
Konzentrationsvermögen, manchmal in Blutarmut oder in rascher 
Ermüdung des Gehirns, die wiederum auf schlechter Ernährung 
beruhen kann. Zuweilen ist aber auch das Haus daran schuld, in¬ 
dem es den Knaben alles Mögliche mitmachen läßt. Die im Unter¬ 
richt manchmal so störende Unruhe ist oft Ausfluß geistiger Reg¬ 
samkeit, oft aber auch Anzeichen eines leicht erregbaren, unsteten 
Naturells oder Symptom einer mehr oder weniger stark entwickelten 
Nervosität. Dr. JoKDY-Bern. 

Zwei Schriften über die Wehrkraft unserer Jugend. 

1. Erlebnisse eines Kriegsfreiwilligen mit Nutzanwendungen für 
die deutsche Jugend von H. STURM, Direktor der Fortbildungs¬ 
schule M.-Gladbach. Mit 3 Tafeln und 32 Abbildungen im Text. 
Verlag von B. G. Teubner. Leipzig 1915. Geheftet 80 Pf. 

„Starke Seelen in starken Leibern, hohen Mut in sturmerprobten 
Körpern“ fordert die gewaltige Zeit. Unsere Jugend heißt es nach 
diesem Grundsätze zu erziehen. Dazu soll dieses in jeder Weise zu 
empfehlende Schriftchen ein Wegweiser sein. Es will dem Erzieher 
Richtlinien bieten, wonach er die körperliche Kräftigung und mili¬ 
tärische Vorbereitung unserer Jungmannschaft fördern kann. Und 
das erreicht der Verfasser in eigenartiger, aber äußerst praktischer 
und wohldurchdachter Weise der Anordnung und Darstellung. Er 
läßt zuerst den ins Feld hinausziehenden Jungmann seine Erlebnisse 
seinen Eltern mitteilen vom Anfang seines Dienstes an bis zu seiner 
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Verwundung, gibt dann die Antwort der Eltern, und daran reiht sich 
ungezwungen, aus den vorhergehenden Briefen entsprungen und 
innig mit ihnen zusammenhängend, die Nutzanwendung und die Ver¬ 
tiefung des dargebotenen Stoffes durch Übungen, zu denen die nötigen, 
durch Tafeln und Abbildungen genauer erklärenden Hinweisungen 
gegeben werden. So z. B. schildert der erste Brief des Jungmannen 
seine Fahrt ins Feld, die Antwort des Vaters weist ihn hin auf ernste 
Selbstzucht, Gehorsam und Unterordnung, die Nutzanwendung han¬ 
delt von der Pflege der Leibesübungen, die Vertiefung des Stoffes 
durch Übungen bringt 1. Anleitung über schnelles, lautloses Antreten 
in der Linie und Gruppenkolonne, 2. über einfache Bewegungen in 
der Gruppenkolonne usw. Alle, die mit der Ausbildung von Jugend¬ 
kompagnien zu tun haben, werden dieses Sehriftchen schätzen und 
stets mit dem größten Nutzen zur Hand nehmen. 

2. Juilgdeutschland im Gelände. Ein Beitrag zur körperlichen Er¬ 
tüchtigung unserer 14—18jährigen Knaben und Jünglinge. Unter 
Mitarbeit von E. Doernbekger, R. Loeser, M. Sassenfeld und 
Chh. C. Silberhoven herausgegeben von Prof. Dr. Bastian 
Schmid. Mit 2 Karten und 36 Abbildungen. Verlag von B. G. 
Teubner, Leipzig. Geheftet 1 M. 

Gewissermaßen ergänzend tritt dieses Buch an die Seite des 
ersten Schriftchens, das unberührt läßt, wie die verschiedenen Zweige 
des Turnens, der Turnerfahrten und die Spiele für die Wehrkraft 
nutzbar gemacht werden können. Es wendet sich daher nicht nur 
an die Jungmannen in den Jugendkompagnien, sondern an die ganze 
heranwachsende deutsche Jugend, und will vor allem eine Anleitung 
geben, wie sie ihren Körper namentlich im Gelände stählen, vor 
Schaden bewahren, die Sinne üben und die Beobachtungsgabe stärken 
kann und- soll. Wenn der Inhalt dieses Buches vielfach von anderen 
Geländeheftchen abweicht, so kann man das nur in jeder Weise 
billigen und loben, weil die Verfasser auch den rein militärischen 
Teil auf den neuen Erfahrungen des Krieges und Turnens aufgebaut 
haben. Es ist daher ein nicht zu unterschätzender Vorteil des Buches, 
daß in den mehr naturwissenschaftlich-geographischen Kapiteln 
manches beibehalten worden ist, was im Felde allerdings seltener 
Anwendung findet, und daß naturwissenschaftliche Dinge, wie Me¬ 
teorologie und allgemein Naturwissenschaftlich-Geographisches her¬ 
vorgehoben werden. Denn, wie das Vorwort treffend sagt, ein Mehr 
von solchen Kenntnissen kann nicht schaden, sondern für die Teil¬ 
nehmer an den Geländeübungen auch militärisch nur von Nutzen 
sein. Es möge als Beispiel nur hingewiesen werden aur das Kapitel 
über Feststellen der Himmelsrichtungen mit Hilfe des Kompasses, 
der Sonne, des Polarsterns usw., oder auf die meteorologischen Be¬ 
obachtungen im Gelände und die Wetterkarten. Es ist dem Buche 
eine recht weite Verbreitung zu wünschen, damit es seinen schönen 
Zweck erfüllen kann, den deutschen Jünglingen in Spiel und Ernst 
ein treuer Weggenosse zu sein. Prof. MoLDENHAUER-Köln. 
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Professor Dr. Fritz Kalle f. 

Eine neue Lücke ist in unsere Herausgebergemeinschaft 
gerissen. Des Todes Allmacht raffte wiederum einen Mit¬ 
begründer und warmherzigen Förderer der Zeitschrift für 
Schulgesundheitspflege dahin. 

Geheimer Regierungsrat Professor Dr. Fritz Kalle 
ist am 31. Juli d. J. gestorben. Eine eingreifende Opera¬ 
tion konnte der widerstandsfähige Körper noch gut über¬ 
winden; der Herbst des Lebens machte jedoch sein Natur¬ 
recht geltend und leitete den kurz zuvor noch emsigen 
Geist zu sanfter Ruhe hinüber. 

Ein reiches Leben ist damit abgeschlossen! Professor 
Kalle war am 12. Januar 1837 als Sohn eines deutschen 
Großkaufmannes in Paris geboren. Auf deutschem Boden 
groß geworden, hat der Verstorbene auch seine Bildung 
auf vaterländischen Schulen genossen. Nach erfolgreicher 
Beendigung der Studien in Berlin und Freiberg trat er zu¬ 
nächst in den preußischen Bergdienst ein. Mitte der 
sechziger Jahre schied er aus der Staatsstellung und wandte 
seine ganze, reiche Arbeitskraft der Chemie zu. Selbst 
Mitbegründer der chemischen Fabrik Kalle & Co. in Biebe- 
rich a. Rh., trug er viel dazu bei, diesem Unternehmen 
Weltruf zu verschaffen. 

Neben der wirtschaftlichen Förderung seines Lebens¬ 
werkes widmete er sein weitgehenderes Interesse der Le¬ 
benshaltung seiner Arbeiterschaft und schuf hervor¬ 
ragende Wohlfahrtseinrichtungen. Als Mitglied des 
preußischen Abgeordnetenhauses (1873—1882) und des 
deutschen Reichstages (1883—1889) entfaltete er eine leb¬ 
hafte, segensreiche Tätigkeit in sozialer Fürsorgetätigkeit. 

Volksbelehrung und Volksaufklärung betonte er 
stets als die Grundlagen aller sozialpolitischen Maßnahmen. 
Diese Überzeugung brachte ihn der Schule nahe. Eine ge¬ 
steigerte geistige Volksbildung und verbesserte Schulein- 
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richtungen mußten nach seiner Erkenntnis die Ecksteine für 
die Erstarkung unseres Volkstums sein. 

Im Jahre 1882 siedelte Professor Kalle nach Wiesbaden 
über und gewann dort bald — anfangs als Mitglied des Ge- 
ineinderates, später als Magistratsherr — weitgehenden Ein¬ 
fluß auf die Öffentlichkeit. 

Mit besonderem Eifer hat er an der Verwirklichung der 
ersten Schularzteinrichtung in Wiesbaden mit gearbeitet 
und wußte die Notwendigkeit und weitgehende Nützlichkeit des 
damals ganz neuartigen Gedankens wirksam und erfolgreich zu 
vertreten. Von unserem unvergeßlichen Sanitätsrat Dr. Cuntz 
in Wiesbaden weiß ich es persönlich, wie gerade Professor 
Kalle jederzeit bereit war, auch der weiteren und feineren Aus¬ 
gestaltung des schulärztlichen Dienstes sein Wort, seine Stimme 
und seinen weitgehenden Einfluß zu leihen. 

Seinen Grundsätzen stets treu und in beharrlicher Ver¬ 
folgung des einmal als richtig Anerkannten betonte er beson¬ 
ders im letzten Jahrzehnte seines arbeitsreichen Lebens die un¬ 
bedingte Notwendigkeit der Einführung des haus wirtschaft¬ 
lichen Unterrichts. In engster Verbindung mit der Schule 
wurden in Wiesbaden Musterkurse dieser Art eingerichtet. 

Weit verbreitet sind Professor Kalles kleine, volkstüm¬ 
liche Flugschriften „Wie erhält man sich gesund und arbeits¬ 
fähig?“, ferner der „Wegweiser für das wirtschaftliche Leben“ 
und das „Büchlein der Eltern“. 

Viele Jahre gehörte der Verstorbene der „Zentralstelle für 
Arbeiter-Wohlfahrtseinrichtungen“ an. Die von ihm durchge¬ 
führte Gründung der „Gesellschaft für Verbreitung von Volks¬ 
bildung“ wurde für das deutsch eVolksleben von großer Bedeutung. 

In Anerkennung seiner erfolgreichen Tätigkeit um die 
Entwicklung der deutschen chemischen Industrie, sowie die 
Hebung und Förderung der geistigen und materiellen Interessen 
des Volkes, ernannte ihn die philosophische Fakultät der Uni¬ 
versität Erlangen im Dezember 1913 zum Ehrendoktor. Die 
Stadt Wiesbaden verlieh ihm das Ehrenbürgerrecht. 

Ein Lebenswerk, dem bei den Bestattungsfeierlichkeiten wohl 
mit Recht als Leitgedanke der Spruch zugrunde gelegt wurde 
„Edel sei der Mensch, hilfreich und gut“, ist hiermit abgeschlossen. 
Solche Erdentaten leben in der Erinnerung fort und bilden ein 
I»leibendes Denkmal für solch hervorragende Persönlichkeiten, 
wie es Professor Dr. Kalle war. Dr. Stephani. 
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Ein schwachsinniges Wunderkind. 

Von 

Anstaltsleiter V. Hampel. 

(Mit einer Figur.) 

Am 1. November des Jahres 1914 gab es im Fürsorge¬ 
heime Hohenelbe der Deutschen Landeskommission für Kinder¬ 
schutz und Jugendfürsorge in Böhmen eine recht seltsame, 
aber interessante Zöglingsaufnahme: der lU/zjährige schwach¬ 
sinnige und sprachlose Knabe M. H. kam heftig und krampf¬ 
haft schreiend, aber zierlich hüpfend in die Kanzlei, in der 
einen Hand ein Schneidermaß, in der anderen eine Menge 
Abreißblätter eines Wandkalenders haltend. Unter heftigen 
Zuckungen des Oberkörpers, namentlich der Arme, begleitet 
von unartikulierten, quietschenden Schreien, breitete der Knabe 
die bezifferten Blätter auf dem Tische aus, schob dieselben 
nach einer Weile emsigen Spieles zusammen und steckte sie 
in die Tasche. Hierauf guckte er neugierig hinter die Türen 
der Kanzlei; die Eltern holten den unruhigen Knaben etwas 
heftig zurück. Da stellte er sich vor mich hin, stierte mich 
an und zeigte auf seine linke Schläfe. Die Eltern erklärten: 
er frage, ob er sterben müsse; sage man nein, so beruhige er 
sich. Während dieses Vorfalles blickte der blonde, hübsche 
Knabe mit träumerisch fragenden Augen in die Ferne. Was 
für ein Bild mag dem armen Geiste vorgeschwebt haben? — 
Der Knabe ging wieder zum Tische, zog eine Tüte aus seiner 
Rocktasche und schüttete daraus eine Menge erbsengroßer 
Papierkügelchen auf den Tisch, die er in mehrere Häufchen 
teilte. Die Kügelchen hatte er auf der langen Bahnfahrt selbst 
gerollt. Die Eltern erzählten, daß er stundenlang mit solchen 
Papierkügelchen spielen könne. Getreulich hütete er seine 
Abreißblätter, seine Papierkugeln und sein Schneidermaß. 

Als die Eltern fort waren, zeigte sich der Knabe noch 
mehr erregt; die choreatischen Zuckungen und Schreie wur¬ 
den heftiger. Er versuchte durchzubrennen. Mit affenartiger 
Geschwindigkeit ging es die Stiegen hinauf, mit nie gesehener 
Schnelligkeit und Sicherheit lief er die Stiegen abwärts und 
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niemand vermochte ihn einzuholen. Erst die Nacht brachte 
ihm und dem Personal die ersehnte Ruhe. 

Der erste Eindruck, den der Knabe machte, war der eines 
tiefstehenden, stark erregten Schwachsinnigen mit choreati¬ 
schen Zuckungen und Schreien. Die nächste Zeit brachte je¬ 
doch interessante Überraschungen. 

Aus dem Fragebogen des Kindes sei erwähnt: Der Knabe 
hatte bis zum 3. Lebensjahre heftige Krämpfe, im 9. überstand 
er die Masern. Er hat nie gesprochen; erst seit einem Viertel¬ 
jahre fängt er ein wenig und undeutlich zu sprechen an. Er 
zahnte mit einem Jahre und lernte mit IV 2 Jahren gehen. 
Vater und Mutter sind gesunde Menschen. Alkoholismus, 
Geistes- und Nervenkrankheit der Eltern und der Verwandt¬ 
schaft wurden verneint. Die drei Geschwister des Knaben sind 
körperlich und geistig normal entwickelt. Der Knabe konnte 
die Schule nicht besuchen, da er so neugierig, beweglich und 
unruhig war, daß er den Unterricht heftig störte. Zu Hause 
half er bei der Blumenerzeugung. Der Knabe hält sich rein 
und sauber: Die Aufnahme in die Anstalt war eine proviso¬ 
rische, da nach den Angaben des Fragebogens die Bildungs¬ 
fähigkeit des Zöglings stark bezweifelt wurde. Sein Körper 
ist normal entwickelt. Das Gebiß weist eine deutliche Hypo¬ 
plasie der Schneidezähne auf. Bemerkenswert sind auch die 
automatischen Bewegungen seines Oberkörpers, und zwar wiegt 
er während des Sitzens nach vorn. Im Gegensätze zu seinen 
auffallend raschen, reflexartigen Körperbewegungen steht seine 
grobe Ungeschicklichkeit zur einfachsten handlichen Verrich 
tung wie Ballwerfen, Stiefelputzen, Tragen eines Gegenstan¬ 
des usw. 

Die Prüfung des geistigen Besitzstandes zur Ermittelung 
der Erziehungsfähigkeit dieses Knaben ergab ein ziemlich 
reiches Wortverständnis; er zeigte über Verlangen seine Kör¬ 
perteile und erkannte aus dem Untersuchungskästchen folgende 
Gegenstände : Messer, Schlüssel, Stäbchen, Flasche, Pferd, Ball, 
Puppe, Ring, Geld, Wolle, Knopf und Nadel. Sein Wortschatz 
war ein äußerst geringer: ebebeb, wewewe und ndu. Die Be¬ 
deutung der ersten zwei Lautverbindungen war nicht zu er¬ 
mitteln; ndu bedeutet Zug. Mama und Papa vermochte der 
Knabe nicht nachzusprechen. Weinen und Lachen klang wenig 
menschlich. Er erkannte alle Farben mit Sicherheit. Er schrieb 
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die Ziffern bis 30 richtig, bis 100 mit Ausnahme von einigen 
Ziffernumstellungen ziemlich gut. Nach Aussage der Eltern 
hatte er die Ziffern selbst vom Wandkalender abschreiben ge¬ 
lernt. Als Hörstummer konnte er natürlich nicht sprechend 
zählen; aber der Knabe besaß unstreitig Zahlenbegriffe und 
vermochte 2, 5, 7 und 12 Würfel rasch zu geben. 

Bereits die ersten Versuche ergaben die hervor¬ 
ragende, ja weit über die normale Begabung hinaus¬ 
reichende Fähigkeit im raschen Erfassen einer unge¬ 
ordneten Menge von Gegenständen und im raschen 
Zählen. 

Es sei mir gestattet, auf die Versuche, die vorstehendes 
beweisen, näher einzugehen. Ich legte ihm z. B. 18 Würfel 
von 2 cm Kantenlänge hin, sofort schrieb er die richtige Zahl 
derselben auf ein Stück Papier. — Der Knabe gab auf Befehl 
5, 7 und mehr Würfel auf einen Griff her, ohne dieselben ein¬ 
zeln zu zählen. — Nahm man eine Handvoll Würfel, z. B. 8, 
13, 20, und hob dieselben einen Augenblick so vor ihm in die 
Höhe, daß sie zwischen den Fingern in einer Fläche lagen, 
so bestimmte er im Nu die Zahl mit Sicherheit. Erwachsene 
Personen, die neben ihm standen, konnten in derselben Be¬ 
obachtungszeit die Zahl der Würfel nicht ermitteln. — Der 
Knabe zählte 50 auf dem Tische liegende Würfel in 7 Sekun¬ 
den, 100 Würfel in 22 Sekunden ab. Nachdem er so wunder¬ 
bare Fähigkeiten im Erfassen einer Menge und im Zählen ge¬ 
zeigt hatte, versuchte ich seine Kunst im Rechnen: 1 -j— 1, 
3 — 1; das war ihm natürlich vollständig fremd. 

Ein liebes Spielzeug war dem Knaben das alte Schneider¬ 
maß, das ihm seine Mutter mit auf den Weg in die Anstalt 
gegeben hatte. Da stand er in einem Winkel und schob das 
Maß zwischen den Fingern hin und her. Eines Tages war 
das Maß verschwunden; nun spielte er fortan mit einer Schnur 
oder einem Wollstreifen und ließ sie beständig durch die Finger 
gleiten. Bei diesem Spiele war sein Geist dabei: er maß. 
Ich kam auf den Gedanken, den Knaben irgend eine Läng« 
schätzen zu lassen. Ein Wunder fand ich da: er schätzte alles 
mit virtuoser Genauigkeit und kannte jede Länge in Zenti¬ 
metern. Infolge seiner Sprachlosigkeit schreibt er die Zahlen 
auf; fehlen ihm Papier und Stift, so malt er die Ziffern mit 
dem Zeigefinger auf den Tisch, die Wand oder den Fußboden. 
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Er schätzte die Länge eines Tisches auf 94, die Breite 
auf 64 und die Höhe auf 80; die richtigen Maße betrugen 90, 
60 und 80 cm. Den großen Tisch im Tagraume schätzte er 
auf 300 und 110; das Messen ergab 300 und 114 cm. Ich gab 
ihm einen Turnstab in die Hand; er maß ihn mit den Augen 
und schrieb mit dem Finger auf den Tisch: 88; ich ließ ilm 
auf 10 und 10 abschätzen und er schrieb die richtige Länge 
von 90 cm auf den Tisch. Ungezählte Längenschätzungen an 
den verschiedensten Gegenständen führte er mit gleicher 
Sicherheit aus und irrte sich höchstens um einige Zentimeter; 
selbst die Länge von Personen gibt er scherzweise an. 

Sein Spiel mit den Abreißblättern des Wandkalenders ist 
ein regelrechtes Zahlenspiel, das er selbst erfunden hat. Gibt 
man ihm die Blätter von mehreren Monaten, so zählt er sie 
einzeln bis 60 oder 80 ab; dann sucht er alle 30er und irgend 
eine andere Zahl heraus, z. B. 21. Daraus scheint er auf die 
Gesamtzahl zu schließen. Nun sucht er alle roten Zahlen 
und betrachtet sie aufmerksam. Findet er eine 31, so macht 
sie ihm eine ganz besondere Freude, die er durch Springen 
und Schreien anzeigt. Dann folgt sein Hauptspiel: er sucht 
zwei Einser, zwei Zweier usw. bis 30 und breitet die Zettel 
auf dem Tische in zwei Gruppen aus; die Zettel scheinen 
ganz regellos zu liegen kommen. 



Nie verliert er die Übersicht; ein heimlich eingescliwin- 
deltes Blatt entdeckte er sofort. Es kommt auch vor, daß er 
die beiden regellos lagernden Gruppen von 1 bis 30 bildet, 
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indem er die Zahlen ganz außerhalb der Zählreihe legt: z. B. 
erst 17, dann 8, dann 21 usw. Mit Papierkügelchen macht 
er meist Gruppen und Häufchen von 10 und 20 und ordnet, 
sie mit Vorliebe nach den Farben. 

Der Knabe ist durch seine Fähigkeiten im Erfassen einer 
Menge, im Zählen und im Abschätzen der Länge ein be¬ 
achtenswertes Seitenstück zu den bereits bekannten Zahlen¬ 
gedächtniskünstlern unter Schwachsinnigen; ich erinnere an 
dieser Stelle an den Salzburger Kretin, der die schwierigsten 
Kopfrechnungen rasch und sicher löste, an den Biedermanns- 
dorfer Zögling, der die Kalenderdaten der Fest- und Wochen¬ 
tage vom Jahre 1000 bis 2000 sofort bestimmte, an den Heller- 
schen Zögling, dessen Interesse sich nur auf alles Zählbare 
erstreckte und schließlich an die „Kalenderfexe“. Niemand 
seiner Umgebung erkannte die einseitige Begabung, die in 
übernatürlicher Entwicklung der Raum- und Zählabteilung 
seines Gehirnes eine so einsam stehende Höhe erreicht hat. 

Die Zahlenvorstellungen dürfte er vom Schneidermaß 
haben, denn die bezifferten Zentimeterquadrate sind ihm ein 
hervorragendes Lehrmittel gewesen. Hier ist „ein bewußtes 
Setzen, d. h. ein Anerkennen des Seins, der Existenz von 
Dingen, das auch ohne Zahlwort erfolgen kann“ (Lay) zur Tat 
geworden. Das Zahlwort dürfte er durch den Wandkalender 
erfahren haben. Dem Spiele mit dem Schneidermaße dankt 
der Knabe auch die Kunst des richtigen Abschätzens. Die 
wiederkehrende 0 der Zehner führte ihn in die natürlichen 
Abschnitte unseres Zahlensystems ein, das für ihn bereits un¬ 
begrenzt zu sein scheint, denn er rechnete ohne weiteres über 
1000 hinaus und schätzte die Entfernung der Anstalt vom 
Waisenheime auf 10000 cm (wirkliche Entfernung 90 m — 
9000 cm). Im Rechnen macht der Knabe großartige Fort¬ 
schritte; nach halbjährigem Unterrichte beherrschte er den 
mechanischen Stoff des lf^und 2. Schuljahres der Volksschule. 

Daß die Sprache des Knaben trotz seines Wortverständ¬ 
nisses auf so tiefer Stufe steht, ist immerhin merkwürdig und 
dürfte vielleicht seine Ursache in einer hochgradigen Unfähig¬ 
keit der Sprachmuskulatur haben. Unausgesetzte Artikula¬ 
tionsübungen zeigen bei ihm so schöne Erfolge, daß die Hoff¬ 
nung auf völlige Anlernung der Sprache besteht;. allerdings 
geht es nur mit Mühe und Geduld vorwärts. Ein Beispiel der 
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Schwierigkeit in der Artikulation führe ich an: Nach inten¬ 
siver Arbeit gelang es erst in der dritten Woche, ihn den ein¬ 
fachsten aller Mitlaute, das „m“ sprechen zu lehren. Seine 
Freude über das Gelingen war übergroß; so oft er mir dar¬ 
nach begegnete, brummte er mir freudig ein „m“ entgegen. 
Andere Laute lernte er leichter sprechen. Heute spricht er 
bereits einige angelernte Sätze aus dem Leben des Alltags. 

Die choreatischen Zuckungen und Schreie werden seltener 
und schwächer und sein Zustand bessert sich bedeutend, seit 
er mit Dauerbädern behandelt wird. Die Besserung des chorea- 
tiscnen Zustandes ersieht man ganz deutlich an seiner Schrift: 
die Verzerrungen und Ecken verschwinden immer mehr. 

Ich hoffe am Ende der Ausbildung dieses einseitig begab- 
teji und andererseits mit schweren Intelligenzmängeln behafteten 
Knaben über schöne Erfolge berichten zu können. 


Über das Sehen mit einem Auge. 

Von 

Marx Lobsien-K iel. 

(Mit 3 Abbildungen und 6 Tafeln.) 

(Fortsetzung.) 

Das Winkelschätzen. Die Genauigkeit des Winkel- 
schätzens ist für das Gelingen einer Zeichnung von großer 
Bedeutung. Wir wissen, daß wir geneigt sind, kleine Winkel 
zu überschätzen, größere zu unterschätzen. Wo aber liegt die 
Grenze? Wo hört das Überschätzen auf und wo beginnt das 
Unterschätzen? Soweit meine Kenntnis reicht, ist diese Frage 
bisher noch nicht beantwortet worden. Unsere erste Aufgabe 
besteht darin, für das beiderseitige, dann für das einäugige 
Sehen durch den Versuch festzustejjten, wie groß wir durch¬ 
schnittlich die verschiedenen Winkelweiten schätzen. 

Zunächst müssen wir uns entscheiden, welche Winkel wir 
der Beobachtung und Schätzung darbieten wollen. Auf Grund 
von Voruntersuchungen ergab sich, daß es zwecklos ist, Winkel 
über 180° zu verwenden, denn diese werden nicht als über¬ 
stumpfe, sondern als schiefe Winkel gesehen. Ferner ist es 
zwecklos zu kleine Winkelunterschiede zu benutzen, etwa 
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solche, die nur um wenige, ja selbst um 5° sich unterscheiden. 
Wir unterwerfen unserer Prüfung die Winkel in Abständen von 
10, also von 10, 20, 30 usw. bis 180°. 

Die Vorrichtung, die wir für unseren Versuch verwenden, ist 
leicht herzustellen. Sie besteht aus zwei Pappekreisen in Akten¬ 
deckelstärke von 18 cm Durchmesser. Die beiden Kreise müssen 
verschiedenfarbig, die Farben stumpf sein und dürfen nicht zu sehr 
voneinander abstechen. Ich wählte ein stumpfes Grau und ein 
stumpfes Rosa. Der Halbmesser jedes Kreises ist bis zum Mittel¬ 
punkte aufgeschnitten, so daß die Scheiben ineinander geschoben 
und gegeneinander gedreht werden können. Auf der unteren Scheibe 
befestigt man zwei Winkelmesser aus Papier, so daß sie einen vollen 
Kreis bilden. Durch Drehung der oberen Scheibe lassen sich bequem 
die gewünschten Winkel herstellen. 



Der Versuch geht auf folgende Weise vor sich: der Prüfling 
wird kurz unterrichtet über das, was von ihm verlangt wird. Er hat 
vor sich seinen Schreibblock von quadratischer Gestalt, einen Blei¬ 
stift und ein kleines Lineal. Der Versuchsleiter zeigt ihm den Winkel. 
Er hält die Scheibe selbstverständlich so, daß die Gradeinteilung 
ihm zugewandt ist und der Schüler sie nicht sieht. Auf der dem 
Schüler zugewandten Seite in der obigen Figur ist ein Winkel von 
100° abgegrenzt. Der Schüler zeichnet den Winkel nach, wobei ihm 
Korrekturen erlaubt sind. Nachdem er fertig ist, versieht er das 
Blatt mit Nummer und Buchstaben, die ihm genannt werden und 
mit seinem Namen. Jeder Winkel muß fünfmal gezeichnet werden, 
entweder unmittelbar nacheinander oder besser nach Einschiebung 
anderer Schätzungen. Man muß sorgsam darauf achten, daß keine 
Ermüdung und kein Überdruß sich bemerkbar machen. Die Gefahr 
ist bei diesen Versuchen recht groß, weil nicht, weniger als 18 X 5 = 
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90 Winkelzeichnungen von jedem Schüler angefertigt werden müssen. 
Die Versuche dürfen nicht etwa an einem Tage erledigt werden, 
sondern sind zweckentsprechend zu verteilen, doch so, daß mög¬ 
lichst dieselbe Tageszeit angesetzt wird. 

Um dem Versuchsleiter eine genügende Übersicht zu ermög¬ 
lichen und um zu veranlassen, daß möglichst große Abwechslung 
in die Darbietung der zu zeichnenden Winkel gebracht wird, ist 
folgendes zu empfehlen: der Versuchsleiter bezeichnet jeden Winkel 
mit einer Nummer, etwa fortlaufend von 1 bis 18 und die Häufigkeit 
der Wiederholung durch die Buchstaben a bis e. So erhält er 90 ver¬ 
schiedene Bezeichnungen. Er schreibt sie einzeln auf Zettelchen. 
Diese werden in einem Kästchen tüchtig durcheinander geschüttelt. 
Dann nimmt der Versuchsleiter die Zettel einzeln aus dem Kästchen 
heraus und notiert sie auf einem Bogen. Dieser Bogen dient ihm als 
Vorlage, wenn er die Versuche anstellt; durch einen Vermerk ver¬ 
hindert er, daß ein Winkel übergangen oder zu oft wiederholt wird. 

Das Ausmessen der Winkel geschieht mit dem Winkelmesser 
bis auf 1° genau. Die Winkel werden nach der Größe geordnet und 
für jeden der Schätzungswert, das ist das Mittel aus den fünf Zeich¬ 
nungen, berechnet. 

Es würde zu weit führen, wollte ich hier alle Werte, die 
mit den einzelnen Prüflingen gewonnen wurden, wiedergeben; 
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Winkel¬ 

größe 

gewö 

Durch¬ 
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Tafel 3. Winkelschätzen. 


ich begnüge mich mit der übersichtlichen Darstellung der 
Durchschnittswerte, die sich auf die ganze Prüflingsgruppe 
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beziehen. Die Übersicht enthält Angaben für das beid-, das 
links- und das rechtsäugige Sehen. Die Bruch werte sind durch 
Rechnung entstanden; es steht nichts im Wege, sie durch die 
üblichen Erhöhungen bzw. Streichungen zu entfernen. Das ist 
in folgender Zeichnung nicht geschehen, die ich im Interesse 
der Veranschaulichung unserer Ergebnisse für notwendig halte. 



Zur Erläuterung mögen folgende Bemerkungen dienen. Die 
stark ausgezogene Mittellinie bedeutet die richtige Winkel¬ 
größe oder den Winkel, der mit 0 Fehler behaftet geschätzt 
wurde. Die durch die oberhalb dieser Linie angedeuteten Werte 
bedeuten das Maß an Überschätzung, also um wieviel der 
Winkel zu groß gezeichnet wurde, und zwar in Zehntelgraden. 
Unter der starken Linie sind in gleicher Weise die Unter¬ 
schätzungen veranschaulicht. Unten kann man ablesen, für 
welche Winkelgröße die Über- bzw. Unterschätzung festgestellt 
wurde. Die ausgezogene Kurve verbindet die Endpunkte der 
Ordinaten, die die Größe der Winkelschätzung unter beid- 
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äugigem, die gestrichelte diejenige, die unter linksäugigem, 
und die punktgestrichelte die unter rechtsäugigem Sehen allein 
gewonnen werden konnten. 

Zunächst fassen wir die Werte ganz allgemein ins Auge 
und stellen fest, daß die Winkel, einerlei, ob sie beid- oder ein¬ 
äugig nachgezeichnet werden, eine sehr verschieden genaue 
Schätzung erfahren. Weiter ergibt sich, daß manche Winkel 
nur überschätzt, andere nur unterschätzt werden. Wir wollen 
uns zunächst an die Nachzeichnungen halten, die unter gewöhn¬ 
lichem Sehen stattfanden. Da erfahren wir, daß die Angabe, 
kleine Winkel werden überschätzt, große aber sind wir ge¬ 
neigt, zu klein zu schätzen, viel zu allgemein ist. Über¬ 
schätzt werden allerdings zunächst die kleinen Winkel, die 
eine geringere Schenkelweite als 20° haben. Dann aber werden 
alle Winkel überschätzt, die größer als 90° sind, am meisten 
die Winkel zwischen 100 und 160°, auch der 170° große wird 
erheblich überschätzt. Drei Winkel werden nahezu genau ge¬ 
schätzt, es sind der 20, der 90 und der 180° große. Die Winkel 
zwischen 20 und 180° werden zu klein angegeben, am meisten 
der 60"-Winkel. (Wir wollen hier nicht erörtern, wo die Ur¬ 
sache zu suchen sei, daß die drei Winkelgrößen genau ge¬ 
schätzt werden, nur darauf möge aufmerksam gemacht werden, 
daß der rechte und der gestreckte Winkel nicht auf Grund 
reiner Schätzung, sondern unterstützt durch Überlegungen, die 
sich auf die Lage der Schenkel beziehen [senkrecht oder fast 
senkrecht aufeinander — gerade Linie] abgemessen werden.) 

Vergleichen wir nun die Schätzungen unter Zuhilfenahme 
eines Auges mit den gewöhnlichen, dann zeigen unsere Sum¬ 
men in der Tafel 3 ohne weiteres, daß im allgemeinen bei 
beidäugigem Winkelschätzen ein geringerer Fehler gemacht 
wird, als wenn nur mit einem Auge beobachtet wird, und zwar 
gelingt die Schätzung mit dem linken Auge allein am schlech¬ 
testen ; die Einzelwerte der Tabelle und unsere Fig. 2 aber 
deuten an, daß gegenüber den verschiedenen Winkelgrößen 
nicht unerhebliche Abweichungen bestehen. Ich zähle die wichtig¬ 
sten an der Hand der Zeichnung auf: die Winkel unter 20° 
werden bei links- und noch mehr bei rechtsäugigem Sehen 
stärker überschätzt, als wenn beide Augen benutzt werden. 
Der Winkel von 20° wird linksäugig nahezu genau, rechtsäugig 
überschätzt wiedergegeben. Eigentümlich ist, daß der 30°- 
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Winkel bei einäugigem Sehen weniger unterschätzt wird als bei 
zweiäugigem. Die Winkel von 70 bis 150 werden bei ein¬ 
äugigem Sehen ganz wesentlich fehlerhafter angegeben, und 
zwar in gleichem Sinne wie bei zweiäugigem, d. h. erheblich 
verkleinert bzw. vergrößert. Inwieweit das links- und rechts¬ 
äugige Schätzen sich unterscheidet, kann aus der Zeichnung 
ersehen werden. Auffällig ist, daß das Schätzen derjenigen 
Winkel, die sonst am genauesten getroffen werden, rechts¬ 
äugig mit einem größeren Fehler gezeichnet werden als links- 
äugig. 

Abschließend stellen wir fest, daß im allgemeinen bei 
einäugigem Sehen die Winkel mit einem größeren 
Fehlerwert gezeichnet werden, obwohl die Winkel von 
30, 40 und 60° bei einäugigem Schätzen jeweils besser ge¬ 
lingen und die Winkel 150, 160, 170 und 180° mit annähernd 
übereinstimmender Überschätzung gezeichnet werden. 

Das perspektivische Sehen. Das perspektivische Sehen 
untersuchte ich mit Hilfe des HiLLEBRANDTschen Schienen¬ 
strangversuchs. 

Wir spannen über einen dunklen Untergrund zunächst einen 
mindestens 6 m langen weißen Faden fest. Zu beiden Seiten des 
hinteren Fadenendes befestigen wir in 31/2 cm Entfernung je einen 
zweiten von gleicher Farbe und Stärke. Diese Fäden ziehen wii 
nach vorn und befestigen an ihren freien Enden zwei Gewichte, die 
sie straff gespannt halten. So haben wir drei Fäden, die einen 
doppelten Strang bilden. Die Fäden sind vorn über eine Leiste ge¬ 
legt, an der ein Millimetermaßstab befestigt ist, doch so, daß nur der 
Versuchsleiter ihn lesen kann. Der Versuch wird folgendermaßen 
angestellt: wir legen die Fäden zunächst parallel, mithin so, daß 
auch vorn, wo der beobachtende Prüfling sich befindet, sie je 31/2 cm 
vom Mittelfaden entfernt sind. Nun lassen wir den Prüflingen die 
Augen unmittelbar vor die Fäden legen, damit sie den Verlauf der 
Fäden beobachten; sie sehen, daß sie sich nach hinten einander 
nähern, wie der Schienenstrang der Eisenbahn, wie die Baumreihen 
einer geraden Allee, die Häuserzeilen einer geraden Straße sich zu 
nähern scheinen. Wir veranlassen den Prüfling, die Fäden einander 
so weit zu nähern, bis sie ihm gleichlaufend erscheinen. Um eine 
bequemere Beobachtung der Richtungen, zumal eine weniger an¬ 
strengende zu ermöglichen, ließ ich den Prüfling eine solche Stel¬ 
lung einnehmen, daß die Augen 20 cm über dem Mittelfaden sich 
befanden. Das erreicht man am bequemsten, wenn man eine Kinn¬ 
stütze, die verschiebbar eingestellt wird, benutzt. 

Die Feststellung des Ergebnisses ist einfach. Man liest an dem 
Maßstabe den Unterschied zwischen 3U 2 cm und der Schätzung 
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durch den Prüfling ab. Zur Beurteilung des Ergebnisses muß dar¬ 
auf aufmerksam gemacht werden, daß der Erwachsene die Fäden 
einander lange Glicht so weit zu nähern pflegt, um das scheinbare 
Gleichlaufen zu erzielen, als der jüngere Prüfling. Man erkennt 
daraus, daß der Gesichtswinkel unter dem die entfernteren Faden¬ 
enden erscheinen, durch den Erwachsenen auf Grund der Erfahrung 
berichtigt wird. Der Gesichtswinkel also, unter dem die entfernteren 
Gegenstände den Kindern erscheinen, hat für ihre Entfernungs¬ 
schätzung eine viel unmittelbarere Bedeutung als für die Er¬ 
wachsenen. 

Wir wollen erfahren, wie äich dieser Gesichtswinkel bei 
einäugigem Sehen verändert. Also: die Entfernung ist die¬ 
selbe, wird sie unter demselben Gesichtswinkel wahrgenommen 
bei beid- und einäugigem Sehen? Ist der Winkel kleiner, dann 
wird die Entfernung größer aufgefaßt und umgekehrt. 
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Tafel 4. Zwei Prüflinge fehlten, deshalb konnten die Versuche nur mit 
acht Schülern durchgeführt werden. 

Wenn wir die Durchschnittssummen allein zu Rate ziehen, 
beobachten wir nur bei linksseitiger Schätzung einen geringen 
Unterschied gegenüber der gewöhnlichen Weise zu sehen; bei 
linksäugiger Schätzung erscheint der Gesichtswinkel um 2 mm 
kleiner. Danach dürfen wir behaupten, daß das einäugige Sehen 
keine großen Veränderungen im perspektivischen Sehen ver¬ 
anlaßt. Wenn wir aber die persönlichen Werte ins Auge fassen, 
dann beobachten wir nicht unerhebliche Unterschiede. Ala 
allgemeines Ergebnis dürfen wir feststellen: das perspek¬ 
tivische Sehen als solches wird durch das einäugige 
Sehen in keiner Weise gefährdet. Alsdann finden wir 
im besonderen, wenn wir zunächst das linksäugige mit dem 
beidäugigen Sehen vergleichen, daß überall, mit Ausnahme von 
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drei Fällen, der Gesichtswinkel eine Verkürzung erfährt. Bei 
rechtsäugigem Sehen können wir zur Hälfte eine Verkleine¬ 
rung des Winkels beobachten. Vergleichen wir das rechts¬ 
äugige Sehen mit dem linksäugigen, dann sehen wir einmal 
keine Veränderung, einmal eine Verkleinerung und in sechs 
Fällen eine zum Teil nicht unwesentliche Vergrößerung des Ge¬ 
sichtswinkels. Bei der Beobachtung mit dem rechten 
Auge erscheinen also die Fadenenden häufiger näher 
an den Beobachter herangerückt zu sein, als bei beid- 
und linksäugigem Sehen. 

Das Tiefenschätzen. Um das Tiefenschätzen zu prüfen, 
haben bekanntlich Wundt und Hering zwei Vorrichtungen 
erbaut, von denen jede ihre besonderen Vorzüge hat. Für 
Schülerversuche sind sie deshalb nicht sonderlich geeignet, 
weil sie einen zu großen Raum einnehmen. Ich entwarf eine 
Vorrichtung, von der ich verlangte, daß sie handlich, einfach 
und doch zuverlässig sein müsse. 



Die Vorrichtung, die in Abb. 3 schematisch dargestellt ist, ruht 
auf Holzrahmen, die mit Pappe von gelblichgraucm Ton überzogen 
sind. Der Kasten, dessen Maße aus der Zeichnung abgegriffen 
werden können, hat kein Dach, so daß das Innere durch das Tages¬ 
licht erleuchtet wird. Oben liegt eine Längsleiste, die mit einem 
Millimetermaß versehen ist. Sie ist aus hartem Holz verfertigt. 
Über den Stab bewegt sich ein genau fassender Schlitten. Der 
Schlitten trägt unten, genau an dem der Hinterwand zugekehrten 
Rande, eine senkrecht gerichtete Nadel von 1 mm Dicke. Die Be¬ 
wegungen der Nadel lassen sich bequem an dem Millimetermaße 
bestimmen. Der Boden des Kastens in der Zeichnung ist der 
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größte Teil der Vorderwand herausgerissen dargestellt, um das 
Innere freizulegen — besteht aus zwei Hälften, zwischen denen 
eine Laufrinne freigelassen ist. In dieser läßt sich der Schlitten b hin 
und her bewegen. Er trägt eine Nadel von gleicher Stärke, die eben¬ 
falls genau senkrecht steht. Die Nadeln lassen sich so verschieben, 
daß ihre Spitzen genau senkrecht untereinander zu stehen kommen. 
Bei c befindet sich ebenfalls ein Millimetermaß, das in seinen Ent¬ 
fernungen ganz genau mit dem oberen übereinstimmt; es steht also 
z. B. die 30 genau lotrecht über der 30 usf. Um die Maße ablesen zu 
können, ist der Schlitten mit einem Ausschnitt versehen worden, 
der die Ziffer freiläßt und ein auf dem Schlitten in gleicher Höhe 
mit der Nadel gezogener Strich deutet genau auf die Entfernung hin. 
Der Schlitten läßt sich ebenfalls leicht und sicher bewegen. Es 
empfiehlt sich, ihn aus Metall herzustellen, um ihm genügendes Ge¬ 
wicht zu geben, damit er bei der Fortbewegung nicht ins Schwanken 
gerät. Die Fortbewegung geschieht mit zwei Fäden (d), die vorn 
und auch hinten (e) über Rollen laufen^ (sie sind in der Zeichnung 
nicht dargestellt worden). Durch leichtes Ziehen an dem einen und 
dem anderen Faden läßt sich der Schlitten vor- und rückwärts be¬ 
wegen, bis er die beabsichtigte Entfernung erreicht hat. An der 
Vorderwand befindet sich ein Kästchen (es erstreckt sich i/ 2 so tief 
noch in den Kasten hinein), das zum Hindurchsehen dient. Es hat 
im Innern eine länglichrunde Öffnung, ist so weit, daß man mit beiden 
Augen hindurchsehen kann und läßt sich durch einen Pappestreifen 
so sperren, daß nur mit dem linken bzw. dem rechten Auge das 
Hindurchsehen möglich ist. Bei dem Beobachten legt der Prüfling 
das Gesicht unmittelbar an das Kästchen und sieht, dann nur die 
einfarbige Hinterwand (ohne Begrenzung) und die Nadelspitzen. 

Der Versuch wird folgendermaßen angestellt: der Kasten steht 
so, daß den Prüfling das Licht von hinten trifft. Er ist in solcher 
Höhe angebracht, daß das Hindurchsehen ohne Anstrengung ge 
lingt. Nachdem der Prüfling unterrichtet worden ist, worauf er zu 
achten habe und die einfachen Bewegungen geübt worden sind, 
schiebt der Versuchsleiter die obere Nadel etwa so weit, daß 
sie genau unter 40 des oberen Millinietermaßes hängt. Die 
untere Nadel befindet sich vor oder hinter der oberen, etwa in 
einem Abstande von 5—6 cm. Der Prüfling muß nun die 
untere Nadel so lange prüfend hin- und herschieben, bis nach 
seiner Auffassung die Spitzen genau übereinander sich be¬ 
finden. Wenn er glaubt, sein Ziel erreicht zu haben, sagt er: 
„Jetzt !“ und läßt die Fäden vorsichtig aus den Händen gleiten. 
Der Versuchsleiter vergleicht die untere Millimeterskala und 
merkt sich den Unterschied im Abstande der Nadelspitzen, der 
leicht an dem unteren Maßstreifen abgelesen werden kann. 
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Selbstredend wird er sich nicht mit einem Versuch begnügen, 
sondern fünf anstellen und aus ihnen das Mittel zu gewinnen 
suchen. Dabei wird jeder Versuch, der nur um ein geringes 
gestört oder unbeabsichtigt erschwert wurde, als ungültig an¬ 
gesehen. Ich will noch darauf aufmerksam machen, daß die 
Nadel unbedingt sicher laufen muß, ferner, daß bei dem Ver¬ 
schieben der Nadeln der Abstand ihrer Spitzen sich um ein 
geringes ändert. Diese Änderung ist aber so klein, daß sie nicht 
als Kennzeichen größerer oder geringerer Tiefe angesprochen 
werden kann. Endlich möge noch darauf aufmerksam gemacht 
werden, daß die Stärke der Nadeln so gering ist, daß sie für 
das beobachtende Auge sich bei den Verschiebungen nicht 
ändert, zumal die Abstände, die wir prüfen, nicht groß sind. 

Ich prüfte vier Abstände: 250, 300, 350 und 400 mm von 
den Augen des Beobachters. Das Resultat offenbart folgende 
Übersicht. 


Prüf- 

1 Art 
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Tafel 5. 


Wir fassen zunächst die Endergebnisse ins Auge und stellen 
fest: 1. Die Tiefenschätzung gelingt, sofern mit beiden 
Augen beobachtet wird, mit tadelloser Sicherheit und 
Genauigkeit; das kam auch darin zum Ausdruck, daß die 
richtige Stellung in kürzester Zeit unter Aufwand ganz weniger 
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Schiebungen erreicht wurde. Die Schätzung mit dem lin¬ 
ken, besonders aber mit dem rechten Auge allein, ist 
mit einem ziemlich großen Fehlerwert behaftet; auch 
dauerte es eine geraume Zeit und es waren viele prüfende 
Schiebungen notwendig, bis der Prüfling fertig ward. 2. Mit 
einem Auge wird die Entfernung immer zu kurz ge¬ 
sehen, mit dem rechten mehr als mit dem linken. Das Zukurz¬ 
sehen ist darum besonders bemerkenswert, weil die Verschie¬ 
bungen sowohl von einem zu weiten, als von einem zu nahen 
Ausgangspunkte begannen. 3. Die Endergebnisse bezeugen, daß 
der Schätzungsfehler auch von der Größe der Ent¬ 
fernung abhängig ist; der Fehler ist bei der Beobach¬ 
tung der größeren Tiefe mit einem Auge erheblicher 
als bei der geringeren. 4. Wir überprüfen die persönlichen 
Unterschiede und finden nur hier und da einige unerhebliche 
Abweichungen von dem Durchschnittsbilde. Nur auf zwei ver¬ 
lohnt es sich, die Aufmerksamkeit zu lenken: liier und da ge¬ 
lingt es, mit dem rechten Auge etwas bessere Leistungen zu 
erzielen als mit dem linken, und unter den 72 Angaben finden 
sich nur 6, da die Entfernung mit einem Auge zu groß an¬ 
gegeben wurde. Diese Ausnahmen aber können das Allgemein¬ 
ergebnis nicht umstoßen, denn bei einer Prüflingszahl von neun 
und einer fünfmaligen Wiederholung jedes Einzelversuchs muß 
immer noch mit der Möglichkeit gerechnet werden, daß zu¬ 
fällige Umstände störten. 

Auf eines muß aber am Schlüsse dieses Abschnittes die 
Aufmerksamkeit gelenkt werden, damit Mißverständnisse ver¬ 
mieden werden. Bei unserem Versuch geschieht das Tiefen¬ 
schätzen allein mit Hilfe des Auges, genauer, auf Grund der 
Spannungsgefühle im Auge, die eine Einstellung auf verschie¬ 
dene Entfernungen notwendig machen; alle anderen Hilfen, 
die wir erfahrungsgemäß herbeirufen, um die Tiefe zu be¬ 
stimmen, wie z. B. die Größe benachbarter Dinge, die uns 
bekannt sind, die Anzahl der dazwischenliegenden Gegenstände, 
Veränderungen in der Ausdehnung usw.: wie weit die auf Er¬ 
fahrung gestützte Überlegung den Mangel bei links- und rechts¬ 
seitigem Sehen auszugleichen vermag, können wir mit unserem 
Versuch nicht feststellen, wohl aber Ist erlaubt, anzunehmen, 
daß der Ausgleich bei einäugigem Sehen gegenüber dem beid¬ 
äugigen erschwert ist. (Schluß folgt.) 
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Zeitschriftenschau. 

Zeitschrift fiir Kinderforschung. 20. Jahrgang. Heft 2 (No* 
vember-Heft). 

1. Schwerhörigkeit als Ursache scheinbarer Agraphie und Alexie, von 

Taubstummenlehrer A. MÜLLER-Leipzig. Durch eine exakte Versuchsreihe 
mit Hilfe des LICHTHEIM-WERNlCKEschen Sprachschemas gelang es, die 
Ursache von typischen Lese- und Schreibfehlern bei drei schwerhörigen 
Kindern in Funktionsstörungen gewisser Assoziationsbahnen zu ermitteln, 
welche letzten Endes zurückzuführen waren auf die bestehenden Hörfehler. 
Damit war zugleich der Weg zur Heilung in der Einführung eines systema¬ 
tischen Artikulationsunterrichts gegeben. Als praktisches Ergebnis der Unter¬ 
suchung wird die Forderung aufgestellt, bei agraphischen und alektischen 
Zuständen stets eine genaue Hörprüfung vorzunehmen. 

2. Kulturgeschichte in der Hilfsschule, von FRITZ RÖSSEL-Hamburg. 
Strebt eine Vertiefung des heimatkundlichen Unterrichts durch Verwertung 
der kulturgeschichtlichen Beziehungen an. 

3. Mitteilungen: 1. Psychologie und Wirtschaftsleben, von M. 
GLÜCK. — 2. Über das Interesse eines Schwachbegabten Jungen, 
von E. WILLICH (Forts.). 

Heft 3 (Dezember-Heft). 

1. Zeltfragen, vom Herausgeber. In einer mehr allgemein gehaltenen 
Betrachtung „der Weltkrieg und unsere Aufgabe“ weist Verfasser auf 
die neuen Aufgaben hin, die der Jugenderziehung nach dem Kriege harren 
und kommt dann („Zur Frage der Abnormenfürsorge“) speziell auf 
die vermehrte Bedeutung der Heilerziehung nach dem Kriege zu sprechen, 
wobei er das kurz vor dem Kriege erschienene Buch der Italienerin MöN- 
tessori „über selbsttätige Erziehung im frühen Kindesalter“ erwähnt und 
— gewissermaßen entschuldigend — in diesem Zusammenhang die Berechti¬ 
gung des nächstfolgenden KlRMSSEschen Aufsatzes nachweisen zu müssen 
glaubt, welcher eine Würdigung des französischen Taubstummenlehrers SfiGUiN 
enthält. 

2. Seguins Ansichten Uber die Behandlung der Geistesschwachen nach 
der physiologischen Methode, von M. KiRMSSE-Idstein i. P. Das Erziehungs¬ 
prinzip SfiGUiNS beruht in einer systematischen Vorbereitung der Aufnahme¬ 
fähigkeit des schwachsinnigen Zöglings für den eigentlichen Lehrstoff durch 
eine systematische Übung der bei dem Schwachsinnigen nicht oder fehlerhaft 
entwickelten physiologischen Funktionen seines Körpers. In diesem Sinne 
beginnt seine Methode mit der Übung des Muskelsystems und schreitet dann 
in folgerichtigem Aufbau zu der Behandlung des Nervensystems und der 
Sinnesorgane fort. 

3. Die Heilnng des Stotterns in EinzelfHllen, Lehrgängen nnd Sonder¬ 
klassen, von Lehrer ELDERS-Krefeld. Kurze Beschreibung der ELDERSschen 
Stotter-Heilmethode durch das Sprechen mit „offenem Klang“. Der Haupt¬ 
vorzug dieser Methode ist ihre Einfachheit, welche den Schüler befähigt, sich 
selbst damit weiterzuhelfen. 

4. Mittellangen: 1. Über das Interesse eines Schwachbegabten 

Jungen, von E. WILLICH (Schluß). Dr. Wimmenaüer. 
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Die Hilfsschule. Heft 9. 

Übungsschnlen für „Gehirnkriippel“. (Sprachkranke und andere Gehirn¬ 
verletzte.) Von Univ.-Prof. Dr. FRITZ HARTMANN -Graz. Verfasser unter¬ 
scheidet die „Gehirnkrüppel“, wie sie der jetzige Krieg erzeugt, von den 
„Gehirnsiechen“ der Friedenszeit und hebt als bestes und natürlichstes Heil¬ 
mittel jenes Mittel hervor, „durch welches der Funktionsaufbau und -ausbau 
des Gehirns während der Entwicklung des Individuums, also eigentlich während 
des ganzen Lebens erfolgt, nämlich .Lernen' und ,Üben‘“. In der richtigen 
Erkenntnis dieser Tatsache hat er eine Übungsschule für Sprachkranke und 
andere Gehirnverletzte an seiner Klinik errichtet. Als besonders verheißungs¬ 
voll erschien ihm dabei, „die Methoden des systematischen, aber individuali¬ 
sierten Schulunterrichtes anzuwenden“. Wegen dieser individualisierenden 
Behandlung kann die Krankenzahl nur beschränkt sein. Auch ist die päda¬ 
gogisch-therapeutische Tätigkeit außerordentlich zeitraubend und mühevoll. 
Doch sind die bisher erzielten Resultate ermunternd. Verf. will eine Ein¬ 
richtung in größerem Stile treffen. Zum Schlüsse wünscht er die Einrichtung 
von Übungsschulen für Gehirnverletzte an den Kliniken für Nervenkranke. 
„Das wichtigste ist die verständnisvolle Mitarbeit hervorragender, moderner 
Pädagogen in diesem neuen Zweig der Fürsorge für die Gesundung unserer 
Kriegshelden.“ 

Klag8enbild einer I. Hilfsschulklasse. Von O. Heuer-H amburg. Verf. 
fährt fort in der Schilderung der in den zwei vorausgegangenen Heften ge¬ 
schilderten Einzeltypen. 

Das Aquarium, ein Zentralstoff im heimatkundlichen Unterrichte auf der 
Oberstufe der Hilfsschule. Von G. WITTPOTH-Essen. Verf. betont die Wichtig¬ 
keit dieser Frage und läßt dispositionsweise angeknüpfte Stoffe folgen, wie 
sie aus der Praxis hervorgegangen sind. 

Vorstellungsverlauf bei Kindern unter dem Einfluß des Krieges. Von 
RUDOLF SCHULZE-Leipzig. Verf. hebt den Unterschied zwischen „neutralen 
Wörtern“ und „Kriegswörtern“ hervor; als Ursache dürften wohl „die starken 
Gefühlswerte, die sich mit den Kriegsreihen verbinden“, anzunehmen sein. 

Über „Graphologische Kennzeichen des Schwachsinns“ hat Dr. GG. Lomer 
an erwachsenen Schwachsinnigen Untersuchungen angestellt. Nach seinen 
Wahrnehmungen weisen Form und Stil charakteristische Züge auf, nämlich: 
„große Schriftgetrenntheit, Tremor und Ataxie, Rückkehr zur schulmäßigen 
Schrift, Abweichen von der geraden Linie in Zeilen und Buchstaben, Ataxie 
der Wort- und Satzelemente, mangelhafte oder fehlende Interpunktion, auf¬ 
fälliges Größerwerden der Schrift und unordentliche Aufmachung des ganzen 
Schriftstückes, die sich in einer extremen Ausnutzung des vorhandenen Raumes 
äußert“. Georg Büttner- Worms. 

Zeitschr. für pädagog. Psychologie und exp. Pädagogik. Heft 9. 
1915. 

1. Die Massen- und Sozial Psychologie im kritischen Überblick. Von Dr. 

MOEDE-Leipzig. Verf. stellt zunächst die Begriffe Individual-, Sozial-, Gruppen- 
und Kollektivpsychologie klar, verbreitet sich dann in kritischen Ausführungen 
über das Verhältnis dieser Wissenschaften zueinander und gibt anschließend 
einen kritischen Überblick über die Leistungen auf diesen Gebieten. 
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2. Beobachtungen Uber das Gemeinschaftsleben im Kindergarten. Von 

WOLFFHEIM-Charlottenburg. Die Verfasserin schildert ihre Beobachtungen, 
die sie im Laufe von vier Monaten an acht Kindern gebildeter Kreise eines 
von ihr geleiteten Kindergartens machen durfte. Recht interessante Darle¬ 
gungen. _ 

3. Über den Unterschied beim Erfassen und Reproduzieren von Zahlen 
und Wörtern. Von Dr. TüMLlRZ-Graz. Die Fortsetzung der Arbeit aus dem 
vorigen Heft befaßt sich mit dem Reproduzieren von Zahlen und Wörtern 
und mit der Erörterung der Differenzen zwischen beiden Operationen an der 
Hand eines übersichtlich gruppierten reichen Materials. 

4. Kleine Beiträge und Mitteilungen. Llteraturübersicht. 

FRANZ FRENZEL-Stolp i. Pom. 


Kleinere Mitteilungen. 


Einrichtungen znr Ferienerholung der Jugend. Nach den 
Weisungen des Ministers der geistlichen und Unterrichtsangelegen- 
heiten (1914/15) sollen die Veranstaltungen gemehrt werden, die der 
Großstadtjugend in möglichst weitem Umfange die Ferien zu einer 
Zeit wirksamer Erfrischung für Leib und Seele machen. Nicht allein 
ist von Jahr zu Jahr die Zahl der schwächlichen und kränklichen 
Kinder gestiegen, denen während der Sommerferien durch Ferien¬ 
kolonien oder dergleichen ein längerer Aufenthalt auf dem Lande, 
im Gebirge oder an der See ermöglicht wurde; die Fürsorge erstreckte 
siclx mehr und mehr auf die gesunden, während der Ferien zu Hause 
bleibenden Schulkinder. Durch Ferienspaziergänge und Wander¬ 
fahrten wurde vielen von ihnen die dem Großstadtkind so dringend 
nötige Möglichkeit näherer Berührung mit der Natur gegeben. In 
einer beträchtlichen Zahl großer Städte wurden im Sommer Feiien- 
spielc eingerichtet, bei denen volkstümliche Übungen und Bewegungs¬ 
spiele sich immer wieder als unerschöpfliche Quelle frischer Jugend¬ 
lust sowie körperlicher und sittlicher Kraft bewähren. Wohlfeiler, 
teilweise unentgeltlicher Milchausschank, Verteilung von Brötchen 
u. a. erhöhten vielfach die kräftigende Wirkung der Spiele. Ihr er¬ 
ziehlicher Einfluß wurde besonders durch Pflege des Gesanges ver¬ 
stärkt. 

Was durch die gemeinsame Arbeit staatlicher und städtischer 
Behörden mit privaten Wohlfahrtseinrichtungen und opferwilligen 
Freunden der Jugend bei der Einrichtung solcher Ferienwanderungen 
und Ferienspiele, was durch das Zusammenwirken von Schulmännern, 
Lehrerinnen und Ärzten bei ihrer Durchführung schon bisher ge¬ 
leistet worden ist, verdient volle Anerkennung und läßt es dringend 
erwünscht erscheinen, diese und ähnliche Maßnahmen zum Wohle 
der Schuljugend in den größeren Städten und Industrieorten mit allen 
geeigneten Mitteln zu unterstützen und zu verbreiten. Die Königlichen 
Regierungen werden beauftragt, die bedeutsame Angelegenheit auch 
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ihrerseits in jeder Weise zu fördern. Nach Ablauf von drei Jahren 
soll über die im Bezirk erzielten Fortschritte berichtet werden. Seit¬ 
dem Schulärzte angestellt sind, läßt sich mehr als früher an der 
Hand der in den Gesundheitsbogen gemachten Aufzeichnungen der 
Gesundheitszustand der Schulanfänger beurteilen und im weiteren 
Schulbesuche verfolgen. Es besteht in den Großstädten ein Zusam¬ 
menhang zwischen dem schlechten Gesundheitszustände der Groß¬ 
stadtkinder und dem Großstadtleben, den großstädtischen Verhält¬ 
nissen. Es ist darum mit Freuden zu begrüßen, daß die städtischen 
Verwaltungen, allein oder in Verbindung mit gemeinnützigen Ver¬ 
einen, bemüht sind, zu helfen, soweit Hilfe überhaupt möglich ist. 
Ferienspiele, Ferienwanderungen, Ferienkolonien, Ferienheime sind 
in immer weiterem Maße nötigI „Warum sollen nicht unsere deutschen 
Schulen, als obligatorisch zur Schulerziehung gehörig, ihre Wander¬ 
woche oder -wochen haben, ähnlich wie in England die großen 
Public Schools ihre Wochen für W'etturnen usw.?“ Gerade das 
stundenlange Sitzen ist für Erwachsene und Kinder von großem 
Nachteile. Als Gegengewicht fordern wir regelmäßige Bewegung 
in freier frischer Luft bei nicht übertriebener Muskelbetätigung. 
Das einfache Wandern bringt überraschende Erfolge mit sich, wie 
das durch Untersuchungen bei Schulkindern einwandfrei festgestellt 
worden ist. Erst neuerdings im Kriegssommer 1915 in Wiesbaden 
und Dortmund. Zwischen den Bundesstaaten des Deutschen Reiches, 
den Kommunen und gemeinnützigen Vereinen ist ein edler Wetteifer 
entstanden um das gesundheitliche und sittliche Gedeihen der Jugend. 

Die „Zentralstelle zur Errichtung deutscher Ferienheime“ in 
Berlin SW. 47 will in den verschiedenen Gegenden des Deutschen 
Reiches der bedürftigen Schuljugend Gelegenheit zur Gesundung und 
Erholung bieten und für ihr Wohl in uneigennützigster Weise ein- 
treten. Die Stadt Berlin-Wilmersdorf erbaute an der Ostsee ein 
eigenes Ferienheim, das 100 000 M. erfordert und jährlich 400 Kinder 
beherbergen kann. Der Ausschuß zur Errichtung von Ferienkolonien 
veranstaltet zurzeit mit Genehmigung des Oberpräsidenten eine 
Sammlung zur Ausgestaltung und Erweiterung des Ferienkolonie¬ 
wesens in Schöneberg. In Spandau kann man dank der privaten 
Wohltätigkeit einzelner Bürger, der hohen Überschüsse veranstalteter 
Wohltätigkeitsfeste die Ferienwanderungen immer mehr erweitern. 
Der Kaiser hat in hochherziger Weise in Ahlbeck ein Erholungsheim 
für Berliner mittellose Arbeiterkinder errichten lassen, das jährlich 
zirka 800 Kindern Aufnahme gewähren soll. Der Berliner Verein für 
Ferienkolonien sendet jährlich durchschnittlich 5500—6000 Kinder 
hinaus in die Sommerfrische, die in 130—140 Kolonien untergebracht 
werden und etwa 280—300 000 M. Kosten verursachen. 

Der Verein für Ferienkolonien in Charlottenburg konnte die 
Halb- zur Vollkolonie entwickeln. Zur Anmeldung gelangten für 1913 
2057 Kinder, und zwar durch die Schulen 841, durch die Armen- 
direktiori 109 und durch die Geschäftsstelle des Vereins 1107 Kinder. 
Zu einer vierwöchigen Kur zogen 1801 Kinder hinaus; von diesen 
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litten an allgemeiner Körperschwäche 456, an Blutarmut 814, an 
Skrofulöse 351, an leichter Lungenerkrankung 48, an Nervosität 65, 
an Herzleiden 15, an anderen Erkrankungen und Schwächezuständen 
12. In Seebäder wurden 319 Knaben und 300 Mädchen, in Sol- und 
Stahlbäder 307 Knaben und 582 Mädchen und in Landkolonien 
161 Knaben und 80 Mädchen entsandt. Der Einfluß der Kur auf die 
Kinder war unendlich segensreich. Bei der Unterbringung der Kinder 
ist Rücksicht zu nehmen auf den Wirt, auf die Verpflegung und auf 
die Räume. Der Charlottenburger Verein besitzt an Solbädern Ko¬ 
lonien in Pyrmont, Eimen, Sulza, Sülze und Münder am Deister. An 
der See werden die Kinder untergebracht in Horst, Ahlbeck, Rügen- 
waldermünde, Zempin. Die beste Unterbringung sind eigene Heime. 
Der Verein besitzt das Kaiser-Friedrich-Erholungsheim im Seebad 
Horst, drei Abteilungen, je 150 Mädchen. Durch ein Vermächtnis 
sind ihm auch die Mittel zugeflossen, ein Knabenheim im Seebad 
Horst zu errichten, das den Namen des Stifters „Hugo und Antonie 
Raußendorff-Stiftung“ führen und 450 Knaben in drei Kolonien zu 
je 150 Platz bieten wird. Für Verpflegung der Kolonisten wurden 
62 867 M., für Sol-, Stahl- und Schwefelbäder 1232 M., an Fahrgeld 
für Kinder und Führer 9856 M. verausgabt. Die Gesamtausgaben 
beliefen sich auf 95 648 M. Die Stadt gibt einen Zuschuß von 
34 000 M., wofür ihr das Recht zusteht, eine entsprechende Zahl der 
Kinder selbst zu bestimmen. Die übrigen Einnahmen setzen sich aus 
den Beiträgen der Mitglieder, aus Sammlungen, aus freiwilligen Spen¬ 
den, aus Zuschüssen der Eltern, aus Sammelbüchsen u. dgl. m. zu¬ 
sammen. Zu den Ferienwanderungen entsendet jede der dortigen 
33 Gemeindeschulen eine Gruppe von je 15—20 Schülern bzw. 
Schülerinnen auf 5—6 Tage ins Gebirge oder an die See unter Führung 
eines Lehrers oder einer Lehrerin. Die Stadt Charlottenburg unterstützt 
die Einrichtung jährlich mit 3600 M. Da diese Summe nicht ausreicht, 
werden alle leistungsfähigen Eltern zu einer Beihilfe herangezogen. 
Einige Schüler zahlen das volle Reisegeld (20—24 M.), andere weniger. 
Der Berliner Zentralverein für Ferienwanderungen, dem Charlotten¬ 
burg, Schöneberg und Neukölln angeschlossen sind, gewährt einen 
Zuschuß von 600—1000 M. So werden in Charlottenburg die mehr¬ 
tägigen Wanderungen mit großem Erfolge durchgeführt. Die halb- 
und eintägigen Wanderungen werden während der Sommerferien 
durch die Stadt allein ausgeführt, und zwar im Anschluß an die 
Sommerferienspiele. Auf vier Plätzen der Stadt wird unter Leitung 
von Lehrern täglich von 4—6 Uhr gespielt. An zwei Nachmittagen 
wird statt der Spiele eine Wanderung unternommen. Allen Teil¬ 
nehmern wird Milch und auch Brot gereicht. Auch sonst wird während 
der Sommermonate auf elf Plätzen gespielt. Der Betrieb der Jugend¬ 
spiele erfordert eine jährliche Ausgabe von 41000 M. 

Für den Mittelstand speziell hat sich seit vier Jahren in Berlin 
der „Heilpflegeverein für kränkliche und schwächliche Kin¬ 
der des Mittelstandes, E. V.“, gebildet, dessen Geschäftsstelle 
sich in Werder a. H., Phöbener Str. 37, befindet. Dem Hauptverein 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



504 


Kleinere Mitteilungen. 


Nt 


Digitized by 


gehören zurzeit 29 Ortsgruppen mit 58 körperschaftlichen und 1200 
Einzelmitgliedern aji. Vorsitzender ist der Generalmajor z. D. von 
LoEBELL-Berlin. Der Verein besitzt zwei Heime, eins in Henkenhagen 
und ein neuerrichtebes in Kölpinsee bei Zinnowitz. In den vier Jahren 
des Bestehens leistete der Verein 27 000 M. Beihilfen; in erster Linie 
müssen die Eltern die Kosten tragen (100 M. für vier Wochen ein¬ 
schließlich Reise, Verpflegung, Bäder). Kinder mit ansteckenden 
Krankheiten oder solche, in deren Familien sechs Wochen vor der 
Aufnahme ansteckende Krankheiten vorgekommen sind, bleiben nach 
den Aufnahmebedingungen grundsätzlich ausgeschlossen. Die Auf¬ 
nahme erfolgt nur auf Grund ärztlichen Attestes. Als Kurmittel ge¬ 
langten zur Anwendung nach jeweiliger ärztlicher Verordnung: kalte 
und warme Seebäder, Solbäder und Sol-Inhalationen, heiße Hals- 
flaschc, heiße Sandsäcke, Prießnitzsche Umschläge, Dämpfe und 
Packungen, heiße Bäder in verschiedenen Formen, Massagen, diäte¬ 
tische und orthopädische Maßnahmen. Wer sich über die guten Er¬ 
folge und andere Fragen dieser Einrichtung genauer orientieren 
möchte, lasse sich von der Geschäftsstelle den Jahresbericht, der 
unentgeltlich abgegeben wird, zusenden. In Potsdam (Charlotten¬ 
schule) besteht bereits eine Ortsgruppe dieses Vereins. 

Auch durch sogenannte Ferienversicherungen, wie solche in 
Nürnberg eingeführt sind (Kinder haben täglich einen Beitrag von 
einem oder zwei Pfennigen abzuliefern), sowie durch Wanderspar¬ 
kassen in den Schulen können solche Einrichtungen im Interesse der 
körperlichen Ertüchtigung die wünschenswerte weitere Verbreitung 
finden zum Segen der kränklichen und schwächlichen bzw. der ge¬ 
sunden Kinder, zum Segen des deutschen Vaterlandes! 

G. GoHDE-Potsdam. 

Krieg und Schulspeisung in Schöneberg. In Nr. 11 des 

23. Jahrgangs der „Med. Reform“ berichtet Helene Simon über die 
Schöneberger Schulspeisungen während des Krieges. Während in 
Friedenszeiten die dortige Volksküche im Durchschnitt 460 Kinder 
während des ganzen Jahres mit Frühstück und während des Winters 
mit Mittagessen versah, wurde im Kriegsjahr umgekehrt seit der 
Brotrationierung das Schulfrühstück eingestellt und die Mittagspeisung 
dauert fort. Das Pestalozzi-Fröbelhaus übernahm in der eigenen 
Jugendheimstätte und in drei Kriegshorten die Einrichtung und 
Überwachung von Speisungen im Vernehmen mit der freiwilligen 
Kriegshilfe. Durch diese Hortspeisungen sind die auf städtische 
Kosten erfolgenden Speisungen in der Volksküche stark zurück- 
gegangen. Das Pestalozzi-Fröbelhaus hat nach Beratung und Begut¬ 
achtung von Prof. Zuntz 15 verschiedene Speisezettel aufgestellt, 
die durchschnittlich 640 Kalorien, darin 16% Eiweiß, für die einzelne 
Mahlzeit vorsehen. Das ist in Berücksichtigung der Zeitverhältnisse 
weniger, als die sonst für Schulspeisungen geltende Norm. Es folgen 
drei Proben eines Speisezettels für 100 Kinder schulpflichtigen Alters. 

Dr. Hepner. 
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Der Verein für Kindervolksküchen nnd Yolksklnderhorte 
in Berlin (E.V.) verteilte im Monat September in seinen 44 Kinder¬ 
volksküchen (Schulspeisung) 449423 Portionen Mittagsessen. Ferner 
gelangten 115 750 Portionen Essen entweder kostenlos oder gegen 
ein Entgelt von 10 Pf. zur Ausgabe. In den 21 Bürger- und Mittel¬ 
standsküchen des Vereins wurden mittags und abends 316 069 Por¬ 
tionen abgegeben. Die Stadt Berlin wird die segensreiche Arbeit wohl 
anerkennen und den für die Schulspeisung mit dem Verein geschlos¬ 
senen Vertrag, der Ende dieses Jahres abläuft, erneuern, und zwar 
auf einer Grundlage, die den veränderten Zeitverhältnissen entspricht. 
Bislang leistete Berlin 12 Pf. Zuschuß für die Portion. Charlottenburg 
stellt Räume zur Verfügung und steuert 20 Pf. für die Portion bei. 
Welche Quantitäten in den 44 Kindervolksküchen für einen einzigen 
Tag zur Speisung von durchschnittlich 25 000 Kindern erforderlich 
sind, mögen folgende Verbrauchszettel einiger dort üblicher Haupt¬ 
gerichte zeigen: 1. Erbsen mit Sauerkohl und Kartoffeln. Erb¬ 
sen 30, Sauerkohl 20, Kartoffeln 621/21 Fett 33 / 4 , Mehl 61 / 4 , Salz und 
Gewürz 2i / 2 Ztr. 2. Milchreis mit Zucker und Zimt: Milch 
1250 Liter, Reis 37i/ 2 , Zucker und Zimt 61 / 4 , Salz 2i/ 2 , Fett 2i / 2 Ztr. 

3. Straßburger Heringskartoffeln: Heringe 3000 Stück, Kartof¬ 
feln 225, Salz und Gewürz 2i/ 2 , Zwiebeln 2i/ 2 , Mehl 61 / 4 , Fett 2i / 2 Ztr. 

4. Wirsingkohl mit Kartoffeln: Wirsingkohl 125, Kartoffeln 75, 
Mehl 61 / 4 , Fett 33/ 4 , Korinthen 21 / 2 , Salz usw. 2i/ a Ztr. 5.^Mohrrüben 
mit grünen Erbsen und Kartoffeln: Mohrrüben 125, Erbsen 20, 
Kartoffeln 37i/ 2 , Mehl 61 / 4 , Fett 33/ 4 , Salz 2i/ 2 , Zucker 2 Ztr. 

G. GoHDE-Potsdam. 

Petittonsentwurf des Archivs Deutscher Berufsvormünder 
an den Reichstag. In der denkwürdigen Sitzung des Reichstages 
vom 4. August 1914 wurde ■auf Anregung des Archivs Deutscher Be¬ 
rufsvormünder beschlossen, den unehelichen Kindern, deren Väter 
vor dem Feind stehen, dieselbe Kriegsunterstützung wie den ehe¬ 
lichen Kindern zu gewähren. Man beabsichtigte dabei keineswegs, 
an der Rechtsstellung der unehelichen Kinder gegenüber den ehe¬ 
lichen etwas zu ändern — davon ist nie die Rede gewesen —; man 
wollte nur auch ihnen gegenüber die Pflicht des Vaterlandes erfüllen, 
das die Angehörigen der Krieger vor Not und Elend zu schützen 
entschlossen war. Dazu lag bei den Unehelichen besonderer Anlaß 
vor, weil sie nach Sterblichkeit, körperlicher und geistiger Entwick¬ 
lung wie Verwahrlosung und Gefährdung den Ehelichen gegenüber 
stark im Nachteile sind und der Schutz für sie bei uns im Deutschen 
Reiche noch ungenügend entwickelt ist. 

Nachdem viele der unehelichen Väter bereits gefallen sind und 
noch mehr fallen werden, erscheint es geboten, die weitere Frage 
zu regeln, ob man nach dem Krieg diese Kinder, die bisher die 
Kriegsunterstützung beziehen, sich wieder selbst überlassen soll. Die 
Pflicht der Dankbarkeit und Gerechtigkeit gebietet es, ihnen "wie den 
Familienangehörigen verheirateter Gefallener weiterhin behilflich zu 
sein und ihnen auch die Kriegswaisenrente zu gewähren. Vertreter 
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verschiedener Parteien wie der beteiligten Abteilungen der Reichs¬ 
regierung haben bereits ihr Einverständnis damit erklärt. Bei der 
hohen Wichtigkeit indessen, die eine zweckmäßige Regelung der 
Angelegenheit für das Gedeihen tausender von schutzbedürftigen 
Kindern hat und bei der Bedeutung, die einer einfachen und über¬ 
sichtlichen gesetzlichen Regelung zukommt, schlagen wir vor, in den 
Gesetzen über die Witwen- und Waisenversorgung 

statt des Wortes „ehelicher oder legitimierter Kinder“ zu setzen 
„Kinder“ und in den Verhandlungen klarzulegen, daß damit 
die unehelichen Kinder, soweit sie eben gesetzlich als Kinder 
des Betreffenden anzusehen sind, also im Rahmen der Bestim¬ 
mung über die Kriegsunterstützung, berücksichtigt werden sollen. 
Damit würde auch am einfachsten dargelegt, daß an keine Änderung 
der Bestimmung des BGB. über die unehelichen Kinder gedacht ist 
und keinerlei Bedenken nach dieser Richtung erhoben werden können. 

Das uneheliche Kind hat nach dem Tode seines Vaters nicht 
denselben Schutz wie das eheliche, das seinen Vater verlor, denn ihm 
fehlt dann auch eine feste, gesellschaftlich anerkannte und gesicherte 
Familie, die es schützen würde. Selbst wo ihm zufällig, wie so vielen 
ehelichen, aus dem Erbe des Vaters einiges Geld zufallen sollte, 
bliebe es immer viel schlechter gestellt als das eheliche; stets ist 
es viel größeren Gefahren ausgesetzt und wird leichter zugrunde 
gehen und verwahrlosen. Es wäre daher im Interesse des Staates 
und der Gesellschaft höchst verderblich, ihm eine geringere Rente 
als dem ehelichen Kinde auszusetzen. Abweichende Bestimmungen 
für Uneheliche zu treffen, würde nicht nur unnötige Schwierigkeiten 
ins Gesetz und seine Anwendung hineintragen, sondern auch dazu 
führen, daß die Unehelichkeit des Kindes durch diese Abweichungen 
ihrer Rente von der der Ehelichen bei jbder Gelegenheit besonders 
betont und so die Entwicklung des Kindes häufig gefährdet und oft 
geschädigt würde. Hat doch die Regierung aus diesem Grunde schon 
lange Vorkehrungen getroffen, die Geburtsurkunden der Unehelichen 
denen der Ehelichen anzugleichen, weil allein schon die Erinnerung 
an die Unehelichkeit seiner Geburt dem Kinde schaden kann. 

Ein Grund dazu könnte doch höchstens darin liegen, daß man 
das uneheliche Kind für den Fehltritt seiner Mutter strafen wollte. 
Das wäre aber nicht nur im höchsten Maße ungerecht, wo es sich 
um einen Fehler der Mutter, nicht des Kindes handelte, sondern es 
wäre auch Unrecht gegen den Vater. Hat dieser doch in derselben 
Weise sein Leben für das Volk gelassen wie der eheliche Vater, so 
sollte die Gesellschaft nicht noch nachträglich bestrebt sein, statt 
seiner, den sie doch nicht mehr erreicht, sein Kind zu strafen und 
zurückzusetzen. 

Im Interesse der Gesellschaft, des ganzen Volkes, für das auch 
ihre Väter in den Tod gingen, kann man den unehelichen Kindern 
um so eher diese Hilfe gewähren, als der bisherige Rechtszustand 
bereits Vorkehrungen getroffen hat, daß die Rente nur dem Kinde, 
nicht aber der Mutter zugute kommt. Die Verwaltung dieser Gelder 
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steht nach dem Gesetz nicht der Mutter, sondern dem Vormunde des 
Kindes zu; dadurch besteht eine starke Gewähr, daß diese Gelder 
wirklich allein dem Ziel dienen, dem Vaterland ein tüchtiges Glied 
zu erziehen. 

Wir sind gewiß, daß die vaterländische Gesinnung und gerechte 
Menschlichkeit, von der der Hohe Reichstag bei der ersten Bestim¬ 
mung über die Kriegsunterstützung sich leiten ließ, ihn zu der 
gleichartigen Anwendung der Bestimmung über die Kriegswaisen¬ 
rente in dieser Hinsicht bestimmen werden. 

Unterschriften und Zustimmungserklärungen baldigst erbeten 
an Archiv Deutscher Berufsvormünder, Frankfurt a. M. 

Doppelhändige Ausbildung. Eine wichtige Forderung, die zur 
Durchführung gelangen sollte, da der Ernst dar Zeit auch für die 
Zukunft die Nutzbarmachung aller verfügbaren Kräfte fordert. Schon 
im Jahre 1910 wurde die Ausbildung der linkep Hand durch Dr. 
Fraenkel ganz besonders angeregt. Sein damaliger Rat ist nicht 
genügend beachtet worden. Der Krieg redet zu uns eine ernste 
Sprache. Wir haben viele Verluste der rechten Hand zu beklagen. 
Derjenige, der durch Elternhaus und Schule dazu erzogen wurde, 
beide Hände abwechselnd und gleichmäßig zu benutzen, kommt über 
den schrecklichen Zustand der Hilflosigkeit schneller hinweg als 
der ungeübte Leidensgenosse. Den Wert einer gleichmäßigen Aus¬ 
bildung beider Hände wird niemand bestreiten; nur darüber gehen 
die Meinungen wohl auseinander, wie weitgehend eine dahinzielende 
Forderung unbedingt zu stellen ist. Der große Segen der Fähigkeit 
zur Linksarbeit würde jetzt bei den rechtshändig Kriegsbeschädigten 
deutlich in die Erscheinung treten. Sie könnten ohne weiteres in 
ihre alten Berufe zurückkehren; viel Zeit und Mühe muß erst zum 
Umlernen verwendet werden. Bei der Plastik, beim Modellieren 
werden beide Hände gebraucht. Für den Holz- und Steinbildhauer 
wäre es ein außerordentlicher Vorteil, wenn beide Hände Meißel 
und Hammer austauschen könnten. Auch für Maler und Architekten 
wären große Erleichterungen zu schaffen. Der Architekt würde viel 
Zeit gewinnen, wenn er mit Schiene, Winkel und Zirkel auch die 
linke Hand gelegentlich benutzen könnte. Die Mädchen müssen 
beide Hände beim Stricken und Klöppeln benutzen. Modellierübungen 
sind heute bereits in vielen Schulen ein fester Bestandteil des Unter¬ 
richtsplanes. Auch beim Schreiben, Rechnen, Zeichnen könnten Hin¬ 
weise und gelegentliche Übungen erfolgen in Schule (Oberstufe) und 
Haus. Versuche nach dieser Richtung hin sind bereits in Königs¬ 
berg und in den Berliner Hilfsschulen angestellt worden. Gewisse 
Ziele dürfen aber nicht gesteckt werden, da nicht viele Zeit zur 
Durchführung der Linksausbildung zur Verfügung steht. Die Er¬ 
ziehung muß schon im Elternhause einsetzen. Wissenschaftliche Er¬ 
fahrungen sprechen aber dafür, daß die zu frühzeitige doppelhändige 
Ausbildung der kleinen Kinder die für die körperliche und geistige 
Entwicklung nötige und unerläßliche Differenzierung der Hirnhälften 
gegeneinander störend beeinflußt und die Ausbildung der Sprache 
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hemmen kann. Versuche einer Linkskultur bei kleinen Kindern 
sind demnach nicht nur nicht erstrebenswert, sondern zweifellos nicht 
ungefährlich und oft schädlich. Das Erlernen von Fertigkeiten geht 
um so leichter und schneller, je älter und verständiger die Kinder 
sind, und je besser sie das gleiche vorher schon mit der rechten 
Hand erlernt haben. G. GoHDE-Potsdam. 

Die Zentralstelle des belgischen Koten Kreuzes unter 
deutscher Verwaltung. Diese Dienststelle des Roten Kreuzes soll 
gewissermaßen zu einer Musterstätte sozialer Volksarbeit ausgestaltet 
werden. Geleitet wird die Zentralstelle von B. Graf von Hatzfeld- 
Teachenbeeg, als Kommissar ist der bekannte Geheimrat Professor 
Dr. Pannwitz bestellt. Damit eine größere Anzahl Damen, die in 
Deutschland auf dem Gebiete der Wohlfahrtspflege praktische Er¬ 
fahrungen sammeln konnten, für die belgische Wohlfahrtsarbeit ge¬ 
schult würden, dapiit ferner das Fürsorgepersonal eine gute Aus¬ 
bildung erhielt, weil es demnächst über die verschiedenen Provinzen 
des Landes verteilt werden soll, fand während des Monats Oktober 
ein besonderer Ausbildungskursus statt. Der Generalgouverneur, 
Freiherr v. Bissing, der den Bestrebungen das lebhafteste Interesse 
entgegenbringt, hielt bei der Eröffnung des Kursus eine Ansprache 
an die Teilnehmerinnen, in der er auf die Notwendigkeit der zu 
leistenden Arbeit hinwies. Als Redner besprachen Dr. Pannwitz: 
Das Rote Kreuz in seiner nationalen und internationalen Bedeutung; 
Dr. Fassbendee, M. d. R. und des Pr. A.-H.: Die Einführung in die 
Lehre von der Wohlfahrtspflege und Wohltätigkeit; Dr. Amelunxen: 
Jugendpflege und Jugendfürsorge unter besonderer Berücksichtigung 
der belgischen Gesetzgebung und Verhältnisse; Prof. Dr. Kbautwig: 
Die soziale Wohlfahrtspflege einer Großstadt; Prof. Dr. v. Dbigalski: 
Wohnungspflege und übertragbare Krankheiten und Tuberkulose in 
ihren Beziehungen zueinander; Prof. Dr. Noeggebath: Fürsorge 
für Mutter und Kind; Prof. Dr. Mabtens: Grundzüge der Verband¬ 
lehre; Dr. Philippsbobn : Belgisches Armenrecht; Dr. SCdekum, M. 
d. R.: Belgien in ethnographischer, administrativer und wirtschaft¬ 
licher Beziehung; Handelsrichter Landsbebgeb: Handel und Industrie 
in Belgien in ihrer Beziehung zur Wohlfahrtspflege; Dozent Dr. 
Pbeyeb: Gemeindepflege und Fürsorgestellung; Kaufmann Jön- 
lingeb: Praktische Grundsätze der Arbeitsvermittlung; Frau Staats¬ 
minister Exz. v. Thielen: Aus den Erfahrungen der Deutschen 
Frauenvereine vom Roten Kreuz; Frl. Bittmann: Koch-' und Pflege¬ 
kursus; Gräfin Hagen, Frl. vom Stoppelaab, Frl. Bandeloo: Aus 
der täglichen Erfahrung in der ehrenamtlichen Fürsorge; Dr. Koppel: 
Zur Philosophie des Krieges; Dr. von Beegen: Unterricht in der 
flämischen Sprache. Außer diesen Vorlesungen fanden Führungen, 
praktische Übungen im Dispensaire Social und Exkursionen in Laza¬ 
rette, Heime und soziale Einrichtungen statt. Die Arbeit des 
Belgischen Roten Kreuzes gilt nicht nur dem Kinderschutz, der 
Jugendpflege und Jugendfürsorge, sondern auch Gemeindepflege, 
Tuberkulosebekämpfung, Arbeitsbeschaffung, Heimarbeit, Werk- 
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Stätten und Volksküchen sind als Arbeitsgebiete in Angriff genommen 
worden. Geheimrat Prof. Dr. Pannwitz gibt wöchentlich „Das Rote 
Kreuz“ heraus. Die Zeitschrift berichtet in deutscher, flämischer 
und französischer Sprache fortlaufend über alle Zweige der im be¬ 
setzten Belgien organisierten Wohlfahrtsarbeit. 

G. Goh de- Potsdam. 

Fürsorge für die bayrische Schuljugend während der Ferien. 

Das bayerische Kultusministerium wandte sich in einem längeren 
Erlasse an die Gemeinde- und Ortsschulbehörden und richtete (Juli 
1915) im Einvernehmen mit dem Ministerium des Innern an die 
Behörden die Aufforderung, überall da, wo eine besondere Ferien¬ 
fürsorge für die schulpflichtige Jugend nach den örtlichen Verhält¬ 
nissen angezeigt erscheint, alsbald im Benehmen und in Fühlung 
mit den bestehenden Fürsorgeeinrichtungen und mit sonst geeig¬ 
neten Vereinen und Personen im Sinne der gegebenen Anregung 
tätig zu werden und im Verlaufe der Schulferien nachhaltig zu wirken. 

Volksschulkinderbeschäftigung während der Ferien in Dort¬ 
mund. In Dortmund sind während der Sommerferien 1915 rund 
10000 Kinder täglich unter Leitung von Lehrern und Lehrerinnen 
usw. beschäftigt worden. 

Das „Archiv für Pädagogik“, eine Zeitschrift für pädagogische 
Praxis und pädagogische Forschung, beginnt soeben seinen 4. Jahr¬ 
gang. Die Herausgeber (der bekannte Leiter des Leipziger psycho¬ 
logischen Instituts, Dr. M. Bbahn und der Leipziger Lehrer M. 
Döbing) werden besonders wieder jenen Fragen ihre Aufmerksam¬ 
keit widmen, die unsere bewegte Zeit dem pädagogischen Denken 
und der unterrichtlichen und erziehlichen Praxis stellt. Für den In¬ 
halt der Zeitschrift bürgen die Namen der Mitarbeiter, aus deren 
Reihe nach den Beiträgen des letzten Jahrganges nur die folgenden 
Namen herausgegriffen seien: Aloys Fischeb, O. Kabstädt, Kem- 
sies, Geobg Kebschensteineb, Hebm. Kösteb, Ebnst Linde, M. 
Lobsien, E. Lüttge, H. Plecheb, Hebm. Schbeibeb, J. Tews, Jul. 
Ziehen. Der Bezugspreis beträgt jetzt für das Halbjahr nur 2.50 M. 
Ein Probeheft erhält man auf Wunsch gern kostenlos von dem Ver¬ 
lag Friedrich Brandstetter in Leipzig. 

Eine Geschäftsstelle für Kinderfürsorge ln Straßburg wird 
mitten in den Kriegswirren in der wirtschaftlich schwer mitgenom¬ 
menen Stadt eingerichtet. Sie soll namentlich der Fürsorge der¬ 
jenigen Kinder dienen, die nicht dem Gemeindewaisenamt unter¬ 
stehen, also den zwar dem Säuglingsalter entwachsenen, aber noch 
nicht schulpflichtigen Waisen-, Zieh- und unehelichen Kindern, so 
wie den ehelichen Kindern, die der Fürsorge bedürfen. Sehr wichtig 
ist eine Fürsorge vom ersten bis sechsten Jahr, in dem die Sterb¬ 
lichkeit in Elsaß-Lothringen noch immer ein Viertel der des ersten 
Lebensjahres betrug. In der neuen Geschäftsstelle werden zwei 
Ärzte die Leitung haben und zwei Aufsichtsdamen ihnen zur Seite 
stehen, denen u. a. eine ständige Überwachung der Kinder obliegt. 
Die Geschäftsstelle soll an der Hand eines regelmäßig vom Standes- 
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amt zu liefernden Verzeichnisses der Geburten feststellen, welche 
Kinder der Fürsorge bedürfen. Die Mutter oder die sonstigen An¬ 
gehörigen der betreffenden Kinder werden hierauf veranlaßt, sich 
durch die Geschäftsstelle sowohl über die Pflege der Kinder, als 
auch, wenn nötig, der Mutter beraten zu lassen. Die Obhut der Für¬ 
sorgestelle soll bis zum schulpflichtigen Alter dauern. Gedacht ist 
sie in der Art, wie der Charlottenburger Stadtrat Gottstein es auf 
der preußischen Landeskonferenz für Säuglingsschutz 1913 verlangt 
hat: durch Gesundheitsbogen für jedes der Fürsorge übergebene Kind 
die gesundheitliche Entwicklung fortlaufend einzutragen vom Säug¬ 
lingsalter an bis zum Eintritt in die Schule. In diesem Zeitpunkt geht 
dann der Gesundheitsbogen von der Fürsorgestelle in den Besitz der 
Schule und des Schularztes über, der somit in die Lage kommt, Dinge 
von vornherein festgelegt zu besitzen, über die er sich heute mühsam 
selbst Kenntnis verschaffen muß, über die er aber manchmal die ge¬ 
wünschte Kenntnis sich gar nicht verschaffen kann. Es handelt sich 
hier also um ein Unternehmen, das reichen Segen zu stiften verspricht. 

Kriegskinderpflege des Boten Kreuzes. Das Zentralkomitee 
des Roten Kreuzes hat eine besondere Abteilung geschaffen, die bei 
der Unterbringung von Kriegswaisen in geeigneten Familien ihres 
Bekenntnisses beratend und vermittelnd wirken soll. Soweit möglich, 
soll sie auch eine künftige Annahme an Kindesstatt anstreben. Die 
Kriegskinderpflege will demgemäß in Unterstützung von örtlichen 
Organisationen zur Erziehung vaterloser Kinder Anstalten und Fa¬ 
milien namhaft machen und die persönliche Zusammenkunft ver¬ 
mitteln. Zu diesem Zweck ersucht die Kriegskinderpflege einerseits 
um Anmeldungen von örtlichen Organisationen, Anstalten oder Fa¬ 
milien, welche gewillt sind, Kinder bei sich aufzunehmen, und bittet 
andererseits um Anmeldung von Kindern, für welche Aufnahme 
in geeigneten Anstalten oder Familien gewünscht wird. Die Tätig¬ 
keit soll sich auch gegebenenfalls auf angemessene Nachprüfungen 
erstrecken. Der Kultusminister hat alle Schulaufsichtsbehörden an¬ 
gewiesen, der Kriegskinderpflege alle erwünschte Auskunft zu er¬ 
teilen und bei der Aufnahme der unterzubringenden Kinder in die 
Schulen möglichstes Entgegenkommen zu beweisen. 


Bücherbesprechungen. 

Rechtliche Fürsorge für die von Jugend an körperlich Ge¬ 
brechlichen. Von Dr. jur. et rev. pol. Kurt Schwarz. Verlag von 
Duncker und Humblot, München und Leipzig. 1915. 308 Seiten. 
Preis geh. 8 M. 

Zurückblickend auf das Schicksal der hier in Frage stehenden 
Unglücklichen in früheren Zeiten, woselbst sie nur ein inhaltsloses 
Dasein führen mußten, das kaum den Namen „Leben“ verdiente, 
sagt Verfasser in der Einleitung, „daß unsere Zeit dagegen auf Grund 
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der herrlichen Errungenschaften von Wissenschaft und Technik be¬ 
sonders im 19. Jahrhundert imstande ist, viele derselben von ihren 
Gebrechen ganz zu befreien oder letztere mit allerlei Heil- und Hilfs¬ 
mitteln zu bessern oder ganz oder doch teilweise auszugleichen. Fast 
alle Gebrechlichen aber können durch besonderen Unterricht und 
Spezialausbildung zu größtenteils erwerbsfähigen „Mitmenschen“ er¬ 
zogen werden. Dies zu ermöglichen, ist nicht nur „Rechtspflicht den 
Kindern gegenüber, sondern auch gegen uns selbst, gegen die All¬ 
gemeinheit, gegen den Staat“. Auch sie sind geeignet, den Wohl¬ 
stand der Nation mit erhöhen zu helfen. Aus „Almosenempfängern“ 
können „Steuerzahler“ gemacht werden. 

Die Berechtigung und Notwendigkeit dieser Frage von sozialen 
und rechtlichen Gesichtspunkten aus betonend, wird dann im ersten 
Kapitel „Umgrenzung des Themas“, insonderheit von tauben, blinden 
und krüppelhaften Kindern geredet, und dabei die deutsche und, so¬ 
weit Landesrecht in Frage kommt, die bayrische Gesetzgebung be¬ 
rücksichtigt; vergleichsweise wird auch die der anderen europäischen 
Staaten und die des Auslandes herangezogen. „So läßt sich am 
besten ersehen, ob und in welcher Weise Reformen anzustreben sind.“ 
Jedoch will Verfasser nicht selbständige, neue Vorschläge machen, 
das soll berufenen Fachmännern Vorbehalten bleiben. Sie sollen 
aus der Praxis herauswachsen, der Verfasser vollständig fern steht. 

Es folgen nun interessante Abhandlungen über „Körperliche 
Gebrechen“, „Nichtvollsinnige“, „Krüppel und orthopädisch Kranke“, 
..Heilungsaussichten bei den orthopädisch Kranken“, „Rechtzeitige 
Verbringung orthopädisch kranker Kinder in ärztliche Hilfe“. Bei 
letzterem wird mit Recht die Notwendigkeit reger Propagandatätig¬ 
keit, Einrichtung von Beratungsstellen, Mithilfe von Amts-, Schul- 
und Impfärzten, Lehrern und Geistlichen, Abhaltung von Kursen und 
Vorträgen, Abfassung von Leitfäden hervorgehoben. 

Nach weiteren Ausführungen über „Notwendigkeit der Sonder¬ 
beschulung für gebrechliche Kinder“, „Durchführung der Sonder¬ 
beschulung“, „Einfluß der Sonderausbildung auf die Erwerbsfähig¬ 
keit der Gebrechlichen“, heißt es in § 11 über „Kosten der All¬ 
gemeinheit für die Gebrechlichen“: „Von diesem Gesichtspunkte aus 
kommen wir unbedingt zu dem Schlußergebnis, daß der zweifellos 
höhere Aufwand für die Sonderausbildung gebrechlicher Kinder, die 
dieselben erwerbsfähig macht, sich wohl rentiert, wenn auf diese 
Weise verhütet werden kann, daß dieselben der Öffentlichkeit, be¬ 
sonders der Armenpflege zur Last fallen.“ Zu der Frage: „Welchen 
Trägern der Armenpflege Erziehung und Ausbildung obliegen?“ 
heißt es, daß sonst in Theorie und Praxis der Unterbringung jn 
Familien der Vorzug gegeben würde, dagegen von jeher für die ge¬ 
brechlichen Kinder die Anstaltspflege für wünschenswert erachtet 
wurde. Zweckdienlich wäre es natürlich, wenn für größere Landes¬ 
teile Anstalten errichtet würden, und „zwar für jede Klasse der Ge¬ 
brechlichen eigene, die deren besonderen Bedürfnissen angepaßt 
werden“. 
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Nach eingehenden Darlegungen über „Sonderschul- oder An¬ 
staltszwang für Nichtvollsinnige“, „Durchführung des Sonderschul 
oder Anstaltszwangs für Nichtvollsinnige im geltenden Recht“, „All¬ 
gemeine Schutzpflicht der nichtvollsinnigen Kinder nach dem gelten¬ 
den Recht“, „Sonderschul- oder Anstaltszwang für Krüppel“, „Er¬ 
zwingung der Heilbehandlung“, „Erzwingung der Sonderbeschulung“, 
„Gewerbliche Ausbildung der Gebrechlichen“, „Versicherungspflicht 
und -berechtigung der Gebrechlichen“, „Richtige Unterstützung der 
Gebrechlichen bei der Ausübung ihres Berufes“, „Einfluß der Ge¬ 
brechen auf die Befähigung und Zulassung zu den einzelnen Berufen 
und Ehrenämtern“, folgen weiter äußerst interessante Ausführungen 
über „Thronfolge- oder Regierungsunfähigkeit infolge körperlicher 
Gebrechen“, „Einfluß der körperlichen Gebrechen auf die Rechts¬ 
fähigkeit“, „Deliktsfähigkeit der Gebrechlichen“, „Abschluß von 
Rechtsgeschäften durch Gebrechliche“, „Gebrechliche als Solennitäts- 
zeugen“, „Gebrechliche als Tatsachenzeugen“, „Gebrechliche, be¬ 
sonders taubstumme Angeklagte vor dem Strafgericht“, „Schutz der 
Gebrechlichen im materiellen Strafrecht“. 

Hiernach dürften dann von ganz besonderer Bedeutung und 
Wichtigkeit die nun folgenden Betrachtungen sein über „Verhütung 
der Gebrechen“, sich gliedernd in „Verhütung der erworbenen Ge¬ 
brechen“ und „Verhütung der angeborenen Gebrechen“. Wie die 
Statistiken erhellen, sind die meisten Gebrechen erst erworben, darum 
sind auch sie von ganz besonderer Wichtigkeit. Auch dürfte ihre 
Verhütung viel leichter sein. Es wird in diesem Kapitel gesprochen 
von der Anzeigepflicht, von Absperrungsmaßnahmen bei Infektions¬ 
krankheiten, von den segensreichen Wirkungen des Impfzwanges 
und anderem mehr. Bei den angeborenen Gebrechen kämen in Be¬ 
tracht: Verbot der Eheschließung, Sterilisierung, Asylisierung, Ver¬ 
bot der Verwandtenehen. Anschließend hieran wird unter „Ausblick 
in die Zukunft“ gesagt: „Gerade dieses Kapitel eröffnet uns einen 
sehr freundlichen Ausblick in die Zukunft, indem es eine bedeutende 
Herabminderung der Zahl der Gebrechlichen in Aussicht stellt, und 
dies ist doch volkswirtschaftlich und rein menschlich das Höchste, 
was zu erstreben ist.“ 

Zusammenfassend wird im Schlußwort noch einmal das edle Ziel 
vor Augen geführt, wie aus „kranken, bedrückten, verbitterten, müßi 
gen, hilflosen Almosenempfängern gesunde, freudig schaffende, zu¬ 
friedene, selbständige, nützliche Glieder der menschlichen Gesell¬ 
schaft gemacht werden können, wie es gilt, sie herauszureißen aus 
geisttötender Untätigkeit zu einem Berufe, der ihr Leben ganz aus¬ 
füllt. Wir wollen sie befreien von dem schwer auf ihnen lastenden 
Gefühl des immerwährenden Nehmens und sie zu dem beseligenden 
Geben befähigen“. 

Im Interesse der edlen Sache, des guten Zieles, ist dem Buche 
mit seinen überaus eingehenden Darlegungen allgemeine Beachtung 
und Wertschätzung zu wünschen. Georg Büttner- Worms. 
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Dr. Goetz f- 

Der langjährige und verdiente Vorsitzende der deut¬ 
schen Turnerschaft, der unermüdliche Kämpfer für die 
Turnsache, Geh. Sanitätsrat Dr. med. Ferdinand Goetz, 
ist in Leipzig gestorben. Er erreichte ein Alter von 
90 Jahren. Mit ihm ist die volkstümlichste Gestalt unter 
den deutschen Turnern dahingegangen. Als Arzt hat 
Dr. Goetz in treuer Berufsarbeit seine Kräfte dem allge¬ 
meinen Wohl gewidmet, und durch seine Wirksamkeit in 
der deutschen Tunerschaft hat er sich unschätzbare Ver¬ 
dienste um die Heranbildung einer kräftigen, an Leib und 
Seele gesunden Jugend erworben. Aus seinem Leben sei 
nach einem Artikel des Berl. Lokal-Anzeigers folgendes 
mitgeteilt: Dr. Ferdinand Goetz wurde am 24. Mai 1826 
als das jüngste voh acht Kindern in Leipzig geboren. Er 
besuchte später die dortige Thomasschule und dann die 
Universität, um Medizin zu studieren. Er wurde Mitglied 
der Burschenschaft und nahm am politischen Leben regen 
Anteil. 1849 kämpfte er im Dresdener Maiaufstand für die 
Reichsverfassung. Er wurde verhaftet, und nur seine 
eifrige Fürsorge für die Verwundeten bewahrte ihn vor 
schwerer Bestrafung. Im Jahre 1855 ließ er sich in Lin- 
denau bei Leipzig als praktischer Arzt nieder und erwarb 
sich bald große Beliebtheit, da er nicht nur die Kranken 
heilte, sondern auch für die Armen stets eine offene Hand 
hatte. Eifrig beteiligte er sich am kommunalen Leben, 
seine Hauptneigung aber verblieb dem Turnen. In Gemein¬ 
schaft mit Georgii und Kaltenberg sammelte er die deut¬ 
sche Turnerschaft. Als er 1861 zum Geschäftsführer der 
Turnerschaft gewählt wurde, sprach er: „Das Turnen kann 
nur dann seine reichen Früchte entfalten, wenn es als 
Mittel betrachtet wird, dem Vaterlande ganze, tüchtige 
Männer zu erziehen, jedwede politische Parteistellung muß 
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den Turnvereinen als solchen fernbleiben. Die Bildung eines 
klaren politischen Urteils ist Sache und Pflicht des einzelnen 
Mannes.“ In Wort und Schrift wirkte er für die Turnerei uner¬ 
müdlich weiter. So wurde er 1896 zum Vorsitzenden der deut¬ 
schen Turnerschaft gewählt. Bis zu seinem Ableben hat er dies 
Amt mit größtem Erfolg bekleidet. Für den Ausbau der deut¬ 
schen Turnerschaft hat er eifrig und zielbewußt gewirkt, und 
in ihren Grundgesetzen ist sein Geist erkennbar, und für ihre 
Festigung in vaterländischem Sinne hat er seine ganze Kraft 
und sein ganzes Ansehen eingesetzt. — Möge sein Geist auch 
fernerhin in der deutschen Turnerschaft lebendig sein! — 

G. Gohde- Potsdam. 
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Originalabhandlungen. 

Über das Sehen mit einem Auge. 

Von 

MARX LOBSIEN-Kiel. 

(Mit 3 Abbildungen und 6 Tafeln.) 

(Schluß.) 

Sehtäuschungen. Wh’ fassen hier Sehtäuschungen ins 
Auge, die durch einfache geradlinige Zeichnungen veranlaßt 
werden. Die Täuschungen zerfallen in fünf Gruppen, die als 
Grenz-, Richtungs-, Teil-, Winkel- und Tiefentäuschungen be¬ 
zeichnet werden. Ich habe insgesamt 30 Zeichnungen aus¬ 
gewählt. Es würde zu weit führen, wollte ich alle Zeich¬ 
nungen hier wiedergeben. Ich verweise auf die Schrift Brades : 
Die geometrisch-optischen Täuschungen, Leipz. 1912, die eine 
gute und knappe Darstellung enthält, und begnüge mich mit 
einer kurzen Kennzeichnung der wichtigsten Bilder. 

Von den Grenztäuschungen wählte ich vier aus: 1. zwei Quadrate 
von je 5 mm Seitenlänge, davon das eine schwarz, das andere aber 
weiß und mit einem 3 mm starken schwarzen Rahmen eingefaßt ist. 
Beide liegen in der Mitte eines Quadrats von 35 mm Seitenlänge. 
Der breite Rahmen läßt das weiße Quadrat als Brücke erscheinen, 
die überschätzt wird, dagegen das schwarze kleiner erscheint. 
2. Zwei gleich lange Geraden werden an ihren Enden mit spitzen 
Winkeln versehen, die Schenkel des einen Paares weisen über die 
Gerade hinaus vorwärts, die andere rückwärts. Die erste Gerade 
erscheint größer, weil die Anhängsel zu einer ausgedehnteren Blick¬ 
bewegung veranlassen. 3. Eine Gerade wird in zwei gleiche Teile 
geteilt und in der Art der Zeichnung 2 mit Winkeln versehen, so 
daß das eine Teilstück rückläufige, das andere vorläufige erhält; 
letzteres wird als größer aufgefaßt. 4. Zwei gleich große gleich¬ 
seitige Dreiecke. Die Seiten des einen sind über den Treffpunkt hin¬ 
aus verlängert und lassen das Dreieck größer erscheinen. Neun 
Richtungstäuschungen stellte ich zusammen. 5. Zwischen zwei 1 mm 
auseinander liegenden gleichlaufenden Linienpaaren, deren Abstand 
und Länge etwa 2 cm beträgt, liegen drei Punkte in der Richtung 
der oberen. Die gleichlaufenden Linien erscheinen herabgesunken. 
0. Ähnlich der vorigen. 7. Eine Reihe von Nägeln ist in einfachen 
Linien gezeichnet, so daß die Köpfe eine Senkrechte bilden, die Stiele 
aber abwechselnd nach links und rechts gerichtet sind. Das Auge 
folgt“ den Stielen und die Köpfe erscheinen dementsprechend seitlich 
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verschoben. 8. Eine Reihe immer schmäler werdender, gleich hoher 
Rechtecke liegen in gleichen Abständen nebeneinander. Weil eine 
Ausdehnung um so mehr überschätzt wird, je mehr die andere an 
Größe abnimmt, erscheinen die schmälsten Rechtecke am weitesten 
entfernt. 9. Drei gleich große Kreise, von denen der mittlere schwarz 
ausgezogen ist, liegen nebeneinander. Die ausgefüllte Fläche er¬ 
scheint am größten. 10. Zwei quadratische Flächen sind, die eine 
senkrecht, die andere wagerecht, durch Gerade in zehn Teile zerlegt 
und erscheinen dadurch in der Ausdehnung verschieden. 11. Zwei 
gleich große Quadrate, von denen die Gegenseiten des einen mit 
Halbkreisen außerhalb eingefaßt sind. Das letztere erscheint in der 
Richtung der Bogen gestreckt zu sein. 12. Zwei gleich große Qua¬ 
drate stehen nebeneinander, eines auf der Seite, das andere auf der 
Spitze. Weil wir in dem auf der Spitze stehenden Quadrat die leeren 
Diagonalen verfolgen, erscheint das Quadrat größer. 13. Zwei gleich¬ 
laufende, in gleichem Abstande befindliche Linien liegen in zwei 
Paaren übereinander; das eine ist kurz, das andere lang. Weil die 
Ausdehnung nach der einen Richtung die Aufmerksamkeit auf sich 
zieht, erscheint die andere geringer, also der Abstand zwischen den 
kurzen Linien größer als der zwischen den langen. Zu den Richtungs¬ 
täuschungen gesellen sich vier Teiltäuschungen: 14. Eine Gerade 
ist in zwei Hälften geteilt, die eine Hälfte wieder in eine Anzahl 
gleich großer Einzelteile zerlegt. Die letztere erscheint größer, weil 
sie eine vermehrte Tätigkeit des Auges herausfordert. 15. Ein ge¬ 
streckter Winkel ist in zwei Rechte geteilt, davon der eine wieder 
durch Straßen in etwa acht gleich große Winkel; der letztere er¬ 
scheint größer. 16. Ein schräg gestricheltes Rechteck erscheint als 
Teil eines ganzen größer, als selbständiges Ganzes kleiner. 17. Von 
zwei gleich großen Quadraten erscheint das darunterliegende, das 
von einem größeren Quadrat in gleichem Abstande umfaßt ist, 
größer als das andere. — Zehn Winkeltäuschungen wurden benutzt: 
18. Auf einer Geraden liegt ein stumpfer Winkel. Weil der Schenkel¬ 
abstand beim stumpfen Winkel unterschätzt wird, erscheint die 
Gerade beiderseits etwas gehoben. 19. Zwei spitze Winkel von 5° 
mit gleich langen Schenkeln stoßen mit den Schenkelenden so zu¬ 
sammen, daß die unteren Schenkel eine Gerade bilden. Weil wir 
kleinere spitze Winkel überschätzen, erscheint die Gerade in der 
Mitte ausgebogen (was u. a. die griechischen Baumeister veranlaßte, das 
Giebelfeld mit einer leichten Grundlinienwölbung zu versehen). 20. Die 
sogenannte pseudoskopische Strahlenfigur. 21. Der HEKiNGsche Stern. 
22. Zwei Giebelwände von gleicher Größe sind in Umrißlinien dar¬ 
gestellt, doch so, daß die Dachenden und die Bodenlinie des Giebel¬ 
feldes in der einen Darstellung über die Eckpunkte hinaus ver¬ 
längert worden sind; der letzte erscheint größer. 23. Ein Türrund¬ 
bogen in einem Linienzuge. Der Bogen erscheint an der Ansatz¬ 
stelle stärker gekrümmt, die Schenkel scheinen oben nach innen 
auszuweichen. 24. In einen Kreis ist ein Quadrat hineingezeichnet, 
dessen Ecken die Kreislinie berühren. An den Berührungsstellen 
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erscheint der Bogen — infolge der Winkelschätzung — flacher. 

25. Vier schräge parallele Linien erhalten an ihren Enden Anhängsel, 
die unter stumpfem Winkel in entgegengesetzter Linie verlaufen. 
Sie erscheinen wegen der Winkelunterschätzung ungleichlaufend. 

26. Die bekannte „ZöLLNEBSche Figur“. 27. Die „MüNSTEEBEBGSche 
Figur“. — Drei Tiefentäuschungen wurden versucht: 28. Ein Würfel 
ist in der Form eines Drahtgestells gezeichnet, doch ohne die Ver¬ 
kürzungen des körperlichen Sehens. Wir untersuchen, ob der Prüf¬ 
ling die Stirnfläche auch als Rückenfläche deuten kann und um¬ 
gekehrt. 29. Ein Buchdeckel ist in einfacher Umrißlinie dargestellt, 
so daß er gegen den Beschauer geöffnet erscheint. Wir prüfen, ob 
er die Linien so deuten kann, daß der Rücken des Deckels ihm zu¬ 
gewendet erscheint, also, ob er die Rückenlinie sowohl nach vorn 
wie nach hinten in seiner Auffassung zu verlegen vermag. 30. Die 
bekannte „Treppenfigur“. 

Wir wollen erfahren, ob das Sehen mit einem Auge den 
Sehtäuschungen günstiger ist als das zweiäugige Sehen und 
legen den Prüflingen die einzelnen Figurenblättchen zur ruhigen 
Beurteilung vor. Dabei muß der Versuchsleiter aufs sorg¬ 
samste vermeiden, die Schüler irgendwie zu beeinflussen. Die 
Gefahr ist bei der Betrachtung dieser Bilder ganz besonders 
groß. 

Bei der Darstellung der Versuchsergebnisse beschränke 
ich mich darauf, auf die einzelnen Täuschungsarten einzugehen. 
Ich lasse die Besprechung der Beobachtungen an den einzelnen 
Zeichnungen beiseite. 


Art der 
Täuschung 

Ar 

beide 

t des Sehens 

links rechts 

Durch¬ 

schnitt 

links 

und 

1 rechts 

Grenz-T. 

72 

78 

89 

84 

Richtungs-T. 

66 

82 

86 

84 

Teil-T. 

89 

89 

94 

92 

Winkel-T. 

79 

94 

94 

94 

Tiefen-T. 

70 

52 

52 

52 

Gesamt 

75 

84 

00 

| 81 


Tafel 6. Sehtäuschungen. 


Zur Erläuterung: Die Zahlen geben an, wie viele Täu¬ 
schungen auf je 100 Versuche entfallen. Die drei ersten Ge¬ 
samtangaben in der letzten Querreihe sind nicht die Durch¬ 
schnittswerte der darübersteh enden senkrechten Reihen, son- 
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dern beziehen sich auf die Gesamtzahl der Täuschungen, un¬ 
bekümmert um die Täuschungsarten. 

Aus der letzten Zahl der Tabelle ersehen wir, daß die 
Sehtäuschung unter 100 Möglichkeiten 81 mal gelang. Die Ur¬ 
sache der 19 Versager beschäftigt uns in diesem Zusammen¬ 
hänge nicht. Werfen wir unseren Blick auf die drei Gesamt¬ 
angaben der letzten Reihe, dann erfahren wir, daß das Sehen 
mit einem Auge, zumal mit dem rechten allein, die 
Möglichkeit der Sehtäuschung wesentlich begünstigt. 
Die Tiefentäuschungen nehmen in dieser Beziehung eine Aus¬ 
nahmestellung ein; wenn wir diese Angaben außer Rechnung 
stellen, dann lassen sich als durchschnittliche Gesamtwerte 
gewinnen: 77, 86, 91. 

Wenn wir das ein- und beidäugige Sehen ohne Rücksicht 
auf links und rechts vergleichen, also die erste und vierte senk¬ 
rechte Reihe unserer Tafel, und dabei die einzelnen Täuschungs¬ 
arten verfolgen, dann sehen wir, daß die ersten vier Täuschungs¬ 
arten unter einäugigem Sehen wesentlich häufiger gelingen, 
ganz besonders gilt das von den Richtungstäuschungen, die bei 
zweiäugigem Sehen oft (34 o/o) nicht zustande kommen. 

Eine Sonderstellung nehmen die Tiefentäuschungen ein; 
sie gelingen bei einäugigem Sehen wesentlich mangel¬ 
hafter als bei beidäugigem. Nur etwa die Hälfte der Prüf¬ 
linge vermag die Tiefen Verhältnisse in die einfachen Umriß¬ 
zeichnungen hineinzulegen, bzw. sie zu wechseln, allerdings 
gelingt das auch reichlich einem Viertel der Schüler bei beid¬ 
äugigem Sehen nicht. 

Vergleichen wir endlich die Leistungen bei links- und 
rechtsäugigem Sehen, dann finden wir bei Winkel- und Tiefen- 
täuschungen übereinstimmende, bei den übrigen rechts erhöhte 
Leistungen. 

Als Hauptergebnis dieses Abschnittes unterstreichen wir: 
bei einäugigem Sehen gelingt die Grenz-, Richtungs-, 
Teil- und Winkeltäuschung häufiger, die Tiefen¬ 
täuschung aber wesentlich schwieriger als bei zwei¬ 
äugigem Sehen. 

Ergebnisse, die sich auf das Schreiben beziehen. 

Die einfachen Zeichenleistungen berühren sich in mancher 
Beziehung mit den einfachen Schreibbewegungen. Ich wähle 
für diesen Abschnitt solche aus, die eine besondere Eigentüm- 
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lichkeit. des Schreibens bilden. Das sogenannte Schönschreiben 
bleibt unbeachtet. Wir vergleichen die Schrift, die unter ge¬ 
wöhnlichen Umständen angefertigt, mit derjenigen, die bei 
völlig und bei einseitig verdeckten Augen auf die Schreibfläche 
geworfen wird. Beim Schreiben mit verdeckten Augen muß, 
wenn die schreibende Hand sich dem rechten Seitenrande 
nähert, Einhalt geboten werden. Die Hand des Schreibenden 
wird in die richtige Lage für den neuen Zeilenanfang durch den 
Versuchsleiter überführt. Der Text muß einheitlich sein. Man 
kann ein Diktat wählen; aber das stellt, zumal bei blindem 
Schreiben, zu große Anforderungen an die meisten Prüflinge; 
sie verlieren bei den unvermeidlichen Pausen leicht die Zeilen. 
Viel besser können sie sich ihrer Aufgabe hingeben, wenn sie 
einen Lernstoff, den sie gedächtnismäßig völlig beherrschen, 
niederschreiben müssen. 

Die Ergebnisse werden auf Grund des unmittelbaren Schrift¬ 
vergleichs gewonnen und eignen sich nur zum Teil für eine 
übersichtliche Zusammenstellung in einer Tafel. Ich be¬ 
schränke mich darauf, die wesentlichsten anzumerken. 

1. Die Zeit, die zur Ausführung der Schreibarbeit benötigt 
wird, ist bei geschlossenen Augen ganz erheblich, bei ein¬ 
äugigem Sehen zumeist länger als bei der gewöhnlichen Art 
zu schreiben. 

2. Die Zeilenlage ist bei geschlossenen Augen zumeist 
stark verlagert, bei einäugigem Sehen unverändert. 

3. Die Buchstaben stehen bei nicht beidäugigem Sehen 
zumeist steiler. 

4. Die Buchstaben sind bei gewöhnlicher Schreibweise 
kleiner als bei einseitig oder zweiseitig verdeckten Augen. 

5. Der Buchstabenabstand ist bei veränderter Art zu 
sehen kleiner. 

6. Über die Druckstärke und Druck Verteilung konnte 
folgendes beobachtet werden. Bei beiderseits verdeckten Augen 
ist der Druck viel schwerer, die „Haarstriche“ sind oft kaum 
von den Grundstrichen zu unterscheiden. Die Ecken sind sorg¬ 
sam ausgeführt. In den großzügigen Buchstaben beobachtet 
man oft mehrere Druckanschwellungen. Sie sind ein Zeichen 
erneuter Willensanspannungen. Die Aufmerksamkeit ist 
überhaupt mehr auf die Einzelbuchstaben imd deren Bestand¬ 
teile gerichtet. Kurz, das Schreiben geschieht unter einem 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



536 


Marx Loböien. 


Digitized by 


vermehrten Willensauf wände, der in häufigeren und ver¬ 
stärkten Willensanstößen zur Ausprägung gelangt. Dieselben 
Erscheinungen lassen sich, obgleich in abgeschwächter Form, 
bei dem einäugigen Schreiben verfolgen. 

7. Die allgemeine Beurteilung der Schrift würde für 
die unter beiderseits verdeckten Augen hergestellte günstiger 
ausfallen, weil wegen der erschwerten Ausführung mehr Sorg¬ 
falt auf die einzelnen Teile der Buchstaben und deren Verbin¬ 
dung verwendet wird, aber diese Mühe ist vergeblich, weil die 
Richtung verlagert wird. Die Schrift fällt bei einäugigem Sehen 
(besonders rechts) zumeist besser aus, als wenn mit beiden 
Augen gesehen wird, weil die neue, ungewohnte Art zu schrei¬ 
ben, vermehrte Aufmerksamkeit herausfordert, die sich auf 
solche Schriftbestandteile lenkt, die bei gewöhnlichem Schrei¬ 
ben flüchtiger ausgeführt werden. Die Richtung wird nicht 
verlagert, weil die Aufsicht bei einäugigem Sehen nicht unter¬ 
bunden ist. 

8. Die Haken und Punkte erfahren bei geschlossenen 
Augen eine starke Verlagerung in der Richtung der Schreib- 
zeile, also nach rechts. Die allgemeine Vorwärtsbewegung 
nach rechts verkürzt naturgemäß die rückläufige Linie, die 
durchlaufen werden muß, wenn nach Fertigstellung der Silbe 
oder des Wortes die Tüpfelchen nachgetragen werden. Bei 
einäugigem Sehen bemerkt man selten eine geringe Verlage¬ 
rung, öfter eine sorgsame Innehaltung der Richtung. 

9. Die Anzahl der Rechtschreibefehler zeigt ein eigen¬ 
artiges Verhalten der Prüflinge bei dem verschiedenen Sehen: 
in den neun Niederschriften fand ich insgesamt in den unter 
gewöhnlichen Bedingungen angefertigten keine, in den unter 
einäugigem Sehen geschriebenen zwei, und in denen, die mit 
geschlossenen Augen niedergeschrieben wurden, fünfund¬ 
zwanzig Fehler. Darin liegt — das möge nebenher bemerkt 
werden — ein klarer Beweis für die Bedeutung, die dem Auge 
bei der Richtigschreibung zufällt. Der Art nach sind die meisten 
dieser Fehler Auslassungen. Die Ursache der Fehlervermehrung 
können wir aus dem unter 6. Ausgeführten entnehmen. Bei 
geschlossenen Augen verengt sicht die Aufmerksamkeit, die 
auf das innere Schriftbild und auf die Schreibbewegungs- 
ernpfindungen sich stützt, auf die Einzelbuchstaben und deren 
Teile; diese erfordern eine häufigere und stärkere Inanspruch- 
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nähme des Willens. Dadurch wird naturgemäß die auf das 
Ganze des Wort- und Satzbildes gerichtete Aufmerksamkeit — 
die verteilte Aufmerksamkeit — unterbunden imd die Folge 
davon sind Auslassungen und Wiederholungen, Auslassungen 
bei dem weniger sorgfältigen, Häufungen bei dem gewissen¬ 
hafteren Prüfling, der befürchtet, er könne dieses oder jenes 
Zeichen, den Buchstaben, das Wort ausgelassen haben und es 
der Sicherheit halber nachholt. Bei dem einäugigen Schreiben 
beobachteten wir zwar eine wesentlich geringere Fehlerzahl, aber 
die übereinstimmende Art derselben im Zusammenhang mit der Be¬ 
obachtung, daß der gleiche Text unter gewöhnlichen Bedingungen 
fehlerfrei geschrieben wurde, läßt den Schluß zu, daß bei ein¬ 
äugigem Schreiben ähnliche, obschon stark verminderte Hem¬ 
mungen wirksam sind, wie dort, wo mit verdeckten Augen 
gearbeitet wurde. 


Aus Versammlungen und Vereinen. 

Tagung für Erhaltung nnd Mehrung der deutschen Volks¬ 
kraft. Nachdem man auf der von der Zentralstelle für Volkswohl¬ 
fahrt im "Reichstag in Berlin abgehaltenen Tagung recht eingehend 
und in allgemein interessierender Weise über die Vermehrung des 
Nachwuchses gesprochen hatte, wurde auch die Frage der Erhal¬ 
tung und Kräftigung des Nachwuchses erörtert. Dr. von Behr- 
Pinnow, Berlin, untersuchte die Gründe der hohen Säuglingssterblich¬ 
keit und bezeichnet« als solche vor allem die unnatürliche Ernäh¬ 
rung, falsche Pflegemaßnahmen sowie schlechte und unsaubere Woh¬ 
nungen. Professor Dr. Hecker, München, erstrebt eine durch die 
verschiedenen Altersperioden gehende lückenlose Kinderfür¬ 
sorge, an die sich dann die Schulhygiene anzuschließen hat. 

Nach Dr. Lewandowskis Ausführungen bedarf die Schulhygiene 
dringend des Ausbaues und der weiteren Entwicklung. Vor allem müssen 
auch in den kleinsten Städten und auf dem Lande Schulärzte angestellt 
werden. Der Vorwurf, die Schulärzte trieben vorzugsweise Elends¬ 
statistik, ist unberechtigt. Auch die Einstellung von Schul¬ 
schwestern, die einen Zusammenhang zwischen Schule, Haus und 
Arzt hersteilen sollen, ist dringend zu fordern. Ferner ist für die 
Schulschwächlinge, das sind die vom Schulbesuch als ungeeignet 
zurückgestellten Schulrekruten, durch allgemeine Einrichtung von 
ärztlich überwachten Schulkindergärten Sorge zu tragen. Für die 
Schulschwächlinge der höheren Klassen ist die Errichtung von Wald¬ 
erholungsstätten und Waldschulen in immer steigendem Maße er¬ 
wünscht. Die Kinderhorte bedürfen einer gesicherten ärztlichen 


Digitized by Google 


Original ffom 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



538 


Aus Versammlungen und Vereinen. 


Digitized by 


Versorgung. In der körperlichen Erziehung ist dem segensreichen 
Jugendwandern ein ständiger Platz einzureihen. Die Beratung der 
die Schule Verlassenden über ihre Berufswahl ist pflichtgemäß ein 
zuführen. Die Ausbildung der Ärzte für die mannigfachen und 
ständig wachsenden Aufgaben der Schulgesundheitspflege bzw. 
Jugendpflege kann zurzeit noch nicht als ausreichend bezeichnet 
werden. Die ärztliche Fortbildung, so begrüßenswert und dankens¬ 
wert sie ist, kann dieses wichtige Gebiet nicht allein bearbeiten. 
Hier müssen die Universitäten Vorsorgen; am zweckmäßigsten im 
Hygieneunterricht. Auch das praktische Jahr soll diesen Zwecken 
dienstbar gemacht werden. So kann und muß allmählich ein Stab 
von Ärzten — Jugendärzten — herangebildet werden, die — etwa 
nicht als neue Spezialisten gedacht — im Gegenteil in sich alle 
ärztlichen Eigenschaften vereinen und außerdem noch als Kenner 
und Lehrer der Gesundheitspflege eine fruchtbare Tätigkeit für die 
deutsche Jugend entfalten sollen. 

Stadtrat Geh. Sanitätsrat Dr. Gottstein, Charlottenburg, hält die 
Gesundheitsfürsorge für die schulentlassene Jugend für noch wich¬ 
tiger als die für die Schuljugend. Seit der Schulentlassung beginnt, 
für beide Geschlechter nicht gleichmäßig, der Gesundheitszustand 
schlechter zu werden. Die Sterblichkeit erreicht im Schulalter ihren 
tiefsten Stand und steigt dann ziemlich steil an. Die Krankenkassen¬ 
statistik erweist ein häufigeres Krankwerden der jugendlichen Arbei¬ 
ter, die planmäßigen Reihenuntersuchungen von Fortbildungsschülern 
zeigen, welche Krankheitsgruppen im Vordergrund stehen, und die 
Ergebnisse der Aushebung der männlichen Jugend belehren uns über 
die besonderen Einflüsse von Vorbildung, Wohnsitz (Stadt oder Land) 
und Beruf, wie wirtschaftlicher Lage. Besonders wichtig ist dieses 
Lebensalter als das der Zunahme der Tuberkulose als Todesur¬ 
sache. Die biologischen Gründe für diese Verschlechterung des Ge¬ 
sundheitszustandes sind die sprungweise Zunahme von Gewicht und 
Körpergröße, die Anpassung der Innenorgane an den Zustand des Er¬ 
wachsenen und der Beginn der Geschlechtsreife; dazu kommt der 
Eintritt in den Beruf mit seinen besonderen, für den Ungelernten ge¬ 
steigerten Schädigungen, die Loslösung von der Familie und die hier¬ 
mit verbundenen sittlichen Gefahren. Während der Kriegszeit wirkt 
noch die erhöhte Leistung der arbeitenden Jugend im Ersatz für 
die Einberufungen ungünstig ein. 

Der Weg für unsere Maßnahmen zur Erhaltung der Gesundheit 
der schulentlassenen Jugend ist in Anlehnung an frühere Erfah¬ 
rungen bis in die Einzelheiten vorgezeichnet, und namentlich die 
Arbeiten von J. Kaup haben die erforderlichen Maßnahmen voll¬ 
ständig zusammengefaßt. Im Gegensatz zur Schulgesundheitspflege 
sind aber eine ganze Zahl von Maßnahmen zwar schon vor dem 
Kriege geplant, aber noch nicht in die Tat umgesetzt. In Betracht 
kommen für die männliche Jugend die Schutzvorschriften der Ge¬ 
werbeordnung, welche Lebensalter, Arbeitszeit und Berufsgefahren 
berücksichtigen, dann die Krankenkassen, welche eine frühzeitige 
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Erkennung und Behandlung beginnender Erkrankungen ermöglichen. 
Eine dringend erforderliche Ergänzung ist die planmäßige Gesund¬ 
heitsüberwachung in den Fortbildungsschulen durch eigene Schul¬ 
ärzte, die zugleich gemeinsam mit den Lehrern gesundheitlich be¬ 
lehrend wirken. Hier bestehen bei uns erst Anfänge, die sofort nach 
dem Kriege ausgebaut werden müssen. Die ärztliche Beratung der 
Berufswahl wird besser in die Zeit der Schulentlassung gelegt. Größere 
Aufmerksamkeit ist der körperlichen Ausbildung zu schenken, u. a. 
durch Urlaub für Wanderungen, einen freien Wochennachmittag und 
durch weitere Fortbildung des Wehrturnens. Die Angliederung des 
Pflichtturnunterrichts an die Fortbildungsschule schließt die Forde¬ 
rungen ab, die überhaupt diese zum Mittelpunkt der Gesundheits¬ 
maßnahmen für dieses Lebensalter machen wollen. Möglichst langer 
Zusammenhalt der Familie, Ledigenheime und Lehrlingsheime statt 
Schlafstellen, belehrende Vorträge über die Gefahren des Alkoholmiß¬ 
brauchs und des Geschlechtsverkehrs ergänzen diese Maßnahmen. 
Immer muß dabei bedacht werden, daß es sich um ein Lebensalter 
mit beginnender ISelbstverantwortung handelt, das wirksamer durch 
Überzeugung als durch Zwang gewonnen wird. 

Frau Direktor Deutsch, Charlottenburg, fordert, da der Krieg 
den Beweis erbracht hat, daß die deutsche Frau in allen hauswirt¬ 
schaftlichen Angelegenheiten nicht die erforderliche Fertigkeit be¬ 
sitzt., durch Reichsgesetz eine Hausfrauen- und Mutterschule, 
die alle Aufgaben der Jugendpflege in ihren Lehrplan aufzuneh¬ 
men hat. 

Will man die deutsche Volkskraft stärken und mehren, dann muß 
auch die Wohnungsfrage, die einen bedeutenden Einfluß darauf 
ausübt, restlos gelöst werden. Nach den Ausführungen des Pro¬ 
fessors H. Albeecht, Lichterfelde, hat die Beschränkung des 
Lebensraumes in den unzureichenden Wohnungen der Miets¬ 
kasernen einen bedenklichen Einfluß auf die Gesundheit und die 
Lebenskraft der Stadtbewohner ausgeübt (erhöhte Säuglingssterb¬ 
lichkeit, Verkümmerung des heranwachsenden Geschlechts infolge 
mangelhafter Bewegungsfreiheit, Verbreitung der Tuberkulose und 
anderer schädlicher Krankheiten). Auch soziale Schäden traten in 
die Erscheinung. Es verbietet uns der Raum, hier näher auf die 
Ursachen für die schädliche Zusammendrängung der städtischen 
Bevölkerung einzugehen. Ländliches Siedlungswesen ist allge¬ 
mein zu fördern. Nach Professor Dr. Serings Worten ist die Land¬ 
bevölkerung überall die physische Kraftreserve für alle übrigen 
Volksklassen; aber ihr Wert beschränkt sich nicht nur auf die phy¬ 
sische Beschaffenheit. Auf dem Lande ist die Familie nicht bloß 
ein Verbrauchs-, sondern eine höchst leistungsfähige Arbeitsgemein¬ 
schaft, aber deshalb eine besonders ergiebige Quelle starker Gemein¬ 
schaftsgefühle und eine höchst wirksame Schule von Zucht und Ord¬ 
nung. Eine gute Agrarverfassung bleibt das Fundament 
des ganzen sozialen Bauwerks. Zu verwundern bleibt, daß man 
außer der Alkoholentsagung nicht auch ein Rauchverbot für die 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



540 


Zeitschriftenschau. 


Digitized by 


Jugendlichen gefordert hat. In der Schlußsitzung nahm Professor 
Rubner das Wort zu längeren Ausführungen über die Volks¬ 
ernährung. Der für ein Volk bedenklichste und gefährlichste Zu¬ 
stand ist der einer Unterernährung infolge zu geringer Eiweiß¬ 
zufuhr. Redner tadelt sehr lebhaft, daß wir auch in unserer 
Küche zu sehr das Ausländertum nachgeahmt hätten. Die eng¬ 
lische Speisenzubereitung, das englische Frühstück, der Fünf-Uhr- 
Tee u. ä. ist in den Großstädten schon allgemein zur Gewohnheit 
geworden. Aus dem Hotel der Großstädte ist die deutsche Küche 
verschwunden. Die Erhaltung normaler Preise ist ebenso wichtig 
wie die Beschaffung der notwendigen Nahrungsmittelvorräte. Weniger 
Butter- und Fettverbrauch, mehr Käse als Ersatz für Fleisch! In 
allen Klassen der Bevölkerung liegt ein Mangel der weiblichen 
Ausbildung für den Haushalt vor. Schmackhaft und billig 
kochen! Besondere Fürsorge für die Schulentlassenen und für die 
Saisonarbeiter und deren Familien! Eine Neuordnung in der Er¬ 
nährungsfrage ist nicht in einem Tage zu schaffen; dazu gehört 
zielbewußtes Handeln durch Jahrzehnte hindurch. Wir können aber 
beruhigt in die Zukunft sehen; denn wir sind immer noch ein junges, 
kräftiges Volk! G. GoHDE-Potsdam. 


Zeitschriftenschau. 

Zeitschrift für pädagog. Psychologie und exp. Pädagogik. Heft 10, 
1915. 

1. Über die künftige Gestaltung der öffentlichen Jugenderziehung, von 

Dr. DEüCHLER-Tübingen. Verfasser betrachtet die öffentliche Jugenderziehung 
von dem Gedanken der Nationalerziehung aus und bietet für diese Zwecke 
wertvolle Anregungen und Richtlinien. 

2. Zur Frage der Kinderschrift, von SCHLAG-Leipzig. Im vorigen Jahr 
gang dieser Zeitschrift brachte Prof. KüHLMANN-Bremen einen Aufsatz: Zur 
Psychologie der Schrift des Kindes; die vorliegende Arbeit nimmt Stellung 
dazu und bietet beachtenswerte Bemerkungen und Anregungen über den be- 
rogten Gegenstand. 

3. Das Einteileu und Deflnieren im Unterricht, von Prof. Dr. Schmid- 
kunz-H alensee. An der Hand von fünf Thesen verbreitet sich der Verfasser 
zunächst über das Einteilen, seine Fehler und Nebenformen, seine didaktisch 
falsche und richtige Behandlung und erörtert sodann das Definieren in ähn¬ 
licher Weise. 

4. C her deu Unterschied heim Erfassen und Reproduzieren von Zahlen 
und Wörtern, von Dr. TUMLIRZ-Graz. Der Schluß der Arbeit verbreitet sich 
über die individuellen Differenzen beim Erfassen von Zahlen. 

5. Kleiue Beitrüge und Mitteilungen; Sammelbericht über biologische 
Grundlagen der Jugendkunde. 

Dem Hefte ist ein Sonderabdruck aus der Zeitschrift für angewandte 
Psychologie: Über die Disposition zum Gebet und zur Andacht, von Dr. LEH- 
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mann, beigegeben, worin Vorschläge und Materialien zu einer religionspsycho- 
logiachen Untersuchung nach der Erhebungsmethode geboten werden. 

FRANZ FRENZEL-Stolp L Pom. 

Zeitschrift für Kinderforschung. 20. Jahrgang. Heft 4. 

1. Können wir Kriegswaisen der Armenpflege Uberlassen? Von J. F. 

LANDSBEBG-Lennep (Rhld.), Richter. Dm Los des durchschnittlich armen¬ 
unterstützten oder von der gewöhnlichen Wohltätigkeit erhaltenen Waisen¬ 
kindes ist nicht so, „daß wir den Kriegswaisen eine ähnliche, also nur 
scheinbar genügende, Behandlung zuteilen dürften“. Vielmehr ist zü for¬ 
dern, „daß den Kindern unserer dahingeopferten Helden eine über das 
Durchschnittsmaß emporragende, besonders sorgsame Behandlung gewidmet 
werden muß. Am besten liegt diese Übernahme der Vermittelung, Auswahl 
und Aufsicht in Händen der mit der Jugendfürsorge sich schon seither be¬ 
fassenden Organisationen, z. B. der „Zentralen für Jugendfürsorge“. Dadurch 
wird gewährleistet, daß die Arbeit nicht nur notdürftig, sondern wohlberech¬ 
net und erfolgreich wird. Zwar ist sie reich an Mühe, aber auch reich ari 
Segen, „wie das Opfer der Helden, welche uns in ihren Waisen eine kostbare 
Gelegenheit hinterließen, ihrer wert zu handeln“. 

2. Formale und materielle Intelligenzdefekte als Hemmnngeu im ersten 
Leseunterrichte der Schwaehbegabten nnd eine diesen Defekten angepaßte Lese* 
lehrmethode. Von H. NÖLL-Wiesbaden. Die Ausführungen wollen ein Lese¬ 
verfahren begründen und beschreiben, „das gewissen formalen und materialen 
Intelligenzdefekten, die sich bei Hilfsschülern deutlich zeigen, angepaßt ist“. 
Es wird aber auch zeigen, daß es im Schreibleseunterricht der Elementar¬ 
klasse jeder Unterrichtsanstalt (Volks-, Mittel- oder Vorschule) als das ge¬ 
eignetste anzuerkennen ist, um namentlich schwächere Schüler im Lesen zu 
fördern. Die Arbeit gliedert sifch in I. Die Psychologie des Lesevorganges, 
n. Die Intelligenzdefekte, die sich als Hemmungen der psychischen Vorgänge 
beim Lesen nachw-eisen lassen. III. Ein Leseverfahren, das geeignet ist, jene 
Hemmungen zu überwinden. Über Punkt I wird hier berichtet, über II und 
HI folgen Fortsetzungen. 

3. Mitteilungen: 1. Die Entwicklung der Allgemeinvorstellungen 
beim Kinde, von Dir. Dr. ScHMlTH-Hainichen i. S. — 2. Über das Ge¬ 
ständnis jugendlicher Verbrecher, von Gerichtsassessor Dr. Albert 
HELLWIG-Berlin-Friedenau. — 3. Zur Untersuchung des Gehörs bei 
Schwachbefähigten, von Hilfsschullehrer Oskar ZEissLER-Meuselwitz. 
— 4. Zeitschriftenschau. — 5. Literatur. 

Georg BüTTNER-Worms. 

School-Hygiene. Bd. 3, Nr. 2 (Mai 1912). 

1. Mitteilungen der Redaktion. 

2. Die Behandlung von Ohreiterungen bei Schulkindern, von Macleod 
Yearsley. 

3. Die Verunreinigung des Wassers der Schwimmbäder, dargestellt auf 
Grund bakteriologischer Untersuchungen, von Graham Forbes. 

4. Sitzungen des Vereins der Schulärzte. 

5. Epidemische Kinderlähmung in West-Snffolk, von D. A. Carruthers. 

6. Eine vierzehntftglge Schülerfahrt. 
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542 Kleinere Mitteilungen. 

7. Infektionskrankheiten, Tuberkulose nnd Schale, von Letitia D. Fair- 
FIELD. 

8. Über den Schlaf, von Clive Riviere. 

9. Tuberkulose und Kindheit. 

10. Schulhygiene im 16. Jahrhundert. 

11. Literaturberichte. 

Bd. 3, Nr. 3 (August 1912). 

1. Mitteilungen der Redaktion. 

2. Die Bedeutung der schulärztlichen Tätigkeit für die Bekämpfung des 
Rheumatismus in der Kindheit, von F. J. Poynton. 

3. Untersuchungen über einige Falle von Sprachfehlern in Elementar* 
sehn len, von ERIC BELL1NGHAM. 

4. Die Behandlnng von Herpes, von J. H. Sequeira. 

5. Sitzung des Vereins der Schulärzte. 

6. Die Behandlnng von Herpes In Derbyshlre. 

7. Werden helle Farben von Kindern bevorzugt? von C. W. Hogarth. 

8. Die Dänischen Krttppelschulen, von F. Shrubsall. 

9. Untersuchungen Uber das Wachstum der Schttler in den Kopenhagener 
Elementarschulen, von Paul Hertz. 

10. Diät in Schulen. 

11. Literaturberichte. 

12. Aus schulärztlichen Berichten vom Jahre 1911. 

Bd. 3, Nr. 4 (November 1912). 

1. Mitteilungen der Redaktion. 

2. DUrftige Kinder In Paris und London, von George Rainey. 

3. Die Lehrerschaft als Faktor für die öffentliche Gesundheitspflege, von 

S. B. WALSH. 

4. Der Kongreß des Kgl. Instituts fllr öffentliche Gesundheitspflege, von 

E. V. Kanthack. 

5. Mißstände im irischen Schulwesen, von Vere Scot. 

6. Die Bermerside Schule. 

7. Literatnrberlchte. 

8. Aus schulärztlichen Berichten vom Jahre 1911. 

Prof. Dr. ROLLER-Darmstadt. 


Kleinere Mitteilungen. 

Lehrkursus über das Spielalter des Kindes. Auf Veran¬ 
lassung vom Provinzialverein Berlin des Vaterländischen Frauenver¬ 
eins wird Prof. Dr. Langstein, Direktor des Kaiserin-Augusta- Vik¬ 
toria-Hauses zur Bekämpfung der Säuglingssterblichkeit, im Berliner 
Rathause vier unentgeltliche Vorträge halten über das Spielalter des 
Kindes, erstes bis sechstes Lebensjahr, mit besonderer Berücksich¬ 
tigung der Ernährung des Kindes während des Krieges. 

G. GoHDE-Potsdam. 
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Deutschlands Spende für Säuglings- und Kleinkinderschutz. 

Unsere Kaisertochter, die Herzogin Viktoria Luise zu Braunschweig- 
Lüneburg, hat die Anregung zu einem für die Entwicklung des deut¬ 
schen Säuglings- und Kleinkinderschutzes hochbedeutsamen Unter¬ 
nehmen, das am Geburtstag Ihrer Majestät der Kaiserin und Königin, 
der unermüdlichen Schutzherrin für Deutschlands Kinderwelt, ins 
Leben gerufen ist, gegeben und sich gleichzeitig durch die Über¬ 
nahme des Protektorats an seine Spitze gestellt. Der Kriegszustand 
hat gezeigt, daß nicht alle vorhandenen Organisationen so festgefügt 
sind, den durch den Notstand bedingten Belastungsproben standzu¬ 
halten. So soll dieser Krieg im deutschen Volke die Entschlossenheit 
zeitigen, unseren Säuglings- und Kleinkinderschutz auf eine so feste 
Grundlage zu stellen, daß nichts mehr imstande ist, die Erhaltung und 
das Gedeihen unseres Nachwuchses ungünstig zu beeinflussen. Die 
bisher im Reiche vorhandenen Bestrebungen und Einrichtungen 
müssen weiter ausgebaut, neue in den Bundesstaaten und preußischen 
Provinzen, in denen sie noch fehlen, geschaffen werden. Keine Ge¬ 
meinde darf sich mehr der Tatsache verschließen, daß in unserer 
Jugend unsere Zukunft liegt, daß das wertvollste Kapital des Staates 
das einzelne Menschenleben ist, daß unsere Jüngsten bewahrt bleiben 
müssen vor allen Schädigungen, damit sie heranwachsen können zu 
gesunden Menschen. G. Gohde- Potsdam. 


Bücherbesprechungen. 

Fördertafel für Leibesübungen (Turnen, Spiel und Sport — Er¬ 
ziehung zur Wehrbarkeit). Wegweiser zur Einschränkung der Be¬ 
freiungen von Leibesübungen. Zum Gebrauch für Erzieher und 
Ärzte herausgegeben von Dr. med. Max Rothfeld, Stadtschularzt 
in Chemnitz. Größe 52: 59 cm. Preis der Tafel unaufgezogen 1.50 M. 
Verlag für Schulhygiene P. Johannes Müller. Charlottenburg 1914. 

Die Schulturnbefreiungstafel erscheint in 2. Auflage unter obigem 
Titel. Wie aus dieser Überschrift hervorgeht, ist das Geltungsgebiet 
der Tafel erweitert worden, indem auch Spiel und Sport in den Be¬ 
reich der Vorschläge einbezogen worden sind. Die Anordnungen der 
Tafel gelten also nun für das ganze Gebiet der Leibesübungen bei 
Jugendlichen. Den auf der Tafel gemachten Vorschlägen liegt einer¬ 
seits die Absicht zugrunde, alle einigermaßen Fähigen zu den Leibes¬ 
übungen auch heranzuziehen; andererseits sind die einzelnen Vor¬ 
schläge für Durchführung der Schonung resp. Befreiung sorgfältigst 
so gemacht, daß der Lehrer das Kind bei den Leibesübungen sicher 
vor Schaden bewahren kann. Bei konsequenter Anwendung der Tafel 
hat sich allseitig ergeben, daß der Drückeberger, der Simulanten 
und Kumulanten weniger geworden sind. Denn jenen ist natürlich 
nichts daran gelegen, auf Grund ihrer Beschwerden nur von einzelnen 
Übungsformen, statt von sämtlichen Leibesübungen, befreit zu werden. 
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Besondere Beachtung verdient die Fördertafel bei den Bestrebungen, 
durch Körpererziehung die Wehrbarkeit des Volkes zu erhöhen und 
die Jugend zum Heeresdienst vorzubereiten. Die Zeiten sind vorüber, 
da das Vaterland im Überfluß an wehrbaren jungen Leuten darauf 
verzichten konnte, Wehrpflichtige mit geringen körperlichen Stö¬ 
rungen zum Heeresdienst heranzuziehen. Jeder, dem nicht Gefahr 
gesundheitlicher Schädigung durch den Heeresdienst droht, muß in 
Zukunft herangezogen werden; es gibt im Heeresdienst hinreichend 
Gelegenheit zur Verwendung je nach Körperanlage. Voraussetzung 
ist aber, daß für alle Heeresdienstpflichtigen eine allgemeine Körper¬ 
erziehung im kindlichen und jugendlichen Alter vorausgegangen ist. 
Befreiungen von Leibesübungen während der Schulzeit dürfen daher 
nur ausnahmsweise und nur auf Grund eingehender Kenntnis sowohl 
des Gesundheitszustandes des Schülers wie der zu verlangenden 
Leibesübungen erfolgen. Erziehern wie Ärzten wird die vorliegende 
Fördertafel ein willkommener Wegweiser sein. Bei der Neuauflage 
sind, um die Übersichtlichkeit der Tafel zu heben und den Gebrauch 
zu erleichtern, die völligen Turnbefreiungen aus dem bisherigen 
Rahmen herausgenommen und zu besonderen Gruppen zusammen¬ 
gefaßt worden. 

Gesundhcitslehre. Für die Frauenschule und die häusliche Be¬ 
lehrung. Bearbeitet von F. A. Schmidt, Professor Dr. med. in 
Bonn. Teubnerscher Verlag in Leipzig. Preis 2,80 M. 

Das vortreffliche Buch, das vor allem als Lehrbuch für den 
Unterricht in der Gesundheitslehre in Frauenschulen, Lehrerinnen¬ 
seminaren und ähnlichen Anstalten geeignet ist, erscheint in zweiter 
Auflage. Die Anlage des Ganzen ist in der bewährten Form der 
ersten Auflage geblieben. Das Buch bespricht im ersten Abschnitt 
Bau, Leben und Pflege der einzelnen Organe des Körpers und bringt 
gleich in diesem ersten Teil stetige Hinweise auf Störungen und die 
Verhütung von solchen Störungen. Es folgt dann als zweiter Ab¬ 
schnitt die äußeren Lebensbedingungen des Menschen — Luft und 
Klima, Wasser, Ernährung und Nahrungsstoffe, Kleidung und Woh¬ 
nung. Als dritter Abschnitt schließt sich eine zusammenfassende 
Darstellung über die gesundheitliche Fürsorge für das Kindes- und 
Jugendalter an, mit der Säuglingspflege beginnend. Ein vierter und 
fünfter Abschnitt handelt dann über Krankheiten, bei denen vor 
allem die Infektionskrankheiten berücksichtigt werden, und über erste 
Hilfe bei Verletzungen und Unglücksfällen. Nur in dem Kapitel über 
die Säuglingspflege könnte die Notwendigkeit des Stillens noch mehr 
als geschehen ist hervorgehoben werden. Denn gerade den heran- 
wachsenden Mädchen als den zukünftigen Müttern Deutschlands kann 
diese Pflicht nicht dringend und eingehend genug gepredigt werden. 
Nach der ganzen Art der Darlegung ist das Buch aber nicht nur für 
Mädchenschulen, sondern auch als hygienischer Ratgeber für weitere 
Kreise geeignet. Dr. Hepner. 
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-Stiftung 101. 103. 

England, Schulbildung d. Rekruten 290. 
Entfernung des geistig minderwertigen 
Keimplasma 234. 

Entstehung d. Angst i. Leben d. Kin¬ 
des 456. 


Entwicklung geist. u. psychisch, d. nor¬ 
malen Kindes 187. 

— d. Geschichtsunterrichts i. d. Secon¬ 
dary Schools d. Union 361. 

— körperliche, v. Lernanfflugern, Bei¬ 
träge z. Bedeutung des werktätigen 
Unterrichts für die 209 ff. 

Entwurf eines Fragebogens 238. 
Epidemien 55. 

Epileptikerkolonie 236. 

Erfahrungen d. Deutsch. Frauenvereine 
v. Roten Kreuz 508. 

— i. d. ehrenamtl. Fürsorge 508. 

— mit Schülergärten 315. 

— b. d. Untersuchung v. Kriegsfrei¬ 
willigen 180. 

Erhaltung u. Kräftigung d. Nachwuch¬ 
ses 455. 

Erkrankungen d. Lehrpersonen 457. 
Erlaß, ein bedeutsamer pädagogischer 
185. 

„Erlebensunterricht“ 415. 
Erlebnisaufsätze u. Krieg 357. 
Erlebnisse eines Kriegsfreiwilligen mit 
Nutxanwendungen für die deutsche 
Jugend, v. H. Sturm 463. 

Ermüdung u. Antikenotoxin 238. 

— muskuläre 251. 

— objektive 248. 

— vorzeitige, i. d. Einzellehrstunde 
257. 

-d. Schüler 251. 

— d. willkürlichen Muskulatur 250. 
Ermüdungsforschung, experimentelle. 

die 30. 31. 185. 237. 407. 
Ermüdungsmessungen 252 ff. 

— mit physiologischen Methoden 252. 
Ernährung 303. 

— Bedeutung d. Pflanzen- u. Tierpro¬ 
duktion für die 118. 

— d. Menschen 115. 

— richtige u. falsche, d. Kindes 311. 
Ernährungsfrage u. Alkohol 227. 
Ernährungsvorschläge Dr. Hindhedes 

412. 

Eröffnung d. I. heilpädag. Seminars i. 
Essen 30. 

Ersatz aller Solbäder 452. 
Erscheinungen d. geist Entwicklung, 
v. erzieherisch. Standpunkt aus 184. 
Erstarkung, körperliche, d. weiblichen Ge¬ 
schlechts, die Notwendigkeit der, von 
E. Matthias 320. 

Erstgeborene, Inferiorität der 140. 

— über d. Qualität der 140. 
Ertüchtigung d. Jugend 2. 
Erwerbsfähigkeit u. Krüppelfürsorge 

57. 

Erziehung, amerikanische, Richtungs¬ 
linien 361. 
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Erziehung, Bedeutung d. Wissenschaft 
i. der 408. 

— das hygienische Gleichgewicht in der 
242 ff. 

— körperliche, Frage der 234. 

-i. höher. Mädchenschulen 358. 

-d. Jugend 55. 

— d. Sinne 234. 

— Taterländische n. Wehrttbungen 289 ff. 
Erziehungskonferenz i. Chicago 361. 

t. Esmarch, Erwin, Geh. Med.-Rat, 
Prof. Dr. + 97. 

Ethische Bedeutung d. Berufswahl d. 

weibl. Jugend 462. 

Eugenie-Kurse 358. 

Experimente i. Unterricht a. d. höh. 
Schule 317. 

Experimentelle Ermüdungsforschung 
30. 31. 185. 237. 407. 

— pädag. Probleme u. Apparate zur 
238. 

— Psychologie 191. 

— Untersuch, üb. Urteilsfähigkeit usw. 
d. Schulk. 238. 

Fähigkeiten, besondere 191. 

— motorische 386. 

Familie Kallikak, die 30. 

Fehlerhaftes Sprechen d. Kinder 165. 
Ferienerholung d. Jugend, Einrichtun¬ 
gen zur 501. 

Ferienkolonie u. Erholungsheim Zü¬ 
richs 1913 457. 

— städtische, i. Ulm 411. 
Ferienkolonistinnen u. Hämoglobin 366. 
Ferienspaziergang 453. 
Ferienwanderungen d. Berliner Ge¬ 
meindeschulkinder 461. 

— u. Ferienspiele i. d. Kriegszeit 363. 
Ferienwanderung v. Hilfsschülerinnen 

i. Spessart 406. 

Feststellung d. Himmelsrichtung 301. 
Fette u. Futtermittel 124. 

— pflanzliche 116. 

Fibelfrage, zur 356. 

Filmzensur durch Lehrer, z. Frage der 
456. 

Finanzielle Beihilfen z. obligator. Wehr¬ 
übungen 298. 

Finger u. Zahlbildung 238. 
Fleisch-Speisezettel 124. 

— Verwendung i. Haushalt 122. 
Flugblatt d. Ver. f. Sch. in Hannover | 

175. 

fordertafel f. Leibesübungen, v. Max Roth- I 
fehl 543. 

Förderung d. Betriebs d. Leibesübg. a.' 
höher. Schulen 79. 

— staatliche, d. Schulgesundheitspfl. i 
i. Italien 365. 


Forensisch-psychiatrische Beobachtun¬ 
gen a. Angehörigen d. Feldheeres 
407. 

Formalismus b. d. Festsetzung d. High- 
School units 362. 

Formen d. krankhaften moralisch. Ab¬ 
artung, z. Frage der 407. 
Fortbildungsschule 5. 

— u. Kriegsgeschichte 294. 
Fortbildungsschulen, Entwicklung usw. 

362. 

Fortfall d. hygien. Besichtigung v. 
staatl. Seminaren u. Präparanden- 
anstalten durch d. Kreisärzte 355. 

— obligator. Lateinunterrichts 317. 
Fragebogen, Entwurf eines 238. 

Frage der körperlichen Erziehung 

234. 

Frankreich, Rekrutierungsverhältnisse 
16. 

Frauenberufe, Auskunftsstelle f., i. 
Groß-Berlin 462. 

Frauenschulen f. soziale Berufsarbeit 
186. 

Freilnftsehalen, amerikanische, mit bes. 
Berücksichtigung ihrer Einrich¬ 
tungen i. Cbikago 60ff. 99ff. 

— italienische 109. 

Freiwillige Hilfe 55. 

— Organisationen 270. 

Freiwilliger Schularztdienst 236. 
Fremde, die, im Dienste d. Heimat 416. 
Fürsorge f. d. bayrische Schuljugend 

während d. Ferien 509. 

— erziehliche u. Schwachsinnige 236. 

— f. Kriegerwaisen 460. 

— f. Mutter u. Kind 508. 

— rechtliche, für d. von Jugend an kör¬ 
perlich Gebrechlichen, v. Kurt Schwan. 
510. 

— soziale, f. Kriegerwitwen u. 
-Waisen 461. 

— f. Schwerhörige 312. 
Fürsorgeerziehung, Strafe i. der 31. 
Fußboden f. Klassenzimmer 315. 

Galgenvögel, junge 30. 185. 237. 
Gartenarbeit, ein Jahr 356. 
Gebührenfreiheit d. amtsärztlichen 
Zeugnisse 174. 

Geburtenrückgang 51. 

Gefährdung, sittliche, d. Jugend 58. 
Gefahren, sittliche, d. Postlagersend. 

f. d. Jugend 314. 

Gefühl d. Müdigkeit 248. 

Geheimmittel u. Kurpfuscher 176. 

.,Gehirnkrüppel“, Übungsschulen für 
500. 

Geistesdefekte Kinder 191. 
Geländeübungen 8. 
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Gelegenheitsraucher (Tabelle) 228. 
Gemeindepflege u. Fürsorgestellung 
608. 

Gemeinschaftsarbeit 190. 
Gemeinschaftsleben i. Kindergarten 
501. 

Gemüse 116. 

Gepäcktragen der Jugend 19. 
Gerichtshof u. Schule 236. 
Gesamtverbrauch, Bilanz des 116. 
Gesangstudium, das 168. 
„Geschäftsgewissen“ (business con- 
science) 362. 

Geschäftsstelle f. Kinderfürsorge i. 
Straßburg 509. 

Geschichtsunterricht i. Amerika 363. 

— Entwicklung d. i. d. Secondary 
Schools d. Union 361. 

Geschlechtliche Regungen 183. 
Geschlechtsreife, Farbstoffgehalt d. 
Blutes 366. 

Gesellschaft, schweizerisches f. Schgpfl. 
402. 

Gesetz, englisches, f. Schwachsinnigen- 
fürsorge 189. 

Gesichtspunkte f. d. Reform d. Hilfs- 
schul-Lehrplans 313. 355. 

— f. eine Sammlung v. Kinderdoku¬ 
menten 456. 

Gestaltsgedächtnis, ein Versuch über 
404. 

Gestaltung, künftige, d. Jugender¬ 
ziehung 540. 

Gesundheitsfürsorge schulentlassener 
Jugend 638. 

Gesundheitslehre. Bearbeitet von F. A. 
Schmidt 544. 

Gesundheitsordnung, neue, i. Leipzig 
74. 

Gesundheitspflege, zehn Grundregeln 
der 457. 

Gesundheitszustand v. Londoner Kin¬ 
dern 191. 

— v. Schülern (4 Tabellen) 217 ff. 
„Gewerbliche Studien“, Gleichberech¬ 
tigung der 363. 

Gewichtszunahmen (6 Tabellen) 214 ff. 
Gewöhnung u. Übung 248. 
Gewohnheitsraucher (Tabelle) 228. 
Gleichberechtigung d. ..gewerbl. Stu¬ 
dien“ 363. 

Gleichgewicht, das hygienische, i. d. 
Erziehung 242 ff. 

— d. psychische 404. 405. 
Gleichstellung d. Latein mit anderen 

High-School-Lehrgegenständen 359. 
Goetz, Fr. Dr. f. 529. 

Grad d. Schwachsinns 387. 
Grammatik-Lektüre-Konversations- 
Verfahren 316. 


Grammatik-Oersetzungs-Verfahren 316. 

Graphische Kennzeichen d. Schwach¬ 
sinns 500. 

Groß-Berliner Auskunftsstelle f. Frauen¬ 
berufe 462. 

Gründe d. Trägheit 463. 

Gründung einer Deutsch. Gesellsch. f. 
soziale Hygiene 454. 

Grundregeln, zehn, d. Gesundheits¬ 
pflege 457. 

Grundzüge d. Verbandlehre 508. 

Gymnastik, klassische, Seminar für, 
i. Potsdam 72. 

Gymnastische Spiele 264. 

— Übungen 295. 

Haar u. Kopfhaut 182. 

Hämoglobin beiFerienkolonistinnen366. 

— -Unterschied bei Land- u. Stadt¬ 
kindern 366. 

Hämoglobinwerte 365. 

— normale, b. Schwachsinnigen 366. 

Häusliche Arbeiten 262. 

Hallenschwimmbad i. Spandau 310. 

Handel u. Industrie 361. 

-i. Belgien i. ihrer Beziehung 

z. Wohlfahrtspflege 508. 

Hausaufgaben 262. 

Hausfrauenschule 539. 

Haus u. Schule 416. 

Hauswirtschaftlicher Unterricht 482. 

Hebung d. Rasse 455. 

Heilkurse f. stotternde Kinder 312. 

„Heilpädagogik“ 395. 

Heilpflegeverein f. kränkliche Kinder 
d. Mittelstandes, E. V. 501. 

-schwächliche Kinder 501. 

Heilung d. Stotterns 499. 

Heimat, die, u. ihre Beziehungen xu Va¬ 
terland u. Welt, v. Heinrich Bäcker 

415. 

-- engere 416. 

Heimatkundlicher Unterricht u. Spa¬ 
ziergang 144. 

„Heimatluft“ 415. 

Heimatsort, unser, u. seine Umgebung 

416. 

Heimat, unsere, u. d. deutsche Vater¬ 
land 416. 

-im Dienste d. Fremde 416. 

-u. das Rheinstromgebiet 416. 

„Heimatunterricht“ 415. 

Heimat — Vaterland — Welt 416. 

Herstellung d. Gleichgewichts d. Kul¬ 
tur, d. Geistes u. Körpers 270. 

Herzleiden, die, ihre Ursachen u. Be¬ 
kämpfung, v. Otto Bunrinkcl 76. 

High-Schooi units-Formalismus 362. 

Hilfe, freiwillige 55. 

Hilfsklassen 186. 
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Hilfsschule, die (Zeitsehr.) 143. 270. 313. 
355. 500. 

— d. Aquarium i. der 500. 

— Einführung einer Bürstenbinderei in 
271. 

— Einübung d. Höflichkeitsformen i. 
der 406. 

— die, i. Gedenken a. E. Meumann u. 
sein Werk 406. 

— Klassenbild einer I. Klasse 500. 

— Kulturgeschichte i. d. 499. 

— Sprechunterricht auf d. Vor- bzw. 
Unterstufe der 185. 

— z. Stoffauswahl i. der 237. 

— Versuch mit Gartenbau 356. 
Hilfsschulen, Personalbogen für 314. 

— -Verbandstag i. München 270. 
Hilfsschulkind, Beginn d. Laufens 138. 

-d. Sprechens 138. 

Hilfeschulkinder, Bedeutung d. Intelli- 

genzprtlf ungen nach Binet-Simon 
ftlr die 385 ff. 

Hilfsschulklasse, Klassenbild einer 
I. Klasse 406. 407. 

Hilfsschullehrer, Bericht üb. d. IV. 
schweizerisch. Bildungskurs für 144. 

— Prüfungen i. Frankf. a. M. 270. 

— Sommerkurse für 189. 
Hilfsschul-Lehrplan, Gesichtspunkte f. 

e. Reform d. 313. 355. 
Hilfsschulwesen i. Albany N. Y. 272. 
Hillebrandtscher Schienenstrangver¬ 
such 493. 

Himmelsrichtung, Feststellung der 301. 
Hindhedes Ernährungsvorschläge 412. 
Historische Bildung 405. 
Hochwaldhausen, Dürerschule 69. 
Höchstzahl d. Pflichtstunden (Tab.) 260. 
Hofanlagen u. Schulhöfe 229. 
Holzarbeit, Modelle für 189. 
Hülsenfrüchte 116. 

Hygiene u. Erziehung i. Spielalter d. 
Kinder 311. 

— im Film“ 232. 

— I. höher. Mädchenschulen 358. 

— soziale, Gründung einer Deutsch. 
Ges. für 454. 

Hygieneunterricht 303. 

Hygienisches Taschenbuch f. Schul¬ 
kinder 27. 

Jahresbericht, schulärztl., v. Arnheim 
(Holland) 1914. 281. 

-v. Brünn 1912/13. 154. 

-v. Darmstadt 1913. 154. 

-v. England u. Wales 1911. 457. 

-v. Fürth 1913/14. 552. 

-v. Groningen 1914. 528. 

-v. Worms (Hilfsschule 1913/14. 

152. 


Jahresbericht, schulärztl., v. Worms 
(Volksschule) 1913/14. 205. 1914/16. 
550. 

-Schulzahnklinik i. Worms 

1914/15. 552. 

— üb. Schwachsinnigenfürsorge i. Ka¬ 
nada 187. 

Jahrhundert, das, d. Kinder 271. 
Idiosynkrasien, psychische u. heilpädag. 

Behandlung 238. 

Idiotie d. Bildungsfähigkeit 57. 
Inferiorität Erstgeborener 140. 
Infektionskrankheiten 542. 

— Anfangssymtome der 55. 

— Bekämpfung der 6. 
Informationskurs, I. internat. f. Ju¬ 
gendfürsorge 314. 315. 

„Inschriften, rätselhafte“ 397. 398. 
inspektionsbericht aus Grafton 190. 
Intelligenz, allgemeine 191. 
Intelligenzalter d. normalen Kinder 385. 
Intelligenzdefekt, formale 541. 

-materielle 541. 

Intelligenz i. Beziehung z. Beginn d. 

Sprechens usw. d. Kinder 138. 
Intelligenzjahr, das zehnte 387. 
Intelligenzprüfung 220 ff. 

— eine vereinfachte 404. 
Intelligenzprüfungen 234. 

— naeh Binet-Simon i. ihrer Bedeutung 
f. d. Hilfsschulkinder, die 385 ff. 

— Binetsche 271. 

— Tabelle 387. 391. 
Intelligenzquotienten 386. 

Intelligenz, Verhältnis d. Gewichts u. d. 

Größe zur 183. 

Interesse eines Schwachbegabten Jungen 
30. 31. 185. 237. 407. 456. 499. 
Internat 71. 

Josef-Jugendasyl Weinzierl i. Nieder¬ 
österreich 457. 

Isolierung Schwerkranker 67. 
Italienische Freiluftschulen 100. 

Jugend u. Alkoholkriminalität 237. 
Jugendbewegung, die neue 403. 

— v. schulhygienischen Standpunkt 25. 
Jugendbildung 1. 

Jugenderziehung 1. 

— alkoholfreie 227. 

— körperliche 65. 

•— durch d. Schule 58. 
Jugendfürsorge, allgemeine 52. 

— Ausschüsse 59. 

— n. Krieg 49ff. 

— Kriegstagung d. Deutsch. Zentrale 
für 456. 

— Neuorganisation der 52. 

— u. Wehrkraft 51. 

Jugendgerichtshof u. Schwachsinnige 

235. 
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Jugendhygiene nach dem Kriege 449. 

Jugendkompagnien 8. 

Jugendkrankheiten, Bekämpfung der 
49. 

Jugendkunde, vergleichende, usw. 30. 

Jugendliche Psychopathische, Einfluß 
des Krieges auf 445. 

■Jugendlichenpflege, v. J. Kattp-Miinchen 
239. 

Jugendmuseum, ein deutsches 407. 

Jugendpflege bestrebungen 13. 

Jugendpflege u. Fürsorge i. Belgien 
508. 

Jugend, schulentlassene, Überwachung 
der 55. 

Jugendspiele, Hebung u. Förderung 
der 233. 

Jugend, verwahrloste 55. 

Jugendvorbereitung, militärische, Aus¬ 
schuß z. Förderung der 296. 

-dauernde Einrichtung der 296. 

-u. Schule 7 ff. 

Jugend, unsere waffenfrohe 292. 

Jugendwandern, Beiträge z. Psycho¬ 
log. u. Pädagog, des 238. 

Jugendwehr 12. 

— d. deutsche, als Notwehr deutsch, j 
Volkstums 405. 

Jünglingskompagnien 9. 

Jungdeutschland-Bund 12. 

— t. Gelände, v. E. Doemberger, II. Isjeser, | 
M. Sassenfeld, herausgeg. v. B. Schmid 
464. 

Junge Galgenvögel 30. 185. 237. 

Jungsturm 12. 

Junior High-School, the 408. 

Kampf gegen das Zigarettenrauchen 
228. 

Kandidatenausbildung i. Jugendspielen 
80. ' 

Kartenlesen 301. 

Kartoffel, die 116. 

Kassenbericht d. deutsch. Ver. f. Sch. 
77. 

Keimplasma, geistig minderwertig.. 
Entfernung des 234. 

Kenntnisse i. d. vaterländischen Ge¬ 
schichte 293. 

Kennzeichen, graphische, d. Schwach¬ 
sinns 500. 

Kenotoxin 249. 

Kern u. die Hilfsschule 313. 

Kind, das einzige 311. 

-als Gott 182. 

— Mutter u. Arzt 311. 

Kinder, außergewöhnliche, Termino- i 
logie der 190. 

Kinderdokumente, Gesichtspunkte f. | 
eine Sammlung von 456. 


Kinder, dürftige, i. Paris u. London 542. 
Kindererziehung u. Einschränkung 53. 
Kinder u. Farben 542. 
Kinderfürsorgeamt, Tätigkeit des i. Zü¬ 
rich 186. 

Kinderfürsorge i. Belgien 413. 

— Geschäftsstelle für i. Straßburg 509. 

— lückenlose 537. 

Kindergärten 58. 

Kindergarten, Gemeinschaftsleben im 
501. 

Kinder mit Geistesdefekten 191. 
Kinderhygiene i. Schweden 310. 
Kinderkrankheiten, d. ansteckenden 
311. 

Kinderkrippe, Gründung u. Organisa¬ 
tion einer 186. 

Kinderlähmung, epidemische, L West- 
Suffolk 541. 

Kinderschrift, z. Frage der 540. 
Kinderschutz i. Belgien 413. 

— Kongreß i. Brüssel 1913. 186. 314. 
Kinderspeisung 402. 

Kinder, stotternde. Heilkurse für 312. 
Kindervolksküchen i. Berlin, Verein f. 
402. 505. 

Kinder, zurückgebliebene, u. fortge¬ 
schrittene Lehrer 186. 

,,Kindesalter“ 192. 

Kindliche u. jugendliche Verbrecher, ron 
Laura Gerrai 368. 

Kinobesuch d. Kinder, Statistisches üb. 

den 30. 31. 

Kinounwesen 58. 

Klassenbesetzung d. Berliner Gemein¬ 
deschulen 80. 

Klassenbild einer I. Hilfsschulklasse 
406. 407. 

-I. Hilfsschule 500. 

Kleidung 303. 

Kleinkinderfürsorge 456. 
Klopfer-Müllerei System 121. 
Knabenhorte, Ausbau der 233. 

Koch- u. Pflegekursus 508. 

Koeffizient, d. persönliche, d. Lehr¬ 
person 255. 

Körperliche Erziehung i. höher. Mäd¬ 
chenschulen 358. 

— Störungen u. Schulleistungen 315. 
Körperzustand d. Schulanfänger 142. 
Kolonialwaren 116. 

Kolonien, ländliche 56. 

Kongreß f. öffentl. Gesundheitspfl. 542. 
Konsumgenossenschaft 122. 
Konterbande, absolute, relative 113. 
Kopfhaut u. Haar 182. 

Kosten einer Anstalt f. Schwachbe¬ 
fähigte 187. 

— d. Tagesschule 71. 

— d. Teerung 231. 
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Kosten d höher. Unterrichts i. 19 High- 
Schools i. Illinois 360. 

Krankheit, ansteckende 55. 

Krankheiten, übertragbare, u. Woh¬ 
nungspflege 508. 

Krieg, der deutsche, u. deutsche Schul¬ 
gesundheitspflege 1 ff. 

— u. Erlebnisaufsätze 357. 

— u. Jugendfürsorge 49 ff. 

— u. d. Lehrer 306. 

— u. Schulbrausebäder 461. 

— u. Schulspeisung 26. 

-i. Schöneberg 504. 

— u. Tuberkulose 50. 

Kriegerwaisen 56. 

— u. Armenpflege 541. 

— Fürsorge f. die 460. 

Kriegerwitwen- u. Waisenfürsorge, Ar¬ 
beitsausschuß der 461. 

Kriegsausschuß f. Konsumenteninteres¬ 
sen 180. 


■Landerholungsstellen d. Ver. f. Volks- 
I hygiene Groß-Berlins 233. 
Landkinder u. Stadtk., Unterschied d. 
Farbstoffgehalt, d. Blutes 366. 
i Landkolonien f. alle Schwachsinnige 
234. 

Landwirtschaft 56. 

Launenhaftigkeit i. Essen 183. 
Lautierübungen 401. 
j Lebenshaltung, zeitgemäße 123. 
Lebenskraft, Überschuß an 183. 
Lebenslust u. Wagemut 184. 

Lehre v. formalen Unterricht 182. 
Lehren der Ideale 360. 

Lehrer u. Eisernes Kreuz 306. 
Lehrerkrankheit 166. 

Lehrerschaft u. öffentl. Gesundheits¬ 
pflege 542. 

I Lehrer u. Krieg 306. 
i Lehrgang, I., z. Aus- u. Fortbild. v. 
Hilfsschullehrern i. Sachsen 144. 


Kriegsgefangene, Arbeiten der 114. 
Kriegsgeschichte i. d. Fortbildungs¬ 
schulen 294. 

— i. d. Volksschulen 294. 
Kriegshinterbliebenenfürsorge 461. 
kriegsjahrbuch f. Volks- u. Jugendspiele, 

v. E. v. Schenckendorff, F. A. Schmidt 
u. E. Kohlrausch 414. 
Kriegskinderpflege d. Roten Kreuzes 
510. 

Kriegsküche, die 123. 

Kriegslage, d. wirtschaftliche 113. 
Kriegsmerkblätter 136. 
Kriegsnahrungsrede 127. 
Kriegspädagogische Betrachtungen 134. 
Kriegsspiele 8. 

Kriegstagung d. Deutsch. Zentrale f. 

Jugendfürsorge 456. 

Kriminellen, die jugendl. 1912 408. 
Krüppelfürsorge u. Erwerbsfähigkeit 
57. 

Krüppelschulen, dänische 542. 
Küchenabfälle, Verwertung der, durch 
d. Gemeinden 72. 

Künstliche Badesalze 452. 
Kulturgeschichte i. d. Hilfsschule 499. 
Kultusminister u. die Schultaschen 312. 
Kurpfuscher u. Arzt 175. 

— u. Dankschreiben 177. 


Lehrkörper d. Tagesschule 72. 

Lehrkursns für Redner über Tolkser- 
nilhrnug im Kriege 111 ff. 

Lehrkursus üb. d. Spielalter d. Kindes 
542. 

Lehrmethoden 256. 

Lehrpersonen, Erkrankungen der 457. 

Lehrplan f. deutsch. Unterricht a. High- 
Schools 318. 

— Schwerhörigenschulen Berlins 458. 

— d. Tagesschule 71. 

Lehrplankritik, unbewußte, einer Hilfs¬ 
schülerin 185. 

Leibesübungen, Erweiterung der 245. 

— a. höher. Schulen, Förderung der 
79. 

Leichtgläubigkeit 184. 

Lektüre, häusliche 360. 

Lesegeschwindigkeit 398. 

— Tabelle 399. 

Lesetäfelchen, über doppelte Aus¬ 
nutzung 356. 

Lesetext, der, als Kontrolle b. Lesevor¬ 
gang 237. 407. 

Lichtbäder 309. 

Ideder u. Bewegungsspiele, von Elise 
Fromm 76. 

Linksäugiges Sehen 439. 

Literaturberichte 542. 


— u. Geheimmittel 176. Literatur üb. Sexual-Unterweisung 359. 

— u. Prüfungen 176. Lösung d. einzelnen Tests 388. 

Kurs, IV. wissenschaftl., üb. d. Alkoho- Lucy Flower Technical High-School 
lismus i. St. Gallen 457. 362. 

Kurzstunde, tägl., d. systemat. Turn- Lübecker Ver. f. Sch. 180. 

Übungen 264. Luftbäder 309. 

[ Lymphdrüsen, geschwollene 366. 

Längenwachstum mit 6 Tabellen 211 ff. 

Laienelement i. d. Schulverwaltung Macht d. Gewohnheit i. d. Erziehung 
317. | Schwachsinniger 456. 
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Mängel, psyehlsehe, n. psychopathologi- 
sche Fälle normaler Kinder 394. 
Marache 304. 

Magermilch 124. 

Mark 350000 f. Schulkinderspeisung 
233. 

Marschübungen 18 ff. 
Maschinenschreiben 139. 
Massenpsychologie i. kritischen Über¬ 
blick 500. 

Maturitätsprüfung 462. 

Maze-Test b. Schwachsinnigen 235. 
Mehrung d. Nachwuchses 455. 

Meierei Bolle (mit Tab.) 120. 121. 
Methode Froebel 189. 

— Montessori 189. 

— d. Orthographieunterrichts 143. 
Methoden u. Quellen d. Schülerkunde 

406. 

Methodik für das Mädchenturnen, von 
Marie Bunge 416. 

Michigan Classical Conference. 19 359. 
Miedertragen 165. 

Milchverteilung 403. 

— i. Basel 315. 

Milieuerkrankung d. Kinder, die 238. 
Milieu od. Vererbung i. ihrem Einfluß 
auf heruntergek. Familien 188. 
Militärische Jugendvorbereitung, Aus¬ 
schuß z. Förderung der 296. 

-dauernde Einrichtung der 296. 

Militärische Jugendrorbereltung and 
Schale 7 ff. 

— Übungen 295. 

— Vorbereitung d. Jugend 128. 
Militärisches Rauchverbot f. Jungen 

410. 

Minderwertige geistige u. Schundlite¬ 
ratur u. Film 143. 

Mißstände i. irischen Schulwesen 542. 

Mittellangen des Deutsch. Ver. f. Schul¬ 
gesundheitspflege 77. 

Mittel u. Wege z. Belehrung d. Frauen 

124. 

Modelle f. Holzarbeit 189. 
Molkereierzeugnisse 116. 

Montessori System, das, in der Erzie¬ 
hung, v. E. A. Holmes u. Arthur Rip- 
per 74. 

Moor- u. Solbäder 309. 

Moral u. Moralerziehung 362. 

Moralisch Schwachsinnige 191. 
Mortalitäts-Statistik d. amerikanisch. 

Schulbevölkerung 315. 

Motorische Fähigkeiten 386. 

Müdigkeit, Gefühl der 248. 

Muskuläre Ermüdung 251. 

Mutterschule 539. 

Mutterschutz 54. 

Myopieformen 211. 


Nachwort d. Herausgebers Henze 357. 
Nachwuchs, Erhaltung u. Kräftigung 
des 455. 537. 

— Mehrung des 455. 

Nahrungsmittel, Verringerung d. üm- 

wandlungsverluste 117. 

National Conference of Charities and 
Correction 235. 

Nationalgefühl, Wesen u. Bedeutung 
des 404. 

Naturen, problematische usw. 31. 185. 
237. 

Naturgemäßes Wachstum 243. 
Naturwissenschaftlicher Unterricht 40S. 
Neigung zum anderen Geschlecht 184. 

— z. Kritik 184. 

— z. Superlativen 184. 

Nervenschwäche, die, ihre Ursachen, Ver¬ 
hütung u. Heilung, v. Luda 144. 

Nervosität, die, d. Kindes 311. 
Neugeborene, Wägungen 140. 
Neuland, pädagogisches 303. 
Neuordnung d. mittleren u. Gymnasial¬ 
unterrichts i. d. Niederlanden 28. 
Neuorganisation d. Jugendfürsorge 52. 
Nichtraucher (Tabelle) 228. 

Normales Sehen 439. 

Normalkind, Beginn d. Laufens 138. 

-d. Sprechens 138. 

Notstandsaktion, provisorische 58. 
Notwendigkeit d. körperlichen Erstarkung 
d. weiblichen Geschlechts, r. E. Mat¬ 
thias 320. 

Obst 116. 

Objektive Ermüdung, die 248. 
Obligatorischer Turnunterricht i. d. 
Pflichtfortbildungsschule 269. 

— Wehrunterricht 297. 307. 

-finanzielle Beihilfen für 298. 

Organisation einer großen High-School 

316. 

— neue, f. d. städt. Gesundheitswesen 
i. Berlin 459. 

Orthographieunterricht. Methode de* 
143. 

Orthopädisches Turnen i. höher. Mäd¬ 
chenschulen 358. 

Otto Flügel f. 407. 

Pädagogik, experimentelle, Probleme 
u. Apparate 238. 

— d. Rechnens 140. 
Pädagogisch-psychologische Arbeiten, ran 

Max Brahn 365. 

Pädagogisch-psychologisches Ixiboraia- 
rium, das, a. der n.-ö. Ishrerakadernit 
i. Wien, v. Willibald Kammei 318. 
Pädagogische Sammlungen, d. Bedeu¬ 
tung der 456. 
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Pädagogisches Denken i. diesen Kriegs¬ 
zeiten 403. 

— Neuland 303. 

Pan-Hellenic Congress 362. 

Pedagogical Seminary, the (Zeilsehr.) 137. | 

182. 

Persönlichkeits-Seuche, über die 359. j 
Personalbogen f. Hilfsschulen 314. 
..Perspektivisches Sehen“ 435. 

-(Abbild.) 493. 494. 

Petitionsentwurf d. Archivs Deutsch. 
Berufsvormünder a. d. Reichstag 
505. 

Pfadlinderbewegung 10. 

— z. Psychologie der 183. 

Pflanzliche Fette 116. 
Pflichtfortbildungsschule, obligat. Tu rn - 

unterricht i. der 269. 

Pflicht gesund xu sein, die , v. Friedrich 
Munter 75. 

Pflichtstunden 259. 

— Höchstzahl der (Tab.) 260. 

Phantasie 184. 

Philosophie d. Krieges, zur 508. 
Pilzfäden u. Schwämmchen 122. 
Praktische Grundsätze d. Arbeitsver¬ 
mittlung 508. 

Preisausschreiben d. psychol. Ges. Ber¬ 
lin 32. 

— üb. weibl. Dienstpflicht 179. 
Problematische Naturen usw. 31. 185. I 


„Rätselhafte Inschriften“ 397. 398. 

Ratgeber f. d. Berufswahl d. Knaben 
bei ihrer Entlassung ans d. Volks¬ 
schule 337 IT. 

Ratschläge z. Berufsausbildung 342. 

— z. Berufswahl 337. 

Rauchen d. Jugend, gegen das 410. 
Rauchverbot 539. 

— militärisches, f. Jungen 410. 
Rechnen, d. abschließende, i. d. Hilfs¬ 
schule 270. 

— Pädagogik d. 140. 

Rechtsäugiges Sehen 439. 

Rechtliche Fürsorge für die von Jugend 

an körperlich Gebrechlichen, v. Kurt 
Schwarz 510. 

Reform d. Hilfsschul-Lehrplans 313. 
355. 

Reformplan d. öffentl. High-School 359. 
Regungen, geschlechtliche 183. 
Reinlichkeit 303. 

Rekrutenschulbildung i. Deutschland 
290. 

— i. England 290. 

Rekrutierungsverhältnisse i. Deutsch¬ 
land 15. 

— i. Frankreich 16. 

Relative Konterbande 113. 

Religiöser Eifer 184. 

Resultate i. fremdsprachl. Unterricht 
318. 


237. 

Probleme u. Apparate z. experimentell. 

Pädagogik 238. 404. 

Professor E. v. Esmarch +. 97. 
Professor Dr. Fritz Kalle f. 481. 
Prüfung weißer u. farbiger Kinder mit 
Binet-Simon-Tests 138. 

Prüfungen f. Hilfsschullehrer bzw. 

-lehrerinnen i. Frankf. a. M. 270. 
Provisorische Notstandsaktion 58. 
„Pseudo-Isochromatische Tafeln“ 399. 
Psychische Mängel u. psychopathologl- 
sehe Fälle normaler Kinder 394. 
Psychologie, experimentelle 191. 

— d. familiären Sprache 137. 

— d. Pfadfinderbewegung 183. 

— d. Rechtschreibungsunterrichts, zur 
237. 

— d. Schrift d. Kindes, zur 239. 

— d. Spiels 184. 

— u. Wirtschaftsleben 499. 
Psychopathische Jugendliche, Einfluß 

des Krieges anf 445. 
Psychopathologische Fälle n. psychische 
Mängel normaler Kinder 394 ff. 

Quellen u. Methoden d. Schülerkunde 
406. 

Qualitäten d. Erstgeborenen, über 140. 


Rhetorik, v. Ewald Geißler 319. 

Richtungslinien d. amerikanischen Er¬ 
ziehung 361. 

Richtungsunterschied 442. 

Rote Kreuz, das, i. seiner national, u. 
internat. Bedeutung 508. 

Rückblick u. Ausblick 124. 

Säuglingsfürsorge 54. 312. 

Säuglingssterblichkeit i. Preußen, Be¬ 
urteilung der 312. 

Sauerstoffzufuhr der Lungen 164. 

Schädigung, sexuelle, durch Turnen 
456. 

Schätzungsfehler 443. 

Schaffen, d. freie, literarische, i. Kind¬ 
heit u. Jugend 403. 

Schema d. Arbeitszeiten versch. Länder 
263. 

v. Schenckendorff, Emil t- 233. 

Schicksalsstunde d. deutschen Jugend¬ 
erziehung 244. 

Schienenstrangversuch, Hillebrandt¬ 
scher 493. 

Schlaf 304. 

Schlaf der Schulkinder, seine Verteilung 
nach dem Lebensalter u. seine Wir¬ 
kung auf Körper u. Geist, v. Lewis 
Terman u. Adeline Hocking 32. 
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Schlaf, über den 542. 

Schlafenszeit f. Schüler 264. 
Schönheitsideal 165. 

School-Hygiene (Zeitschr.) 541. 

School Revieic, the (Zeitschr.) 315. 358. 
408. 

Schreiben mit einem Auge 435. 
Schülerermüdung, vorzeitige 251. 
Schülergärten, Erfahrungen mit 315. 
Schülerkunde, Quellen u. Methoden der 
406. 

Schülerleistungen u. Tabakrauchen 316. ' 
Schülervergehen 254. 

Schulärzte u. Tuberkulose - Fürsorge-1 
stellen 51. 

Schulärztliche Aufsicht i. Guben 414. 

— Berichte v. 1911. 542. 

— Tätigkeit a. d. Hilfsschule i. Worms J 
1912/13. 237. 

-u. Tuberkulose 54. 55. 

Schulärztlicher Bericht v. Arnheim 
(Holland) 1914. 281. 

-v. Brünn 1912/13. 154. 

— — v. Darmstadt 1913. 152. 

-f. England u. Wales 1911. 457. 

-v. Groningen 1914. 528. 

-v. Worms (Hilfsschule) 1913/14. 

152. 

— — v. Worms (Volksschule) 1913/14. 
205. 1914/15. 550. 

-Schulzahnklinik in Worms 

1914/15. 552. 

Schulanfänger, ärztl. Untersuch, der 
141. 

— Körperzustand der 142. 
Schularztdienst, freiwilliger 236. 
Schularzt u. Rheumatismus d. Kindheit! 

512. 

Schulasyle, römische, f. Schwachsin¬ 
nige 23. 

Schulbadeeinrichtungen 453. 
Schulbelehrung üb. Wirtschaftsführung 
während d. Krieges 26. 
Schulbildung d. Rekruten i. Deutsch¬ 
land 290. 

— -England 290. 

Schulbrausebäder u. Krieg 461. 
Schulentlassene Jugend, Überwachung i 

der 55. 

Schule u. Antiqua 402. 

-Gerichtshof 236. 

-Skoliose 315. 

-militärische Jagend Vorbereitung 

7IT. 

— u. sexuelle Aufklärung 186. 

— u. Wehrfähigkeit 133. 

Schulgarten 415. 

Schnlgesundlieitspflege, deutsche, u. der 
deutsche Krieg 1 ff. 


Schulheizung u. -lüftung, Einfluß auf 
d. Schulbesuch 316. 

Schulhöfe u. Hofanlagen 229. 
Schulhygiene 537. 

— i. 16. Jahrhundert 542. 

— i. Japan 457. 

— i. Nordamerika 352. 

— praktische 50. 

Schulhygienisches i. d. Kriegszeit 267. 

Schulkinder, billige Solbadekuren für 
452. 

Schulkindergärten, städtische, i. Bres¬ 
lau 232. 

Schulkinderschutz 231. 

Schulkinder, Wägungen 140. 
Schulklassen, Leipziger, Zusammen¬ 
setzung nach Farbstoffgehalt d. Blu¬ 
tes 366. 

Schulkrankheiten, über 311. 
Schulleistungen u. körperliche Störun¬ 
gen 315. 

Schulprüfung u. Schwachsinnige 390. 
„Schulreform“ 143. 

Schulschwester, die unentbehrliche 100. 
Schulschwestern 55. 537. 
Schulspeisung u. Krieg 26. 

— i. Schöneberg 504. 

Schulstimmung, eine psycholog. Ana¬ 
lyse 405. 

Schulstrafen in °/o 254. 

Schulstraße u. Nebenstraßen 416. 
Schultaschen u. Kultusminister 312. 
Schulunterricht i. Walderholungsheim 
413. 

Schulzahnpflege i. Basel 186. 
Schundfilm, besondere Wirkungen des 
31. 

Schundliteratur 58. 

— u. Schundfilm, Einwirk, auf geist 
Minderwertige 143. 270. 

„Schutzdamen“ 59. 

Schutz d. Volksgesundheit 455. 
Schwachbefähigte, Kosten einer Anstalt 
für 187. 

— Werte u. Grenzen d. Verantwort¬ 
lichkeit 234. 

— Kinder u. deren Zukunft 357. 
Schwachsinn 385. 

— Grad der 387. 

— graphische Kennzeichen des 500. 

— moralischer 191. 

Schwachsinnige, Berufsberatung u. Be¬ 
rufswahl 355. 356. 

— u. erziehliche Fürsorge 236. 

— mit normalen Hämoglobinwerten 
366. 

— u. Jugendgerichtshof 235. 

— Landkolonien f. alle 234. 

— u. Maze-Test 235. 

— Schulasyle, römische 23. 
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Schwachsinnigenschulen i. Holland 
1913 364. 

Schwachsinnige u. Schulprüfung 390. 
Schwachsinnigenfürsorge, Bildungs¬ 
fähigkeit 57. 

— d. englische Gesetz für 189. 
Schwachsinnigenkolonie, Einrichtung 

einer 271. 

Scliwachsinniges Wunderkind, ein (mit 
Fig.) 483. 

Schwämmchen u. Pilzfäden 122. 
Schiceixerische Blätter f. Schulgesund¬ 
heitspflege f.Zeitsehr.) 186. 314. 457. 

— Gesellschaft f. Schgpfl. 402. 
Schwerhörigen-Fürsorge 312. 
Schwerhörigenschule, Ziele i. d. Auf- 

nahmeklasse 357. 

Schwerhörigen-Schulen i. Berlin, Lehr¬ 
plan für 458. 

— sechsstufige f. Berlin 413. 
Schwerhörigkeit u. Agraphie 499. 

— u. Alexie 499. 

Schwimmbäder 309. 

Schwimmbetrieb in Philadelphia 27. 
Sechsstufige Schwerhörigenschulen f. 

Berlin 413. 

S6guin, Behandlung d. Geistesschwa¬ 
chen nach physiolog. Methode 499. 
Sehen, apperzeptives 397. 

— beidäugiges 440. 

— linksäugiges 439. 440. 

— mit eiuem Auge, über das (Mit Ab* 
bi Id.) 433 ff. 488 ff. 531 ff. 

— normales 439. 

— perspektivisches 435. 

-(Abbild.) 493. 494. 

— rechtsäugiges 439. 440. 
Sehtäuschungen 531. 

Selbständigkeit des Wirkens 266. 
Selbstmorde Jugendlicher i. Preußen 

185. 

Selbstsucht 184. 

Seminar f. klassische Gymnastik i. 
Potsdam 72. 

Seuchenverhütung bei Soldaten 7. 
Sexualerziehung 359. 361. 

— Unterweisung, Literatur über 359. 
Sexuelle Aufklärung 190. 

-u. Schule 186. 

Sexualhygiene i. höher. Mädchenschu¬ 
len 358. 

Sexuelle Schädigung durch Turnen 456. 
Sieg im wirtschaftlichen Krieg 113. 
Singen der Kinder 168. 

Singstimme, Ausbildungszeit der 167. 

— Bildung der 167. 

»Sinnenkinder“ u. Heimatunterricht 

415. 

— der Hilfsschule 415. 

Sittliche Gefährdung d. Jugend 58. 


Sitzungen d. Vereins f. Schulärzte 
541. 542. 

Skoliose u. Schule 315. 

Snobbismus 184. 

Solbäder, Ersatz der 452. 

Solbadekuren, billige, für Sehulkinder 
452. 

Sol- u. Moorbäder 309. 

Soldaten, Seuchenverhütung bei 7. 

Sommerkurse f. Hilfsschullehrer 189. 

Sonnenbäder 309. 

Sorge f. schwachbefähigte Kinder 357. 

Soziale Fürsorge f. d. Kriegerwitwen 
u. Waisen 461. 

— Hygiene, Gründung einer Deutsch. 
Ges. für 454. 

— Wohlfahrtspflege i. d. Großstadt 
508. 

Sozialpolitik 4. 

Sozialpsychologie i. kritischen Über¬ 
blick 500. 

Sparen im Essen, Trinken u. Rauchen 
225 ff. 

Sparsamkeit 112 ff. 

— in allen Dingen 225 ff. 

Spaziergang u. heimatkundlicher Un¬ 
terricht 144. 

Speisung bedürftiger Schulkinder für 
350000 M. 233. 

Spiele, gymnastische 264. 

— Psychologie der 184. 

Spielnachmittag, allgem. verbindlicher, 

an höher. Schulen 25. 

Spiel u. Sport d. Kinder 311. 

Spirituosen-Verbot 226. 

Sprachfehler i. Elementarschulen, Un¬ 
tersuch. über 542. 

Sprachliche Eigenbildungen m. Sohnes 
30. 31. 

Sprachunterricht, moderner, i. Semi¬ 
naren 316. 

Sprechen, fehlerhaftes, d. Kinder 165. 

Sprechstimme, die 161. 

Sprechunterricht auf d. Vor- bzw. Un¬ 
terstufe d. Hilfsschule 185. 

Staatliche Förderung d. Schulgesund- 
heitspfl. i. Italien 365. 

Staatsbahnverwaltung u. Wohnungs¬ 
hygiene 412 

Stadt- u. Landkinder, Unterschied d. 
Farbstoffgehalt, d. Blutes 366. 

Städtische Ferienkolonie i. Ulm 411. 

— Schulkindergärten i. Breslau 232. 

Statistik, eine verfehlte 28. 

— d. jugendlichen Verbrecher i. Kt. 
Zürich f. 1912. 457. 

Statistisches üb. d. Kinobesuch d. Kin¬ 
der 30. 31. 

Steinmetz-Müllerei-System 121. 

Stil der deutschen Erziehung 404. 


Digitizer! by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



574 


Sachregister zur Schulgesundheitspflege. 


Digitized by 


Stillen, mangelnder Willen zum 368. 

— Unfähigkeit zum 368. 

Stllllng, Jakob. Geh. Med.-Rat, Strafl- 
burg 1. E. f. 241. 

Stillingsche Tafeln 399. 400. 401. 
Stillosigkeit d. Lebensführung 114. 
Stimmapparat, der 162. 

Stimmbildung, Uber 161 ff. 

Stimmen v. Schulkindern 311. 

Stoff u. Zögling 405. 

Stottern, Heilung i. Einzelfällen 499. 

- Lehrgängen 499. 

-Sonderklassen 499. 

Strafe i. d. Fürsorgeerziehung, die 31. 
Studium d. Algebra 361. 

— d. Französischen in High-Schools 
316. 

Subsellien, Apparat für (mit Abbild.) 

171. 172. 

— Uber das System der Versorgung der 
Schulen mit 169 ff. 

— mit veränderlichen Maßen 171. 
Systematische Atemübung 163. 

Tabakrauchen u. Schülerleistungen 316. 
Tabelle, Rauchen betr. 228. 

Tabellen (Gewichtszunahmen) 214 ff. 

— (Gesundheitszustand v. Schülern) 

217 ff. 

— (Längenwachstum) 211 ff. 

— (Test) 220 ff. 

Tagebuch der „visiting mother“ 187. 
Tagesschule, Einrichtung der 71. 

— Kosten der 71. 

— Lehrkörper der 72. 

— Lehrplan 71. 

— die Schule d. Großstadt 70. 

Tagung f. Erhaltung u. Mehrung d. 

deutsch. Volkskraft 454. 537. 
Tanzspiele u. Volkstänze, von Gertrud 
Meyer 320. 

Taschenbuch, hygienisches, f. Schul¬ 
kinder 27. 

Tatendrang 183. 

Taubstumme, Vorbereitungsunterricht 
74. 

Taubstummenanstalt, kgl., i. Neukölln, 
Einweihung der 411. 
Taubstummenfürsorge 58. 

Teerung, Kosten der 231. 
Teerungsarbeit, Ausführung der 230. 
Terminologie außergewöhnlicher Kin¬ 
der 190. 

Test (mit Tabellen) 220 ff. 

Testdiagnose, über 405. 

Tests 386 ff. 

— Plan für 318. 

Theorie v. Flügge 249. 

— v. Weichardt 249. 

Tiefatmung 163. 164. 


Tiefenschätzen, das (Abbild, u. Taf.) 
495. 497. 

Tier-Ernährung u. -Fütterung 120. 
Tonnensystem, Einführung des 118. 
Träger, amtliche, d. vaterländisch. Er¬ 
ziehung 295. 

Trägheit, Gründe der 463. 

Training School , the (Zeilsehr.) 186. 234. 
271. 

Tuberkulosefürsorge 414. 

— Fürsorge-Blatt 50. 

— d. Landesversicherungsanstalten 
während d. Krieges 50. 

Tuberkulosefürsorgestellen u. Schul¬ 
ärzte 51. 

Tuberkulose als Kinderkrankheit 50. 

— i. Kindesalter 311. 

— u. Kindheit 542. 

— u. Krieg 50. 

— u. schulärztliche Tätigkeit 54. 55. 

— u. Schule 542. 

Turnunterricht, obligatorischer, i. d. 

Pflichtfortbildungsschule 269. 
Turnen, orthopädisches, i. höher. Mäd¬ 
chenschulen 358. 

Turnübungen, systematische 264. 


Oberbürdungsfrage 244. 
Überleistungen, Bewahrung d. Kräfte 
vor 243. 

Über das Seben mit einem Auge. (Mit 
.. Abbild.) 433 ff. 488 ff. 531 ff. 

Über das System der Versorgung der 
Schulen mit Snbseliien 169ff. 

Überschuß an Lebenskraft 183. 

Über Stimmbildung 161 ff. 

Überwachung, ärztliche, d. Jugend 5.8. 

— d. Jugend durch Lehrer 5. 

— regelmäßige d. Jugend 5. 

— d. schulentlassenen Jugend 55. 
Übung u. Gewöhnung 248. 

Übungen, gymnastische 295. 

— militärische 295. 

Übungsschulen f. „Gehirnkrüppel“ 500. 
Unbeaufsichtigtes Arbeiten 315. 
Unfähigkeit zum Stillen 368. 
Unfallversicherung, zwangsmäßige d. 

Schüler 80. 

Unfruchtbarkeit, künstliche, d. Frauen 
54. 

Uni versitäts-Probleme, zeitgenössische 
142. 

Unsere Jugend 238. 

Unterernährung 554. 

Unterricht, deutscher, i. d. Woodward 
High-School i. Cincinnati 316. 

— i. d. flämischen Sprache 508. 

— hauswirtschaftlicher 482. 

— naturwissenschaftlicher 408. 
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Unterschied b. Erfassen u. Reprodu¬ 
zieren v. Zahlen u. Wörtern 406. 
501. 540. 

— d. Farbstoffgehalt, d. Blutes v. 
Land- u. Stadtkindern 366. 

Unterschiede normaler u. schwach be¬ 
fähigter Kinder auf d. Gebiete d. 
Sensoriums 272. 

Untersuchung, ärztL, d. Schulanfänger 
141. 

Untersuchungen, experimentelle, üb. 
Urteilsfähigkeit d. Schulkinder 238. 

— v. Kraepelin 260. 

— üb. d. Rechtschreibung v. Volks¬ 
schülern 239. 

Untersuchungen üb. Wachstum d. Kin¬ 
der i. Kopenhagener Elementarschu¬ 
len 542. 

Untersuchung weißer u. indianischer 
Kinder 184. 


Taterländische Erziehung u. Wehr» 
Übungen 289 ff. 

— Geschichte, Kenntnisse i. der 293. 
Verbandlehre, Grundzüge der 508. 
Verbandstag d. Hilfsschulen i. Mün¬ 
chen 270. 

Verbot, Spirituosen betr. 226. 

— d. Verkaufes v. Zigaretten a. Ju¬ 
gendliche 410. 

Verbrecher, kindliche u. jugendliche, v. 
Ijaura, Qervai 368. 

Verein, Berliner, für Schulgesundheits¬ 
pflege 128. 267. 

— Deutscher, f. Schulgesundheitspfl., 
Mitteilungen 77. 

— f. Kindervolksküchen u. Volkskin¬ 
derhorte i. Berlin 402. 505. 

— Lübecker, f. Sch. 180. 

— f. Schulverzierung 364. 

Vereinigung d. Vineland-Schüler 236. 
Verfehlte Statistik, eine 28. 

Verhältnis d. Gewichts u. Größe z. In¬ 
telligenz 183. 

Verhütung d. Seuchen bei Soldaten 6. 
Verkehr zwischen Heimat u. Ferne 416. 
Vermehrung d. Atemzüge 247. 
Veröffentlichungen d. Deutsch. Ges. f. 

Volksbäder 309. 

Verständigung i. Gelände 302. 
Versorgung der Schulen mit Subsellien, 
über das System der 169 ff. 

Versuch mit Gartenbau i. ein. Hilfs¬ 
schule 356. 

— ein, üb. Gestaltsgedächtnis 404. 
Vertiefen d. Atemzüge 247. 
Verunreinigung d. Wassers d. 

Schwimmbäder 541. 

Verwahrloste Jugend 55. 


Verwendung d. Fleisches i. Haushalt 

122 . 

Verwertung d. Küchenabfälle durch d. 
Gemeinden 72. 

Viehproduktion, eingeschränkte 114. 

Visiting Teachers 187. 

Volksaufklärung 481. 

Volksbad, das, auf d. Dorfe 309. 

Volksbelehrung 481. 

Volksbildung 289. 

Volksernährung 540. 

— deutsche, u. Aushungerungsplan, 
englischer 115. 

— i. Kriege, Lehrkursus für Redner 
über 111 ff. 

Volkserziehung auf nationaler Grund¬ 
lage 404. 

Volksgesundheit, Schutz der 455. 

Volkskinderhorte i. Berlin, Verein für 
402. 403. 505. 

Volkskraft, deutsche 411. 

-Tagung z. Erhaltung u. Mehrung 

der 454. 

-und Weltkrieg 455. 

Volksschule u. Kriegsgeschichte 294. 

Volksschulkinderbeschäftigung i. d. 
Ferien i. Dortmund 509. 

Volkstänze u. Tanxspiele, von Qertnul 
Meyer 320. 

Von der Beurteilung d. Schüler durch d. 
Lehrer, v. Jakob Boßhart 462. 

Vorbereitung, militärische, d. Jugend 
128. 

— wehrhafte, d. Jugend 178. 

Vorbereitungsunterricht an Taub¬ 
stumme 74. 

Vorbeugungsmaßregeln geg. große 
Hitze 304. 

-Kälte 304. 

-Witterungseinflüsse 304. 

Vorstellungstypus, der 31. 

Vorstellungsverlauf b. Kindern unter 
d. Einfluß d. Krieges 500. 


Wachstum, das naturgemäße 243. 
Wägungen v. Neugeborenen 139. 140. 
— v. Schulkindern 140. 

Waffenfrohe Jugend, unsere 292. 
Wagemut u. Lebenslust 184. 
Waisenpflege 56. 

Walderholungsheim, Schulunterricht im 
413. 

Walderholungsstätte i. Zürich 457. 
Waldschulen in Kalifornien 316. 
Wandern u. Blutarmut 313. 
Wehrfähigkeit u. Schule 133. 
Wehrhafte Vorbereitung d. Jugend 178. 
Wehrhaftmachung der Jugend 178. 
Wehrkraft und Jugensfiirsorge 51. 
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Wehrttbungen u. vaterländische Erzie¬ 
hung 289 (T. 

.Wehrunterricht, obligatorischer 297. 
307. 

-finanzielle Beihilfen für 298. 

Weltkrieg u. deutsche Volkskraft 455. 

— ein, um Deutschland 415. 

— u. unsere Aufgabe 499. 

Werte u. Grenzen d. Verantwortlich¬ 
keit Schwachbefähigter 234. 

Wesen u. Bedeutung d. deutsch. Na¬ 
tionalgefühls 404. 

Wetteifer, der, seine Struktur u. Aus¬ 
maß 237. 

Willen, mangelnder, z. Selbststillen 3G8. 
Winkelschätzen, das 435. 488. 

— Abbild, u. Tafeln 489. 490. 491. 
„Wirklichkeitsunterricht“ 415. 
Wirkungen, besondere, d. Schundfilms 

31. 

Wirtschaftliche Erwägungen 111. 

— Kriegslage, die 113. 
Wirtschaftsführung während d. Kriegs, 

Schulbelehrung über 26. 
Wirtschaftsleben u. Psychologie 499. 
Wochenhilfe i. Kriege 312. 
Wohlfahrtseinrichtungen f. Arbeiter 481. 
Wohlfahrtspflege, soziale, i. d. Groß¬ 
stadt 508. 

Wohnungsfrage 539. 

.Wohnungshygiene u. Staatsbahnver¬ 
waltung 412. 

Wohnungspflege u. übertragbare 
Krankheiten 508. 

Würdelosigkeit d. Lebensführung 114. 
Wunderkind, ein schwachsinniges (Mit 
Flg.) 483. 

„Wunderkinder“ 192. 


Zahlbildung u. Finger 238. 

Zehn Grundregeln d. Gesundheitspflege 
457. 

Zeitfragen 499. 

Zeitgemäße Lebenshaltung 123. 


I Zeitgenössische Universitäts-Probleme 
142. 

Zeitschrift für Kinderforschutig 30. 183. 

237. 407. 456. 499. 541. 

; — für pädag. Psychologie u. exp. Päda¬ 
gogik 237. 403. 500. 540. 

Zentralausschuß f. Volks- u. Jugend¬ 
spiele i. Deutschland 78. 

Zentrale, Deutsche, f. Jugendfürsorge, 
Kriegstagung der 456. 

Zentralstelle d. belgischen Boten Kreu¬ 
zes unter deutsch. Verwaltung, die 
508. 

— f. Volkswohlfahrt 411. 

Zensuren, Zuverlässigkeit der 316. 

Zerstreutheit 463. 

Ziele d. Aufnahmeklasse ein. Schwer¬ 
hörigenschule 357. 

Zigarettenrauchen d. Jugendlichen 408. 

— Kampf gegen das 228. 

Zögling u. Stoff 405. 

Zucker 116. 

Zum 80. Geburtstage d. Geh. San.-Rates 
Dr. O. Berkhan 185. 

Zurückgebliebene Kinder u. fortge¬ 
schrittene Lehrer 186. 

Zusammenarbeiten d. Nat. Educat As- 
sociat. u. d. Nat. Soc. for the Pro¬ 
mation of Industrial Educat. 316. 

Zusammensetzung d. Leipziger Schul¬ 
klassen nach Farbstoffgehalt d. 
Blutes 366. 

Zuverlässigkeit d. Zensierens 316. 

Zwangsversicherung d. Schüler gcg. 
Unfälle 80. 

Zeitschriften: 

Hilfsschule, die, s. dort. 

Kinderforschung, Zeitschr. für, s. dort. 

Pädag. Psychologie u. exp. Pädagogik, 
Zeitschr. für, s. dort. 

Pedagogical Seminary, the, s. dort. 

School-Hygiene s. dort. 

School Review, the, s. dort. 

Schweizerische Blätter f. Schulgesund¬ 
heitspflege, s. dort. 

Training School, the, s. dort. 
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Abderhalden 410. 

Abel 128. 132. 455. 
Abraham, Herrn. 402. 
Abramowski, El. 28.233. 
313. 355. 

Addams, G. 8. 235. 

Adelt 292. 

Albertini 24. 109. 
Albrecht 309. 455. 539. 
Allen, H. R. 27. 

Allen, J. M. 317. 
Altschul, Th. 49. 50. 248. 

264. 265. 368. 457. 
Amelunxen 508. 

Anden, G. D. 191. 
Andersen 140. 

Anderson, W. L. 361. 
Anton, G. 407. 

Ascher 240. 

Axmann 452. 

Ayres, L. P. 62. 63. 141. 
318. 

Ayros, May 235. 

Bäumer, Gertrud 123. 
462. 

Baginsky 267. 269. 
Bagley 408. 

Bahr, Margarete 267. 
Balzac 140. 

Bandeloo 508. 

Barber, Fred D. 408. 
Barnes, Earl 189. 

Barth, E. 266. 307. 

Bartz, A. 456. 

Beck, A. K. 142. 
Beetz-Gotha 295. 
v. Behr-Pinnow 312. 455. 
537. 

Beining 209. 

Beiß, G. S. 271. 

Belliet, Th. M. 190. 
Benda 128. 132. 267. 268. 
Benfey, Arnold 311. 
v. Bergen 508. 

Berkhan, O. 185. 

Bethge, W. 247. 

Binet 385. 

Binet-Simon 138. 140. 
184. 192. 211. 220. 223. 


235. 271. 272. 310. 385. 
386. 404. 
v. Bissing 508. 

Bittmann 508. 

Björnson 140. 

Blake, C. J. 141. 

Blazek 253. 

Blenke 315. 

Bloch, Ernst 385. 386. 
Bloch, Iwan 359. 
Bobercag 221. 385. 387. 
388. 

Bobertag-Chotzen 220. 
Bodenstedt, Hs. 407. 
Böcker, Heinr. 415. 
Boggs, A. M. 184. 

Bole, John H. 316. 

Bolle, C. 120. 121. 
Boodstein -Elberfeld 31. 

185. 237. 356. 

Boring, Ed. G. 143. 
Borchardt 232. 

Boßhart, Jakob 462. 
Brade 531. 

Bradford 182- 
Brahn, Max, Leipzig 291. 

365. 405. 509. 

Bran, Rob. Bennet. 143. 
Braunshausen, N. 31. 
Breslich, E. R. 361. 
Brittain, H. L. 317. 
Brocq 182. 

Brown, H. A. 358. 
Brown, H. E. 359. 

Bruhl 312. 

Bryant, A. W. 101. 
Bünzli, B, 457. 

Büttner, Gg. 30. 144. 237. 
270. 313. 314. 319. 356. 
357.358.367.407. 416. 
500. 512. 541. 
v. Bunge, G. 367. 368. 
Bunge, Marie 416. 

Burg 122. 

Burgaß 415. 

Burgerstein 252. 
Burnham, W. H. 141.142. 
Burwinkel, O. 76. 

Camerer 213. 


Caneter, J. M. 408. 
Carbot, Hugh. 190. 
Carruthers 541. 

Child, W. L. 318. 
Chotzen 386. 387. 
Christian 79. 455. 
Churchill, Th. W. 363. 
Classe. H. 357. 

Clifton, H. T. 360. 
Conrad-Halle a. S. 404. 
405. 

Cooper, J. F. 140. 
Crane, Mary 100. 
Cruitzshank 182. 

Cuntz 482. 

Czerny 456. 

Dalcroze, Jacques 72. 
Darier 182. 

Daubenspeck 209. 210. 
Day, L. C. 182. 
Dearborn 141. 

Delavan 137. 

Deuchler 405. 540. 
Deutsch, Elise 455. 539. 
Dewey, John 141. 362. 
Diebow 128. 133. 
Dieffenbach 76. 

Döring, M. 509. 
Dornberger 263. 264. 368. 
464. 

Doll, E. A. 187. 190. 192. 
272. 

Dominicus 78. 
v. Drigalski 309. 508. 

Du Bois, W. J. 362. 
Dynes 360. 

Eberhard 9. 299. 
Echtermeyer 119. 

Eckart 415. 

Edert, E. 70. 

Eger, H. 237. 

Eiders 499. 

Elliot 316. 

Ellis, H. 359. 

Elschnig 192. 

Eltzbacher 115. 117. 124. 
Erismann 240. 258. 
Ernst, Otto 318. 
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v. Esmarch, Erwin 97. 
98. 

v. Esmarch, Friedr. 97. 
Eulenberg 266. 


Fairfield 542. 

Faßbendex 508. 

Ferry, R. B. 360. 
FinkensteTn 143. 
Fischer-München 238. 

403. 405. 456 509. 
Fitzgerald, C. P. 182. 
Fleischer, Alex. 188. 
Flower, Lucy 362. 
Flügel, Otto 407. 

Flügge 249. 

Förster, F. W. 295. 
Forbes 541. 

Forel, A. 359. 

Fox 235. 

Fraenkel 507. 

France, Hector 137. 
Francis, J. H. 361. 
Francke, E. 461. 
Franklin 140. 184. 
Frenkel-Heiden 311. 
Frenzei, Franz 239. 406. 

501. 541. 

Fröbel 189. 504. 

Fromm, Elise 76. 

Froula, V. K. 362. 

Fueß, C. M. 317. 

Füller, R. J. 316. 

Fulton, Martha J. 143. 


Gaston 182. 

Gaudig-Leipzig 238. 403. 
404. 405. 

Geißler, Ewald 319. 320. 
Georgi 529. 

Gervai, Laura 368. 
Gestettner, Mathilde 352. 
Giese, Fritz 403. 404. 405. 
Giltatson 139. 

Ginneken 137. 
Girstenberg-Berlin 239. 
445. 

Glinzer, Joh. 9. 

Glück, M. 499. 

Goddard 138. 235. 271. 
Goddard-Wilker 30. 
Göhl, Th. 356. 357. 
Goethe 140. 359. 360. 
Goetsch, Ch. 318. 

Goetz 529. 

Gohde, G. 72. 111. 136. 
137. 182. 225. 233. 234. 
270. 312. 364. 403. 410. 
412. 413. 414. 456. 461. 


504. 505.506.530.540. 
542. 543. 

Goldschmidt 357. 
v. d. Goltz 22. 296. 
Goslary 316. 

Gottstein 455. 509. 538. 
Graf, U. 144. 

Grasserie, de la 137. 
Graßmann 263. 264. 
Grauvogel 356. 

Gray. M. D. 359. 
Griesbach 252. 253. 261. 
263. 264. 

Grinstead, W. J. 359. 
Gruber 456. 

Grünwald-Füßeldorf 270. 
Grundscheid 178. 

Güßfeld 264. 
Guggenbühl-Kürsteiner, 

A. 186. 

Gumprecht 309. 

Gundobin 213. 

Guts Muts 17. 

Hacker 238. 

Häberlin, H. 467. 
Haenisch 308. 
v. Häseler, Graf 132. 
Hagen 78. 

Hagen, Gräfin 508. 

Hall, St. 142. 

Hamburger, Frz. 50. 
Hampel, V. 483. 

Hanauer, W. 454. 
Hardschin 316. 

Harris 360. 

Hartmann, Fritz 500. 
Hartmann, M. 134. 
v. Hatzfeld-Trachenberg, 
508. 

Hecker-München 455. 

537 

Hellpach 258. 

Hellwig, Alb. 30. 31. 143. 
270. 

Hellwig, E. 456. 541. 
Helm, Clementine 360. 
Helm (Oberstabsarzt Dr.) 
50. 414. 

Henze-Frankfurt a. M. 
357. 

Hepner 32.136. 232. 504. 
544. 

Hepp, Joh. 315. 457. 
Herberg-Stuttgart 231. 
Hering 632. 

Herlin, A. 234. 

Herrn 509. 

Hertz 542. 

Heuer, O. 406. 407. 500. ' 


Heyl 123. 

Hiestand, H. 314. 315. 
Hill 139. 

Hillebrandt 493. 
Hindhede 412. 
Hintzmann 258. 

Hoag, E. B. 190. 
Hocking, Adeline 32. 
Hoffmann 366. 
Hoffmann, Clara 311. 
Hoffmann, F. L. 315. 
Hogarth 542. 

Holberg 140. 

Holmes, E. A. G. 74. 
Hoppstedt 126. 

Horrix, Herrn. 314. 
Hüls 132. 133. 
Hutchinson, W. 271. 
Hyott 316. 


Jahn 17. 

Jöhlinger 508. 

Johnson, A. 186. 234. 236. 
Johnson, E. R. 235. 
Johnston, C. H. 361. 
Johnstone, E. R. 272. 
Jordy 457. 463. 

Israel, Oskar 456. 

Judd, C. H. 361. 362. 408. 


Kalle 481. 482. 
Kaltenberg 529. 

Kaminer 180. 

Kammei, W. 318. 
Kannegießer 222. 
Kanthack 542. 

Karger 222. 

Karstadt, O. 509. 

Kastan 407. 

Kaup, J.-München 239. 
538. 

Keene, Ch. 316. 
Kehr-Hamburg 404. 
Keller 258. 

Kelsey, F. W. 359. 
Kemsies 7. 232. 242. 248. 

268. 289. 509. 
Kenngoth, A. 360. 

Kern 313. 407. 
Kerschensteiner, Gg.509. 
Key 213. 264. 

King, Irving 358. 
Kirmsse, Max 185. 313. 
407. 499. 

Kite, Elisabet 188. 271. 
272. 

Klatt, Georg 310. 320. 
Klinke, W. 186. 402. 
Klopfer 121. 122. 
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Kloß, Erich 30. 414. 460. 
461. 

Knilling 141. 

Knoche 141. 

Koch, Robert 97. 

Kock, H. 316. 

Köster 509. 

Kohlrausch, E. 78. 414. 
415. 

Kohn, Alfr. 99. 

Kohs, S. C. 188. 191. 
Koppel 508. 

Korten 79. 307. 
Kraepelin, E. 250. 253. 
367. 

Kraßmöller, Karl 237. 
Krauß, K. (Charlotten¬ 
burg) 228. 

Krautwig 508. 
Kretschmar-Leipzig 405. 
Kruse, P. J. 362. 
Kuczynski, R. 115. 
Kühner-Eisenach 238. 
Külpe 141. 

Külper-München 405. 
Kuhlmann-Bremen 239. 
540. 

Kuno, Emma 183. 

Landois 248. 

Landsberg 541. 
Landsberger 508. 
v. Lange 213. 
Langerhans 210. 
Langstein, Leo 311. 542. 
Last 78. 

Lay 141. 487. 

Legart 310. 

Lehmann 540. 

Lehm, Kurt 185. 
Lemmermann 119. 
Lenger, H. L. 359. 
Leuchter 133. 267. 
Lewandowski 455. 537. 
Lichtheim 499. 

Linde, Ernst 509. 

Linnö 140. 

Lippa 386. 

Lobedank 264. 

Lobsien, Marx 30. 31. 
185. 237. 247. 407. 

443. 4H8. 509. 581. 
Locard, F. 316. 

Löchert, Elisabet 60. 99. 
Lode, A. 30. 238. 
v. Löbell 112. 

Loeser, R. 464. 

Loewy 248. 

Lomer, Gg. 500. 
Longmore, HannakL.190. 


Lorentz-Berlin 238. 248. 
Luda 144. 

Lückerath 314. 

Lüttge, E. 509. 

Lyans, C. K. 182. 183. 

Mac Lear, Martha 139. 
Mac Murchy 187. 

Mai, Karl 360. 

Major 141. 

Marlitt 360. 

Marsili, E. 234. 

Martens 508. 

Matthias 293. 

Matthias, E.-Zürich 320. 
Mc Andrew, W. 359. 360. 
Mc Conaughy, J. L. 363. 
Mc Cord, C. P. 272. 

Mc Cormick, E. 60. 64. 
66. 101. 103. 105. 107. 
108. 

Mc Dougle 140. 

Mc Lellan 141. 

Mead, Cyrus D. 138. 183. 
Meck, Ch. S. 363. 

Meese, F.-Essen 25. 
Mello, da Silva, Ant. 180. 
Messer-Gießen 403. 
Merithew, Jennie 235. 
Meumann 248. 258. 357. 

404. 405. 406. 

Mey, 0. 306. 

Meyer, C. F. 360. 

Meyer, Gertrud 320. 
Meyer, H. Th. Matth. 143. 
185.192.237. 272. 318. 
363. 408. 

Meyer, L. F. 311. 
Meyers, G. W. 318. 
Meyrich-Leipzig 365.406. 
Millspaugh, A. C. 363. 
Minnick, J. H. 315. 
Mitchell, E. 317. 
Moede-Leipzig 237. 500. 
Mönckemöller 30. 31. 
Mohr 309. 

Moldenhauer 26. 70. 72. 
75. 80. 136. 267. 449. 
464. 

Molisch-Wien 228. 

Moll, Alb. 359. 

Moltke 14. 

Mommsen 359. 
Montessori 74. 189. 499. 
Monti 213. 

Moses 1. 240. 

Mosso 9. 18. 248. 
Mouton-Haag 28. 364. 
Müller, A. 499. 

Müller, Friedr. 137. 


Müller, Fritz 407. 

Müller (Oberst) 136. 
Münter, Fr. 75. 

v. N&ray-Szabo, Alex. 
314. 

Nash, Alice M. 234. 
Naumann, Friedrich 112. 
127. 

Neuendorff, G. H. 69. 
Neugebauer-Kostenblut 
30. 31. 

Neumann 122. 
Neumann-Neurode 311. 
Newcomb 141. 

Newton 141. 

Niceforo 137. 

Nickel, Karl 357. 

Nicolai 15. 133. 
Niemann, A. 360. 
Nithak-Stahn 295. 
Noeggerath 508. 

Noell 541. 

Nußbaum, Chr. 315. 

Oetker 126. 

Offner, W. 247. 
Oldenberg 455. 
Oppenheimer 123. 

Orgler, Arnold 311. 
Osgood, Edith W. 361. 
Ott 311. 

Pannwitz 608. 509. 

Pate, V. R. 317. 

Patrick, G. P. 184. 

Paul 137. 

Pawel 320. 415. 416. 
Penn, W. 358. 

Pestalozzi 265. 504. 
Peters 315. 

Petersen, Anna M. 272. 
v. Petery 301. 
Pfenninger, W. 186. 
Philipp-Rantzau 405. 
Phillip 317. 

Philippsborn 508. 
Plecher, H. 509. 
Pokorny, Olga 161. 

Pöth, Stefan 314. 
Poynton 542. 

Preyer 141. 608. 

Price, W. R. 318. 
Prüfer-Leipzig 407. 

Rahardt 178. 

Raincy 542. 

Ranke 248. 

Rauschburg 319. 

Raydt 414. 
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Rejall 139. 
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Renz, Emilie 234. 
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Richter, H. 313. 

Rickard, G. E. 363. 
Ripper, Arth. 74. 

Riviere 542. 

Roller, Karl 263. 542. 
Rössel, Fritz 499. 

Roloff 395. 396. 
Rosenstern 311. 
Rostowzeff, Gr. 169 ff. 
Rothfeld 543. 

Rothstein, Elsa 406. 
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Rubner 115.119. 455.540. 
Rupp-Berlin 238. 404. 
Rupprecht-München 237. 
Ruskin 362. 

Rüssel, C. E. B. 185. 237. 
Rüssel, Hart 189. 
Russel-Struve 185. 237. 
Ruttmann 404. 406. 
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Sassenfeld, M. 464. 
Scheele 141. 
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233. 414. 

Schierack, Gg. 366. 
Schiller 359. 360. 

Schlag 540. 
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Schmid-Kunz 540. 
Schmidt 296. 309. 
Schmidt, F. A. 314. 414. 
544. 
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Abgabe v. Eßpaketen f. Familien 

164/516. 

Abiturientenkommers, Abschaffung d. 
11/43. 

— Unzeitgemäßheit des 11/43. 

Ablauf d. v. Pirquetschen Reaktion b. 

Kindern 13/45. 

Abstinenz u. Alt-Wandervogel 11/43. 

— u. Wandern 11/43. 

„Abweichungen d. Wirbelsäule“ 

169/521. 

Adenoide Vegetationen u. Zähneknir¬ 
schen (mit Tab.) 172/534. 
Ängstlichmachen d. Kinder 120/376. 
Ätiologie d. Scharlachs, zur 159/479. 
„Alkoholbasis“ 11/43. 

Alkoholfreie Jugenderziehung u. 
Schule 9/41. 

Alkoholismus, Bekämpfung des. i. d. 
Schule 90/282. 

— u. geistige Minderwertigkeit 41/153. 
Alkohol u. Schule 9/41. 
Alkoholverbote, d. Berliner Gastwirt- 

Innung gegen die 112/336. 
Allgemeines z. Schulgesundheitspflegc 
90/282. 

..Allgemeinzustand“ 56/200. 
Alt-Wandervogel u. Abstinenz 11/43. 
Amerikanische Gerichtsentscheidung 
üb. d. Impfzwang b. Schülern 
126/381. 

Anzeigepflicht 88/280. 

Apparat, ein neuer, z. Schreibkrampf- 
behandlung 31/95. 

Atmungsorgane, Erkrankungen der 
76/252. 

Aufgaben d. Auskunfts- u. Fürsorge¬ 
stellen f. Lungenkranke 86/278. 

— d. Sexualpädagogik 93/285. 


Aufnahmeuntersuchen, Ergebnisse d.. i. 

d. Hilfsschule 40/152. 
Augenkrankheiten d. Schulkinder 

156/476. 

Aus der schulärztlichen Tätigkeit zu 
Berlin-Schöneberg im Schuljahr 
1913/14. 1/33 ff. 17/81 ff. 

Auskunfts- u. Fürsorgestelien f. Lungen¬ 
kranke 81/273 ff. 

— -Aufgaben der 86/278. 

-i. Potsdam 45/157. 

Ausschuß f. Tuberkulosebekämpfung 

81/273. 

Auswahl f. Mittagessen i. d. Volks¬ 
küche 20/84. 

— f. warmes Frühstück i. d. Schule 
20/84. 

Bacillus diphtheriae b. Schulkindern 
111/335. 

— pseudo-diphtheriae b. Schulkindern 
111/335. 

Badekuren 41/153. 

Baden d. Kinder 139/427. 

Bakterien 27/91. 

Bautätigkeit, gemeinnützige. Förde¬ 
rung der 85/277. 

Bazillenträger 27/91. 

Behandlung d. Schulkinder 90/282. 

Beitrag zur Frage des Ernährungszu¬ 
standes u. der Konstitution der 
Schulkinder 49/193 ff. 

Beitrag zur Frage d. körperlichen Ent¬ 
wicklung zurUckgesteiiter Kinder im 
Znrttckstellungsjahr 33/145ff. 

Beitrag zur Sehschärfeprtifung nach 
Snellen 37/149. 

Bekämpfung d. Alkoholismus i. d. 
Schule 90/282. 
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Bekämpfung d. Tuberkulose, Jahresver- 
versamml. i. Heidelberg, d. Vereins 
für 79/265. 

-i. Mähren, Hilfsstelle für 

43/156. 

-i. d. Schule 90/282. 

-i. Spielalter 108/332. 

Belastung, erbliche 41/153. 

Beobachtung d. Kinder 141/429. 

Bericht, schulärztlicher, v. Arnheim 
(Holland) 1914. 89/281. 

-v. Brünn 1912/13. 42/154. 

-v. Darmstadt 1913. 40/152. 

-v. Fürth 1913/14. 184/552. 

-v. Groningen 1914. 176/528. 

-Hilfsschule z. Worms 1913/14. 

40/152. 

-Volksschule Worms 1913/14. 

61/205. 1914/15. 182/550. 

— üb. d. Schulzahnklinik i. Worms 
1913/14. 42/154. 1914/15. 184/552. 

Berliner Gastwirte-Innung gegen d. 
Alkoholverbote 112/336. 

Berührung, nahe, mit Tuberkulösen 
85/277. 

Berufswahl f. Schwerhörige 31/95. 

Beschaffenheit d. Nahrung 26/90. 

Beseitigung u. Bekämpfung d. Staub¬ 
plage 190/338. 

Bevölkerungspolitik, deutsch. Ge- 
sellsch. für 176/328. 

Beziehungen d. Schulzahnpflege z. d. 
Krankenkassen u. Landesversiche¬ 
rungsanstalten 174/526. 

Bioskopgefahr, die 175/527. 

„Blickweiser, diagnostischer“ (mit Ab¬ 
bild.) 97/321. 

Bodenreformer, Forderungen der 
85/277. 

Brandenburger Provinzialschul- u. Er¬ 
ziehungsanstalt i. Strausberg 
95/287. 

Brotreform 137/425. 

Brünner Hilfsstelle d. Landesver. z. Be- 
kämpfg. d. Tuberkulose i. Mähren 
43/155. 

Brustkinder 8/40. 

Brustorgane d. Kinder 123/379. 

Butterverbrauch 25/89. 

Charlottenburger Waldschulen 96/288. 

Dauer d. Untersuchung 124/380. 

Dauernde öffentl. Spielplätze i. d. Groß¬ 
stadt 175/527. 

Deutsche Gesellsch. z. Bekämpfung d. 
Kurpfuschertums 79/255. 

-f. Bevölkerungspolitik 176/528. 

Deutsches Zentralkomitee z. Bekämpf, 
d. Tuberkulose 127/383. 

— — f. Zahnpflege i. d. Schulen 32/96. 


„Diagnostischer Blickweiser“ (mit 
Abbild.) 97/321. 

Die Tätigkeit des 8tadtarztes nährend 
des Krieges 161/513 ff. 

Die Uiilersnchung der Schulanfänger 
113/369. 

Diphtherie, Ausbreitung der 17/81. 

— Bekämpfung i. Berlin 174/526. 
192/560. 

-u. Schulärzte 186/554. 

— -Fürsorgeschwestern 158/478. 

— Karenzzeit der 116/372. 

— u. Krupp (Tab.) 105/329. 106/330. 

— Verbreitung der, u. Schule 14/46. 
Dosquetsche Krankenpavillons f. mo¬ 
derne Krankenhäuser 170/522. 

Dr. Friedenthals Versuche u. Erfolge 
v. Volksernährung 77/253. 

Eigenschaften d. ausreichenden Nah¬ 
rung 24/88. 

Einfluß d. Schulbesuchs auf d. Gesund¬ 
heit d. Kinder 114/370. 
Einheitlichkeit d. Jahresberichte 
168/520. 

Einrichtungen d. Schulgebäudes 147/467. 
Einsetzung einer Zentralkommiss. f. 

Schulhygiene i. Italien 96/287. 
Einstellung d. hygien. Untersuchung d. 
höher. Lehranstalten während d. 
Krieges 103/327. 

Elternfragebogen 121/377. 
Entbindungsheim f. Kriegerfrauen 
163/515. 

Entwöhnen d. Kindes 138/426. 
Erbliche Belastung 41/153. 

Erfolge d. Ferienkolonien, über die 
27/91. 

Ergänzung d. schulärztl. Tätigkeit i. 

Hannover, zur 78/254. 

Ergebnisse d. Aufnahmeuntersuchun¬ 
gen d. Hilfsschule 40/152. 

— d. Schularzteinricht. a. d. Wiener 
Mittelschulen 79/255. 

Erkranken d. Kindes b. Zahndurch¬ 
bruch 140/428. 

Erkrankungen d. Atmungsorgane 
76/252. 

— u. Gebrechen 41/153. 

Ernährung als Krankheitsursache u. 

Krankheitsverhütung 24/88. 

— u. Pflege d. Säuglings u. Klein¬ 
kinder, Merkblatt für 138/426. 

— d. Säuglinge, Brustkinder 8/40. 
-Flaschenkinder 8/40. 

— d. Schulkinder 103/327. 118/374. 
149/469. 

Ernährungsmaß. das 53/197. 
Ernährungsquotienten, die 53/197. 
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Ernährungsweise, physiologische, i. 
Kriege 72/248. 

Ernährungszustand. Feststellung d. 
59/203. 

— d. Kinder 121/377. 

— u. Konstitution der Schulkinder 
40/193 ff. 

— d. Schulanfänger i. Kriegsjahre 1915, 
Ober den (4 Tab.) 177/545. 

Ernennung v. Schulärzten 1721524. 

Exerzierbetrieb, Schulung d. Auges 
126/382. 

Ferienkinder i. Kriegsjahr 1915 91/283. 

Ferienkolonien 41/153. 

— Erfolge der 27/91. 

— Gewichtszunahme in 28/92. 

Ferienspiele 21/85. 

Feststellung d. Ernährungszustandes 
59/203. 

Fettpolsterdicke b. gesunden u. kran¬ 
ken Kindern 158/478. 

Flaschenkinder 8/40. 

Flugschrift über Schulärzte 101/325. 

Förderung gemeinnütziger Bautätigkeit 
85/277. 

Forderungen der Bodenreformer 
85/277. 

Fortbilduugs- und Gewerbeschulen 
90/282. 

Fortbildungskursus f. Schulärzte i. Köln 
v. 20.—25. Juli 1914, Nacbkläuge 
zum 145/465. 

Frauenverein z. Bekämpfung d. Tuber¬ 
kulose 92/284. 

Freie Arztwahl u. Schulhygiene 90/282. 

Frühstück, warmes, i. d. Schule. Aus¬ 
wahl für 20/84. 

Fürsorge- u. Auskunft «.stellen f. Lungen¬ 
kranke 81/273 ff. 

-Aufgaben der 86/278. 

— f. lungenkranke Kinder i. Mann¬ 
heim (m. Tabelle) 104/328. 

— f. d. schulpflichtige Alter 21/85. 

— f. schwachbefähigte u. schwach¬ 
sinnige Kinder 90/282. 

Fürsorgestellentag f. Tuberkulosebe¬ 
kämpfung 88/280. 

Gebrechen u. Erkrankungen 41/153. 

Gehörstörungen 156/476. 

— d. Schulkinder 156/476. 

Geistesgestörte Schulkinder 141/429. 

Geistige Minderwertigkeit u. Alkoho¬ 
lismus 41/153. 

Gemeindegrundeigentum, Vermehrung 
des 84/276. 

Gerichtsentscheidung, amerikanische, 
über den Impfzwang bei Schülern 
125/381. 


Geschlechts- u. Altersunterschiede. 

psychische, b. Schulk. 189/557. 
Geschlossene Schulzahnklinik 128/384. 
Gesellschaft, deutsch., f. Bevölkerungs¬ 
politik 176/528. 

Gesetzliche Schulzahnpflege 191/559. 
Gesundheit d. Kinder, Einfluß d. Schul¬ 
besuchs auf die 114/370. 
Getreidearten f. d. menschliche Nah¬ 
rung 137/425. 

Gewerbe- u. Fortbildungsschulen 
90/282. 

Gewerbliche Kinderarbeit 90/282. 
„Gewichtszunahme“ i. Ferienkolonien 
28/92. 

Großstadtwohnungen u. Haushaltungen 
84/276. 

Händedesinfektion i. Schulzimmern 
78/254. 

Händewaschen d. Schulkinder 118/374. 
Hausarztkalender 1915 30/94. 
Hausgerät, ein hygienisch-orthopädi¬ 
sches 143/431. 

Haushaltungen u. Großstadtwohnungen 
84/276. 

Hauterkrankungen, Schließung v. Ge¬ 
meindeschul. i. Berlin 127/383. 
Heirat u. Krankenkasse 141/429. 
„Herzkrankheiten“ d. Schulkinder 
152/472. 

Hilfsklassen, Schulversäumnisse. Tab. 

133/421. 

Hilfsschule 165/517. 

Hörfähigkeit, gestörte, b. Kindern 

121/377. 

Holophanschirmc 15/47. 

Hygiene d. Auges i. d. Schule 108/332. 

— d. Unterrichts 147/467. 
Hygienisch-orthopädisches Hausgerät. 

ein 143/431. 

Impfzwang b. Schülern, amerikan. Ge¬ 
richtsentscheidung über 125/381. 
Infektionskrankheiten 17/81. 23/87. 

— u. Krieg 69/245. 

— u. Schulkinder 151/471. 

— Verbreitung der i. Kriege 72/248. 
Internationale Kreuz-Punkt-Tafel 

97/321. 

,,— Sehproben“ 37/149. 

Italienische Schulgesundheitspflege 
78/254. 

Jahrbuch der Schulgesundheitspflege 
1915 89/281. 

Jahresbericht, schulärztl., v. Arnheim 
(Holland) 1914. 89/281. 

-v. Brünn 1912/13. 42/154. 

-v. Darmstadt 1913. 40/152. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



584 


Sachregister zum Schularzt. 


Digitized by 


Jahresbericht, schulärztl., von Fürth 
1913/14 184/662. 

-v. Groningen 1914. 176/528. 

-Hilfsschule Worms 1913/14. 

40/152. 

-Volksschule Worms 1913/14. 

61/205. 1914/15. 182/560. 

— üb. d. Schulzahnklinik i. Worms 
1913/14. 42/154. 1914/16. 184/552. 
Jahresberichte, Einheitlichkeit der 
168/520. 

Jahresversammlung d. Ver. z. Bekämp¬ 
fung d. Tuberkulose i. Heidelberg 
79/255. 

Jubiläum d. Wilhelmstifts i. Potsdam. 
190/558. 

Jugenderziehung, alkoholfreie u. 
Schule 9/41. 


Kaiser-Franz-J osef-J ubiläums-Lehr- 
lingsheim i. Brünn 43/155. 

Karenzzeit bei Diphtherie 116/372. 

-Keuchhusten 116/372. 

-Masern 116/372. 

-Röteln 116/372. 

-Scharlach 115/371. 

-Spitzblattern (Windpocken) 

116/372. 

-Ziegenpeter 116/372. 

Keuchhusten, Karenzzeit des 116/372. 

— (Tab.) 105/329. 

Kinderarbeit, gewerbliche 90/282. 

Kindererholungsheime 22/86. 

Kindergärten u. Krieg 65/241 ff. 

Kinderheime 163/515. 

„Kinderkrankheiten“ 115/371. 163/515. 

Kinderküchen, Verein f. 164/516. 

Kinder, zurückgestellte, Beitrag zur 
Frage d. körperlichen Entwicklung 
der, i. ZurUekstellnngsjahr 33/145 ff. 

Kindesalter, zur Psychose im 173/525. 

Klosett 168/520. 

Knaben- u. Mädchenhorte. Verein f. 

164/516. 

Knochenbau d. Kinder 122/378. 

Kochfrage, zur 96/288. 

Kohlenhydrat-Frage, die 25/89. 

„Komponenten“ d. Konstitution 
58/202. 

Konstitution u. Ernährungszustand der 
Schulkinder 49/193 ff. 

Krankenkasse u. Heirat 141/429. 

Krankenkassen u. Schulzahnpflege 
174/526. 

Krankenpavillons, Dosquetsche 
170/522. 

Krankenurlaub d. Lehrer u. Lehrerin¬ 
nen a. d. Berliner Gemeindeschulen 
(mit Tab.) 74/25011. 
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Kreuz-Punkt-Tafel, internationale 
97/321. 

Krieg u. Infektionskrankheiten 69/245. 

— u. Kindergärten 65/241 ff. 

— u. Nahrung 68/244. 

— u. Nervenerkrankungen 71/247. 

— u. Schulärzte 47/159. 

— u. Schulspeisung 72/248. 

— u. Turnunterricht 73/249. 
Kriegsausschuß f. Volksernährung 

64/208. 

Kriegskinderpflege 160/480. 

Landerziehungsheime usw. 90/282. 
Landesversicherungsanstalten u. Schul¬ 
zahnpflege 174/526. 
Landferienkolonien 22/86. 

Lehrkursus f. Redner üb. Volksernäh- 
rung i. Kriege 46/158. 
Lehrlingsheim, Kaiser-Franz-Josef-Ju- 
biläums- 43/155. 

Leistenbrüche 123/379. 

Lichtverteilung mit Metallfadenlampen 
15/47. 

Lokalkomitee Großberlins f. Zahnpflege 
i. d. Schulen 127/383. 

Luftfilter b. zentralen Ventilationsan¬ 
lagen 15/47. 

Lungenkranke, Aufgaben d. Auskunfts- 
u. Fürsorgestellen für 86/278. 

— Auskunft«- u. Fflrsorgestellen für 
81/273. 

— u. Bett 85/277. 

— städt. Auskunfts- u. Fürsorgestelle 
i. Potsdam 45/157. 

Mädchen- u. Knabenhorte. Verein f. 

164/516. 

Mangel an Ruhe bei Großstadtkindern 
119/375. 

— ein, unserer Waisenhäuser 159/479. 
Mannheimer Methode 59/203. 
Masernerkrankungen d. Klassen. Ver¬ 
hütung der 62/206. 

Masern, Karenzzeit der 115/37L 

— Röteln (Tab.) 105/329. 106/330. 
Merkblatt f. d. Ernährung u. Pflege 

d. Säuglings u. d. Kleinkindes 
138/426. 

Merkbuch üb. körperl. Beschaffenheit 
u. geistige Entwicklung d. Schülers 
16/48. 

Metallfadenlampen u. Lichtverteilung 
15/47. 

Milchfrühstück 41/153. 

Militärische Zwecke u. Schulärzte 
92/284. 

Minderwertigkeit, geistige, u. Alkoho¬ 
lismus 41/153. 
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Mittagsessen i. d. Volksküche, Auswahl 
für 20/84. 

Mitteilungen a. d. Schulärztlichen Ver¬ 
einigung 101/325. 

Mundharmonikas, Verhütung v. Krank- 
'heitsübertragungen durch 128/384. 

Mundpflege 117/373. 

Mutterschuth durch d. Reich 141/429. 

Xaehklttnge zum Fortbildungskursus f. 
Schulärzte I. Köln t. 20.—25. Juli 
1914 145/465 ff. 

Nahrung, Beschaffenheit der 26/90. 

— Eigenschaften d. ausreichenden 
25/89. 

— u. Krieg 68/244. 

Nervenerkrankungen u. Krieg 71/247. 

Nervenkrankheiten 76/252. 

Nervensvstem d. Großstadtkinder 
119/375. 122/378. 

Niederländ. Schulärzte-Verband, 
Tagung des 167/519. 

Nitralampe 16/48. 

Notwendigkeit ein. sorgfältigen Zahn¬ 
pflege 192/560. 

Organisation d. schulärztl. Dienstes 

147/467. 

Orthopädischer Turnkursus 19/83. 

Orthopädisches Turnen u. Skoliosen¬ 
bekämpfung 152/472. 

Photometer, Weberscher 15/47. 

Physiologische Ernährungsweise i. 
Kriege 72/248. 

v. Pirquetsche Reaktion b. Kindern, 
Ablauf der 13/45. 

Prüfung d. Sehleistung mittels des „Dia¬ 
gnostischen Blickweisers“ 97/321 ff. 

Psychische Geschlechts- u. Altersun¬ 
terschiede b. Schulk. 189/557. 

Psychose im Kindesalter 173/525. 

Pubertät d. Schulkinder 155/475. 

Rechenschaftsbericht, XI., d. Zweig¬ 
vereins Prag d. Deutsch. Landes¬ 
hilfsvereins f. Lungenkranke i. 
Böhmen 143/431. 

Reinigung d. Schulgebäude 102/326. 

Reinlichkeit d. Schuljugend 102/326. 

— d. Schulkinder 118/374. 

Röteln, Karenzzeit der 116/372. 

Rubrik „Allgemeinzustand“ 56/200. 

Rückgang der Tuberkulosesterblich¬ 
keit 12/44. 

Säuglingspflege, Unterricht d. Volks¬ 
schülerinnen i. der 29/93. 

Säuglingsschutz, deutsche Vereinigung 
für 92/284. 


Scharlach, Ätiologie des 159/479. 

— Karenzzeit des 115/371. 
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Schließung v. Gemeindeschulen i. Ber¬ 
lin wegen Hauterkrankungen 
127/383. 

Schreibkrampfbehandlung, ein neuer 
Apparat für 31/95. 

Schulärzte i. Arnheim (Holland) 1914 
89/281. 

— u. Diphtheriebekämpfung 186/554. 

— Ernennung von 172/524. 

— Flugschrift über 101/325. 

— i. Kriege 16/48. 

— u. Krieg 47/159. 

— f. militärische Zwecke 92/284. 

— i. Utrecht 112/336. 

Schulärztliche jährl. Untersuch, auf 

Tuberkulose 86/278. 

— Sprechstunden 2/34. 

— Tätigkeit 144/432. 

-zu Berlin-Schöneberg im Schul¬ 
jahr 1913/14, ans der 1/33 ff. 17/81 ff. 

-i. Hannover, Ergänzung der 

78/254. 

„— Überwachung“ 91/283. 

— Untersuchungen 3/35. 

— Vereinigung, Mitteilungen aus der 
101/325. 

Schulärztlicher Bericht v. Arnheim 
(Holland) 1914. 89/281. 

-v. Brünn 1912/13. 42/154. 

-v. Darmstadt 1913. 40/152. 

-v. Fürth 1913/14. 184/552. 

-v. Groningen 1914. 176/528. 

-Hilfsschule Worms 1913/14. 

40/150. 

-Volksschule Worms 1913/14. 

61/205. 1914/15. 182/550. 

-Schulzahnklinik i. Worms 

1913/14. 42/154. 1914/15. 184/552. 

— Dienst i. Gießen 16/48. 

-Organisation des 147/467. 

— Fortbildnngskursus in Köln vom 
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145/465. 

Schulanfänger, Ernährungszustand der 
i. Kriegsjahre 1915 (4 Tab.) 177/545. 

— die Untersuchung der 113/369. 

Schularzteinrichtung a. d. Wiener Mit¬ 
telschulen u. ihre Ergebnisse 
79/255. 
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1/33. 

— i. d. Hilfsschule d. Schwachbegabten 
154/474. 
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Schulbesuch, Einfluß auf d. Gesundheit 
d. Kinder 114/370. 

Schule u. Alkohol 9/41. 

— u. alkoholfreie Jugenderziehung 
9/41. 

— u. Verbreitung d. Diphtherie 24/46. 
Schulgebäude, das 147/467. 

— Einrichtungen der 147/467. 

— Reinigung der 102/326. 
„Schulgesundheitspflege“ 91/283. 

— allgemeine 90/282. 
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— i. Kanton Bern 128/384. 
Schulhygiene u. freie Arztwahl 90/282. 

— Wert u. Wesen der 148/468. 
Schulhvgienisches in der Kriegszeit 

65/241 ff. 

— aus d. Staate New York 142/430. 
Schuljugend, Reinlichkeit der 102/326. 
Schulkind, das gesunde 147/467. 

- kranke 147/467. 

Schulkinder. Augenkrankheiten der 

156/476. 

— Ernährung der 118/374. 149/469. 

— geistesgestörte 141/429. 

— Gehörstörungen der 156/476. 

— Händewaschen der 118/374. 

— Herzkrankheiten 152/472. 

— u. Infektionskrankheiten 151/471. 

— Mundpflege der 117/374. 
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unterschiede der 189/557. 

— u. Pubertät 155/475. 

— Reinlichkeit der 118/374. 

— Skoliose bei 152/472. 

— u. Tuberkulose 154/474. 
Schulkinderuntersuchungen (mit Tab.) 

165/517. 

— Walderholungsstätte für 144/432. 
Schulneulinge, Anforderungen a. die 

33/145. 

— Durchschnittsgewicht 84/146. 
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34/146. 
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— Tätigkeit d., i. Charlottenburg 
124/380. 

„Schulskoliose“ 153/473. 

Schulspeisung u. Krieg 72/248. 
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43/155. 

— i. Fürth 112/336. 
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109/333. 
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97/321 ff. 
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trag zur 37/149. 

Sexualpädagogik, Aufgaben der 93/287 
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nen 152/472. 
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132/420. 
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-a. d. Hilfsschule i. Worms 

40/152. 

-i. d. Mittel- u. Stadtschulen v. 

Darmstadt 40/152. 

— d. Schulschwestern i. Charlotten - 
bürg 124/380. 

— des Stadtarztes während des Krieges 
161/513. 
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bandes z. Utrecht 28./III. 1915 

167/519. 

„Trinkzwang“ 11/43. 

Tuberkulinbehandlung i. Kindesalter 
143/431 
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85/277. 

— Gemeinsame Wohnung mit 85/277. 

— u. Wohnweise 85/277. 
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zes 28/92. 

Tuberkulosebekämpfung, Ausschuß für 
81/273. 
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127/383. 

— Fürsorgestellentag 88/280. 
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— wirksame 81/273. 

— Zentralkomitee zur 12/44. 
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Kriege 30/94. 

Tuberkulose-Fürsorgestelle i. Mann¬ 
heim (m. Tab.) 104/328. 

Tuberkulose i. Kindesalter, über 
44/156. 

— schulärztl. jährl. Untersuchung auf 
86/278. 

— u. Schulkinder 154/474. 

Tuberkuloseschw r estern 164/516. 

Tuberkulose u. Skrofulöse 154/474. 

— des Spielalters (m. Tab.) 107/331. 
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12/44. 
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bekämpfung 152/472. 
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Überernährung 26/90. 

Uber d. Ernährungszustand der Schul¬ 
anfänger i. Kriegsjahre 1915 (4 Tal>.) 

, 177/545. 

Uber das Yollkornbrot 135/423. 


Über Sehulrersäuinui88e von Volksschnl- 
hindern (Tab.) 129/417 «T. 

,,Überwachung, schulärztliche“ 91/283. 
„Überwachungskinder“ 124/880. 
Unterrichtshygiene 147/467. 

Unterricht v. Volksschülerinnen i. d. 

Säuglingspflege 29/93. 
Untersuchung, schulärztl. jährliche, auf 
Tuberkulose 86/278. 

— der Schulanfänger, die 113/369. 
-l. Gegenwart d. Mütter 

113/369. 

— v. Schulkindern (mit. Tab.) 165/517. 
Untersuchungen, schulärztliche 3/35. 
Untersuchungsdauer 124/380. 
Untersuchungsergebnisse 4/36. 

— Tabelle I u. II. 7/39. 

— Zusammenstellung d. Lernanfänger 
1913/14 (Tab.) 7/39. 

— d. Schulentlassenen 1913/14 (Tab.) 
7/39. 

Untersuchungsziffern 50/194. 


Vegetation, adenoide, u. Zähneknir¬ 
schen (mit Tab.) 172/524. 

Verein f. Kinderküchen 164/516. 

— f. Knaben- u. Mädchenhorte 

164/516. 

Vereinigung, deutsche, f. Säuglings¬ 
schutz 92/284. 

— schulärztliche, Mitteilungen aus der 
101/325. 

Verhütung v. Infektionskrankheiten i. 
Kriege 72/248. 

— v. Krankheitsübertragungen durch 
Mundharmonikas 128/384. 

— v. Masernerkrankungen d. Klassen 
62/206. 

Vermehrung d. Gemeindegrundeigen¬ 
tums 84/276. 

Verstandesentwücklung b. Kindern 

121/377. 

Versuch, die „Komponenten“ d. Kon¬ 
stitution festzustellen 58/202. 
Volksernährung i. Kriege, Lehrkursus 
f. Redner über 46/158. 

— Kriegsausschuß für 64/208. 

— Versuche u. Erfolge Dr. Frieden¬ 
tals i. der 77/253. 

Volksschulen, einfache, Schulversäum¬ 
nisse, Tab. 133/421. 

— höhere, Schulversäumnisse, Tab. 
132/420. 

— mittlere, Schulversäumnisse, Tab. 

132/420. 

Volksschulkinder, Uber SehulTersäum- 
nisse von (Tab.) 129/417 ff. 
Vollkornbrot, Uber das 135/423. 

Vorklassen 19/83. 
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Walderholungsstätte t. Schulkinder 
144/432. 

Waldschulen 90/282. 

— Charlottenburger 96/288. 

Wandern u. Abstinenz 11/43. 
Wohlfahrtseinrichtungen i. Berlin- 
Schöneberg 18/82. 

Wohnung, gemeinsame, mit Tuberku¬ 
lösen 86/277. 

Wohnungsdesinfektion 88/280. 
Wohnungselend 82/274. 

Wohnweise u. Tuberkulöse 86/277. 


Zähneknirschen u. adenoide Vegeta¬ 
tionen (mit Tab.) 172/524. 
Zähneputzen d. Schulkinder 117/373. | 


! Zahndurchbruch, Erkranken d. Kindes 
bei 140/428. 

Zahnpflege i. d. Berliner Schulen 
32/96. 

— Notwendigkeit ein. sorgfältigen 
192/560. 

— i. d. Schulen 96/288. 

Zentrale, deutsche, f. Jugendfürsorge 
„Ferienkinder“ 91/283. 

Zentralkomitee, deutsches, z. Bekämp¬ 
fung d. Tuberkulose 12/44. 127/383. 

-f. Zahnpflege i. d. Schulen 

32/96. 

Ziegenpeter, Karenzzeit des 116/372. 

Zurttckgestellte Kinder, Beitrag zur 
Frage der körperlichen Entwicklung 
der, imZnrttckstellnngsjahr 33/146 ff. 


Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



201 ] 


589 


Namenregister. 

(Die fett gedruckten Zahlen bedeuten Originalartikel, 
die kursiv gedruckten Referate.) 


Abraham 30/94. 
Abramowski, El. 43/155. 

481160. 641208. 91/283. 
Alers 101/325. 

Altendorff 190/558. 
Altschul-Prag 80j256. 

901282. 143/431. 
Armknecht 61/205. 63/ 
207. 183/551. 
Aschaffenberg 153/473. 
154/474. 

Bader 89/281. 

Bäumer, Gertr. 64/208. 
Baginsky, Ad. 65/241. 
Bartsch, H. 56/200. 

Batkin, S. 158/478. 
Bayerthal 40/152. 
v. Belw-Pinnow 92/284. 
Bender, A. 90/282. 
Benjamins 172/524. 
Beschorner 81/273. 
Blunschli 137/425. 
Bötticher 16/48. 

Buchhold 40/152. 

Büttner, Georg 42\154. 

63j207. 184/552. 
Burgerstein, Leo 79/255. 
80/256. 

Camerer jun. 34/146. 
Carstens 101/325. 

Conquist 13/45. 

Cordes 173/525. 

Cramer 152/472. 153/473. 
Cunz, Fr. 51/195. 

»elbrück 112/336. 
Dessauer, A. 30/94. 

Deyl 170/522, 

Dosquet 170/522. 
Dreyfuss, J. 49/193. 

Emmerich 136/424. 
Erismann 26/90. 

Finsterwalder 15/47. 
Fortuijn, Droogleverl68/ I 
520. 169/521. 


Frank, Joh. Peter 148/ 
468. 

Fraundler 54/198. 
Fresenius 61/205. 
Friedenthal, Hs. 77/254. 
Fürst, Moritz 49/193. 89/ 
281. 90/282. 149/469. 
Füth 155/475. 

Gastpar 52/196. 57/201. 
161/513. 

Gengou 146/466.. 
Gettkant 2/34. 17/81. 
Gohde, G. 46\158. 78 / 

254. 81 /273. 92/2S4. 
96/288. 112j336. 125\ 
381. 1271382. 1281384. 
1581478. 1711523. 176j 
528. 1911559. 192/560. 

Goldie 136/424. 138/426. 
Gottstein, A. 85/277. 92/ 
284 

Gruber 148/468. 
de Groot 101/325. 
Gundobin 34/146. 

Häberlin-.Wyk 27/91. 28/ 
92. 29/93. 

Hagen 145/465. 
Hamburger 44/156. 
Hanauer 90/282. 

Harms 104/328. 
Hartmann, M. 9/41. 11/ 
43. 

Helbich 2/34. 17/81. 
Helm 126/382. 

Henkel, F. 11/43. 
Hepner 16\48. 30\94. 31\ 
95. 33/145. 401152. 43\ 
155. 1431431. 1591479. 
1741526. 177/545. 
Herderschee 110/334.169/ 
521. 

Heuschen 32/96. 
Heyermans 110/334. 
Heymans 189/557. 
Hindhede 138/426. 
Hoffmann-Heidelberg 79/ 

255. 


Hoffmann 121/377. 
Holler 94/286. 

Hönaus 154/474. 
Hoogeboom 168/520. 
Hüttemann 37/149. 

Key 34/146. 

Kirchner-Berlin 32/96. 
64/208. 96/288.105/329. 
127/383. 192/560. 
Kirsch 152/472. 

Kister 15/47. 

Klapp 153/473. 

Kloss, Erich 47/159. 76 / 
252. 

Kluge 191/559. 

Koch, H.-Düsseldorf 11/ 
43. 

Koch, Herbert-Wien 143/ 

431. 

Koekoek 89/281. 

Kokall, H. 42/154. 
Koplick 151/471. 
Korff-Petersen 15/47. 
Krajca 14/46. 45/157.144/ 

432. 

Krautwig 148/468. 149/ 
469. 

Krohne 92/284. 

Kunert 135/423. 

Landau 174/526. 

Landolt 38/150. 
Landolt-Heß. 37/149. 38/ 
150. 

Landsberg 148/468. 
v. Lange 34/146. 

Lans 89/281. 168/520.170/ 
522. 

Leubuscher 49/193. 

Löw 136/424. 

Matzdorff 145/465. 192/ 
560. 

v. d. Meer 170/522. 
Meyer-Berlin 32/96. 
Meyer-Würzburg 31/95. 
v. Möller 96/288. 
Moldenhauer 12/44. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Digitizeö by 


590 


Namenregister '/.um Schularzt. 


[202 


Moll-Berlin 64/208. 

Monti 35/146. 

Moritz 152/472. 171/623. 
Moses, Jul. 29193. 
Mouton 891281. 1021326. 
1101334. 1121336. 170\ 
522. 172j524. 173\525. 
1761528. 190/558. 
Müller 149/469. 153/473. 
154/474. 

Neuhaus 159/479. 
Neumann 158/478. 
Neustätter 79/255. 
Newmayer, S. W. 91/283. 
Nickelsburg 61/205. 183/ 
531. 

Nietner 88/280. 

Oebbecke 50/194.158/478. 
Oeder, G. 54/198. 
Oppenheimer 50/194. 53/ 
197. 54/198. 59/203. 


Parv6, Unia Steijn 101/ 
325. 167/519. 168/520. 
Peters-Halle 92/284. 
Petruschky 143/431. 
Pfeiffer 49/193. 

Pflüger 149/469. 150/470. 
Pölchau 49/193. 50/194. 
51/195. 

Polatti, A. 108/332. 
Pollak, R. 44/156. 
Ponickau, R. 11/43. 


, Preysing 156/476. 

I Pröbsting 156/476. 

Pütter 175/527. 

Rabnow 24/86. 106/330. 
Ragetlie-Waalwijk 167/ 
519. 

Raper, L. W. 91/283. 

1 Ravoth, 191/559. 
van Riemsdvk, 111/335. 
Ritter 32/96.174/526.192/ 
560. 

Roeder-Berlin 21/85. 
Rubner 64/208. 

Schanz 31/95. 

Schleißner 159/479. 
Schlösser 92/284. 
Schütter 173/525. 
Seiffert, G. 107/331. 
Seligmann 14/46. 15/47. 
Sellerbeck-Berlin 126/ 
382 

Siegert 149/469. 150/470. 

151/471. 156/476. 
Snellen 37/149. 98/322. 
100/324. 

Sobernheim 14/46. 15/47. 
Spielhagen 92/284. 
Steinhaus 15/47. 16/48. 
Stephani 33/145. 36/148. 
90/282. 1071331. 108 / 
332. 

Stratz 34/146. 
Strauß-Berlin 24/88. 
Stuertz 149/469. 155/475. 


I Thiele, A. 50/194. 54/198. 
113 / 369 . 129 / 417 . 
Thiersch 29/93. 

Tjadens 16/48. 
v. Trott zu Solz 127/383. 
Turban-Gerhard 60/204. 


Toort, V. D. 89/281. 
van Voorthuijssen.A. 109/ 
333. 168/520. 176/528. 


Wallenstein 186/554. 
Warburg 154/474. 
Weber 15/47. 
Weber-Berlin 158/478. 
175/527. 

Wechselmann 127/383. 
Weinberg 78\254.95/287. 
109/333. 126/382. 142\ 
430. 143/431. 
Weinreich 32/96. 
Wiersma 189/557. 
Wimmenauer 50/194. 53/ 
197. 55/199. 59/203. 93/ 
285. 159/479. 185/553. 
Wolf, Julius 176/528. 
Wolff-Halle 84/276. 
Wolffberg-Breslau 37 / 
149 . 97 / 321 . 


Zeegers, M. M. 110/334. 
v. Ziegler 126/382. 
Zinsser 157/477. 

Zuntz 136/424. 


Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



_ Der Schularz t 

1915 13. Jahrgang Nr. 1 

Originalabhandlungen. 

Aus der schulärztlichen Tätigkeit zu Berlin-Schöneberg 
im Schuljahr 1913/14. 

Von 

Dr. Gettkant und Dr. Helbich. 

Am 1. April 1911 übernahmen die Verfasser den Dienst 
als Schulärzte im Hauptamt, nachdem die städtischen Körper¬ 
schaften das bisherige System, Anstellung praktischer Ärzte 
als Schulärzte im Nebenamt, aufgegeben hatten. 

Da nun die Frage, welches System „Schularzt im Haupt¬ 
amt oder Nebenamt“ noch strittig ist, so dürften die Erfah¬ 
rungen der Verfasser ein weiteres Interesse beanspruchen. 

In Berlin-Schöneberg sind vorhanden 15 Gemeindeschulen 
— 5 Knabenschulen, 6 Mädchenschulen und 4 gemischte Schu¬ 
len — sowie 1 Knabenmittelschule und 1 Mädchenmittelschule 
mit zusammen 13 579 Kindern. Diese Zahl ist seit Jahren kon¬ 
stant. Auf jeden Schularzt kommen somit rund 6780 Schul¬ 
kinder. Im Berichtsjahre 1913/14 wurden drei Klassen in der 
Mädchenmittelschule und zwei Klassen in der Knabenmittel¬ 
schule eingezogen. 

Zu diesen Klassen kommen noch die drei Vorklassen mit 
je 20 Kindern hinzu, welche im Pestalozzi-Fröbelhaus unter¬ 
gebracht sind, und denen solche Kinder zugeteilt werden, die 
entweder körperlich oder geistig für die Aufnahme in eine 
Schule noch nicht voll reif sind. Die ärztliche Überwachung 
dieser Klassen geschieht durch einen der beiden Schulärzte. 
Den Kindern stehen geeignete Plätze zum Turnen und Spielen 
im Freien zur Verfügung, auch ist Gelegenheit zur Blumen¬ 
pflege vorhanden. Von den 60 Kindern konnten im letzten 
Schuljahre 42 zur Schulreife gefördert werden, während die 
übrigen 18 noch weiter in den Vorklassen verblieben. 

Jede Gemeindeschule ist wöchentlich einmal zu einer mit 
dem Schulleiter festgesetzten Zeit vom Schularzt besucht w'or- 
den. Der größte Teil dieser Vormittagssprechstunden in den 
Schulen, die fast immer drei bis vier Stunden dauern, wurde 
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ausgefüllt mit den systematisch durchgeführten Reihenunter¬ 
suchungen — erstes, viertes und achtes Schuljahr —, durch 
Untersuchungen der in besonderer ärztlicher Kontrolle stehen¬ 
den Kinder, durch Dispensationen von einzelnen Fächern und 
durch Auswahl von Kindern für die vielfachen Wohlfahrts¬ 
einrichtungen, wie orthopädischer Turnkursus, Ferienkolonien, 
Stottererkursus, Speisung in der Volksküche und Verabreichung 
von warmem Frühstück in den Schulen. Ferner wurden wäh¬ 
rend dieser Sprechstunden solche Bänder untersucht, die den 
Lehrern oder dem Schularzt selbst einer Untersuchung be¬ 
dürftig erschienen. Es ist nicht zu verkennen, daß die Lehrer¬ 
schaft mehr und mehr Gebrauch von diesen Sprechstunden 
macht, was im gesundheitlichen Interesse der Schulkinder 
dankbar anerkannt werden muß. 

Handelte es sich bei diesen Sprechstunden um schwierigere 
oder zeitraubende Untersuchungen, z. B. Untersuchungen mittels 
des Ohren- oder Augenspiegels, so wurden die Eltern mit den 
Kindern in das Amtszimmer der Schulärzte bestellt. Die Mit¬ 
teilungen erfolgten stets schriftlich nach einem von den Ver¬ 
fassern entworfenen Formular, und diesen Aufforderungen ist 
ausnahmslos entsprochen worden. 

Sprechstunden im Amtszimmer der Schulärzte wurden von 
jedem Schulärzte an drei Nachmittagen der Woche in der Zeit 
von 4—5 Uhr abgehalten. Die Gesamtzahl der Besuche beträgt 
2799, die höchste Besuchsziffer einer Sprechstunde war 42. 
Die für die Sprechstunde angesetzte Zeit von 4—5 Uhr war 
meistenteils nicht hinreichend und mußte um eine weitere halbe 
Stunde, oft auch um eine ganze Stunde verlängert werden. 

Die Schulärzte haben in diesen Sprechstunden nicht nur 
eingehende Belehrungen über die Notwendigkeit einer ein¬ 
zuleitenden ärztlichen Behandlung gegeben, sondern sie haben 
auch die Eltern darauf aufmerksam gemacht, in welcher Weise 
sie selbst den Gesundheitszustand ihrer Kinder weiter beob¬ 
achten sollen, sie gaben auch Weisungen allgemeiner hygieni¬ 
scher Natur für die Besserung des gerade vorliegenden krank¬ 
haften Zustandes. Der Schularzt blieb somit nicht der nur 
rein statistische Interessen verfolgende Untersucher, sondern 
er fand auch die rege Verbindung mit dem Elternhaus. Jede 
Ordination, die in das Gebiet privatärztlicher Tätigkeit hin¬ 
überspielt und auch nur den Anschein ärztlicher Behandlung 
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erwecken konnte, wurde ängstlich vermieden. Wo ärztliche 
Behandlung erforderlich war, haben die Schulärzte es den 
Eltern dringend ans Herz gelegt, einen Arzt aufzusuchen. So 
haben sich denn auch Konflikte mit praktischen Ärzten nicht 
ergeben, es entwickelt sich sogar eine engere Fühlungnahme 
mit jenen. 

Einiges Interesse dürfte das von den Verfassern geübte 
Verfahren bieten betreffend die schulärztlicherseits festgestellte 
Notwendigkeit ärztlicher Behandlung von Schulkindern. 

Bei Untersuchung der Lernanfänger, wobei fast ausnahms¬ 
los eines der Eltern zugegen ist, wird, sofern schulärztlicher¬ 
seits Behandlung eines Kindes für erforderlich erachtet wird, 
den Eltern anheimgegeben, das Kind ärztlicher Behandlung 
zuzuführen. Ein Vermerk hierüber wird in den Gesundheits¬ 
schein aufgenommen. Vor Schluß desselben Semesters über¬ 
zeugt sich der Schularzt an der Hand der Gesundheitsscheine, 
durch Befragen und Nachuntersuchung des Kindes, ob ärztliche 
Behandlung erfolgt ist. 

Sofern ärztliche Behandlung nicht stattgefunden hat, wird 
die Schulschwester beauftragt, die Eltern zu besuchen, um sie 
nochmals aufzufordern, ihr Kind von einem Arzte behandeln 
zu lassen oder, um im Einverständnis mit jenen, das Kind ärzt¬ 
licher— poliklinischer bzw. privater — Behandlung zuzuführen. 

Die durch dieses Verfahren erzielten Erfolge können als 
sehr günstig bezeichnet werden; ein zahlenmäßiger Nachweis 
wird weiter unten geführt werden. 

Wird bei den Reihenuntersuchungen (4. und 8. Schuljahr), 
bei Klassenbesuchen oder in der Schulsprechstunde festgestellt, 
daß ein Kind ärztlicher Behandlung bedarf, so sucht die Schul- 
Bchwester die Eltern zu veranlassen, den Arzt aufzusuchen bzw. 
das Kind erhält vom Schularzt eine Mitteilung an die Eltern, 
sich im Amtszimmer des Schularztes zwecks Beratung einzu¬ 
finden. Die Mitteilungen werden vom Schularzt wieder ge¬ 
sammelt und nach einiger Zeit auf Grund jener festgestellt, 
ob ärztliche Behandlung eingeleitet ist. In diesen Fällen ist 
während des Berichtsjahres den schulärztlicherseits gegebenen 
Anweisungen ausnahmslos entsprochen worden. 

Seit Frühjahr 1911 unterstehen auch die Schüler der 
städtischen Pflichtfortbildungsschule der schulärztlichen Über¬ 
wachung, und zwar versieht einer der beiden Schulärzte neben- 
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amtlich diesen Dienst. Im Jahre 1913/14 wurden erstmalig 
auch Mädchen untersucht, nachdem am 1. April 1913 die Mäd¬ 
chenfortbildungsschule eröffnet worden war. Die Zahl der 
Untersuchungen im Schuljahr 1913/14 beträgt 510 Jünglinge 
und 138 Mädchen, so daß sich die Gesamtzahl der bisher von 
dem Schularzt (Dr. Gettkant) untersuchten Schüler auf 1968 
beläuft. Eine Zusammenstellung der bei diesen Untersuchungen 
erhobenen Befunde ist im Heft 5 der „Zeitschrift für Schul¬ 
gesundheitspflege“ (1913) erschienen. Außerdem hat Schularzt 
Dr. Gettkant auf der diesjährigen Tagung der Schulärzte 
Deutschlands in Stuttgart über das Thema „Der Schularzt an 
der Fortbildungsschule“ referiert. 

Schließlich darf noch auf eins aufmerksam gemacht wer¬ 
den: Man hat den Schulärzten im Hauptamt den Vorwurf ge¬ 
macht, daß sie bei Verbot der Privatpraxis zu einseitig werden 
könnten. Man hat dabei aber vergessen, daß bei der Zersplitte¬ 
rung der medizinischen Wissenschaften in einzelne Disziplinen 
eine gewisse Einseitigkeit überhaupt nicht zu vermeiden ist, 
daß aber gerade in dieser Einseitigkeit und der mit ihr ver¬ 
bundenen intensiven Beschäftigung mit einem Teil der Medizin 
ein Vorteil zu erblicken sei. Die Gesamthygiene ist ja schließ¬ 
lich auch nur eine Disziplin. Allein um jedem Einwand zu 
begegnen, und da ja in Berlin-Schöneberg im ganzen nur rund 
13 500 Volksschüler vorhanden sind, ist die Einrichtung ge¬ 
troffen, daß einer der Schulärzte Assistent der Auskunfts- und 
Fürsorgestelle für Tuberkulöse, der andere Leiter der Säuglings¬ 
fürsorgestelle ist. Beide Ärzte sind also in der Lage, alle Alters¬ 
klassen der Kinder der in Betracht kommenden Bevölkerungs¬ 
schichten dauernd zu beobachten. 

Was nun die Untersuchungsergebnisse betrifft, so sei 
folgendes bemerkt: 

Im Schuljahr 1913/14 wurden im ganzen 2028 Lernanfänger 
untersucht. Das rege Interesse, das die Eltern der schulärzt¬ 
lichen Untersuchung entgegenbrachten, verdient ausdrücklich 
hervorgehoben zu werden. Meist war die Mutter, seltener der 
Vater bei der Untersuchung zugegen, um das Urteil über den 
Gesundheitszustand des Kindes zu hören. Das Ergebnis der 
Untersuchung wurde von den Elt ern dankbar entgegen- 
genommen, und die Ratschläge, die Kinder ärztlich behandeln 
zu lassen, wurden in der Mehrzahl der Fälle befolgt. 
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Die Gegenwart der Eltern war noch deshalb besonders 
von Wichtigkeit, weil sich dadurch Gelegenheit bot, die Eltern 
nach den wesentlichen Daten aus dem Leben ihrer Kinder 
bis zum Schulantritt zu fragen und sie mit den für das Kind 
wichtigen hygienischen Grundbegriffen bekannt zu machen. 

Von 2028 untersuchten Kindern wurden im ganzen 154, 
das sind 7,6 o/ 0 , für nicht geeignet zum Schulbesuch befunden 
und für ein Halbjahr vom Schulbesuch zurückgestellt: 82 wegen 
allgemeiner Schwäche und Blutarmut, 22 wegen geistiger Un¬ 
reife, 4 wegen Idiotie, je 6 wegen Knochentuberkulose und 
Skrofulöse, je 10 Kinder wegen englischer Krankheit und 
Nervenschwäche, 3 wegen Herzfehler; wegen Rückgratver¬ 
krümmung, Epilepsie, chronischen Bronchialkatarrhs, Nieren¬ 
leidens, Sprachfehlers und Amputation eines Beines je 1 Kind, 
wegen Keuchhusten und Diphtherie 3 bzw. 2 Kinder. 

Über die wichtigsten Begebenheiten aus der Vorgeschichte 
der Lernanfänger sei folgendes mitgeteilt: 162 Kinder müssen 
von der Gesamtzahl von 1874 in Abrechnung gebracht werden, 
deren Vorgeschichte entweder unbekannt oder nur ungenau 
angegeben werden konnte; es bleiben somit 1712 Kinder. Zu¬ 
verlässige Angaben über nervöse Belastung, z. B. Alkoholis¬ 
mus, sind kaum zu machen. Dagegen legten die Verfasser 
besonderen Wert auf die Erforschung der Ernährungsweise 
der Lernanfänger im Säuglingsalter und haben in dieser Hin¬ 
sicht zuverlässige Angaben erzielt. Überhaupt nicht an der 
Brust genährt wurden 682 Kinder, also 39,8o/o. Brustnahrung 
erhielten: 

3 Monate und länger 928 Kinder, das sind 54,2 % 
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Bei 180 Kindern bestand in der Familie Tuberkulose. Diese 
Kinder wurden als „tuberkulös gefährdet“ unter schulärztliche 
Kontrolle gestellt, und die Eltern auf die vorbeugenden Maß¬ 
nahmen gegen die Volksseuche aufmerksam gemacht. 

Weiterhin wurden die Krankheiten, welche die Kinder 
bis zur Einschulung überstanden hatten, notiert. Von diesen 
Krankheiten sollen nur die häufigsten Infektionskrankheiten 
aufgeführt werden. Es waren befallen von Diphtherie 185 
(10,8o/o) Kinder, von Scharlach 205 (ll,9o/o), von Masern 993 
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(58o/o), von Keuchhusten 452 (26,4o/ 0 ), von Windpocken 199 
(11,6o/o) und von Ziegenpeter 98 (5,7o/ 0 ). 

Wir kommen zur Besprechung der eigentlichen Unter¬ 
suchungsergebnisse, deren Hauptdaten in Tabelle I zusammen¬ 
gefaßt sind. Ihrer körperlichen Beschaffenheit nach werden 
die Kinder eingeteilt in „gut“ (I), „mittel“ (II) und „schlecht“ 
(III). Es muß zugegeben werden, daß bei dieser Rubrizierung 
die Grenzen nicht immer scharf zu ziehen sind, und daß dem 
subjektiven Ermessen des untersuchenden Arztes immerhin ein 
gewisser Spielraum gelassen ist. Und doch kann diese Ein¬ 
teilung ein Verständnis vermitteln für die beobachteten Be¬ 
funde, wenn man sich über folgende Typen einigt 1 ). Als gut 
werden bezeichnet die Kinder, die für das Alter von 6 Jahren 
gut entwickelt und frei sind von wesentlichen körperlichen 
Fehlern und Gebrechen. Schwächliche, in der körperlichen 
Entwicklung zurückgebliebene Kinder und solche, die mit aus¬ 
gesprochenen Krankheitsanlagen behaftet sind, bei denen also 
kein Zweifel bestehen kann, daß ihre körperliche Beschaffen¬ 
heit eine starke Vulnerabilität annehmen läßt, werden als 
schlecht bezeichnet. Die zweite Gruppe umfaßt alle übrigen, 
deren körperlicher Entwicklungszustand nicht vollauf befriedigt. 

Trotz unserer Annahme wäre es außerordentlich er¬ 
wünscht, wenn wir einen objektiven Maßstab für die Beurtei¬ 
lung der Konstitution fänden. Nach unserer Erfahrung können 
wir eine solche im Messen und Wägen der Kinder nicht finden, 
abgesehen davon, daß diese Manipulationen bei verschiedenen 
Untersuchungen leicht verschiedene Resultate geben können. 
Wir können auch z. B. darauf hinweisen, wie in der städtischen 
Tuberkulose-Fürsorgestelle festgestellt, daß öfters Kinder mit 
Lungentuberkulose, sogar mit offener, in bezug auf Gewicht und 
Größe bei einer leidlich guten Pflege jahrelang ein durchaus 
befriedigendes Bild gewähren. Dagegen findet man gar nicht 
so selten, daß kleine und leichte Kinder einen vorzüglichen 


*) So sind die Prozentsätze in den beiden Schularztbezirken bei den 
einzelnen Gruppen nahezu gleich. Die geringen Unterschiede erklären 
sich zwanglos dadurch, daß die Bevölkerung im zweiten Schularztbezirk 
anerkanntermaßen weniger gutsituiert ist als die im ersten. 

Körperbeschaffenheit I II III 

1. Bezirk 299 43,1 °/ 0 311 44,8°/ 0 84 12,1 °/ 0 

2. Bezirk 503 42,6 °/ 0 428 36,3 °/ 0 249 21,1 °/ 0 
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Muskeltonus und eine tadellose Beschaffenheit der Haut be¬ 
sitzen (worauf wir besonderen Wert legen). Großes Geweicht 
ist auch nach unserer Erfahrung auf das Aussehen der Kinder 
zu legen. 

Die Frage, ob und inwieweit die Art der Ernährung im 
Säuglingsalter auch späterhin sich an der körperlichen Be¬ 
schaffenheit des Menschen äußert, ist gewiß nicht ohne Inter¬ 
esse. Das Material, das uns zur Beantwortung dieser Frage 
durch die angestellten Erhebungen über die Ernährungsart der 
Lernanfänger zur Verfügung steht, ist zwar gering, und es 
muß von vornherein gesagt werden, daß weitgehende Schlüsse 
daraus nicht gezogen werden dürfen. Immerhin ist beachtens¬ 
wert, daß die Resultate in den beiden Schularztbezirken das 
gleiche besagen. Um den Einfluß der früheren Ernährungs¬ 
weise auf die Beschaffenheit der Neueingeschulten zu prüfen, 
sind die einstigen Brustkinder einerseits und die früheren 
Flaschenkinder andererseits in die Gruppen I, II und 'III ge- 


ordnet. 
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1. Bezirk. 
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25,8 % 


Diese Zahlen bringen die Überlegenheit der ehemaligen 
Brustkinder den ehemaligen Flaschenkindern gegenüber deut¬ 
lich zum Ausdruck, denn es stehen doch immerhin sub I 44o/o 
der Brustkinder den 38 o/o der Flaschenkinder gegenüber. Auch 
muß man in Erwägung ziehen, daß bei den Flaschenkindern 
die Sterblichkeit im Säuglingsalter eine Auswahl trifft zu¬ 
gunsten der kräftigsten Individuen. 

Systematisch werden außer den Lernanfängern der fünfte 
Jahrgang, das sind die 3. Klassen, und die zu Michaelis und 
zu Ostern entlassenen Kinder untersucht. Wir beschränken 
uns darauf, die Untersuchungsergebnisse der Vierzehnjährigen 
mitzuteilen, die auf Tabelle II zusammengestellt sind. Auf die 
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Untersuchung der Schulentlassenen, die zum großen Teil ins 
Leben hinaustreten, wird hier besonders Wert gelegt, nicht 
bloß bei den Knaben, sondern auch bei den Mädchen, weil auch 
diese zum großen Teil nach der Entlassung eine berufliche 
Tätigkeit beginnen. Die Untersuchung der Schulabiturienten 
ist auch wichtig für das Zusammenarbeiten mit dem städtischen 
Arbeitsamt, und zwar für dessen Abteilung für Berufsberatung 
und Lehrstellenvermittlung. Dieses Amt übergibt der Schule 
für jedes zu entlassende Kind einen Personalbogen, auf dem 
u. a. auch eine vom Schularzt auszufüllende Rubrik sich findet, 
in der über drei Fragen Auskunft verlangt wird: 

1. Wie ist der Gesundheitszustand? 

2. Hat das Kind Fehler oder Gebrechen? 

3. Eignung zu dem gewählten Berufe? 

Durch diese Einrichtung wird es vielfach möglich sein, 
Mißgriffen in der Wahl des Berufes beizeiten vorzubeugen. 

(Forts, folgt,) 


Kleinere Mitteilungen. 


Alkohol und Schule. Die Enthaltung vom Alkoholgenusse 
als eine gesund erhaltende Maßregel des Lebens erfährt durch den 
Krieg eine immer größere Verbreitung. Man sieht im Felde zu deut¬ 
lich, welche hohe Bedeutung diese Enthaltung für die Ertragung der 
furchtbaren Strapazen hat. Es ist deshalb auch selbstverständlich, 
daß man immer mehr danach trachtet, vor allem die Jugend in 
immer größerem Maße zur Enthaltung vom Alkoholgenusse zu er¬ 
ziehen. So enthält das „Deutsche Philologenblatt“, Jahrg. 22, fünf 
Aufsätze in Nr. 21, 22, 25 und 27 über diese Frage. In Nr. 21 
schreibt der bekannte Studienrat Dr. M. Hartmann- Leipzig über: 
„Die Stellung der Schule zur Forderung der alkoholfreien 
Jugenderziehung“. Er faßt in dem hochinteressanten Aufsatz die 
Hauptmomente in folgenden Leitsätzen zusammen: 

1. Die von der Wissenschaft ebenso wie von der obersten Schul¬ 
behörde anerkannte Forderung der alkoholfreien Jugenderziehung 
ist als eine notwendige Voraussetzung für die ungeschmälerte körper¬ 
liche, geistige und sittliche Gesundheit der Jugend auch von der 
Schule, deren höchsten Zwecken sie dient, nach Möglichkeit zu 
unterstützen. 

2. Dabei bleibt es der Überzeugung eines jeden Lehrers in voller 
Freiheit überlassen, inwieweit er das Ziel der alkoholfreien Jugend¬ 
erziehung durch persönliche Einwirkung auf die Schüler tätig fördern 
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will, und jeder auch nur indirekte Versuch einer Nötigung ist hierbei 
zu vermeiden. 

3. Solche Lehrer, die selbst auf dem Boden der Enthaltsamkeit 
stehen, erkennen unbedingt die pädagogische Verpflichtung an, den 
Mäßigkeitsstandpunkt der Erwachsenen niemals in irgendwie ge¬ 
hässigem oder überhaupt feindseligem Sinne zu behandeln. 

4. Andererseits erkennen solche Lehrer, die für ihre Person der 
Mäßigkeitsrichtung angehören, unbeschadet ihrer persönlichen Stel¬ 
lung doch die pädagogische Verpflichtung an, im Verkehr mit den 
Schülern alle solche Äußerungen zu vermeiden, die in irgend einem 
Sinne geeignet sein könnten, die Verwirklichung des Zieles der 
Jugendenthaltsamkeit zu erschweren oder zu gefährden. 

5. Alle Lehrer, welcher Richtung sie auch persönlich angehören, 
bemühen sich, in dem Sinne zu wirken, daß enthaltsame und nicht¬ 
enthaltsame Schüler stets in kameradschaftlichem Geiste miteinander 
verkehren. 

Besonders zu loben ist die Stellungnahme des selbst der streng¬ 
sten Enthaltung vom Alkohol huldigenden Studienrats zu der Ein¬ 
wirkung des Lehrers auf die Schüler. Er sagt zu dem Leitsatz 2 mit 
vollem Recht: 

„So sehr mir nun aber auch ein Fortschritt nach der bezeich- 
neten Richtung (es ist für die Jugend jeder Alkoholgebrauch als 
gleichbedeutend mit Alkohol mißbrauch zu setzen) am Herzen liegt, 
so möchte ich doch andererseits mit allem Nachdruck erklären, daß 
in einer so tief in das tägliche Leben und die Sitte eingreifenden 
Frage kein Lehrer in irgend einer Form genötigt werden kann, seine 
Schüler über die Alkoholfrage zu belehren. Kann jemand nicht mit 
ganzem Herzen und aus voller Überzeugung darüber sprechen, so 
handelt er gewiß richtiger, wenn er auf Belehrung verzichtet und 
sich auf eine kurze Warnung vor den besonderen Gefahren des 
Alkohols für die Jugend beschränkt. In dieser Formel können sich 
die verschiedensten Richtungen wohl zusammenfinden. Wenn es 
aber nach Prof. Ponickaus Vorschlag dazu kommt, daß verbindliche 
Belehrungen über den Alkohol amtlich eingeführt werden, so können 
sie selbstverständlich nicht allen Lehrern übertragen werden, son¬ 
dern nur solchen, die innerlich dafür gestimmt sind, das ist unbedingt 
festzuhalten. 

Natürlich muß aber auch der persönlich abstinente Lehrer bei 
der unterrichtlichen Behandlung der Frage gewisse aus allgemein 
pädagogischen Gründen fließende Verpflichtungen anerkennen, auch 
darüber muß unbedingte Klarheit herrschen. Er würde ein schlechter 
Erzieher sein, wenn er sich zum Mäßigkeitsstandpunkt der Erwach¬ 
senen feindselig oder gar gehässig stellen wollte. Nein, er muß den 
Schülern sagen, daß die Stellung der Erwachsenen hier physiologisch 
eine andere ist als die der Jugendlichen, und daß man unmöglich 
beiden hier dieselbe Norm auferlegen kann. Er muß ihnen auch 
deutlich sagen, daß sie gar keinen Anlaß haben, sich auf ihre Ab¬ 
stinenz etwas einzubilden, sich deshalb zu überheben, und daß sie 
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erst im späteren Leben zu zeigen haben werden, was sie aus ihrer 
Abstinenz verstanden haben zu machen. Das wird dazu dienen, die 
Schüler in der nötigen Bescheidenheit zu erhalten, und Bescheiden¬ 
heit soll alle Zeit eine Zierde der Jugend bleiben. 

Auf der anderen Seite ist wohl auch dies klar, daß die Jugend¬ 
enthaltsamkeit nur dann Fortschritte machen kann, wenn solche 
Lehrer, die persönlich der Mäßigkeitsrichtung angehören, es sich zur 
Richtschnur machen, von der Enthaltsamkeit niemals in abgünstigem, 
unfreundlichfim Sinne zu reden und die Schüler dadurch zurück¬ 
zuschrecken von dem Wege, der für sie der richtige ist. Wir Absti¬ 
nenten muten gewiß niemandem ein Lob der Enthaltsamkeit zu, dem 
es nicht von Herzen kommt, aber niemand wird es wohl auch als 
eine unbillige Zumutung empfinden, wenn wir unsere Kollegen von 
der Mäßigkeit bitten, mit Rücksicht auf das bei der Jugend zu er¬ 
reichende Ziel gegenüber der Enthaltsamkeit mindestens eine wohl¬ 
wollende Neutralität zu beobachten.“ 

Habtmann geht dann näher auf die Abschaffung des Abitu¬ 
rientenkommerses ein. Dies bedeutsame Thema wird in Nr. 22 
besonders behandelt von Oberl. Dr. H. Koch -Düsseldorf in dem Auf¬ 
satz: „Was ist am Abiturientenkommers unzeitgemäß?“ und 
von Prof. Dr. R. Ponickau- Leipzig, der schon im Jahrgang 21, Nr. 9 
über die Jugendenthaltsamkeitsgedanken geschrieben hat, in dem 
Aufsatze: „Usus?“ Beide wenden sich gegen einen Aufsatz in Nr. 6, 
Jahrg. 22 der Zeitschrift „Abusus non tollit usum“ und hoffen schon 
mit der Fortschaffung der verhängnisvollen Beziehung der Abitu¬ 
rientenfeier als „Kommers“ einen guten Schritt voran getan zu 
haben. Auch hier wird jeder Lehrer, mag er nun Abstinenzler sein 
oder nicht, den Worten der beiden zustimmen müssen: „Natürlich 
braucht sich die Schule nicht von der Abschiedsfeier fernzuhalten, 
weil mündig gewordene Abiturienten bei ihr Alkohol trinken, es soll 
nur die ,Alkoholbasis‘ des Kommerses der ,Trinkzwang“ fehlen.“ 
Wie auch schon im Studentenleben, wird die immer mächtiger wer¬ 
dende Zeitströmung den Trinkzwang mit sich fortschwemmen. Mit 
Zwang zur Abstinenz erreicht man bei der Jugend recht wenig. 
Gutes Beispiel und freier Wille muß helfen. Vor allem tritt als einer 
der besten Förderer der Abstinenz die Jugendbewegung mit 
dem Wandern hervor. Das geht recht deutlich hervor aus den 
beiden Aufsätzen in Nr. 25 von Prof. F. HENKEL-Göttingen: „Der 
Alt-Wandervogel und die Abstinenz“ und in Nr. 27 von Ober¬ 
lehrer Dr. Koch - Düsseldorf: „Zur Frage: Alt-Wandervogel und 
Abstinenz“. Beide stimmen trotz einiger Verschiedenheit ihrer 
Auffassung über den Alt-Wandervogel doch darin überein, daß man 
die wanderfrohe Jugend mit keinem Abstinenz- und Nikotinverbot 
zu belasten braucht, daß sie im Gegenteil aus eigener Entschließung 
bald lernt, Alkohol und Nikotin nicht zu mißbrauchen und sich 
solcher Reizmittel ganz und gar zu enthalten, wenn man ihr nur 
genügende Freiheit läßt (Henkel). Es muß dahin kommen, daß alle 
Schulveranstaltungen selbstverständlich alkoholfrei sind. Ein dar- 
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über hinausgehendes Abstinenzgebot der Schule aber lehne ich 
durchaus ab, da nur ein aus eigener Einsicht und eigenem Wollen des 
Schülers entspringender Verzicht wirksam und wertvoll ist (Koch). 

Prof. Moldenhauer -Köln. 

Rückgang der Tuberkulosesterblichkeit. Nach dem neuesten 
Heft der „Medizinalstatistischen Nachrichten“ hat die Zahl der an 
Tuberkulose Gestorbenen in Preußen im Jahre 1913 weiter abge¬ 
nommen, und zwar viel erheblicher als in den voraufgegangenen 
Jahren. Es starben nämlich an dieser Krankheit 56 583 Personen 
gegen 59 911 im Jahre 1912 und 61219 im Jahre 1911. Während also 
im Jahre 1912 nur ein Rückgang von 740 Personen oder 1,2% er¬ 
folgt war, zeigt das Jahr 1913 eine Abnahme von 3328 oder 5,4%. 
Die Zahl der an Tuberkulose Gestorbenen hat in Preußen wie auch 
in anderen Kulturländern, wo die Bekämpfung dieser Krankheit ener¬ 
gisch eingesetzt hat, schon seit längeren Jahren einen wesentlichen 
Rückgang erfahren. Im Jahre 1876 betrug die Zahl der Sterbefälle 
an dieser Krankheit 79 770, so daß in den 37 Jahren, die seitdem 
verflossen sind, ein Rückgang von jährlich rund 23 000 Sterbefällen 
erfolgt ist. Allerdings war die Abnahme in diesem Zeitraum nicht 
gleichmäßig, ja es sind in einzelnen Jahren sogar Zunahmen zu ver¬ 
zeichnen; im allgemeinen aber ist der Erfolg der gegen diese tücki¬ 
sche Krankheit gerichteten Maßnahmen unverkennbar. Noch viel 
bedeutender ist der Rückgang, wenn man die Zahl der an Tuber¬ 
kulose Gestorbenen mit der Gesamtzahl der Bevölkerung vergleicht. 
Im Jahre 1876 betrug die Verhältniszahl, auf 10 000 Lebende berech¬ 
net, 30,95. Im Jahre 1903 war die Zahl bereits auf 19,70 zurück¬ 
gegangen; im Jahre 1912 war sie auf 14,59 gesunken, und im Jahre 
1913 betrug sie nur noch 13,58. Die Feststellung, daß die Zahl der 
an Tuberkulose Gestorbenen im Vergleich zur Gesamtbevölkerung 
in den letzten 35 Jahren unter die Hälfte zurückgegangen ist, ist 
höchst erfreulich und ermuntert zu weiterem Kampfe gegen diese 
Krankheit. 

Das Präsidium des Deutschen Zentralkomitees zur Bekämp¬ 
fung der Tuberkulose hat folgenden Aufruf erlassen: „Ihre Majestät 
die Kaiserin haben dem Präsidium des Deutschen Zentralkomitees zur 
Bekämpfung der Tuberkulose allerhöchst ihre lebhafte Besorgnis zum 
Ausdruck gebracht, daß die unter Aufwendung großer Mittel er¬ 
reichten glänzenden Erfolge in der Bekämpfung der Tuberkulose 
durch den uns aufgezwungenen Krieg in Frage gestellt werden 
könnten. Selbstverständlich erfordert die augenblickliche Not des 
Vaterlandes, daß alle verfügbaren Kräfte und Mittel zuerst dafür 
eingesetzt werden, um den Sieg zu erringen und für die Opfer des 
Kampfes, unsere verwundeten und kranken Krieger, zu sorgen. Da¬ 
durch werden nicht nur die größten Anforderungen an die öffent¬ 
liche Wohltätigkeit gestellt, sondern es werden auch eine große An¬ 
zahl derjenigen Personen, die sich in Friedenszeiten der Tuberkulose¬ 
bekämpfung widmeten, dieser Tätigkeit entzogen. Schon haben zahl¬ 
reiche Lungenheilstätten geschlossen werden müssen und viele Aus- 
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kunfts- und Fürsorgestellen für Lungenkranke ihre vorbeugende 
Tätigkeit eingestellt. Damit erhebt sich die Gefahr, daß der Kampf 
gegen die Tuberkulose, den gefährlichsten Feind des Volkes, er¬ 
lahmen könnte. Aber noch weit Schlimmeres ist zu befürchten. 
Durch die vorzeitige Entlassung von Kranken mit offener Tuber¬ 
kulose aus den Heilstätten werden die Keime der Tuberkulose im 
Volke verbreitet. Durch die Schließung der Auskunfts- und Für¬ 
sorgestellen wird den Kranken Hilfe und Beratung entzogen und der 
Ansteckung der gesunden Familienmitglieder durch die Kranken Tür 
und Tor geöffnet. Es sollte aber gerade während der Kriegszeit alles 
geschehen, um zu verhüten, daß dieser Würgengel von neuem sein 
Haupt erhebe, denn sonst droht unseren aus dem Kriege heimkehren¬ 
den Volksgenossen in der Heimat, am eigenen Herd, eine neue, viel 
schlimmere Gefahr, als der Krieg gegen den äußeren Feind. 

Es ergeht deshalb der Aufruf an alle diejenigen Stellen, die sich 
bis jetzt mit der Tuberkulosebekämpfung beschäftigt haben, diese 
Tätigkeit auch während des Krieges fortzusetzen und mit allen 
Kräften dafür zu sorgen, daß der Gefahr einer erneuten Ausbreitung 
der Tuberkulose in unserem Volke wirksam begegnet werde. Die 
Tuberkulosefürsorge darf keine Unterbrechung erfahren; wer immer, 
sei es beruflich, sei es ehrenamtlich, in der Fürsorge für die Tuber¬ 
kulösen tätig gewesen ist, möge auf seinem Posten verharren, und 
mögen sich, wo Lücken in den Reihen der Tuberkulosebekämpfer 
entstanden sind, recht bald freiwillige Helfer und Helferinnen finden, 
die bereit sind, an diesem edlen Werke für die Volksgesundheit mit¬ 
zuarbeiten. 

Das Deutsche Zentralkomitee zur Bekämpfung der Tuberkulose 
wird nach dem Wunsche Ihrer Majestät der Kaiserin in unveränder¬ 
ter Weise bemüht sein, die Tuberkulosearbeit zu fördern und auch 
während des Krieges Rat und Hilfe in allen auf die Tuberkulose¬ 
bekämpfung bezüglichen Angelegenheiten zu gewähren.“ 

Beobachtungen über den Ablauf der v. PinqüETSclien Reak¬ 
tion bei Kindern teilt Dr. Conqttist- Malmö im Jahrbuch f. Kinder¬ 
heilkunde, 29, H. 1 mit. Verf. bespricht zunächst die Technik; Rei¬ 
nigung des Unterarms mit Äther; nach völliger Verflüchtigung des¬ 
selben Auftropfen des Alttuberkulins in der gewünschten Konzen¬ 
tration; Skarifizierung ohne Blutung, mit dem 1,5 mm breiten mit 
querem Ende versehenen, vorher ausgeglühten Bohrer; nach genau 
1 Minute Abwischen des Tuberkulins mit Watte; nach 24 Stunden 
Messung der Impfpapeln in zwei Diametern. 

Es fand sich ein Unterschied in der Größe der PiRQUET-Papeln 
bei Kindern mit oder ohne exsudative Diathese; bei ersteren wech¬ 
selte sie stark und war meist erheblicher, die Papeln der Kinder 
ohne exsudative Diathese um mehr als die Hälfte und das Doppelte 
überragend; als durchschnittliche Größe bei letzteren fand er Papeln 
von 10 mm im Diameter. Bei täglicher Impfung von 42 Kindern 
durch 2—4 Wochen und Eintragung der Papelgrößen in eine Kurve 
fand sich, daß die Kurve der nicht exsudativ-diathetischen Kinder, 
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im Anfang etwas unregelmäßig, während 10—12 Tagen stieg, um 
vom 15.—20. Tage ab etwas niedriger und ziemlich regelmäßig zu 
verlaufen; die Durchmesser schwankten nach zwei Wochen meist um 
1—2 mm bei Papeln von 10 mm Größe. Bei exsudativ-diathetischen 
Kindern lag die Kurve bedeutend höher, schwankte von Tag zu Tag 
heftig und blieb so trotz lange fortgesetzter täglicher Impfung. 

Die größte Verdünnung, bei der noch positive Reaktion (= tast¬ 
bare, rote PiBQUET-Papeln von mindestens 3 mm Durchmesser) aus¬ 
zulösen war, lag bei nicht exsudativ-diathetischen Kindern bei 1:50 
bis 1:100; bei den anderen erst bei 1:250 und selten auch darüber. 
Dabei war jeweils stärkere Reaktion auszulösen, wenn mit VsProzen- 
tiger wässeriger Karbolsäurelösung, als wenn mittels Karbolsäure, 
die durch physiologische Kochsalzlösung 7sP rozen tig verdünnt war, 
gearbeitet wurde. Diese verstärkte Wirkung war auch zu erreichen 
durch zwei gleichzeitige Impfungen mit unverdünntem Alttuberkulin 
und dem BERANEschen Tuberkulin. Es entstand eine Impfpapel nur 
an der mit Alttuberkulin gesetzten Stelle; diese war jedoch bedeutend 
größer. Diese positive, verstärkte PiRQUET-Impfung trat selbst in 
Fällen ein, wo sonst nie eine Reaktion zu erzielen ist: bei Masern 
(2 Fälle), krupöser Pneumonie (2), tuberkulösen Meningitiden (4) und 
sehr schwerer Tuberkulose (1). 

Die Prüfung der Frage, ob das Blutserum von Kindern, die mit 
Tuberkulin behandelt wurden, eine Einwirkung auf die Intensität 
der PiRQUET-Reaktion besitze, ergab folgendes Resultat. Es war kein 
Unterschied zwischen aktivem und inaktivem Serum zu beobachten, 
wenn die Tuberkulindosen unter 0,05 Alttuberkulin blieben; nur 
geringe Abschwächung der PiRQUET-Reaktion trat ein, wenn Patient 0,05 
bis 0,2 Alttuberkulin erhalten hatte. In den Fällen jedoch, wo über 
0,2 Alttuberkulin (höher wie 0,5 g gibt Verfasser nicht) gegeben 
waren, trat konstant eine starke Verminderung der Reaktion auf, 
die sich bis zu negativem Pirquet steigerte, wenn das Alttuber¬ 
kulin nur mit Yio Blutserum verdünnt war. Erst nach Aussetzen der 
Tuberkulinbehandlung durch einige Wochen trat wieder positiver 
Pirquet auf. Dr. KRAJCA-Mannheim. 

Die Bedeutung der Schule für die Verbreitung der Di¬ 
phtherie wurde auf der VII. Tagung der Freien Vereinigung für 
Mikrobiologie in Berlin 1913 (veröffentlicht: „Zentralblatt f. Bakterio¬ 
logie“, 1. Abt., Referate, Bd. 57, Heft 14—22) eingehend erörtert in 
den Vorträgen von Sobehnheim : Epidemiologie und Prophylaxe der 
Diphtherie, und Seligmann: Aus der Praxis der Diphtheriebekämp¬ 
fung. Sobernheim stellte folgende leitenden Gesichtspunkte für die 
Bekämpfung auf: 1. Bakteriologische Untersuchung aller verdächtigen 
Halserkrankungen mindestens in Epidemiezeiten; 2. Fernhaltung an 
Diphtherie erkrankt gewesener Kinder vom Schulbesuch, bis eine 
mehrfache bakteriologische Untersuchung das Verschwinden der Ba¬ 
zillen ergeben hat; 3. Bakteriologische Untersuchung sämtlicher 
Klasseninsassen bei gehäuften Erkrankungen in einer Klasse mit 
Aussonderung der Bazillenträger bis zur Entkeimung. 
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Erfreulich ist folgender Satz aus Sobernheims autoritativem 
Munde: „Die früher und auch heute noch beliebten Methoden der 
Diphtheriebekämpfung durch Klassenschluß und Desinfektion können 
unmöglich eine Sanierung infizierter Klassen herbeiführen und haben 
tatsächlich auch fast überall versagt. Sie sind daher in der Regel 
durchaus entbehrlich.“ 

Seligmann teilte Erfahrungen aus Berlin mit. Von Interesse 
ist aus diesen Mitteilungen, daß der Rektor einer Schule, der dem 
Verkehre zwischen den einzelnen Klassen als Mittelpunkt diente, 
Infektionen in anderen Klassen als Bazillenträger verursachte, daß 
ferner ein Bazillenträger eine Klassenepidemie hervorrief. Bezüglich 
der Bekämpfungsmaßregeln steht Seligmann auf dem gleichen Stand¬ 
punkte wie Sobeknheim. Dr. STEiNHAus-Dortmund. 

Über Luftfilter bei zentralen Yentilationsanlagen haben 
Kister und Finsterwalder („Gesundh.-Ing.“, 37. Jahrgang, 1914, 
Kr. 41) Versuche angestellt. Die Versuche ergaben, daß von sämt¬ 
lichen geprüften Filtern nur die MöLLERSchen Taschenfilter („Ge- 
sundh.-Ing.“, 1889, pag. 105) als sehr brauchbar zu empfehlen sind. 
Zweckmäßig ist die Anbringung einer BefeuchtungsVorrichtung 
hinter den Filtern, unbedingtes Erfordernis die Bekleidung der Wände 
und Fußböden sc. (der Luftkammern) mit weißen Platten. Erwünscht 
wäre eine Berechnung des höheren Stromverbrauchs bei Einschaltung 
von Filtern, da die Techniker bei Anträgen des Hygienikers auf Ein¬ 
bau von Filtern sehr oft den Einwand machen, daß der Betrieb der 
Anlagen zu teuer wird. Dr. Steinhaus -Dortmund. 

Über die Lichtverteilung in Klassenräumen bei Verwen¬ 
dung von Metallfadenlampen verbreitet sich Korff-Petfrsen in 
einer Abhandlung in der „Zeitschrift für Hygiene“, 1914, Bd. 78, H. 2. 
Es wird zunächst hervorgehoben, daß 15 M.-K. in Rot entsprechend 
21—22 M.-K. für Metallfadenlampen den Minimalwert für die Platz¬ 
helligkeit bei Benutzung von Metallfadenlampen darstellt. Unter 
Zugrundelegung von 200 und 250 Hefnerkerzen für zwei verschieden 
große Klassen wurde geprüft, welche Verteilung der Lampen in 
den Klassenräumen die geeignetste ist. Der kleinere Klassenraum 
w r urde zunächst mit 6 Lampen zu 32 Kerzen, der größere mit 8 Lam¬ 
pen gleicher Stärke ausgerüstet. Die Lampen befanden sich in einem 
Abstand von 2,25 m und in einer Höhe von 2,32 m über dem Fuß¬ 
boden, 1,20 m seitlich von der Mittellinie des Klassenraums. Die 
Platzhelligkeit wurde mittels des WEBERschen Photometers 89 cm 
über Fußbodenhöhe bestimmt. Bei der Anordnung von zwei Reihen 
Lampen zu 6 resp. 8 Lampen ä 32 M.-K. wiesen mehrere Plätze 
nicht die erforderliche Mindesthelligkeit von 15 M.-K. in Rot auf. 
Erst wenn drei Lampenreihen gebildet wurden mit 2 resp. 3 Lam¬ 
pen in der Mittellinie, je 3 Lampen auf den beiden Seitenlinien und 
einer Lampe über dem Katheder, wurde bei Verwendung von 8 resp. 
10 Lampen ä 25 M.-K. eine ausreichende Platzhelligkeit erreicht. 
Dieser Anordnung gibt Korff-Petersen den Vorzug. Durch Blech¬ 
schirme resp. besser Holophanschirme wurde die Blendung be- 
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seitigt, ohne daß die Platzhelligkeit beeinträchtigt wurde. Zur Ver¬ 
meidung von Schattenbildung bei dem Aufstehen der Schüler emp¬ 
fiehlt sich die Verwendung indirekten Lichtes mit Hilfe der Nitra- 
oder Halbw T attlampe, die zurzeit allein in Frage kommt. Es müß¬ 
ten dann zwei Lampen angeordnet werden, da die Nitralampe nur 
von 200 Kerzenstärken an aufwärts hergestellt wird. Die Lampe 
kommt nur in Städten mit einem Strome von 110 Volt in Frage. Ver¬ 
suche mit ihr ergaben, daß die am ungünstigsten gelegenen Plätze 
noch eine Helligkeit von 19 resp. 15,8 M.-K. aufwiesen. Die Ver¬ 
teilung des Lichtes ist eine weit bessere als bei den älteren Metall¬ 
fadenlampen und die Schattenbildung fällt fort. Praktisch-hygienisch 
ist die Arbeit sehr wertvoll und gibt hoffentlich Anlaß, die künst¬ 
liche Beleuchtung in vielen Schulen aufzubessern. 

Dr. STEiNHAUs-Dortmund. 

Merkbuch über die körperliche Beschaffenheit und über 
die geistige Entwicklung des Schülers. Preis 0,20 M. 

Die Verlagsbuchhandlung Elwin Staude, Berlin hat ein kleines 
Merkbuch herausgegeben, das den Gesundheitsbogen ergänzen oder 
ersetzen soll. Der erste Teil — Fragen an die Eltern über die vor¬ 
schulpflichtigen Lebensjahre — ist sehr umfangreich und setzt nicht 
nur sehr viel guten Willen, sondern auch eine gewisse Schreib¬ 
gewandtheit der Eltern voraus. Aus diesem Grunde eignet sich das 
Merkbuch nur für höhere Schulen. Der zweite Teil — Beobachtungen 
während der Schulzeit — enthält für jedes Schuljahr je eine kleine 
Rubrik über geistige Entwicklung — vom Lehrer auszufüllen — und 
über körperliche Entwicklung — vom Schularzt auszufüllen —. Diese 
kleine Rubrik genügt für genauere Untersuchungsergebnisse nicht. 
Es folgt dann noch eine Tabelle über Größe- und Gewichtsmessungen, 
über Dispensierungen (Befreiungen!!) und über Ratschläge zur Be¬ 
rufswahl. Dr. HEFNEB-Mannheim. 

Den schulärztlichen Dienst an den Gießener Volksschulen 
behandelt Medizinalrat Dr. Bötticher in einer größeren Arbeit im 
„Zentralblatt für allgemeine Gesundheitspflege“, 23. Jahrgang, 1914, 
Heft 1 u. 2. Der Bericht ist deshalb von besonderem Interesse, weil 
es der zweite schulärztliche Bericht ist (der erste erschien im Jahre 
1898/99 aus der Feder Tjadens), und weil er beredtes Zeugnis ab¬ 
legt von der in- und extensiven Pflege der Schulhygiene an den 
Gießener Schulen. Einzelheiten müssen im Original nachgelesen 
werden. Dr. STEiNHAus-Dortmund. 

Schulzahnpflege in Schwarzenberg. Der Schulausschuß hat 
die Zahnpflege der Schulkinder angeordnet für solche Kinder, deren 
Eltern unter 1500 M. Einkommen haben, und zwar unentgeltlich. 

Schulärzte im Kriege. Von den 19 Schulärzten, die im Dienste 
der Stadt Hannover stehen, sind bis jetzt sechs im Felde. Ihre Ver¬ 
tretung in der Schule wird durch die noch ortsanwesenden Schulärzte 
besorgt, für die eine neue Verteilung der Schulbezirke vorgenommen 
worden ist. 


Nachdruck ist ohne Genehmigung des Verlegers nicht erlaubt. 
Verantwortlich für die Redaktion: In Stellvertretung Dr. //itpner-Hannheim. 
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Aus der schulärztlichen Tätigkeit zu Berlin-Schöneberg 
im Schuljahr 1913/14. 

Von 

Dr. Gettkant und Dr. Helbich. 

(Forsetzung und Schluß.) 

Ein besonderes Kapitel beanspruchen unsere Beobach¬ 
tungen bezüglich der Infektionskrankheiten, insbesondere 
der Diphtherie. Von den im Laufe des Schuljahres 1913/14 in 
Berlin-Schöneberg polizeilich gemeldeten 620 Diphtheriefällen 
betrafen 212 Kinder aus den Volksschulen. Von diesen er¬ 
krankten Kindern starben 15, also 7,1 o/ 0 , während überhaupt 
in Schöneberg im ganzen 28 Personen, d. s. 4,5o/o, der Seuche 
erlagen. Aus dieser größeren Zahl der Todesfälle bei den 
Schulkindern irgend welche Schlüsse auf den Charakter der 
Krankheit in den Schulen zu ziehen, halten wir nicht für zu¬ 
lässig. Immerhin wird man zugeben, daß die Schule auf die 
Diphtherieepidemie einen Einfluß ausüben kann. 

Einer Ausbreitung der Diphtherie in den Schulen ver¬ 
suchen wir in folgender Weise entgegenzutreten. Um mög¬ 
lichst schnell Kenntnis von den frischen Diphtherieerkrankun¬ 
gen zu erhalten, erkundigt sich die Schulschwester täglibh auf 
dem Polizeipräsidium nach den von den Ärzten gemeldeten 
Fällen, damit baldigst vom Schularzt entsprechende Maß¬ 
nahmen getroffen werden können. Handelt es sich um einen 
einzelnen Fall, so wird bei den Kindern, die in der Nähe des 
erkrankten Kindes gesessen, der Rachen auf Vorhandensein 
von Diphtheriebazillen kulturell untersucht. Gleichzeitig wird 
angeordnet, den Fußboden und die Bänke, wo der Erkrankte 
gesessen, mit einer desinfizierenden Flüssigkeit abzuwaschen, 
während von einer eigentlichen Klassendesinfektion abgesehen 
wird. 

Finden sich bei einem Kinde Diphtheriebazillen, so ist 
nicht nur dieses selbst, sondern auch sämtliche schulpflichtigen 
Geschwister vom Schulbesuch so lange ausgeschlossen, bis 
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zwei vom Schularzt entnommene Proben von Nasen- oder 
Rachenschleim nacheinander ein negatives Resultat gehabt 
haben. 

Es wurden im ganzen 2195 gesunde Kinder nach Diphthe¬ 
riebazillen untersucht. Bei 45 (2,1 °/o) fanden sich Diphtherie¬ 
bazillen, aber diese waren meistens schon beim zweiten, selte¬ 
ner beim dritten oder vierten Abstrich geschwunden. Nur ein 
Kind erwies sich als Dauerausscheider mehrere Monate hin¬ 
durch. 

Erkranken mehrere Kinder gleichzeitig oder kurz hinter¬ 
einander in einer Klasse, so werden aus dem Rachen- und 
Nasenschleim sämtlicher Kinder der Klasse und des Lehr- 
personals Kulturen angelegt und die Klasse für drei Tage ge¬ 
schlossen; während dieser Zeit wird der Klassenraum des¬ 
infiziert. Bis die Kinder wieder in die Schule zurückkommen, 
sind die mit Diphtheriebazillen behafteten Kinder gefunden 
und werden von der Schule ferngehalten. Möglichst sogleich 
bei Wiederbeginn des Unterrichts wird eine zweite Unter¬ 
suchung vorgenommen für den Fall, daß Diphtheriebazillen 
beherbergende Kinder bei der ersten Untersuchung entgangen 
sind. Desgleichen werden ganze Klassenuntersuchungen vor¬ 
genommen, wenn der Verdacht vorliegt, daß sich ein Diphthe¬ 
riebazillenträger in der Klasse befindet, der von Zeit zu Zeit 
einen Mitschüler infiziert. 

Den wegen Diphtherieerkrankung vom Schulbesuch aus¬ 
geschlossenen Kindern und deren Geschwistern ist erst dann 
der Schulbesuch wieder gestattet, wenn der vorgenommene 
Nasen- und Rachenabstrich mindestens zweimal nacheinander 
negativ ausgefallen ist. Unter den 212 Diphtheriekindern fan¬ 
den sich im ganzen 20 Diphtherierekonvaleszenten, bei denen 
durch schulärztliche Untersuchung Diphtheriebazillen fest- 
gestellt wurden. 

Es seien noch kurz die übrigen Fälle von Infektionskrank¬ 
heiten, die der Schule gemeldet waren, angeführt. Es er¬ 
krankten an Scharlach 212 Kinder, daran starben 2; an Masern 
379, daran starb 1 Kind; es erkrankten an Keuchhusten 110, 
an Ziegenpeter 52 Kinder. 

Es dürfte sich empfehlen, die Tätigkeit der Schulärzte 
mit den Arbeiten sonstiger Wohlfahrtseinrichtungen in 
Berlin-Schöneberg zu betrachten: 
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a) Vorklassen. Die Einrichtung der Vorklassen ist bereits 
oben kurz gestreift worden. Es bleibt nur noch hinzuzufügen, 
daß die früher häufig bei den Eltern beobachtete Abneigung 
gegen diese Klassen mehr und mehr schwindet, nachdem es 
weiteren Schichten bekannt geworden ist, daß es sich hier 
nicht um eine Spielschule handelt, sondern daß im Pestalozzi- 
Fröbelhaus Elementarklassen ins Leben gerufen sind mit dem 
Pensum der 7. Klasse der Gemeindeschulen. 

b) Orthopädischer Turnkursus. Die Turnkurse be¬ 
zwecken eine Besserung bzw. Heilung der leichten und mittel¬ 
schweren Formen der seitlichen Rückgratsverbiegungen, sowie 
jener Anormalien, die man als hängende Schulter und runder 
Rücken bezeichnet. Die Zahl der Verbiegungen hat sich zu¬ 
ungunsten der Knaben verschoben, so daß sich die Verbiegun¬ 
gen bei Knaben und Mädchen jetzt ungefähr das Gleichgewicht 
halten, während früher diese Veränderungen weit häufiger bei 
den Mädchen beobachtet wurden. In Berücksichtigung dieser 
Tatsache ist vom 1. April 1914 ab auch ein zweiter Kursus für 
Knaben seitens der Stadtschuldeputation eingerichtet worden. 
Es werden mithin vom 1. April 1914 ab für Knaben und Mäd¬ 
chen je zwei Turnkurse zur Verfügung stehen, so daß bei einer 
Teilnehmerzahl von 22 bis 25 pro Kursus dem bestehenden 
Bedürfnis Rechnung getragen ist. 

Für die Auswahl der Kinder werden folgende Gesichts¬ 
punkte berücksichtigt: Nur leichte Formen und ausnahmsweise 
mittelschwere Formen der Verbiegungen werden bei der Aus¬ 
wahl berücksichtigt, da nur sie Aussicht auf Heilung bzw. 
wesentliche Besserung bieten. Für die schwereren Formen 
sind derartige Kurse zwecklos, hier kann nur Behandlung in 
einem mediko-mechanischen Institut in Frage kommen. Aus¬ 
geschlossen werden ferner Kinder mit schwerer Anämie und 
anämischen Geräuschen am Herzen. In diesen Fällen ist das 
Herz den erheblichen körperlichen Anstrengungen, die ein 
solcher Kursus mit sich bringt, nicht gewachsen, was sich 
schon nach wenigen Turnstunden durch eine stark beschleu¬ 
nigte Herztätigkeit dokumentiert. Es ist daher auch unbedingt 
erforderlich, daß die Kinder — wie es bei uns geschieht — 
mindestens monatlich einmal vom Schularzt untersucht wer¬ 
den, sowohl besagter Herzstörungen wegen als auch aus dem 
Grunde, daß bisweilen durch Übertraining z. B. aus einer ur- 
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sprünglich vorhandenen linkskonvexen Skoliose eine rechts¬ 
konvexe entsteht. 

Im Schuljahr 1913/14 wurden 47 Knaben und 42 Mädchen 
in drei Kursen von einem dazu vorgebildeten Lehrer und zwei 
Lehrerinnen unterrichtet. Von diesen 139 Kindern konnten 
nach Teilnahme an dem Kursus während eines halben bzw. 
während eines ganzen Jahres entlassen werden 53 als geheilt 
und 33 als gebessert. 4 Kinder schieden aus wegen Verzuges 
nach außerhalb, 10 mußten wegen unregelmäßigen Besuchs 
der Kurse, 3 wegen auftretender Herzbeschleunigung entlassen 
werden, so daß 36 Kinder in weiterer Behandlung verblieben. 

Die Nachuntersuchung hat bei allen Kindern eine Hebung 
des Allgemeinbefindens und eine Kräftigung der Muskeln, ins¬ 
besondere der Rückenmuskeln ergeben. Im Herbst 1913 er¬ 
folgte bei sämtlichen Kindern vor Beginn der Kurse eine Fest¬ 
stellung des Körpergewichts, die Ostern 1914 nach halbjähriger 
Teilnahme an dem Kursus wiederholt wurde. Mit Ausnahme 
von zwei Kindern, die eine geringfügige Gewichtsabnahme 
(50 bzw. 200 g) aufwiesen, zeigten alle übrigen teilweise sogar 
eine recht erhebliche Gewichtszunahme. Diese betrug im 
Durchschnitt 1,16 kg, während die höchste Zunahme 4,4 kg 
ausmachte. 

c) Stottererkursus. Die Ausdehnung der Stottererkurse 
auf ein ganzes Jahr hat sich durchaus bewährt. Die erzielten 
Erfolge waren geradezu überraschende: Die Kinder sprachen 
durchweg fließend, nicht nur solange sie unter den Augen der 
diese Kurse leitenden Lehrer die ihnen gegebenen Regeln be¬ 
folgten und langsam sprachen, sondern auch bei schnellerem 
Sprechen. 

d) Auswahl für warmes Frühstück in der Schule und 
für Mittagessen in der Volksküche. Der Andrang der 
Kinder hierzu ist, wohl mit bedingt durch die Arbeitslosigkeit 
während der Wintermonate, in stetiger Zunahme begriffen, 
so daß die Auswahl der richtigen Kinder nicht immer leicht 
ist. Für den Schularzt muß der Körperzustand der Kinder aus¬ 
schlaggebend sein; daneben kommen die häuslichen Verhält¬ 
nisse in Betracht, worin das Lehrpersonal, die Schulschwester 
und die Fürsorgeschwestern der Auskunfts- und Fürsorgestelle 
für Tuberkulöse die Schulärzte in weitgehendster Weise unter¬ 
stützt haben. Schwierig ist die Entscheidung in denjenigen 
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Fällen gewesen, in denen die Kinder auf unsere Frage, wes¬ 
halb sie kein warmes Frühstück erhielten, antworteten: „Die 
Mutter schläft noch, wenn ich zur Schule gehe.“ Wenn es 
einerseits wohl nicht im Sinn dieser Wohlfahrtseinrichtung 
liegt, der Trägheit solcher Mütter durch Verabreichung von 
warmem Frühstück an die Kinder Vorschub zu leisten, so kann 
man andererseits die Kinder dafür nicht entgelten lassen. Im 
Schuljahr 1913/14 wurde das warme Frühstück auch in den 
Sommermonaten während der Schulzeit an bedürftige Kinder 
verabreicht. Es erhielten warmes Frühstück während des Win¬ 
ters 189, während der Sommermonate 134 Kinder, und während 
der Wintermonate wurde in der Volksküche Mittagessen an 
280 Kinder mit zusammen 35 100 Portionen verabfolgt. 

e) Fürsorge für das schulpflichtige Alter. Die Für¬ 
sorgemaßnahmen lassen sich ihrem Wesen nach systematisch 
einteilen in solche für Kinder, die lediglich einer Erholung 
bedürfen, die sonst aber gesund sind, und in solche für kränk¬ 
liche Kinder. Zu den ersteren gehören Ferienspiele, Schüler¬ 
wanderungen und Landferienkolonien, zu den letzteren die 
Kindererholungsstätte bei Eichkamp im Grunewald und das 
Kindererholungsheim in Wyk-Boldixum auf der Insel Föhr. 

Für Ferienspiele stehen zwei Spielplätze für die Ferienzeit 
und außerdem drei Schulhöfe zur Verfügung. Auf den Spiel¬ 
plätzen findet eine dauernde Überwachung und Anleitung zu 
Spielen durch Lehrer statt. Bei den Schülerwanderungen unter¬ 
scheiden wir Tagesausflüge, zwei- bis viertägige Touren und 
sechstägige Touren durch das Riesengebirge, durch die Säch¬ 
sische Schweiz, nach Rügen und Bornholm, durch Thüringen 
und durch den Harz. An jeder Wanderung beteiligten sich 
durchschnittlich 30 Schüler oder Schülerinnen, insgesamt rund 
2000 Kinder. Die Leitung liegt in den Händen von Lehrern 
bzw. Lehrerinnen. Vor Antritt der größeren, vier- bis sechs¬ 
tägigen Wanderungen wurden sämtliche Kinder von Schul¬ 
ärzten auf Marschfähigkeit sowie auf etwaige Halserkrankun¬ 
gen untersucht. Auch wir haben die von Schularzt Dr. Roeder- 
Berlin mitgeteilte Tatsache der Gewichtszunahme nach den 
Wanderungen nachgeprüft, indem wir das Gewicht der Kinder 
feststellten unmittelbar vor und nach den Wanderungen sowie 
nach einem weiteren Verlauf von sechs Wochen. Die von uns 
gefundenen Resultate sind recht bemerkenswert, wir möchten 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



86 


Dr. Gettkant und Dr. Helbifch. 


[22 


Digitized by 


jedoch mit unserem Urteil noch zurückhalten, bis wir die 
Wägungen an einem noch größeren Schülermaterial vorge¬ 
nommen haben. 

Landferienkolonien werden in jedem Jahre vier beschickt 
mit rund 200 Kindern; die Dauer des Aufenthalts in den Ko¬ 
lonien betrug 30 Tage. In zwei Kolonien wurden auch Kinder 
der Hilfsklassen entsandt. Die Leitung lag auch hier in den 
Händen von Lehrpersonen. Die Auswahl der Kinder erfolgte 
durch die Schulärzte. 

Die Kindererholungsstätte bei Eichkamp im Grunewald 
— die erste derartige Anstalt in Groß-Berlin, welche eine 
Nachtstation hatte — wurde jährlich von rund 700 Kindern 
besucht, von denen 90 Tag und Nacht in der Anstalt blieben. 
Es sei bemerkt, daß die Erholungsstätte Eigentum des Vereins 
zur Bekämpfung der Tuberkulose in Berlin-Schöneberg ist und 
von der Stadt nur zu dem Zwecke der Unterbringung ihrer 
kränklichen Ferienkolonisten benutzt wird. 

Das Kindererholungsheim in Boldixum ist das erste von 
einer deutschen Kommune begründete Seehospiz und das ganze 
Jahr in Betrieb. Die Anstalt dient der Unterbringung von Kin¬ 
dern, die in irgend einer Weise von der Tuberkulose gefährdet 
sind. Ausgeschlossen sind Kinder mit ansteckenden Krank¬ 
heiten, mit Veitstanz und mit offener oder ausgesprochener 
Lungentuberkulose. Die Auswahl der Kinder treffen die Schul¬ 
ärzte und die Auskunfts- und Fürsorgestelle für Tuberkulöse 
der Stadt Berlin-Schöneberg. Die Frequenz war jährlich etwa 
480 Kinder. — In vielen Fällen reicht eine Kurdauer von sechs 
Wochen nicht aus, so daß Kurverlängerungen stattfinden 
müssen. Es ist deshalb beabsichtigt, vom 1. April 1915 ab die 
Kurdauer auf neun Wochen zu verlängern. Dann soll auch die 
Frage, ob ein Schulunterricht eingeführt werden soll, ent¬ 
schieden werden. 

Die Zahl der jährlich in Landferienkolonien, nach Eich¬ 
kamp und Boldixum, entsandten Kinder beträgt rund 1380, 
mithin also 10o/o unserer Schulkinder. Das ist unseres Wissens 
eine Rekordziffer. 

Bemerkt sei hierzu noch, daß diese Fürsorge für das schul¬ 
pflichtige Alter rein städtisch, der Deputation für Wohlfahrts¬ 
pflege unterstellt und nicht angewiesen ist auf die Schwan¬ 
kungen privater Wohltätigkeit. 
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Um zu erreichen, daß die von den Schulärzten im gesund¬ 
heitlichen Interesse der Kinder den Eltern gegebenen Rat¬ 
schläge auch befolgt werden, stellte die Stadt am 1. Mai 1912 
eine Schulschwester an, die Hilfsorgan der schulärztlichen Für¬ 
sorge ist. Ihre besonderen Aufgaben sind in der Hauptsache 
folgende: 

Bei Aufnahme der Schulrekruten und bei den vorgeschrie¬ 
benen Klassenuntersuchungen hat sie schriftliche und sonstige 
Hilfe zu leisten. Auf Anordnung der Schulärzte besucht sie die 
unter Überwachung stehenden Kinder in ihren Wohnungen. 
Desgleichen hat sie zum Zwecke einer eventuellen Vorbeugung 
der Ausbreitung von Infektionskrankheiten auf Anordnung des 
Dezernenten der Schularztangelegenheiten oder der Schulärzte 
Wohnungsbesuche zu machen, dabei aber hat sie das Betreten 
der Wohnungen ansteckend Erkrankter nach Möglichkeit zu 
vermeiden. Auf Anordnung oder auch nach eigenem Ermessen 
tritt die Schulschwester in dienstliche Verbindung mit Ärzten, 
Polikliniken und sonstigen privaten und öffentlichen ärztlichen 
Behandlungsstellen, insbesondere um Kinder, die nach Ansicht 
der Schulärzte einer ärztlichen Behandlung bedürftig sind, nach 
Rücksprache mit den Eltern einer solchen zuzuführen. Er¬ 
forderlichenfalls wirkt die Schulschwester selbst mit bei der 
Behandlung der mit Ungeziefer und manchen Hautkrankheiten 
behafteten Kinder. Nimmt die Schwester bei ihren Haus¬ 
besuchen Mißstände in bezug auf Körperpflege der Kinder, 
Ernährung, Schlaf usw. wahr, so hat sie die Eltern aufzuklären 
und ihnen entsprechende Ratschläge zu erteilen. Auch auf die 
Wichtigkeit der Zahnpflege, Reinlichkeit, Lüftung und Beleuch¬ 
tung der Wohnung hat sie hinzuweisen. Ganz besonders hat 
sie dabei vor Alkoholmißbrauch bei Kindern zu warnen. 

Im Schuljahr 1913/14 hat die Schulschwester im ganzen 
1264 Hausbesuche gemacht, und zwar aus folgender Ver¬ 
anlassung : 

in 172 Fällen wegen Diphtherie und Diphtherieverdacht, 

„ 859 „ „ anderweitiger Krankheiten, 

„134 „ „ Ungeziefer und häuslicher Verhältnisse, 

„ 99 „ hat die Schwester die Begleitung zum Arzt über¬ 

nommen. 

Bei Lernanfängern war in 196 Fällen schulärztlicherseits 
die Notwendigkeit ärztlicher Behandlung zum Ausdruck ge- 


Digitizeö by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



88 


Aus Versammlungen und Vereinen. 


[24 


Digitized by 


bracht worden. Diese von den Schulärzten gegebene Weisung 
war von den Eltern sogleich befolgt worden in 144 Fällen; in 
52 Fällen mußte die Schwester Hausbesuche machen, um die 
Eltern nochmals aufzufordern, ihr Kind ärztlich behandeln zu 
lassen. Diese Besuche waren in 38 Fällen von Erfolg begleitet, 
während in 14 Fällen eine ärztliche Behandlung nicht zu er¬ 
reichen war. Für letzteres waren die Gründe folgende: 6mal 
Verzug der Eltern nach außerhalb, 2mal Widerstreben gegen 
Armenunterstützung und 6maLWiderstand der Eltern. — Dieses 
Ergebnis muß als recht günstig bezeichnet werden und ist nicht 
zum wenigsten der aufopfernden Hingabe der Schulschwester 
an ihren Beruf und ihrem besonderen Geschick im Verkehr mit 
den Eltern zuzuschreiben. 

Für mancherlei Anregungen und Gedanken möchten wir 
auch an dieser Stelle dem Dezernenten der Schularztangelegen- 
heiten, Herrn Stadtrat Dr. Rabnovv, unseren Dank aussprechen. 

Aus Versammlungen und Vereinen. 

Die Ernährung als Krankheitsursache und Krankheltsverhütimg. 

Ein Beitrag zur Nahrungsmittelversorgung unseres Volkes während 

des Krieges. 

Die Ernährungsfrage ist durch den Krieg für unser Volk in den 
Brennpunkt des Interesses gerückt. Es darf und wird unseren Feinden 
nicht gelingen, uns auszuhungern. Allerdings muß hier beizeiten auf¬ 
klärend vorgebeugt werden. Großes Interesse gewinnt darum obiges 
Thema, über das auf Veranlassung des Vereins für Volkshygiene 
Groß-Berlin (E. V.) am 2. Dezember im Bürgersaale des Rathauses 
Prof. Dr. Stbauss sprach. Die interessanten Ausführungen, speziell 
für die Kriegszeit bestimmt, sind außerordentlich wertvoll und ver¬ 
dienen weiteste Verbreitung. Und wenn wir im folgenden die Haupt¬ 
gedanken wiedergeben, so tun wir es in der Absicht, zum Nachhalten 
des Vortrages in Vereins- und Volksversammlungen anzuregen. 

Bedauerlich und auffällig ist die große Unkenntnis in Fragen 
der Ernährung. Auffällig einmal deshalb, weil die so wichtigen Lehren 
der Hygiene in den letzten Jahrzehnten so weite Verbreitung gefun¬ 
den haben, daß man unser Zeitalter das der Hygiene genannt hat, 
auffällig auch, weil die Physiologie der Ernährung in den letzten 
Jahren große Fortschritte gemacht hat. Speisen sollen nicht nur 
schmackhaft und bekömmlich, sondern auch krankheitverhütend sein. 
Wir fragen uns zunächst: Welche Eigenschaften muß die Nah¬ 
rung haben, um ausreichend zu sein? 

Ein schwächlicher, unterernährter Körper erliegt einer An¬ 
steckung viel leichter als ein gut genährter. Bei jeder Infektion spielt 
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also auch die Disposition eine große Rolle. Der Infektionserreger 
(Bazillus) allein tut es nicht; ein widerstandsfähiger Körper hat in 
den weißen Blutkörperchen seine Polizisten, die den Eindringling 
kriegsmäßig einschließen und an die frische Luft befördern. Bei der 
Beantwortung der Frage: Wieviel Nahrung braucht der Mensch, um 
widerstandsfähig zu sein? ist stets zu berücksichtigen: welche Nah¬ 
rungsmittel haben wir im eigenen Lande, welche nicht? 

Der Nahrungsbedarf des Menschen läßt sich nicht in eine scharfe 
Formel zwängen, was man so oft versucht hat. Aber eine untere 
Grenze gibt es, wo die Leistungsfähigkeit des Körpers mit verminder¬ 
ter Nahrungsaufnahme nachläßt. Für unsere Ernährung kommen 
hauptsächlich in Betracht Kohlehydrate (Stärkemehl und Zucker), 
Fette und Einweiß. 

1. Die Kohlehydrat-Frage ist vor allem eine Brotfrage. 
Warum wird jetzt das K-Brot gebacken? Wir haben große Bestände 
an Weizenmehl, die bei sparsamem Wirtschaften ausreichen, bei 
üppigem aber nicht. Darum sparen an Weizenmehl. Es wird deshalb 
empfohlen, mehr Schwarzbrot als Weißbrot zu essen: Eine Einschrän¬ 
kung des Weißbrots zugunsten des Schwarzbrots. Auch soll dem 
W'eizenmehl beim Backen Roggenmehl zugefügt werden. Wie man¬ 
cher schwärmt fürs „Bauernbrot“; es ist also nicht einmal eine 
schwere Zumutung, wenn von uns gefordert wird, künftig derartiges 
Weizenbrot zu essen. Durch dieses Verfahren werden nun die Vorräte 
an Roggenmehl schärfer in Anspruch genommen. Diesen Verlust 
sucht man dadurch auszugleichen, daß man dem Roggenmehl beim 
Backen Kartoffelmehl zufügt. Untersuchungen im Reichsgesundheits¬ 
amte haben gezeigt, daß der Nährwert des Brotes dadurch nicht 
geringer wird. Aufgabe der Bäcker ist es, dafür zu sorgen, daß dieses 
K-Brot keinen ungewohnten Geschmack bekommt, gegen den unsere 
Zunge außerordentlich empfindlich ist. 

Unser Zuckervorrat ist sehr beträchtlich, da Deutschlands 
Zuckerausfuhr fast völlig unterbunden ist. Darum den Zucker¬ 
verbrauch erhöhenI Viel zuckerhaltige Speisen essen: Obst mit 
Zucker (Backobst mit Klößen), Kompotte und Salate. Durch gestei¬ 
gerten v Zuckerkonsum können wir auch am Mehlkonsum sparen. 
Obst und Gemüse erfrischen, bringen Abwechslung in die Speisen¬ 
folge, wirken günstig auf die Darmtätigkeit ein usw. Obst und Blatt¬ 
gemüse haben allerdings nur geringen Nährwert. Ausnahmen bilden: 
Trauben, Feigen, Bananen, Mandeln und Wurzelgemüse. Den kohle¬ 
hydratarmen Blattgemüsen ist bei der Zubereitung Mehl und Fett 
hinzuzufügen. 

2. Fette. In Friedenszeiten kümmert man sich nicht sonderlich 
um den Butterverbrauch. Dieser ist jetzt aber auch begrenzt. 
Darum sparen! Es ist durchaus nicht nötig, Marmeladebrote mit 
Butter zu essen! Auch müssen wir mehr als bisher an den Butter-, 
ersatz herangehen. Gegen gute Margarine ist vom gesundheitlichen 
Standpunkte aus nichts einzuwenden. Die Polizei hat allerdings ein 
Interesse daran, daß Butter nicht mit Margarine vermischt oder Mar- 
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garine für Butter verkauft werde. Auch kann oft die Butter durch 
andere Fette ersetzt werden: durch Schweineschmalz, Rinderfett; 
durch öle aus dem Pflanzenreich: Leinöl. Wie wenig wirtschaftlich 
die Bewohner der Großstädte sind, zeigt die Tatsache, daß die Kanal¬ 
jauche 20% Fett enthält 1 Dieser Prozentsatz ist so hoch, daß man 
schon an eine Verwendung dieser Fette zur Seifenbereitung dachte. 

3. Eiweiß. Wirken Kohlehydrate und Fette wärmeerzeugend 
und kraftspendend, so verhindert der Eiweißgenuß die Abnutzung 
der Organe des menschlichen Körpers, indem es sie ständig neu 
bildet („Organeiweiß“. Erismann). Nach sorgfältigen Forschungen 
genügen täglich 30 bis 50 g. Das Bequemste, allerdings auch Teuerste 
ist, durch Fleisch und Eier den Eiweißbedarf zu decken. Billiger ist 
schon Fischfleisch, und es sei in diesem Zusammenhänge nach¬ 
drücklich auf den großen Eiweißgehalt des Fischfleisches 
hingewiesen (Hering 19%, Rindfleisch 17—20%). Der Vegeta¬ 
rismus ist eine Einseitigkeit in der Ernährung; es können zwar bei 
richtig gewählter rein vegetarischer Nahrung die Kräfte dauernd ge¬ 
nügend ersetzt werden. Ein zwingender Grund dazu liegt aber nicht 
vor. Nur bei gewissen Erkrankungen ist vegetarische Nahrung zeit¬ 
weilig zu empfehlen. Buttermilch ist mehr als bisher auszunützen; 
bisher wurde ein großer Teil als Viehfutter benutzt. Das pflanzliche 
Eiweiß ersetzt vollwertig das tierische. Die Leguminosen z. B. sind 
sehr eiweißreich (Erbsen 23%, Linsen 26%, Bohnen 25%). In den 
jetzigen Zeiten aber kann davon nur wenig Gebrauch gemacht wer¬ 
den, da die Zufuhr vom Auslande sehr beschränkt ist. In diesem 
Zusammenhänge sei auch kurz auf die Gewürze hingewiesen: der 
Kulturmensch verspürt das Bedürfnis nach Gaumenreizen. Aber nicht 
übermäßig würzen! Das stört leicht Verdauungskanal und Nieren. 
Der Kaffee, im Übermaß genossen, kann zu Schädigungen des 
Herzens und der Nerven führen. — 

Ebenso schädlich wie die Unterernährung aber ist auch die 
Überernährung, nicht nur nach der rein ästhetischen, sondern auch 
nach der medizinischen Seite: der Zirkulationsapparat (Gefäße, Herz) 
wird gestört, die Nerven werden ungünstig beeinflußt, der Mensch 
wird schlaff, wenig aktiv. Man unterlasse es darum, fortgesetzt 
Süßigkeiten zu naschen, Alkohol in übermäßigen Mengen zu genießen 
(Temperenz sollte dem Gebildeten etwas Selbstverständliches sein!), 
ständig Brot beim Mittagessen zu krümeln, übermäßig Fleisch zu 
essen. — 

Nach Erledigung des quantitativen Moments kommen wir zur 
zweiter: Frage: Wie muß die Nahrung beschaffen sein? 

Man kaufe vor allem keine minderwertige Nahrung! Die 
leicht möglichen Schädigungen überwiegen weit die Vorteile des 
billigeren Einkaufs. Und dann die Grundforderurig: Wenn irgend 
möglich und tunlich, koche man die Nahrung. Die Wilden 
können ihre Nahrung roh genießen; ihr Verdauungskanal verträgt 
das. Der des verfeinerten Kulturmenschen aber nicht. Durch das 
Kochen wird die Nahrung verdaulicher: die Zellverbände werden ge- 
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sprengt; auch werden die Bakterien abgetötet. Letzteres ist außer¬ 
ordentlich wichtig. Das Fleisch von Tieren, die der Notschlachtung 
unterworfen wurden, verliert durch das Kochen vollständig seine 
schädigende Wirkung. Oft werden auch Nahrungsmittel infiziert, z. B. 
die Mil ch beim Melken, Schabefleisch durch irgend welche Unsauber¬ 
keit. Darum peinlichste Reinlichkeit! 

Die Infektionsgefahr ist in Kriegszeiten ganz besonders groß. 
Es gibt sogenannte Bazillenträger, die dauernd Krankheitskeime 
in ihrem Körper beherbergen, ohne selbst zu erkranken. Sie sind eine 
ständige Gefahr für die, die mit ihnen in Berührung kommen. In den 
Grenzgebieten des Reiches kennt man diese Bazillenträger fast alle. 
Während der Dauer eines Krieges werden sie auf militärische An¬ 
ordnung hin einfach interniert; in Friedenszeiten steht der Zivil - 
verwaltung dieses Recht nicht zu. Die Bazillenträger nun bewirken 
oft dadurch eine Infektion, daß die Speisen, die sie berührt haben, 
roh gegessen werden (Schabefleisch!). Darum während des Krieges 
doppelt der Ruf: Kocht eure Nahrungsmittel! Ihr schützt euch da¬ 
durch vor Ansteckung und verhindert die Entstehung und Ausbreitung 
von Seuchen. — 

Die Erwerbskraft eines Volkes hängt zum großen Teil von seiner 
Ernährung ab. Man bringe darum den Fragen der Ernährung ein 
größeres Interesse entgegen als bisher. Vor allem muß in der Schule 
die Gesundheitslehre — zu dieser gehört auch die Frage der Er¬ 
nährung — mehr als bisher in das Interessengebiet der Schüler ge¬ 
rückt werden. Dann wird die beschämende Unkenntnis, die selbst 
in gebildeten Kreisen herrscht, nach und nach schwinden. Auch wäre 
zu wünschen, daß unsere Mädchen, die jetzt so eifrig nach dem Strick¬ 
strumpf greifen, was sie auch schon vielfach verlernt hatten, sich 
auch mehr ums Kochen bekümmern. Möchte uns dann manches, was 
sich jetzt als Not gemeldet hat, später als Tugend erhalten bleiben! 

Erich Kloss - Berlin-Schmargendorf. 


Kleinere Mitteilungen. 

Über die Erfolge der Ferienkolonien. Der Frage nach der 
Form und dem Ausmaß der Ferienfürsorge, die wohl verdiente, ein¬ 
mal ausführlich auf einer Versammlung des Deutschen Vereins für 
Schulgesundheitspflege behandelt zu werden, fehlen noch die exakten 
wissenschaftlichen Grundlagen, so zahlreich auch das in Zeitschriften, 
Vereinsberichten usw. zusammengetragene Material sein mag. Es 
ist deshalb außerordentlich zu begrüßen, wenn über die Erfolge einer 
Ferienkolonie in gewissenhafter, gründlicher und kritisch-wissen¬ 
schaftlicher Weise Bericht erstattet wird. Dr. HÄBERLiN-Wyk (Föhr) 
hat in der „Deutschen Vierteljahrschrift für öffentliche Gesundheits¬ 
pflegeunter dem Titel „Die physischen Erfolge von Ferienkolonien 
und verwandten Einrichtungen“ eine sehr beachtenswerte Arbeit ge¬ 
liefert und weitere Beiträge in Aussicht gestellt. Vor allem sind dem 
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Thema „Gewichtszunahme“ einige Kapitel gewidmet. Der Verfasser 
verflicht in seine interessante Darstellung ziemlich vollständig die 
literarischen Erscheinungen zu dieser Frage und gibt seine persön¬ 
lichen Beobachtungen bei Ferienkolonisten, die auf Wyk waren. Die 
Gewichtszunahme ist ja für gewöhnlich der Maßstab, an welchem die 
Erfolge eines Ferienkolonieaufenthaltes gemessen werden, ob mit 
Recht, läßt sich auch auf Grund der vorliegenden Arbeit nicht end¬ 
gültig entscheiden. Insbesondere ist die Frage, ob die auffällige Ge¬ 
wichtsvermehrung in den Ferienkolonien als wirklich gewonnen an¬ 
zusehen ist und nicht als ein vorübergehendes Mästungsresultat, sicher 
noch nicht entschieden. Ihrem Wesen nach ist die Gewichtszunahme 
verschieden je nach der sozialen Lage, nach dem Alter, nach den in 
der Ferienkolonie angewandten Methoden (Ruhe, Märsche, Bäder 
usw.). Es ist jedenfalls bemerkenswert, daß die Gewichtszunahme, 
die in der Ferienkolonie Wyk erzielt wurde, in 60—70% der Fälle 
während des darauffolgenden Jahres in der Heimat erhalten blieb 
bzw. sich weiter vermehrte. Während nach den CAMEREKschen 
Normalzahlen die Zunahme der 4—14jährigen in einem Jahre 2,4 kg 
= 9,2%, in sechs Wochen 0,288 kg = 1,05% beträgt, haben die 4260 
Kinder, über welche sich die Erfahrung von Häberlin erstreckt, in 
sechs Wochen im Durchschnitt 1,9 kg = 7,2% ihres Anfangsgewichtes 
zugenommen. Die Zunahme während der Dauer des Ferienaufent¬ 
haltes beträgt das 6—7 fache der normalen, und zwar sind die sechs¬ 
wöchentlichen prozentigen Zuwachse bei allen Altersklassen ungefähr 
die gleichen, wobei zu beachten ist, daß die Mädchen aller Alters¬ 
stufen mehr Zunahmen als die Knaben. Von der größten Bedeutung 
für die Reaktion des kindlichen Organismus auf die Beeinflussung 
durch die Ferienkolonie zeigt sich das soziale Milieu, aus dem die. 
Kinder entstammen. Der Verfasser scheidet die bemittelten und un¬ 
bemittelten Kinder voneinander und zeigt tabellarisch, daß arme Kin¬ 
der erheblich geringere Anfangsgewichte aufweisen als reichere, daß 
aber ihre Gewichtszunahme während des Ferienaufenthaltes eine 
größere ist. Der Verfasser rückt dem Problem näher, ob die starke 
Gewichtszunahme der ärmeren Kinder eine Folge besserer Ernährung, 
besserer Wohnung, besserer Pflege, besseren Schlafes, geringerer 
körperlicher Inanspruchnahme ist. Er fand bei den armen Kindern 
nur in vereinzelten Fällen eine regelmäßige Beteiligung an schwe¬ 
rerer Arbeit, auch die Schlafzeiten nicht geringer als bei den reiche¬ 
ren und hält es zuletzt für unmöglich, zu sagen, was bei der ge¬ 
ringeren Längen- und Gewichtsentwicklung der Armen zugrunde 
liegt, daß aber bei armen Kindern die eventuelle Minderwertigkeit 
der physischen Beschaffenheit durch soziale Ungunst nicht die Vi¬ 
talität in ihrem Kerne trifft, daß also der Schaden zum Teil repa¬ 
rabel ist, erscheint ihm besonders tröstlich. Ein unerwartetes Er¬ 
gebnis hatten die Beobachtungen der Dauerwirkung der Ferienkolonie, 
die dartaten, daß die Zahl der in der Heimat später abnehmenden 
armen Kinder nur um einen ganz winzigen Betrag größer ist als die 
der reichen. Die Kinder, die sechs Wochen in den Ferienkolonien 
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untergebracht waren, zeigten die stärkste Zunakme in der ersten 
Woche, die Gewichtszunahme sank dann, so daß sie in der vierten 
Woche nur die Hälfte dessen erreicht, was die erste Woche aufwies; 
nach der vierten Woche wurde sie noch geringer. Der Verfasser 
untersucht auch die Frage, welche Wirkung die Schulfreiheit auf die 
Koloniezunahme hat. Nach seinen Zahlen scheint es erwiesen zu sein, 
daß der Wegfall der Schule allein ohne andere Maßnahmen auf die 
Gewichtszunahme keinen Einfluß äußern würde. H. hat auch eine 
Anzahl kräftiger Kinder, nach dem Vorbilde von Röder, auf Wander¬ 
touren von sechs Tagen geschickt und dabei eine viel geringere Ge¬ 
wichtszunahme, ja in einzelnen Fällen Abnahmen zu verzeichnen ge¬ 
habt. Was die Periodizität der Gewichtszunahme betrifft, so liegt 
die Periode der größten Zunahme in der Zeit August bis November, 
das Minimum April bis August. Auch das Längenwachstum über¬ 
schreitet in den Ferienkolonien das Normale, auch hier weisen die 
armen Kin der ein Plus gegenüber den reichen auf. Die Periodizität 
des Längenwachstums ist gerade entgegengesetzt der Gewichtsperiode. 
Auch eine Vergrößerung des Brustspielraums wurde nachgewiesen, 
ebenso eine Steigerung der Muskelkraft. Der Verfasser glaubt nicht 
mit Unrecht daraus auch für das Wachstum innerer Organe Günstiges 
von dem Ferienaufenthalt schließen zu dürfen. Man darf nach den 
Ausführungen Häberlins — das reiche Ziffernmaterial muß im Origi¬ 
nal nachgelesen werden — gespannt sein auf die von ihm in Aus¬ 
sicht gestellten Untersuchungen über den Einfluß der Ferienkolonien 
auf die Blutbeschaffenheit, die Atmung usw. und über die Dauerhaftig¬ 
keit der in den Ferienkolonien erreichten Resultate. 

Dr. Moses -Mannheim. 

Tuberkulose-Ausschuß des Roten Kreuzes. In Anlehnung an 
das Deutsche Zentralkomitee zur Bekämpfung der Tuberkulose hat 
sich bei der Zentralstelle des Roten Kreuzes für Kriegswohlfahrts¬ 
pflege ein besonderer Tuberkuloseausschuß gebildet, der es sich an¬ 
gelegen sein läßt, nach jeder Richtung hin für die Aufrechterhaltung 
der Tuberkulosefürsorge während der Kriegszeit zu sorgen. Zunächst 
hat dieser Ausschuß, um die in den Heilstätten und Fürsorgestellen 
durch Abgabe von Personal für die Kranken- und Verwundetenpflege 
des Heeres entstandenen Lücken auszufüllen, einen Nachweis für 
Ärzte, Schwestern und sonstiges Pflegepersonal, die bereit sind, an 
solchen Stellen zu arbeiten, errichtet. 

Über Unterricht von Volkssehülerinnen in der Säuglings¬ 
pflege berichtet Med.-Rat Dr. Thiersch in der Zeitschrift für Medi¬ 
zinalbeamte“, 27. Jahrg., 22. Durch die amerikanischen Versuche und 
Erfahrungen angeregt, hat der Verfasser in Potschappel, einer in der 
Nähe von Dresden gelegenen größeren Landgemeinde, versuchsweise 
20 Schulmädchen in der Säuglingspflege unterrichtet. Der Unterricht 
wurde in sechs Lektionen, die ungefähr je zwei Stunden dauerten, in 
der in der Schule befindlichen Haushaltungsschule abgehalten. Den 
kürzeren theoretischen Teil übernahm der Verfasser, den praktischen 
Teil die Oberschwester des städtischen Säuglingsheims in Dresden. 
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Dieser Probekursus wurde durch eine Prüfung abgeschlossen, die zeigte, 
daß die Kinder dem Lehrgang gut gefolgt waren. Dies Resultat läßt 
in der Zukunft weitere Lehrgänge dieser Art äußerst wünschenswert 
erscheinen. Der Lehrgang sollte dann auf möglichst zehn Lektionen 
zu zwei Stunden ausgedehnt werden. Der theoretische Teil sollte vom 
Arzt und der praktische von einer ausgebildeten Säuglingspflegerin 
abgehalten werden. Der Träger des Lehrgangs aber sollte die Schul¬ 
gemeinde sein, da kein anderer in der Schule gelehrter Gegenstand 
wohl solchen unmittelbaren Nutzen nach sich zieht. 

Dr. Hefner- Mannheim. 

Hausarztbalender 1915, von Dr. A. DEssAüER-München. Preis 
1 M. Verlag von Kurt Kabitzsch, Würzburg. 

Ein Wochenabreißkalender für Haus und Familie, für das ärzt¬ 
liche Sprechzimmer, für das Bureau, der schon durch seine gelungene 
äußere Aufmachung gefällt. Er will ein Freund sein in Dingen der 
Gesundheitspflege, als Nebenzweck soll er das Publikum noch vor 
kurpfuscherischer Ausbeutung bewahren. Der Arzt soll nicht etwa 
entbehrlich, sondern seine Tätigkeit soll unterstützt werden, wie z. B. 
folgendes Leitwort beweist: „Führe deinen Kindern den Arzt nicht 
als Schreckmittel vor; im Gegenteil, lehre sie den Arzt lieben und 
lehre ihnen, daß sie freiwillig den Mund weit öffnen und die Zunge 
zeigen, du ersparst ihnen viele Tränen und dem Arzt viel Ärger.“ 
Derartige Leitsätze, auf die das Auge eine Woche lang fällt, prägen 
sich weit mehr ein, als ein flüchtiges Lesen im Buche, damit wird 
auch die gewählte Form und der Nutzen des Kalenders begründet. 
Die 53 ärztlichen Ratschläge wurden mit Rücksicht auf die Jahres¬ 
zeit verteilt, außerdem bieten 5 sogenannte Merkblätter längere Be¬ 
lehrungen über Zahnpflege, Tuberkulose, künstliche Atmung, erste 
Hilfe bei Verletzungen und Erkrankungen. Auch für die Gesund¬ 
heitspflege im allgemeinen möchte der Kalender Nutzen stiften; der 
erste abgedruckte Satz: „der größte, luftigste und hellste Raum in 
deiner Wohnung sei dein Schlafzimmer“, beweist dies. 

Erweiterte Tätigkeit der Tuberkulosefürsorgestation der 
Landesversicherungsanstalt Berlin während des Krieges. Die 
Tätigkeit der Tuberkulosefürsorgestation hat infolge des Krieges 
erheblich erweitert werden müssen. Die zum Sanitätskriegsdienst 
einberufenen Ärzte und Schwestern sind ersetzt worden. In einer 
gegen früher erheblich gestiegenen Zahl von Fällen wurden kranke 
Versicherte Lungenheilstätten überwiesen, gefährdete oder nur leicht 
erkrankte Personen (Erwachsene und Kinder) den Walderholungs¬ 
stätten des Roten Kreuzes zugeführt und in allen Fällen die Gesamt¬ 
kosten übernommen. Um der für Lungenkranke oder in deren Um¬ 
gebung lebende Personen gefährlichen Unterernährungen zu steuern, 
hat die Ausgabe von Speisemarken der Haushaltungsschulen des 
Vaterländischen Frauenvereins (zu 40 Pf.) und der AßRAHAMSchen 
Volksküchen (zu 10 Pf.) sowie von Milchmarken einen bedeutenden 
Umfang angenommen. An Mietszuschüssen wurden allein im Monat 
Oktober rund 3200 M. gezahlt, um die Ansteckungsgefahr der an 
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offener Tuberkulose erkrankten Versicherten für ihre Umgebung 
möglichst herabzumindern. Außerdem ist die Anzahl der Leihbetten 
in stetigem Steigen begriffen. Das Zusammenarbeiten der Tuber¬ 
kulosefürsorgestation der Landesversicherungsanstalt mit den andern 
für denselben Zweck bestehenden Organisationen sichert eine ent¬ 
schiedene Bekämpfung der Tuberkulose in Berlin auch während des 
Krieges. 

Über Skoliosenbehandlung handelt ein Aufsatz des bekannten 
Dresdener Orthopäden Dr. Schanz in der „Med. Kl.“, 1914, Nr. 18. 
Jede Skoliose bietet dem Arzt zwei verschiedene Aufgaben: 
1. die Heilung des skoliosierenden Prozesses, 2. die Korrektion der 
schon entstandenen Deformität. Zweifellos kommen Selbstheilungen 
vor. Unter der Dresdener Schuljugend finden sich mindestens 30% 
Skoliotische, in der Rekrutierungsstatistik dagegen als dienstuntaug¬ 
lich wegen Skoliose nur etwa Vs 0 /«- Verfasser bevorzugt das Redresse¬ 
ment mit portativen Apparaten und wendet vielfach das Gipsbett an. 
Dagegen verwirft er die Gymnastik, welche für eine erschöpfte 
Wirbelsäule dasselbe bedeute, wie Leseübungen für ein überanstreng¬ 
tes Auge. Äußerst wichtig sei die Allgemeinbehandlung des 
Skoliosepatienten. Schanz glaubt, daß Aschearmut der Knochen in 
den meisten Fällen die statische Minderwertigkeit der Wirbelknochen 
hervorruft und gibt deshalb seinen skoliotischen Patienten eine mög¬ 
lichst aschereiche Kost. Nach diesem Diätzettel ist Milch verpönt. 
Fleisch, Butter,Eier gibt es nur spärlich, bevorzugt werden fruchtsäure- 
und zuckerreiche Vegetabilien. Diese Annahme von Aschemangel 
als der häufigsten Ursache der Skoliose kann vorläufig freilich nur 
als Hypothese gelten. Dr. Hepner- Mannheim. 

Einen neuen Apparat zur Schreibkrampfbehandlung be¬ 
schreibt Dr. Meyee -Würzburg in der „Münch, med. Kl.“, 1914, Nr. 46. 
Die Prothese, die nach einem Abdruck der erkrankten Hand in 
Schreibstellung angefertigt wird, eignet sich für hartnäckige Fälle 
älterer Patienten. Die Apparate sind also je nach der Form des 
Schreibkrampfes und der Hand voneinander wesentlich verschieden. 
In dieser strengen Individualisierung und feineren Anpassung an die 
Hand soll der Vorteil gegenüber den bisherigen Prothesen liegen. 
Die Herstellung der Apparate und Lieferung der Abdruckmasse hat 
die Firma H. Kaatsch, München, Bayerstraße 8, übernommen. 

Dr. Hepner -Mannheim. 

Die Berufswahl für Schwerhörige ist eine Frage, die noch 
sehr der Aufklärung bedarf. Der Schutzverband für Schwerhörige 
regt in der „Zeitschrift für Schwerhörige“ eine Aussprache seiner 
Mitglieder über diese Sache an. Welche Berufe eignen sich nun am 
besten für Schwerhörige? Vor allem Berufe, die eine stille selb¬ 
ständige Beschäftigung erfordern, bei welchen nicht viel mit den Mit¬ 
arbeitern zu sprechen wäre, Berufe, deren Tätigkeit sich mehr nach 
innen konzentriert. Von Handwerken kämen in Betracht: Gärtner, 
Schuhmacher, Schneider, Buchbinder Schriftsetzer und ähnliche. Be¬ 
schäftigung in maschinellen Betrieben, wobei Gefahr durch Nicht- 
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hören entstehen könnte, sind weniger zu empfehlen. Ob es gut ist, 
Schwerhörige in Bureaus als Buchhalter oder Beamter usw. unter¬ 
zubringen, müßte von Fachleuten erörtert werden. 

Die Zahnpflege in den Berliner Schulen. Im Ministerium 
des Innern fand kürzlich unter dem Vorsitz des Ministerialdirektors 
Prof. Dr. Kirchneb eine Sitzung des Lokalkomitees Groß-Berlin für 
Zahnpflege in den Schulen statt, an der u. a. Geheimer Ober-Reg.-Rat 
Heuschen vom Kultusministerium, Bürgermeister Dr. Weinreich- 
Neukölln und der Vorsitzende der Berliner Schulärzte, Sanitätsrat 
Dr. Meyer, teilnahmen. Generalsekretär Prof. Dr. Ritter erstattete 
den Bericht über die Schulzahnkliniken während der Kriegszeit. Wie 
er mitteilte, ist der Besuch in allen Kliniken ein sehr reger, so daß 
der Beschluß des Komitees, den Betrieb in allen Schulzahnkliniken 
auch während des Krieges aufrechtzuerhalten, sich als äußerst not¬ 
wendig erweist, obwohl die Beschaffung des nötigen ärztlichen Per¬ 
sonals gerade jetzt viel Schwierigkeiten macht. Für die dritte Klinik 
in der Blumenstraße, die meist über 100 Kinder täglich zu behandeln 
hat, gewährte die städtische Schuldeputation die Hinzunahme der 
Parterrewohnung, und es wurde eine Vermehrung des Personals 
vom Komitee beschlossen. In Neukölln und in der dritten Berliner 
Klinik wurden versuchsweise während der Kriegszeit auch vorschul¬ 
pflichtige Kinder in dringenden Fällen behandelt. Um den Betrieb 
in den Kliniken ordnungsgemäß durchführen zu können, beschloß 
das Komitee, während der Kriegszeit versuchsweise Halbtagsassisten¬ 
ten im Bedarfsfälle einzustellen. Der Minister des Innern hat dem 
Komitee einen Extrabeitrag bewilligt. 

Die Neuköllner Schulzahnklinik hat das erste Halbjahr ihres 
Bestehens hinter sich. Es wurden in der abgelaufenen Zeit insgesamt 
5293 Kinder behandelt, 3130 Mädchen und 2163 Knaben. Die Behand¬ 
lung von Mundkrankheiten und die Entfernung schlechter Zähne er¬ 
folgt völlig kostenlos. Für das Füllen (Plombieren) hohler Zähne und 
Zahnwurzeln kann von den Eltern der Kinder ein geringer Zuschuß 
von 50 Pfennig für eine Füllung gefordert werden. Kindern bedürf¬ 
tiger Eltern wird die Zahnbehandlung völlig kostenfrei gewährt. Die 
Bedürftigkeit gilt als vorliegend, wenn sie von dem Rektor der Schule 
bescheinigt wird. 

Deutsches Zentralkomitee für Zahnpflege ln den Schulen. 

Der Vorstand des Deutschen Zentralkomitees für Zahnpflege in den 
Schulen hat in Übereinstimmung mit der Redaktion der „Schulzahn¬ 
pflege“ beschlossen, während der Kriegszeit von der Herausgabe 
weiterer Nummern der Zeitschrift abzusehen. Die Leser der „Schul¬ 
zahnpflege“ werden gebeten, der Zeitschrift ihr Interesse gütigst 
bewahren zu wollen. Das Deutsche Zentralkomitee für Zahnpflege in 
den Schulen setzt seine Arbeiten, soweit dies möglich ist, auch wäh¬ 
rend des Krieges fort. 


T Nachdruck ist ohne Genehmigung des Verlegers nicht erlaubt. 
Verantwortlich für die Redaktion: In Stellvertretung Dr. /fe^mer-Mannheim. 
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Beitrag zur Frage der körperlichen Entwicklung 
zurückgestellter Kinder im Zurückstellungsjahr. 

Von 

Von Dr. Gertrud HEPNER-Mannheim. 

Auf der XIII. Jahresversammlung des Deutschen Vereins 
für Schulgesundheitspflege in Breslau ist in der I. Hauptver¬ 
sammlung eingehend in zwei Referaten und einer ausgedehn¬ 
ten Diskussion die Frage erörtert worden: Welche Anforde¬ 
rungen sind an den Schulneuling zu stellen? Es wurde von 
allen Seiten die Notwendigkeit betont, Schulneulinge, die in 
ihrer körperlichen Entwickelung zu weit unter der Norm stehen 
— auch wenn keine besondere Krankheit vorliegt — vom 
Schulbesuch zurückzustellen. Sicher ist es, daß in Familien, 
wo gut für die Kinder gesorgt wird, die körperliche Entwick¬ 
lung durch die Schulbefreiung sich während dieses Jahres 
besser gestalten wird, als wenn die Kinder die Schule be¬ 
suchten. Wichtig ist es aber zahlenmäßig nachzuweisen, wie 
gerade während des 7. Lebensjahres sich der Einfluß der Schul¬ 
befreiung bei unternormalen Kindern geltend macht. Stephani x ) 
hat darauf hingewiesen, daß die Gewinnung eines einwand¬ 
freien Materials, das uns den Beweis erbringen könnte, welchen 
Nutzen ein Kind aus der Schulbefreiung zu ziehen vermag, 
sehr schwer ist. Der Schularzt sieht ja einen großen Teil der 
Zurückstellungskinder nicht, gerade die sozial günstiger ge¬ 
stellten Kinder werden häufiger durch das Zeugnis des be¬ 
handelnden Arztes vom Schulbesuch für ein Jahr befreit. In 
den letzten Jahren ist aber doch in Mannheim in einer ganzen 
Reihe von Fällen diese Zurückstellung durch die Schulärzte 
erfolgt, so daß wir in den Stand gesetzt waren, diese von uns 
bei der Zurückstellung untersuchten Kinder, dann nach einem 
Jahre bei der Einschulung nachzuuntersuchen. Diese Kinder 
wurden zum Teil von den Eltern freiwillig auf eine Bekannt- 
') „Schulärztliche Gesichtspunkte für die Einschulung von Schulneu¬ 
lingen. Von Dr. med. Stephani. „Zeitschrift für pädagogische Psychologie, 
Pathologie und Hygiene“. 

Der Schularzt. XIII. 3 
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machung der Zeitungen hin vor Schulbeginn in die schul¬ 
ärztliche Sprechstunde gebracht, mit der Bitte, sie zurückzu¬ 
stellen, ein anderer Teil wurde nach der ersten Untersuchung 
der Schule auf schulärztlichen dringenden Rat wieder aus 
der Schule genommen. Die Zahl dieser Kinder, die nach einem 
-Jahre nachuntersucht wurden, beträgt 112, und zwar 68 Knaben 
und 44 Mädchen. Das Durchschnittsgewicht dieser Kinder 
betrug 15,6 kg (15,2 bei den Knaben, 16,1 bei den Mädchen); 
die durchschnittliche Körperlänge 103,0 cm (103,2 bei 
den Knaben, 102,2 bei den Mädchen). Und zwar schwankte 
die Körperlänge bei den Knaben zwischen 90,5 cm und 120 cm, 
bei den Mädchen zwischen 86 cm und 123 cm; das Gewicht 
bei den Knaben zwischen 14,0 kg und 22,6 kg, bei den Mädchen 
zwischen 12,9 und 25 kg. 

Das Durchschnittsgewicht der Mannheimer Schulrekruten 
betrug im Jahre 1911 für die Knaben 20,1 kg, für die Mädchen 
19,3 kg. 

Als diese 112 Kinder nach dem Jahre der Zurückstellung 
wieder in die Schule eintraten, war ihr Durchschnittsge¬ 
wicht auf 18,4 kg und ihre Größe auf 108,5 cm gestiegen, 
und zwar war: 

Knaben Mädchen Zusammen 

durchschnittliches Gewicht 18,7 kg 18,1 kg 18,4 kg 

durchschnittliche Größe . 108,6 cm 108,4 cm 108,5 cm 

Die Zunahme in diesem Zurückstellungsjahr betrug also 
2,8 kg, der Wachstumszuwachs 5,8 cm. 

Diese Resultate der körperlichen Entwickelung, die ja 
zahlenmäßig am genauesten sich durch Körperlänge und Ge¬ 
wicht feststellen läßt, sind als günstig zu bezeichnen. Das 
durchschnittliche Wachstumsalter im 7. Lebensjahre beträgt 
nach den bekannten Autoren 5—6 cm. 


Camerer jun. . 

Knaben 

. 6 

Mädchen 

6 

Gundobin . . . 

. 6 

6,9 

Monti .... 

. 6 

6 

v. Lange . . . 

. 5 

4,9 

Key .... 

. 5 

3 

Stratz .... 

. 10 

10 


Es hatten also diese Kinder, die. wie oben hervorgehoben 
wurde, die sozial ungünstiger gestellten der gesamten Zurück- 
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stellungskinder umfaßten, in dem Jahre der Schulbefreiung 
sich dem Durchschnitt entsprechend entwickelt. Verglichen 
mit den unternormalen Werten der Größe bei der Zurückstel¬ 
lung ist dieser Wachstumszuwachs als sehr günstig zu be¬ 
zeichnen. 

Auch die Gewichtszunahme von 2,8 kg ist eine gute. 
Gaben doch die ausgedehnten Statistiken der Breslauer schul¬ 
ärztlichen Jahresberichte in den letzten drei Jahren eine durch¬ 
schnittliche Zunahme von 2,03—2,28 kg für das 6.—7. Lebens¬ 
jahr an. 

Es schwankte bei der Einschulung nach dem Zurückstel- 
. lungsjahr die Größe der Knaben zwischen 98 und 123,2 cm, 
die der Mädchen zwischen 97,7 und 128 cm. Das Gewicht 
schwankte bei den Knaben zwischen 16,0 und 24,0 kg, bei den 
Mädchen zwischen 15,2 und 27,9 kg. 

Eine Besserung im Allgemeinzustand fand sich bei 33,7 o/ 0 
der Knaben, eine Verschlechterung bei 5,8 o/ 0 . Bei den Mäd¬ 
chen machten 25 o/o einen besseren Eindruck, 75o/ 0 waren sich 
gleich geblieben. 

Wenn auch diese Ergebnisse der körperlichen Entwick¬ 
lung im Zurückstellungsjahr als günstig zu bezeichnen sind, 
so entsteht doch die zweite Frage: Hätten sich diese Kinder 
bei Schulbesuch weniger günstig entwickelt? Um einen Bei¬ 
trag zur Entscheidung dieser Frage zu liefern, haben wir unser 
Augenmerk auf diejenigen Kinder gerichtet, die bei der ersten 
schulärztlichen Untersuchung wegen Schwächlichkeit zur Zu¬ 
rückstellung empfohlen wurden und dann doch in der Schule 
verblieben, weil die Eltern die Zurückstellung durchaus nicht 
wollten. Diese zur Zurückstellung vorgeschlagenen, aber nicht 
zurückgestellten Kinder sind körperlich wohl in eine Reihe 
mit den zurückgestellten Kindern zu stellen. Die sozialen. 
Verhältnisse können wir im allgemeinen bei ihnen noch un¬ 
günstiger annehmen. Denn der Widerstand der Eltern hat 
meistens seinen Grund darin, daß sie möglichst frühzeitig alle 
Kinder aus dem Hause haben wollen, damit auch die Mutter 
irgend einem Verdienste nachgehen kann. Da hier in Mann¬ 
heim die zurückgestellten Kinder ein Jahr länger die Schule 
besuchen müssen, so kommt noch sehr erschwerend für die 
Bedenken der Eltern hinzu, daß das Kind im Zurückstellungs¬ 
falle ein Jahr später zum Verdienen kommt. 

3* 
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Auch diese in der Schule verbliebenen Kinder wurden 
nach einem Jahre, also im 2. Jahr ihres Schulbesuchs einer 
Nachuntersuchung unterzogen. Aus dem oben angeführten 
Grunde war die Zahl dieser Kinder größer als die Zahl der 
zum Vergleich in Betracht kommenden Zurückgestellten. Sie 
betrug 118 Knaben und 76 Mädchen, zusammen 194 Kinder. 
Die Körpergröße der Knaben schwankte zwischen 94,5 und 
112 cm, die der Mädchen zwischen 94,2 und 113,5 cm. Die 
Gewichte bei den Knaben zwischen 13,5 und 20,4; bei den 
Mädchen zwischen 13,2 und 18,9 kg. 

Die Durchschnittsgrößen der Knaben und Mädchen sind: 

1. Schuljahr 2. Schuljahr 

Knaben Mädchen Knaben Mädchen 


102,8 103,2 

103,0 

und die Durchschnittsgewichte: 


108,9 108,9 

—■' 

108,9 


1. Schuljahr 

Knaben Mädchen 

16,3 kg 15,9 kg 


2. Schuljahr 
Knaben Mädchen 

18 ,4 kg 18,1 kg 


16,1 kg 18,25 kg 

Also auch bei diesen in der Schule verbliebenen Kindern 
war der durchschnittliche Wachstumszuwachs 5,9 cm, die 
Gewichtszunahme 2,15 kg. 

Diese Zahlen stehen in einem Widerspruch zu den Er¬ 
gebnissen, die Stephani vor einigen Jahren in Mannheim 
feststellte und die in der eingangs erwähnten Arbeit mitgeteilt 
wurden. Der Widerspruch läßt sich einigermaßen dadurch 
erklären, daß mittlerweile in Mannheim das Einschulungs¬ 
alter heraufgesetzt wurde. Während früher alle Kinder, die 
bis zum 1. Juli das 6. Lebensjahr vollenden, zu Ostern ein¬ 
geschult wurden, werden seit einigen Jahren nur noch die 
Kinder Ostern schulpflichtig, die bis zum 31. April ins 
7. Lebensjahr treten. 

Im Längenwachstum der beiden Kindergruppen konnte 
ich also keinen Unterschied finden, während die Gewichts 
Zunahme der zurückgestellten Kinder sich günstiger gestaltet; 
es findet sielt ein Mehr von 0,65 kg bei den auf 1 Jahr zurück- 
gestellten Kindern. 

Aus diesen kurzen Angaben über Untersuchungen von 
zurück gestellten Kindern, die selbstverständlich noch an größe- 
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ren Mengen nachgeprüft werden müssen, scheint mir aber 
jetzt schon der eine Schluß berechtigt: daß nämlich das vor¬ 
schulpflichtige Alter mehr als das schulpflichtige gesundheit¬ 
liche Gefahren für die Kinder bringt; also gerade dasjenige 
Alter, das die wenigsten Überwachungs- und Schutzmaßnah¬ 
men erfährt. Denn alle die untersuchten Kinder, die im Durch¬ 
schnitt im 6.—7. Lebensjahr sich normal entwickelten, hatten 
in den früheren Kinderjahren, wie die Ergebnisse der jeweiligen 
ersten Untersuchung ergaben, eine ungenügende körperliche 
Entwicklung durchgemacht. 


Beitrag zur Sehschärfeprüfung nach Snellen. 

Von 

San.-Rat Dr. WoLFFBERG-Breslau. 

(Autoreferat aus „Wochenschr. f. Ther. u. Hyg. d. Auges“, 

Bd. 17, Nr. 47.) 

Die „Internationalen Sehproben“ nach Landolt-Hess 
haben weder bei den praktischen noch den beamteten Ärzten, 
auch nicht bei den Schulärzten Eingang gefunden und auch 
nicht finden können; sie setzen sich bezüglich der Sehschärfen¬ 
werte und deren Bezeichnung in strikten Gegensatz zu den alt- 
eingeführten SNELLENschen. Man durchblättere das im Jahre 
1913 erschienene Büchlein von Stabsarzt Dr. HüTTEMANN-Straß- 
burg: „Vorschriften über die Anforderungen an das Auge bei 
der Einstellung in verschiedene Berufe“, und man wird nir¬ 
gends andere Sehschärfenwerte als solche nach Snellen (oder 
SNELLENschem Prinzip entworfenen Tafeln) verlangt finden; 
von internationalen Sehproben ist nirgends die Rede. Letztere 
ohne weiteres für SNELLENsche einzusetzen, geht leider nicht 
an, da V = 1,0 nicht etwa normale Sehschärfe nach Snellen 
bedeutet und überhaupt keiner der Dezimalwerte der inter¬ 
nationalen Tafel eine direkte Umrechnung auf Snellen zuläßt. 
An den SNELLENschen Optotypi hat in der Praxis niemals 
jemand etwas anderes auszusetzen gehabt, als daß in derselben 
optometrischen Zeile, welche man auch immer herausgreife, 
einige Typen ganz leicht, andere wiederum schwerer erkenn¬ 
bar seien. So sind z. B. AVT leichter erkennbar als SRB. 
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Dieser Übelstand hat sich trotz aller Bemühungen nicht aus der 
Welt schaffen lassen und wird auch niemals beseitigt werden., 
weil es ein Ding der Unmöglichkeit ist. Auch Snellen selbst 
muß von dieser Unmöglichkeit bereits überzeugt gewesen 
sein, wie aus seinem Verhalten zum Buchstaben C hervorgeht. 
Snellen sagt (Optotypi 2) : „Wenn die Dicke der Striche und 
der Unterabteilungen der Buchstaben genau ein Fünftel der 
Höhe messen, dann erscheinen sie unter einem Winkel von 
einer Minute. So zeigt z. B. unser Buchstabe C, verglichen mit 
O, eine Unterbrechung von einer Minute Sehwinkel.“ Wo aber 
auf Snellens Tafeln befindet sich ein C? Nirgends! Der Buch¬ 
stabe C in der von Snellen gedachten Form entspräche genau 
dem LANDOLTschen Ringe mit Lücke (der internationalen Seh- 
proben), und wenn es bei allen Buchstaben auf das Erkennen 
eines Minimum separabile von 1' Durchmesser ankäme, so 
würden auch keine Unterschiede in den Sehschärfe werten nach 
Snellen und denen der internationalen Sehproben bestehen, 
dann würden auch innerhalb ein und derselben optometrischen 
SNELLENschen Zeile keine Unterschiede in der Erkennbarkeit 
sich störend bemerkbar machen. Man mag aber Buchstaben 
und Zahlen typographisch mißhandeln soviel man will, es wird 
stets eine Unmöglichkeit bleiben, bei Buchstaben, wie z. B. A 
und V, die Erkennbarkeit von einem Minim, separ. von 1' ab¬ 
hängig zu machen, während dies bei Buchstaben wie CBR ohne 
weiteres durchführbar ist. Es gibt Buchstaben, für deren Er¬ 
kennbarkeit es sich um Strichlängen oder Intervalle von 2' 
oder 3' handelt, soviel aber steht fest, daß es bei den schwie¬ 
rigsten Buchstaben sich um Intervalle von 1', bei den leich¬ 
testen um Strichlängen von 5' handelt. 

Bei der Unmöglichkeit, alle Buchstaben (oder Zahlen) typo¬ 
graphisch so zu gestalten, daß sie gleich schwer (U) oder gleich 
leicht (5') erkennbar seien, habe ich ein Zeichen konstruiert, 
welches gestattet, beiden Extremen gerecht zu werden. Das 
Zeichen entspricht etwa dem kleinen lateinischen i; der I- 
Punkt ist quadratisch gezeichnet; seine Seite entspricht dem 
Gesichtswinkel von 1'; der I-Strich hat 5' Länge, das Intervall 
zwischen Strich und Punkt beträgt ebenfalls 1'. 

Das Zeichen ist auf ein achteckiges weißes Kärtchen ge¬ 
druckt; die Rückseite enthält aber einen 1-Strich ohne I-Punkt. 
Es wurde, den SNELLENschen optometrischen Zeilen ent- 
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sprechend, je eine Karte mit dem beschriebenen Zeichen an- 
gefertigt und zu einer größeren Wandtafel vereinigt. Jede 
Karte hat achteckige Form und läßt sich durch eine einfache 
Vorrichtung mit Leichtigkeit in acht verschiedene Stellungen 
bringen, und zwar jede Seite für sich in gleicher Weise, so daß 
nach Belieben Strich mit Punkt und ohne Punkt sichtbar ist 
und der Strich vertikal, horizontal oder schräg, der Punkt aber 
oben, unten, rechts, links oder in einer der schrägen Richtungen 
oben oder unten sich befindet. 

Das für Schuluntersuchungen erforderliche Objekt (V = 5 / r > 
oder 6 / 6 ) wird auch einzeln abgegeben 1 ) und kann zweckmäßig 
neben meinen früher veröffentlichten Würfelpunkt-Sehproben 
benutzt werden. 

Wenn der Untersuchte den Punkt erkennt, d. h. durch 
Zeigen mit der Hand oder Ansagen den Ort bezeichnet, wo er 
sich befindet, so hat er selbstverständlich auch das Intervall 
zwischen Strich und Punkt gesehen — anderenfalls würde er 
nur einen Strich zu sehen angeben; dann aber erkennt er 
sicher auch die schwierigsten Buchstaben in der entsprechen¬ 
den SNELLENschen optom. Zeile; erkennt er nur den Strich, was 
durch Angabe der verschieden vorgeführten Richtung desselben 
zu kontrollieren, so liest er in der entsprechenden SNELLENschen 
Zeile auch nur die leichteren Buchstaben. 

Diese Art der Sehschärfeprüfung, bei welcher man aufs 
genaueste die Sehschärfe nach Snellen feststellt, eignet sich 
wegen ihrer großen Einfachheit ganz besonders zur Unter¬ 
suchung von Kindern und Analphabeten und auch für Massen- 
Untersuchungen. Da ihr Wesen sowohl der Sehschärfedefinition 
des Internationalen Neapeler Kongresses als auch der alten 
SNELLENschen Formel entspricht, so eignet sie sich sicher auch 
für exakte Feststellung der Sehschärfe in wichtigen Krank¬ 
heitsfällen und bei wissenschaftlichen Untersuchungen. Vor¬ 
teilhaft für den Schularzt dürfte es sein, daß nicht nur das 
einzelne für die Massenuntersuchung erforderliche 5 resp. 6 m- 
Objekt abgegeben wird, sondern auch die vollständige opto- 
metrische Wandtafel zu haben ist. 

') Bei B. Elkeles, Breslau, Rin? 22 . 
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Referate über neu erschienene schulärztliche 
Jahresberichte. 

Schulärztliche Tätigkeit in den Mittel- und Stadtschulen in 
Darmstadt 1913. Zusaminengestellt von Sanitätsrat Dr. Büchhold. 
Es wirkten wie im vorhergehenden Jahre in Darmstadt fünf neben¬ 
amtliche Schulärzte und ein Schulaugenarzt. Die Untersuchungs¬ 
befunde werden, wie seit Jahren üblich, in zahlreichen mit Erläute¬ 
rungen versehenen Tabellen zusammengestellt. Untersucht wurden 
wieder die im 1., 3., 5. und 8. Schuljahr stehenden Kinder, zusammen 
4836 Kinder. Die Anzahl der Sprechstunden bzw. Schulbesuche war 
280, unter dauernder ärztlicher Überwachung standen 986 Kinder, die 
Zahl der Mitteilungen an die Eltern betrug 356. In den fünf schul¬ 
ärztlichen Sitzungen wurden verschiedene schulhygienische Fragen 
besprochen. Die Einführung zweier Merkblätter für Zahnpflege und 
Ernährung lehnte das Schularztkollegium ab, da die Wirkung der¬ 
artiger Merkblätter keine große sei und die öfteren mündlichen Er¬ 
mahnungen der Schulärzte besseren Erfolg hätten. Ebenso wurde die 
Anschaffung und Verteilung eines der städtischen Verwaltung an¬ 
gebotenen Heftchens mit allgemeinen Gesundheitsregeln für die Schul¬ 
jugend nicht empfohlen. In dem letzten Jahre bot sich den Schul¬ 
ärzten keine Gelegenheit, zur Feststellung der Tuberkulose in der 
Schule bakteriologische Untersuchungen des Auswurfs von Schul¬ 
kindern zu veranlassen. Die Zahl der in den untersuchten Klassen 
beobachteten Fälle von Erkrankungen der Atmungsorgane war sehr 
gering. Zum ersten Male beteiligten sich die Schulärzte einzelner 
Schulen an der Vermittlung von Lehrstellen, indem sie an Hand der 
Überwachungsbogen und nach dem letzten Untersuchungsbefund über 
gesundheitliche Verhältnisse der Stellensucher Auskunft gaben. 

Dr. Hepnek. 

Schulärztliche Tätigkeit au der Hilfsschule zn Worms im 
Schuljahre 1913/14. Wie alljährlich, so ist auch jetzt wieder ein 
gedruckter Jahresbericht über die schulärztliche Tätigkeit an der 
städtischen Volksschule über das verflossene Schuljahr erschienen, 
dem ein besonderer Bericht über die Tätigkeit an der Hilfsschule an¬ 
geschlossen ist, erstattet von Nerven- und Schularzt Dr. Baykrthal. 
Er beginnt mit den Ergebnissen der Aufnahmeuntersuchungen 
der zu Beginn des Schuljahres neu in die Hilfsschule eintretenden 
Kinder. Es waren deren elf, nämlich sechs Knaben und fünf Mädchen. 
Bei ihnen fanden sich: erbliche Belastung bei zehn, vorgeburtliche 
schädliche Einwirkung (bei der Zeugung und auf die Frucht) bei 
sieben, geistig minderwertige Geschwister bei drei, Krämpfe in den 
ersten Lebensjahren bei neun, Verzögerung in der Sprachentwicklung 
bei acht, Rachitis höheren Grades bei vier, vorausgegangene Infek¬ 
tionskrankheiten bei fünf, Störungen im Nervensystem bei sechs. 
Augenerkrankungen mit ungenügender Sehschärfe bei zwei, Erkran- 
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kung des Gehörorgans bei einem, Zahnfäulnis bei zehn, Zurückbleiben 
im Längenwachstum bei fünf, ungünstiger Ernährungszustand bei 
sechs, Kopfumfang unter dem Mittelmaß bei vier, Geistesschwäche 
höheren Grades bei zwei, sonstige Erkrankungen (des Darmes eins, 
des Nasenraumes eins) bei zwei Kindern. Daran anschließend werden 
interessante Mitteilungen gemacht über das Problem der erblichen 
Belastung überhaupt. Es heißt darüber: „Daß sie nicht wie ein 
Damoklesschwert über jedem droht, in dessen Familie sich psychi¬ 
sche Anomalien gezeigt haben, geht aus den in früheren Jahres¬ 
berichten enthaltenen Ausführungen zur Genüge hervor. Wenn es 
also von jemand ganz allgemein heißt, er sei erblich belastet, sd be¬ 
deutet das gar nichts. Denn darin verhalten sich gesunde und kranke 
Schulkinder ähnlich. Dagegen bedeutet Belastung durch die Eltern 
eine stärkere Disposition des betreffenden Individuums, d. h. die in 
dem befruchteten mütterlichen Ei enthaltenen Krankheitsanlagen, 
also auch die an dieser Stelle und in erster Linie interessierenden 
Anlagen zu Nerven- und Geisteskrankheiten entwickeln sich bei ihm 
unter dem Einfluß äußerlicher Schädlichkeiten leichter als bei dem 
nicht belasteten Menschen. Eine -wirksame Prophylaxe in dieser Be¬ 
ziehung ist allerdings erst dann möglich, wenn die heranwaehsende 
Generation bereits in der Schule in geeigneter Form über die für die 
Rassenhygiene und das Wohl der kommenden Geschlechter maß¬ 
gebenden Grundsätze aufgeklärt werden wird und eventuell auf 
dem Wege der Gesetzgebung erzwungen werden kann, später bei 
der Gattenwahl im Sinne dieser Lehren zu handeln. Natürlich kann 
auch heute schon in dieser Beziehung, d. h. zur Bekämpfung der 
ererbten Disposition seitens der Schule und des Schularztes manches 
geschehen.“ Die Gesamtzahl der die Hilfsschule besuchenden Kinder 
betrug im besagten Schuljahr 75. Bezüglich Erkrankungen und 
Gebrechen wurde bei ihnen folgendes festgestellt: Es litten an 
chronischen Augenerkrankungen zwölf, an Störungen der Sprache elf, 
an Erkrankungen des Gehörorgans neun, an Hautkrankheiten zw'ei. 
an auffallend schlechtem Ernährungszustand acht Kinder. Um den 
kränklichen und schwächlichen Kindern Hilfe zu bringen, wurde nach 
Möglichkeit für ärztliche Behandlung Sorge getragen, Auswahl für 
Ferienkolonien, Badekuren und Milchfrühstück getroffen. 
Nicht vergessen sei, daß, wie alljährlich, auch diesmal wieder Be¬ 
achtung und Aufmerksamkeit geschenkt wurde dem Erbfeind alles 
Kultur- und Menschenlebens, dem Alkoholismus, in der richtigen 
Erkenntnis der Tatsache, daß ihm als Hauptursache der geistigen 
Minderwertigkeit eine nicht zu unterschätzende Bedeutung zu¬ 
gewiesen werden muß. Es heißt darüber: „So lasse ich mir z. B. 
im Hinblick auf die traurigen Erfahrungen, die ich alljährlich in 
bezug auf die Entwicklung der ererbten Disposition zum Schwachsinn 
infolge von Alkoholmißbrauch zu machen Gelegenheit habe, angelegen 
sein, die im fortpflanzungsfähigen Alter stehenden Mütter, die sich 
mit ihren Kindern zwecks Untersuchung derselben für die Aufnahme 
in die Hilfsschule bei mir einstellen, über die Folgen des Alkohol- 
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genusses und von Rauschzuständen vor, bei und nach der Zeugung 
für die geistige Gesundheit der Nachkommen zu belehren.“ Ent¬ 
sprechend dem § 17 der Dienstanweisung, wonach der Hilfsschularzt 
in Lehrerversammlungen kurze Vorträge über die rechtzeitige Er¬ 
kennung der in pädagogischer Beziehung wichtigsten Erkrankungen 
des Nerven- und Seelenlebens zu halten hat, verbreitete sich Dr. B. 
auch im verflossenen Schuljahre wiederholt in Kreislehrerkonferenzen 
über die prophylaktischen Aufgaben des Lehrers auf diesem Gebiete 
und stellte einige in ihrer Nervengesundheit gefährdete Schulkinder 
zwecks Veranschaulichung der in Betracht kommenden Gesichts¬ 
punkte vor. Georg Büttner -Worms. 

Aus dem Jahresbericht über die Schulzahnklinik in Worms 
1913,14. Die Klinik wurde von 2599 Kindern besucht gegen 2157 
im Vorjahre. In der Mittwochssprechstunde (2—5 Uhr) — nur für 
Mädchen — erschienen 804, in der Samstagssprechstunde (3—5 Uhr) 
— nur für Knaben — 887 Kinder zur Behandlung. Der Rest von 
908 Kindern (Knaben und Mädchen) wurde in der Dienstagssprech¬ 
stunde (8—9 Uhr) behandelt. In diese Stunde kommen Kinder mit 
Zahnschmerzen zur Behandlung, während an den beiden Nach¬ 
mittagen die klassenweise bestellten Kinder so behandelt werden, 
daß möglichst eine vollständige Sanierung der Mundverhältnisse 
statt findet. Der durchschnittliche Besuch an den drei Behandlungs¬ 
tagen betrug 20 Kinder. Von den beiden fungierenden Zahnärzten 
wurden an den Mittwoch- und Samstagnachmittagen 1253 Zähne und 
Wurzeln gefüllt, 1300 Zähne gezogen und 234 Einspritzungen zwecks 
örtlicher Betäubung bei Operationen gemacht. Speziell in der 
Dienstagsstunde wurden 53 Füllungen, 1055 Ziehungen und 59 Ein¬ 
spritzungen vorgenommen. Georg Büttner -Worms. 


XII. Bericht über die Tätigkeit der Stadtärzte in Brünn als 
Schulärzte fiir das Jahr 1912/13. 

Erstattet von Stadtphysikus Dr. H. Kokall. Verl, des Stadtrates 
der Landeshauptstadt Brünn, 1914. 

Der Belicht erwähnt zuerst in 49 Nummern alle Institutionen 
auf sanitärem Gebiet, die der Schuljugend zur Verfügung stehen. 
Diese Aufzählung verfolgt den Zweck zu zeigen, daß der von 
manchen Seiten erhobene Vorwurf, als sei die Schularzteinrichtung 
zu einer Art statistischer Psychose entartet, nur die Unvertrautheit 
mit diesem Gegenstände aufweist. Als beachtenswerte Neueinrich 
tungen der Stadt Brünn, welche in der Berichtszeit ins Leben ge 
rufen wurden, werden speziell angeführt das Lehrlingsheim, da* 
Kinderheim der Bezirkskrankenkasse, die Milchkolonie der Garten 
kolonisten, die Tuberkulose-Hilfsstelle und das Ambulatorium für 
Zahnkrankc der Bezirkskrankenkasse. Für die kurze Spanne zwi¬ 
schen zwei folgenden Berichten eine erkleckliche Zahl von Neu 
griindungen! 
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43] Referate über neu erschienene schulärztliche Jahresberichte. 

Der Bericht bringt dann umfangreiche Tabellen der Unter¬ 
suchungsbefunde, und da in Brünn die Stadtärzte die Behandlung der 
armen Schulkinder durchführen, eine recht interessante Statistik der 
Erkrankungsverhältnisse der unbemittelten Schuljugend. Die Behand¬ 
lungsmöglichkeit für unbemittelte Schulkinder ist wohl in Brünn eine 
so weitreichende, wie kaum in einer anderen Stadt; wurden doch 
mehr als ein Viertel aller Schulkinder unentgeltlicher ärztlicher 
Hilfe und Versorgung mit Heilbehelfen teilhaftig! 

Von den Neueinrichtungen auf sanitärem Gebiete werden dann 
zwei eingehend besprochen und durch reichliche Abbildungen illu¬ 
striert. Zuerst die Brünner Hilfsstelle des Landes Vereins zur 
Bekämpfung der Tuberkulose in Mähren. Am 1. Dezember 1912 
bezog die Hilfsstelle ihr neues, sehr zweckmäßig eingerichtetes Heim, 
das auch ein Museum, das erste ständige Tuberkulosemuseum Öster¬ 
reichs, beherbergt. 

Die zweite Neugründung, die eingehende Besprechung erfährt, 
ist das Kaiser-Franz-Josef-Jubiläüms-Lehrlingsheim, das für 
100 Lehrlinge Raum zur Unterkunft bietet. Auch hier erläutern 
Abbildungen und Grundrisse die gute und gesundheitsgemäße Anlage. 

Dr. Hepner. 


Städtische Schulzahnklinik in Brünn. „Zeitschrift für Kinder¬ 
schutz und Jugendfürsorge“, 1915, 7. Jahrg., Nr. 1, S. 23. Die 
mannigfachen Einrichtungen, die die Stadtgemeinde Brünn für die 
Schuljugend geschaffen hat, haben kürzlich eine wertvolle Bereiche¬ 
rung erfahren. Bereits seit Jahren hat sich die Sanitätsverwaltung 
der Stadt Brünn eifrigst mit der Pflege der Zahnbehandlung armer 
Schulkinder beschäftigt und im Schuljahre 1906/7 wurde versucht, 
Kinder unbemittelter Eltern durch praktische Zahnärzte nach dem 
Minimaltarif behandeln zu lassen. Infolge allzu hoher Kosten mußte 
diese Art der Behandlung jedoch wieder eingestellt werden. Dem¬ 
gemäß wurde nun im Gemeinderate ein auf die unentgeltliche Zahn¬ 
behandlung Unbemittelter abzielender Antrag eingebracht und ein 
eingesetztes Komitee mit der Prüfung dieser Frage betraut, das in 
der seinerseitigen Gemeinderatssitzung den nachstehenden Antrag 
zur Beschlußfassung vorlegte: „Die Errichtung einer städtischen 
Zahnklinik wird genehmigt. In dieser Klinik sind in erster Linie 
die Kinder der städtischen Schulen, deren Eltern arm sind und die 
ihre Zustimmung zur Zahnbehandlung erteilen, zu behandeln. Die 
Klinik ist in einem städtischen Hause unterzubringen. Für die Be¬ 
handlung der Zahnkranken in dieser Klinik ist die Stelle eines Fach¬ 
arztes auszuschreiben.“ Dieser Antrag wurde genehmigt und für 
den gegenständlichen Zweck ein Kredit von 16 200 K. bewilligt. 
Außerdem ist der der Gemeinde gehörige Stadthof als Standort 
dieser Klinik ausersehen und der Leiter der letzteren bereits ernannt 
worden. E. Abramowski. 
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Über Tuberkulose im Kindesalter. Von Dr. Hans Ham- 

burger- Wien. „Veröffentlichungen .des österreichischen Zentral¬ 
komitees zur Bekämpfung der Tuberkulose“, Heft 5. 

Die Tuberkulose ist ein chronischer Infektionsvorgang, der die 
meisten Menschen von der Kindheit bis zum Grabe begleitet. Sie wird 
meist in der Kindheit erworben, und zwar durch Inhalation; denn in 
'.)5 o/o aller Tuberkulosen findet sich der Primärherd in der Lunge 
und den bronchialen Lymphdrüsen. Die Tuberkulosehäufigkeit nimmt 
mit dem Alter zu; schließlich findet sich bei 95o/ 0 aller Menschen 
die Tuberkulinreaktion. Daraus ergibt sich ein Hauptlehrsatz: Die 
Disposition zur Tuberkulose ist obligat; wer Tuberkelbazillen auf- 
nimmt, muß mit der Bildung von tuberkulösem Gewebe reagieren; 
dies geschieht 2—4 Wochen später, braucht sich jedoch klinisch 
nicht zu äußern. R. Pollak sagt: Kinder verhalten sich bezüglich 
der Manifestation der Tuberkulose ganz verschieden, je nach dem 
Alter, in dem sie sich befinden, wenn sie erstmals in ihrem Leben 
Bazillen in sich aufnehmen: im 1.—2. Jahre erkranken 10Oo/ o ; im 
3. und 4. Lebensjahre finden sich nicht selten Kinder, die wohl 
tuberkulöses Gewebe in sich bilden, jedoch nicht die geringsten 
Krankheitserscheinungen zeigen; vom 5.—6. Jahre an wird dies zur 
Regel, höchstens 6—10o/ 0 erkranken in der nächsten Zeit an nach¬ 
weisbarer Tuberkulose. Hamburger bejaht die Frage, ob Immunität 
beim Kinde vorhanden sei, sonst dürften bei der vielfachen An- 
steckungsmögliehkeit der Kinder nicht nur ein oder zwei Primär¬ 
affekte gefunden werden. Die Immunität ist eine gute, wenn die 
Tuberkulinempfindlichkeit, die Fähigkeit zu reagieren, stark aus¬ 
gesprochen ist. Ist sie schwach, dann kann der Tuberkelbazillus 
vom Orte der Erstinfektion her eine tuberkulöse Erkrankung setzen, 
wie dies häufig im Anschluß an Masern und andere Infektionskrank¬ 
heiten beobachtet wird. Die tuberkulöse Disposition besteht in der 
Abnahme der Fähigkeit, auf den Tuberkelbazillus energisch ab¬ 
wehrend zu reagieren. Verfasser erläutert dann den Begriff Phthise, 
den er eine Spätform der Tuberkulose nennt, d. h. der vor fünf bis 
zehn Jahren im Kindesalter gesetzten Infektion. Die klinischen 
Symptome der Tuberkulose sind allgemeine (Fieber, oft subfebril, 
Abmagerung) und lokale, bedingt durch den Primäraffekt in der 
Lunge und durch die bronchiale Lymphdrüsentuberkulose; beide sind 
schwer physikalisch nachweisbar: der Primäraffekt verursacht häufig 
Reizhusten, die Lymphdrüsenerkrankung metallisch klingenden, 
pfeifenden Husten und exspiratorischen Stridor; beide Symptome 
verschwinden jenseits des 3. Lebensjahres. Die Lungentuberkulose 
im Kindesalter ist nicht selten; die klinisch nachweisbare ist selten, 
wenigstens in den ersten sechs Lebensjahren. Infiltrationen von 
größerer Ausdehnung sind meist nicht tuberkulös, selbst bei länge¬ 
rem Bestand; eher ist an chronische Pneumonie zu denken. Nach 
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Masern an einem Lungenherd erkrankte Kinder können eher als 
tuberkulös angesprochen werden; in diesen Fällen findet sich irn 
Interskapularraum oder vorn rechts neben dem Sternum eine leichte 
Dämpfung oder Rasseln mit positivem Röntgenbefund; nur unzwei¬ 
deutige Schatten dürfen als tuberkulös angesprochen werden, nicht 
aber der vergrößerte Hilusschatten. Eine jenseits des achten Jahres 
nachweisbare Spitzendämpfung mit Bronchialatmen und Rasseln ist 
als tuberkulös anzusehen, besonders wenn der Bazillennachweis ge¬ 
lingt (fcv. Tierversuch). Eine seröse Pleuritis im Kindesalter ist meist 
tuberkulös. Sekundär entstehen durch hämatogene Infektion Haut¬ 
tuberkulide, sowohl kutan wie subkutan, das sind furunkelähnliche 
Gebilde, die zum Unterschied von Furunkeln nicht in gehäufter Zahl 
auftreten, sondern nur zu zwei und drei; auch das Erythema nodosum 
zählt H. hierher, ferner die Conjunctivitis phlyctaenulosa. In Be¬ 
tracht kommen sodann Knochentuberkulose, Spina ventosa, Koxitis, 
Gonitis, Spondilitis, Tuberkel des Gehirns, Hodentuberkulose. Darm¬ 
tuberkulose fand Verfasser selten, etwas häufiger Peritonitis. An 
Meningitis tuberculosa ist immer zu denken, wenn ein Kind erbricht. 
Die Diagnose will H. hauptsächlich mit Hilfe der klinischen Unter¬ 
suchung gestellt wissen; die PiKQUET-Impfung gilt ihm jenseits des 
zweiten Jahres als nicht beweisend; die diagnostische Tuberkulin¬ 
injektion ( 1 / 10 —1 mg) schließt bei negativem Ausfall mit Sicherheit 
Tuberkulose aus. Die Prognose hängt vom Alter der Kinder zur 
Zeit der Tuberkuloseinfektion ab; die im ersten Lebensjahr Infizierten 
sterben zu 70—80o/o, im zweiten Jahr zu 15—20o/o, im dritten und 
vierten Jahr zu 5—6o/o, späterhin zu 1 o/ 0 und weniger. Bei den an 
Rezidiven erkrankten Kindern ist die Prognose ernster. H. unter¬ 
scheidet eine Expositionsprophylaxe (Verhütung vor allem der Erst¬ 
infektion, dann der Reinfektion; daher unbedingte Trennung eines 
Kindes bis zu vier Jahren von einem tuberkulösen Erwachsenen) und 
eine Dispositionsprophylaxe, d. h. Verhütung eines Rezidivs: Ver¬ 
hütung von Masern- und Keuchhusteninfektion, verbieten des Impfens 
bei Kindern, die eine Tuberkulose oder Tuberkulininfektion durch¬ 
gemacht haben; dazu Schaffung günstiger, physiologischer Lebens¬ 
weise. Therapeutisch stellt Hamburger die physikalisch-diätetischen 
Maßnahmen am höchsten: ausreichende, bekömmliche Nahrung, He¬ 
bung des Appetits, Luft, Licht und Sonne in reichem Maße (Freiluft-, 
Nacktbehandlung). Daneben medikamentöse (Kreosot-, Guajakol- 
präparate, Lebertran) und spezifische Therapie (aktive oder passive 
Immunisierung). . Dr. Krajca. 

Städtische Auskunfts* nud Ffirsorgestelle für Lungenkranke 
in Potsdam. Im verflossenen Jahre fanden in 50 Sprechstunden 
596 Untersuchungen durch den Fürsorgearzt, Dr. med. M. Schmidt, 
statt. Es wurden 146 Männer, 207 Frauen, 84 Knaben und 159 Mäd¬ 
chen untersucht. Von schulpflichtigen Kindern kamen auf An¬ 
ordnung des Schularztes 28 Knaben, 43 Mädchen, auf Aufforderung 
der Fürsorgestelle oder von selbst 11 Knaben, 32 Mädchen. An diesen 
114 Schulkindern wurden in 91 Fällen Tuberkulinimpfungen nacli 
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Pirquet vorgenommen (in den übrigen Fällen wurde die Impfung 
verweigert). Dem Lungenbefunde nach fand sich leichter Spitzen¬ 
katarrh bis 1. Stadium bei 30 Schulkindern, Tuberkulose 2. Stadium 
bei 3, Tuberkulose 3. Stadium bei 2 Schulkindern; Skrofulöse und Ver¬ 
dacht auf Tuberkulose bei 29 Kindern; negativer Befund resp. Er¬ 
kältungskatarrh bei 50 Schulkindern. Es wurden auch noch 17 Kin¬ 
der unter sechs Jahren untersucht, darunter 15 nach Pirquet ge¬ 
impft; bei 13 Kindern fiel die Impfprobe positiv aus. Die kranken 
Kinder wurden teils mit Begleitschreiben, teils durch ihre Ange¬ 
hörigen ärztlicher Behandlung zugeführt. 2 Kinder wurden ins Kran¬ 
kenhaus aufgenommen. 12 Kinder konnten auf Kosten der Armen¬ 
verwaltung und durch private Wohltätigkeit Heilstätten überwiesen 
werden. 7. Kinder wurden zur Verschickung in die Ferienkolonien 
besonders vorgeschlagen, 1 Kind wurde ins Seebad geschickt. An 
kranke und gefährdete bedürftige Kinder wurden im ganzen 312 1 
Milch teils auf Armenkosten, teils durch die Schwesternstation ver¬ 
abfolgt. G. GoHDE-Potsdam. 

Lehrkursus für Redner über Volksernährung im Kriege. 
Bezugnehmend auf meine kürzlich in dieser Zeitschrift veröffent¬ 
lichte Anregung, durch Vorträge die Bevölkerung aufzuklären über 
die Ernährung unseres Volkes während der Kriegszeit, möchte ich 
noch folgendes dazu mitteilen: Die bisher von der Regierung ge¬ 
troffenen Maßnahmen, die die Sicherstellung unserer Ernährung für 
die Dauer des Krieges bezwecken, können nur dann den vollen be¬ 
absichtigten Erfolg haben, wenn zugleich alle Bevölkerungskreise 
planmäßig aufgeklärt werden über die erforderlichen praktischen 
Mittel zur Einschränkung des Verbrauchs und zur haushälterischen 
Verwertung der vorhandenen Vorräte. Um diese Aufklärungsarbeit 
in die Wege zu leiten, ist auf Veranlassung des Kgl. Preußischen 
Ministers des Innern vom 3. bis 7. Februar d. J. im Herrenhause zu 
Berlin ein Lehrkursus für Redner über Volksernährung im Kriege 
abgehalten worden. Der Zweck war, zunächst eine Anzahl Redner 
aus allen Berufs- und Interessentenkreisen sowohl theoretisch als 
auch durch praktische Unterweisung über den Stand der Volks¬ 
ernährungsfrage im allgemeinen und über die einzelnen Mittel 
sparsamer Wirtschaftsführung zu unterrichten. Die Redner sollen 
auf Grund der in dem Kursus gewonnenen Kenntnisse und Anschau¬ 
ungen — jeder vorwiegend in seinem Berufskreise — durch Vorträge 
und Reden die Aufklärung in alle Teile unseres Landes und Volkes 
tragen und so an ihrem Teile zu dem Siege unseres Vaterlandes in 
dem ihm aufgezwungenen Wirtschaftskriege beitragen. Der Lehr¬ 
kursus gestaltete sich folgendermaßen: An den Vormittagen hielten 
hervorragende Gelehrte und Sachverständige des wirtschaftlichen 
Lebens Vorträge über die wichtigsten Fragen der Volksernährung. 
Ausgestellte Lehrmittel, Führungen durch eine Meierei, eineDampfmühle, 
eine Großbäckerei und die Konsumgenossenschaft Berlin und Um¬ 
gegend sorgten für tieferes Verständnis, gewonnen durch eigene 
unmittelbare Anschauung. Dieses Vorgehen in Preußen, speziell 
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Berlin, verdient weiteste Verbreitung zu finden. Sicher finden sich 
in allen größeren Städten dafür geeignete Referenten. Wer da weiß, 
welch großes Interesse gerade die Landbevölkerung — und dieser 
tut u. E. eine diesbezügliche Aufklärung ganz besonders not — der¬ 
artigen Vorträgen entgegenbringt, der wird mit uns fest von ihrem 
wirksamen, segensreichen Einfluß auf die haushälterische Verwer¬ 
tung der vorhandenen Lebensmittel und damit auf die Stärkung 
unserer wirtschaftlichen Kriegsrüstung überzeugt sein. 

Erich KLOss-Berlin-Schinargendorf. 

Schulärzte und Krieg. In einer der letzten Sitzungen der 
Stadtverordnetenversammlung in Frankfurt a. M. wurde mitgeteilt, 
daß während des Krieges in denjenigen Schulen, in denen die Schul¬ 
ärzte ins Feld gerufen sind, der schulärztliche Dienst suspendiert 
und dafür ein Bereitschaftsdienst eingeführt ist, das heißt in be¬ 
sonders dringenden Fällen sind die Rektoren befugt, einen anderen 
Schularzt heranzuziehen. Die „Frankfurter Ärzte-Korrespondenz“ 
schreibt hierzu: Als der Krieg ausbrach, hat die Stadtverwaltung 
dringendere Aufgaben gehabt, als sofort für Ersatz der ins Feld 
gerückten Schulärzte zu sorgen, das geben wir ohne weiteres zu. 
Mit der Zeit aber, wo nach und nach alle Dinge möglichst wieder 
ihren geordneten Weg gehen sollen, namentlich bei der unbestimmten 
Dauer des Krieges, halten wir diese Regelung des schulärztlichen 
Dienstes auf unbestimmte Dauer für unzureichend. Da ist doch 
diese Funktion für das öffentliche Wohl viel zu wichtig, als daß man 
unterlassen darf, für einen geeigneten Ersatz zu sorgen. Gerade 
jetzt, wo die Notlage in den Kreisen, aus denen sich die Volksschul¬ 
kinder rekrutieren, eine besonders große ist, wo die Ernährung 
leidet, ist es dringend notwendig, daß den Kindern die ärztliche 
Aufsicht, Beratung und Hilfe nicht fehle. Es sei nur an die so wich¬ 
tige Frage der Schulspeisung oder an die drohende Verwahrlosung 
der Kinder erinnert. Jetzt, wo so viele Krieger in den besten Jahren 
dem Kriege zum Opfer fallen, muß dem Nachwuchs doppelt Auf¬ 
merksamkeit geschenkt werden. Mit Recht hat die Kaiserin sofort 
beim Ausbruch des Krieges darauf hingewiesen, daß die Säuglings¬ 
fürsorge nicht Not leiden dürfe, auch das Gesetz über die Wöch¬ 
nerinnenfürsorge und die Stillprämien ist hier einschlägig und ent¬ 
spricht denselben Motiven. In dieser Kette des Kinderschutzes darf 
die schulärztliche Aufsicht, die ein wichtiges Glied derselben bildet, 
nicht mehr abreißen. Kommt dazu, daß es an Ärzten, die befähigt 
und bereit wären, die Tätigkeit der Schulärzte stellvertretend zu 
übernehmen, in Frankfurt nicht fehlen dürfte.“ 

Schulzahnpflege, aus „Die Kreis- und Gemeinde-Verwaltung“. 
Monatsschrift für die sozialen und wirtschaftlichen Aufgaben der 
Kreise und Gemeinden im Deutschen Reiche, 7. Jahrgang, S. 200 
und 201. Für die seit 1912 kreisseitig eingeleitete Zahnpflege hat 
der Landkreis Köln neun in Köln wohnende Zahnärzte, jeden für 
einen bestimmten Bezirk, vertraglich verpflichtet. Die gesamten 
Kosten werden vom Kreise aus eigenen Mitteln bestritten. Es sind 
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hierfür erstmals 10 000 M. in den Kreishaushaltungsetat eingesetzt. 
Seitens des Kreises wird jedem Zahnarzte der Operationsstuhl, die 
Bohrmaschine, der Sterilisationsapparat sowie ein Tischchen zur 
Verfügung gestellt, während er die erforderlichen übrigen Instru- 
mente sowie die Medikamente selbst kostenlos zu stellen hat. Für dir 
erstmalige Untersuchung wird dem Zahnarzte eine Vergütung von 
10 Pf. gezahlt, für jede Behandlung werden Einzel Vergütungen 


seitens des Kreises gezahlt, und zwar: 

a) für Zahnziehen. M. 0,70 

b) für die örtliche Betäubung der bleibenden Zähne . . „ 0,70 

c) für Nervtöten.. 0,70 

d) für eine Füllung.. 1,50 

e) für Wurzelbehandlung mit Nervtöten und Füllung . . „ 2,70 


Die Untersuchung und Behandlung der Lehrer und Lehrerinnen 
einschließlich der zu ihrem Hausstande gehörigen Familienglieder 
ist zu den gleichen Gebührensätzen auszuführen. Untersuchung und 
Behandlung der Kinder findet in den Schulen statt, für die Kinder 
der kleinen Gemeinden in den größeren Nachbargemeinden. In 
dringenden Fällen ist der Zahnarzt verpflichtet, die Kinder auch in 
den üblichen Sprechstunden in seiner Wohnung zu den vertrags¬ 
mäßigen Gebühren zu behandeln. Bemerkenswert und nachahmens 
wert ist noch die Verteilung kleiner gummierter Zettel zum Ein¬ 
kleben in das Lesebuch mit folgendem Wortlaut: Grundsätze der 
Zahn- und Mundpflege. 1. Vom dritten Jahre an sollen die Kinder 
zur Mundpflege angehalten werden. Nur wer gesunde Milchzähne 
hat, bekommt gute, bleibende Zähne. 2. Die Zähne müssen besonders 
abends, aber auch morgens mit Bürste und Zahnpulver gereinigt und 
nachher der Mund gut umgespült werden. 3. Das Kauen von hartem 
Schwarzbrot ist das beste Mittel, um gesunde und kräftige Zähne zu 
behalten. 4. Laß deine Zähne öfter vom Zahnarzte nachsehen, damit 
Erkrankungen und Schmerzen verhütet werden können. 5. Kranke 
Zähne müssen gefüllt, falls sie nicht mehr zu erhalten sind, entfernt 
werden, damit die gesunden Zähne nicht angesteckt werden. 6. Der 
Zahnstein muß entfernt werden, denn er lockert die Zähne, so da!' 
sie später ausfallen. — Im Kreise Wittmund (Prov. Hannover) 
sind die Schulkinder der Volksschulen in der Stadt Esens und dem 
Landbezirke des Kreises in den Jahren 1911—1913 unter Verwendung 
von Mitteln aus dem nach dem Volksschulunterhaltungsgesetz be¬ 
stehenden Fonds einmal zahnärztlich untersucht worden. Es wird 
beabsichtigt, die Untersuchung, vorbehaltlich der Zustimmung der 
Königlichen Regierung, unter den gleichen Voraussetzungen wieder¬ 
holen zu lassen. Der Zahnarzt hat sich bereit erklärt, die Unter¬ 
suchung der etwa G800 Kinder gegen eine Pauschalvergütung von 
1000 M. vorzunehmen. E. Abbamowski. 


Nachdruck ist ohne Genehmigung des Verlegers nicht erlaubt. 
Verantwortlich für die Redaktion: In Stellvertretung Dr. Hepner Mannheim. 
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Originalabhandlungen. 

Beitrag zur Frage des Ernährungszustandes und der 
Konstitution der Schulkinder. 

Von 

Kgl. Bezirksarzt Dr. J. Dreyfuss- Frankenthal. 

I. Einleitung. 

Wir Schulärzte kennen alle die Schwierigkeiten, die uns 
die Beurteilung der Konstitution des einzelnen Schülers und die 
Rubrizierung derselben macht. Einerseits sind wir geneigt, den 
Ernährungszustand mit dem allgemeinen Zustand des Unter¬ 
suchten zu verwechseln und durcheinanderzuwerfen, anderer¬ 
seits wissen wir, in wie hohem Grade die Beurteilung dieser 
Dinge dem subjektiven Ermessen des einzelnen überlassen 
bleibt, und wie unmöglich es daher bis jetzt ist, die Unter¬ 
suchungsresultate verschiedener Untersucher miteinander zu 
vergleichen. So sehen wir in den Gesundheitsbogen der einzel¬ 
nen Städte und Bezirke als Überschrift der betreffenden Rubrik 
die verschiedensten Ausdrücke. Bald heißt es „allgemeine Kon¬ 
stitution“, bald „Körperbeschaffenheit" oder „Körperzustand“, 
bald „allgemeiner Ernährungs- und Kräftezustand“, bald ein¬ 
fach „Ernährungszustand“, und manche Bogen gehen sehr 
weise um diese Schwierigkeit herum, indem sie die betreffende 
Rubrik überhaupt weglassen. So sagt auch Leubuscher 1 ) : 
„Einen besonderen Wert kann man dieser Klassifizierung 
(betreffend die allgemeine Konstitution) nicht beilegen, sie ist 
zu sehr dem subjektiven Ermessen des einzelnen Schularztes 
überlassen und wird namentlich bei einer Mehrheit von Schul¬ 
ärzten an einem Orte leicht ein falsches Bild des allgemeinen 
Gesundheitszustandes geben.“ 

Auch Pölciiau 2 ) ist der Meinung, daß der ziffernmäßige 
Ausdruck der Konstitution für Vergleiche der Untersuchungs¬ 
befunde der verschiedenen Schulärzte und für statistische 
Zwecke wenig geeignet sei. Der einzelne Schularzt hat jedoch 

') Schulhygienisches Taschenbuch von Fürst & Pfeiffer, S. 28. 

2 ) Anleitung für die schulärztliche Tätigkeit, 1908, S. 17. 

Der Schularzt. XIII. 
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für die von ihm untersuchten Kinder in den verschiedenen 
Schulen und in den verschiedenen Jahrgängen einigermaßen 
sichere Vergleichswerte, da seine Bewertung so ziemlich die 
gleiche bleiben wird. 

Zum Zeichen dafür, in wie hohem Grade die Zahlen einzel¬ 
ner Untersucher voneinander ab weichen, mögen nur wenige 
Ziffern hier angegeben werden: 


Thiele (Chemnitz) 
WlMMENAUER 
(Mannheim) 
Drbtkuss 
(Kaiserslautern) * 
Oebbbcke (Jahres¬ 
bericht Breslau) 


gut 

24,9-42,9 °/ 0 
Knaben 18,8 °/ 0 
Mädchen 31,2 °/ 0 
Knaben 24 °/ 0 
Mädchen 26 °/ 0 
Knaben 53 °/ 0 
Mädchen 46 °/ 0 


mittel 

54,9-69,3 °/ 0 
Knaben 62,6°/ 
Mädchen 55,0°/ 
Knaben 70 °/ 
Mädchen 68 °/ 
Knaben 42 °/ 
Mädchen 47 °/ 


schlecht 
3,6—6,l°/ 0 
Knaben 18,6°/ 
Mädchen 13,8°/ 
Knaben 6 •/ 
Mädchen 6 °/ 
Knaben 5 °/ 
Mädchen 7 «/ 


Dazu mag dann als letzte Vergleichsziffer noch angeführt 
werden, daß Oppenheimer in seinen bekannten Münchener 
Untersuchungen bis zu 84<y 0 „Unterernährte“ gefunden hat. 

Dabei sei betont, daß die angeführten Ziffern nicht etwa 
mit der Absicht, möglichste Gegensätze zu finden, ausgesucht, 
sondern beliebig ausgewählt wurden, wie sie mir gerade in die 
Hände kamen. Nur die letztgenannte OppENHEiMERsche Ziffer 
wurde wegen ihrer exhorbitanten Höhe eigens hinzugefügt. 

Demgegenüber sind naturgemäß bereits jetzt zahlreiche 
Versuche gemacht worden, in diese Verhältnisse eine gewisse 
Einheitlichkeit und die Möglichkeit eines Vergleiches hinein¬ 
zubringen. 


II. Einige bisherige Versuche, feste Normen einzuführen. 

Pölchau 1 ) formuliert sein Urteil über die gesamte Kon¬ 
stitution des Kindes nach Beendigung der ganzen übrigen 
Untersuchung. „Dieses Urteil wird durch die Nummern 1—4 
ausgedrückt. Die gewählte Zensurnummer wird in die Rubrik 
,Gesundheitsklasse‘ notiert. Nr. 1 bezeichnet einen tadellosen 
Gesundheitszustand ohne jegliche krankhafte Symptome. Ein 
kariöser Zahn oder eine geschwollene Drüse machen diese Note 
schon illusorisch. Nr. 2 bezeichnet gute körperliche Konstitu¬ 
tion. Nr. 3 mittlere, mit leichteren chronischen Krankheits- 

') A. a. O., s. 16. 
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erscheinungen, welche die Leistungsfähigkeit des Kindes nicht 
wesentlich beeinträchtigen. Nr. 4 dagegen weist auf schlechte 
Körperkonstitution mit solchen krankhaften Veränderungen 
hin, welche die Leistungsfähigkeit und Widerstandsfähigkeit 
des Kindes in höherem Grade heruntersetzen.“ 

Obwohl Pölchau selbst angibt, daß dieser ziffernmäßige 
Ausdruck für Vergleiche und für statistische Zwecke wenig 
geeignet ist, „da die Zensur zu sehr von der Auffassung des 
Arztes abhängt und sich feste Normen nur schlecht geben 
lassen“, habe ich diese Anweisung doch hierhergesetzt, weil 
sie eine der ersten war, welche in dieser Beziehung veröffent¬ 
licht wurden. 

Friedrich Cunz x ) schlägt für die allgemeine körperliche 
Entwicklung des Kindes in Hinsicht auf seine Arbeitsfähigkeit 
die Zensuren „gut, mittel und schlecht“ vor. Diese haben sich ihm 
„so sehr sie anfechtbar sind und angefochten wurden, dennoch 
als praktisch brauchbar erwiesen“. Die Brauchbarkeit ver¬ 
mehre sich noch in statistischer Hinsicht, wenn allseitig die 
nachstehenden Gesichtspunkte der Beurteilung zugrunde ge¬ 
legt werden. 

„Mittel“ sind alle Kinder, deren körperliche Gesamtent¬ 
wicklung, d. h. Größe, Gewicht, Knochengerüst und Musku¬ 
latur, Fettpolster, Blutmenge (Haut- und Schleimhautfarbe) 
dem Alter des Kindes und dem Durchschnittsniveau der betr. 
Schule bzw. Bevölkerungsklasse entspricht; von denen anzu¬ 
nehmen ist, daß sie den Anforderungen der Schule körperlich 
gewachsen sind. Einzelne Mängel der eben genannten Fak¬ 
toren, sowie andere Krankheitserscheinungen wären in der 
betr. Rubrik besonders anzuführen, brauchen aber das Gesamt¬ 
urteil nicht zu beeinflussen, falls die Arbeitsfähigkeit („Lern¬ 
fähigkeit“) des Kindes dadurch nicht wesentlich beeinträch¬ 
tigt ist. 

Mit „gut“ sind zu bezeichnen alle Kinder, welche eine 
über diesen Durchschnitt hinauszugehende kräftige Gesamt¬ 
entwicklung zeigen. Auch hierbei brauchen leichtere, mehr 
äußerliche krankhafte Zustände (z. B. geringe Grade von Stra¬ 
bismus, Myopie, Astigmatismus, leichte Sprachfehler, Haut¬ 
ausschläge, kleine Hernien oder Mißbildungen u. dgl.) das 

J ) Einheitliche Organisation des schulärztlichen Dienstes. „Der Schul¬ 
arzt“, 1907, Nr. 7. 

4* 
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Gesamturteil nicht immer zu beeinträchtigen. Innere Organ¬ 
erkrankungen, Herzfehler, stärkere Refraktionsanomalien, grö¬ 
ßere Brüche, Epilepsie, hochgradige Chlorose, Skrofulöse, Ra¬ 
chitis u. dgl. sind aber stets, auch bei äußerlich scheinbar kräf¬ 
tiger Entwicklung, die Veranlassung zur Zensur „mittel“ oder 
„schlecht", je nachdem die Lernfähigkeit des Kindes in ge¬ 
ringerem oder höherem Grade beeinträchtigt und eine ent¬ 
sprechende Rücksichtnahme in Unterricht oder schulärztlicher 
Überwachung notwendig wird. 

Mit „schlecht“ sind zu beurteilen alle Kinder, welche weit ' 
unter der Durchschnittsentwicklung zurückgeblieben sind, oder 
welche bei äußerlich scheinbar „mittlerer“ oder „guter" Ge¬ 
samtentwicklung derartige Erkrankungen zeigen, daß sie ent¬ 
weder dauernder ärztlicher Überwachung oder außergewöhn¬ 
licher Rücksichtnahme im Unterricht bedürfen. 

Gasttar 1 ) macht darauf aufmerksam, daß das Urteil über 
den äußeren Eindruck eines Menschen, „als dessen eine Kom¬ 
ponente der Ernährungszustand anzusehen ist,“ je nach der 
Umgebung zu verschiedenen Resultaten kommt. Er legt des¬ 
halb für seine Schulkinderuntersuchungen AVert darauf, daß 
sie immer in den gleichen Räumen, in der gleichen Umgebung, 
bei der gleichen Beleuchtung vor sich gehen. Als Grundlage 
der Beurteilung dient ihm der Zustand der Durchblutung der 
äußeren Haut, die Muskulatur und das Fettpolster. Die Haupt¬ 
neuerung bei seinen Untersuchungen geht aber aus folgendem 
Satze hervor: „Im großen ganzen läuft mein Verfahren auf den 
Trick hinaus, aus einer großen Anzahl von Kindern die besten 
und schlechtesten herauszustellen. Es ist dies leichter als die 
Beurteilung des einzelnen Kindes für sich. Ist einmal der Blick 
geübt, so macht auch diese Einzelbeurteilung keine Schwierig¬ 
keiten mehr.“ So trennt er zunächst die Kinder mit blasser 
Hautfarbe von denen mit roten AVangen, und unter diesen 
beiden Abteilungen wählt er dann die dicksten und magersten 
aus. Der verbleibende Rest figuriert als Durchschnitt mit der 
Bezeichnung „mittel“. So bekommt er im ganzen eigentlich 
sechs Noten, imd zwar „gut ohne“ und „mit Anämie“, „mittel 
ohne“ und „mit Anämie“ und „.gering ohne“ und „mit Anämie“. 
Gastpar geht dann sein Material nach den einzelnen Krank- 

*) Die Beurteilung des Ernährungszustandes der Schulkinder. „Zeitschrift 
für Sehulgesundheitspflege“, 1908, Nr. 11. 
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heiten durch und konstatiert dabei, daß bei manchen Erkran¬ 
kungen, und zwar auch bei solchen, wo man es nicht erwartet 
hätte, z. B. bei den Augenleiden, die Zunahme während der 
Schulzeit bei den schlechtgenährten eine wesentlich größere 
ist, als bei den gutgenährten. Diese Tatsache bezeichnet er mit 
Recht als einen Beweis für die Zweckmäßigkeit seiner Ein¬ 
teilung. Wenn nun trotzdem auch bei seiner Einteilung dem 
subjektiven Ermessen ein großer Einfluß zusteht, so darf doch 
jedenfalls aus seiner Methode das Prinzip, die Beurteilung des 
einzelnen durch gleichzeitigen Vergleich einer größeren Zahl 
sicherer zu gestalten, als wertvoll in alle künftigen Versuche 
mit hinübergenommen werden. 

Karl Oppenheimer 1 ) hat im Anschluß an die mathemati¬ 
schen Formeln, die zur Bestimmung des Körpergewichts auf¬ 
gestellt wurden, den Versuch gemacht, den Ernährungszustand 
des Menschen Ziffer mäßig auszudrücken, und zwar benut zte 
er dazu den Brustumfang, den Oberarmumfang und die Körper¬ 
länge. Er stellte zwei Formeln auf, und zwar gewinnt er das 
sogenannte Ernährungsmaß, indem er Brustumfang mit dem 
Oberarmumfang multipliziert und das Produkt durch die Kör¬ 
perlänge dividiert. Den Ernährungsquotienten gewinnt er, 
indem er das Hundertfache des Oberarmumfanges durch den 
Brustumfang dividiert. Oppenheimer behauptet, der Ernäh¬ 
rungsquotient sei eine konstante Größe, die nur durch den Er¬ 
nährungszustand beeinflußt werde. Er stellt folgende Grenz¬ 
werte auf: Menschen mit einem Ernährungsquotienten von 
über 29 sind gut, solche mit einem Quotienten von 29—26 
mäßig, solche mit einem Quotienten von unter 26 schlecht 
genährt. 

Wimmenauer*) hat aber gezeigt, daß der Ernährungs¬ 
quotient Oppenheimers keine Konstante darstellt, daß er nicht 
allein durch den Ernährungszustand beeinflußt werde, und daß 
er sehr oft mit dem einfachen Inspektionsresultat in Wider¬ 
spruch steht. Als Beispiel führt er an einen großen Brust¬ 
umfang durch Rachitis und einen großen Oberarmumfang beim 
Artisten, trotz schlechten Ernährungszustandes. 

*) Über eine Methode zur ziffermäßigen Bestimmung des Ernährungs¬ 
zustandes. „Zeitschrift für Schulgesundheitspflege“, 1909, S. 880. 

*) Neuere Methoden zur zahlenmäßigen Bestimmung des Ernährungs¬ 
zustandes. „Zeitschrift für Schulgesundheitspflege“, 1910, S. 622. 
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Aber abgesehen von dieser Unsicherheit im Wert der 
OpPENHEiMERSchen Formeln, wäre die Methode für schulärzt¬ 
liche Zwecke auch zweifellos zu kompliziert. Dementsprechend 
hat sie Oppenheimer selbst in seinen späteren bekannten Unter¬ 
suchungen, die unter dem Titel „Hungernde Kinder“ in die 
Tageszeitungen übergegangen sind, und die zu dem bekannten 
Streit mit Pfaundler geführt haben, selbst nicht angewandt, 
sondern er hat dabei einfach die Größe und das Gewicht des 
Kindes gleich dem Ernährungszustand gesetzt. 

Eine einfachere Methode, den Ernährungszustand ziffer¬ 
mäßig zu bezeichnen, gibt G. Oeder an ‘). Oeder hebt neben 
dem Nabel eine Hautfalte auf und mißt deren Dicke mit dem 
Tasterzirkel. Er setzt dann die gefundene Ziffer neben das 
Inspektionsresultat „mager, normal, fett“. Oeder kommt zu 
dem Resultat, daß die Altersunterschiede keine große Rolle 
spielen, demnach wäre seine Methode auch bei Schülern an¬ 
wendbar. Diese OEDERsche Methode wäre, wenn eine ein¬ 
gehendere Nachprüfung ihre Brauchbarkeit bei Kindern er¬ 
weisen sollte, jedenfalls auch für schulärztliche Zwecke 
brauchbar, da sie ziemlich einfach ist und einen zahlenmäßigen 
Ausdruck gestattet. Sie ist aber bis jetzt meines Wissens für 
diese Zwecke nicht in größerem Maße benutzt worden. 

A. Thiele-) geht davon aus, daß bei seinen Zensuren über 
den allgemeinen Gesundheitszustand der Kinder immer, je 
höher der Prozentsatz „gut", desto niedriger der Prozentsatz 
„mittel“ war. „Mit anderen Worten: Die beiden Gruppen 
,Gut‘ und ,Mittel' stehen in ganz bestimmten Beziehungen, die 
ein Licht auf die schulärztliche Untersuchungsmethode und 
Beurteilung der Schulkinder werfen. Der Schularzt unserer 
Tage hat noch kein unbedingtes Urteil über die allgemeine 
Körperbeschaffenheit der Schulkinder, soweit es sich um ge¬ 
nauere Einordnung handelt. Er hat ein Urteil über ,Gut‘ und 
,Mittel' auf der einen Seite und über ,Schlecht' auf der ande¬ 
ren Seite. Er kann jedoch nicht ,Gut‘ von ,Mittel' exakt 
trennen.“ Er zieht daraus die Folgerung, daß „entweder die 


*) Die Fettpolsterdicke als Index des Ernährungszustandes bei Erwach¬ 
senen. „Medizinische Klinik“, 1910, Nr. 17. 

a ) Welche körperlichen Minderwertigkeiten beeinflussen hauptsächlich 
den allgemeinen Gesundheitszustand der Schulanfänger? „Zeitschrift für 
Schulgesundheitspflege“, 1911, S. 497. 
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Beurteilung ,Mittel* überhaupt gänzlich gestrichen wer¬ 
den muß, oder Mittel und Wege gesucht werden müssen, 
die Beurteilung wissenschaftlich exakt zu gestalten.“ Er 
zeigt an seinem Material, daß sich „Gut“ und „Mittel“ immer 
ergänzen, und daß das einzige absulute Maß die Anzahl der 
mit „Schlecht“ beurteilten Kinder ist. Er bearbeitet dann sein 
Material ins einzelne und kommt durch eine hier nicht näher 
zu beschreibende Methode zu dem Resultat, daß alle Kinder 
mit „Schlecht“ zu bezeichnen sind, die einen Fehler an Lunge, 
Ohr oder Nervensystem haben, „denn es wird sich immer in 
solchen Fällen mehr oder weniger schwere Minderwertigkeit 
anderer Organe feststellen lassen“, ferner Schüler, die „kom¬ 
binierte Minderwertigkeiten von Herz, Auge und Haut auf¬ 
weisen. Nasen-, Rachenraumdefekte und Blutanomalien allein 
erlauben nicht die Bezeichnung ,Schlecht*.“ 

Wimmenauer 1 ) erläutert die Methode, wie sie sich für die 
Untersuchungen in Mannheim herausgebildet hat. Dort legen 
die Untersucher zunächst großen Wert darauf, daß die Unter¬ 
suchung immer bei auffallendem Lichte stattfinde, wegen der 
ev. bei seitlicher Beleuchtung auftretenden Schattenlinien und 
des Einflusses, den die letzteren auf das Urteil ausüben. Sie er¬ 
strecken ihre Zensur nur auf den allgemeinen Ernährungs¬ 
zustand, nicht auf die Konstitution, und verteilen die Zensur 
folgendermaßen: 

Als „gut“ bezeichnen sie diejenigen, bei welchen die 
Zwischenrippenräume bei auffallendem Lichte verschwinden, 
als „mittel“ diejenigen, bei welchen unterhalb der Brustwarzen 
die Zwischenrippenräume zu sehen, und als „schlecht“ die¬ 
jenigen, bei welchen auch oberhalb der Brustwarzen tiefere 
Furchen sichtbar sind. 

Diese letztere Methode ist eine außerordentlich einfache 
und dürfte wohl geeignet sein, die Resultate verschiedener 
Untersucher vergleichbar zu machen. Sie berücksichtigt aber, 
wie gesagt, nur den Ernährungszustand, nicht die Konstitution, 
wobei die Mannheimer Untersucher allerdings betonen, daß ja 
der Ernährungszustand, zusammengehalten mit dem Resultat 
der übrigen Untersuchung, ein Gesamturteil ergebe. Wimme¬ 
nauer versucht übrigens an der Hand von Normalen und von 

*) Über die Bestimmung des Ernährungszustandes bei Schulkindern. 
„Zeitschrift für Schulgesundheitspflege“, 1912. 
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notorisch Unterernährten {Anfangsbesucher bei Volksküchen¬ 
speisungen) für die „gut“, „mittel“ und „schlecht“ genährten 
Normalzahlen anzugeben, jedoch ist zu bemerken, daß dazu die 
Zahlen in verschiedenen Städten und Gegenden doch wahr¬ 
scheinlich zu verschieden sind. Dagegen ist der Versuch, 
Normalzahlen für die einzelnen Gegenden aufzustellen, jeden¬ 
falls zu begrüßen. 

H. Bartsch 1 ) hat vor kurzem in dieser Zeitschrift den an 
die obenerwähnte OppENHEiMERsche Methode erinnernden Vor¬ 
schlag gemacht, den Ernährungszustand zu bestimmen durch 
das Zahlenverhältnis des Umfangs des Oberarms zur Länge des 
gleichen Gliedes. Er bestimmt so den „Ernährungsquotienten“ 
— auch dieser Ausdruck kommt schon bei Oppenheimer vor. 
Wenn bei der Art, wie hier die Werte vergleichbar gemacht 
werden sollen, nicht das nötige Rechnen sich in der Erfahrung 
als zu unbequem herausstellt, so können wir auf diese oder 
ähnliche Art vielleicht zu einer praktischen Methode kommen. 

III. Sollen wir die Rubrik „Allgemeinzustand“ fallen 

lassen? 

Die vorstehende Übersicht über stattgehabte Versuche, 
eine Einheitlichkeit in der Beurteilung der Konstitution und 
in der Verwertung des Urteils herbeizuführen, soll natürlich 
keine vollständige sein. Sie soll nur einen oberflächlichen 
Überblick bieten über die Methoden, die in der Praxis denk¬ 
bar sind. 

Wir können aus ihr ersehen, wie verschieden die Unter¬ 
suchungsarten sind, die von den einzelnen Untersuchern an¬ 
gewandt werden, wie schwer es sein wird, sich auf Methoden 
zu einigen, welche einigermaßen vergleichbare Resultate ver¬ 
bürgen, und wie sehr auch bei den objektiven Methoden die 
Vorschriften ins Detail gehen müssen, wenn nicht auch bei 
ihnen das subjektive Ermessen des Untersuchers noch eine 
große Rolle spielen soll. Ich erinnere zum Beispiel an die 
Messung des Brustumfanges, bei welchem die einen Unter¬ 
sucher im Ruhezustand, die andern im Stadium der Einatmung, 
die dritten im Stadium der Ausatmung messen, und wir müssen 
unter diesen Umständen, wo sogar objektive Methoden so 

') Über die Bestimmung des Ernährungszustandes bei Schulkindern. 
Diese Zeitschr., 1914, Nr. 6. 
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schwer vergleichbare Resultate ergeben, gestehen, daß die¬ 
jenigen, welche statt eines rein subjektiven Inspektionsurteils 
lieber gar kein Urteil abgeben und die Rubrik „Allgemein¬ 
zustand“ fallen lassen wollen, nicht ganz unrecht haben. 

Aber trotzdem hielten wir es für falsch, wollten wir den 
letzteren allgemein folgen, und in unseren Gesundheitsbogen 
für den körperlichen Allgemeinzustand gar keine Rubrik offen¬ 
halten. Denn einmal bietet dieses Urteil über den Allgemein¬ 
zustand, selbst wenn es rein subjektiv bliebe und in den Resul¬ 
taten verschiedener Untersucher nicht vergleichbar wäre, doch 
dem einzelnen Untersucher, der ja seine Untersuchungsprin¬ 
zipien kennt und beibehält, ein gutes Mittel für den Vergleich 
der mehrjährigen aufeinanderfolgenden Untersuchungen der 
gleichen Personen und wohl auch für den Vergleich der ein¬ 
zelnen Untersuchten untereinander. Sodann bildet aber auch 
die Beurteilung des Allgemeinzustandes einen sehr brauchbaren 
Gradmesser, der geeignet ist, uns bei den Untersuchungen auf 
einzelne Krankheiten speziell hinzuweisen. Dafür gibt uns 
Thiele ein Beispiel in seiner obengenannten Arbeit, indem er 
uns bei den Schlechtgenährten die Wiederkehr immer wieder 
der gleichen Krankheiten gezeigt hat, und ebenso Gastpar, 
der uns darauf aufmerksam macht, daß die Gutgenährten mit 
dem Aufsteigen in die höheren Klassen eine viel geringere 
Zunahme der verschiedensten Krankheiten aufweisen als die 
Schlechtgenährten, und daß dies sogar bei Krankheiten, wie 
denjenigen der Augen, zutrifft, wo man ein solches Verhältnis 
kaum erwarten sollte. 

Wir halten es daher für richtig, die Rubrik „Allgemein¬ 
zustand“ oder dergleichen nicht fallen zu lassen. Wir müssen 
uns vielmehr bemühen, wenn es auch noch viel Arbeit kostet 
und noch lange Zeit dauern wird, objektive Methoden heraus¬ 
zufinden, welche gestatten, allen Untersuchern gleichmäßig 
gelehrt zu werden, und welche, von allen Untersuchern gleich¬ 
mäßig angewendet, auch einigermaßen vergleichbare Resul¬ 
tate ergeben. Wir brauchen auch eine solche Rubrik schon 
deshalb, weil jeder von uns bei seinen Untersuchungen eine 
Reihe von Kindern findet, bei welchen außer einem schlechten 
Ernährungszustand eigentlich keine weiteren Krankheiten ge¬ 
funden werden und bei welchen also doch mindestens dieser 
schlechte Ernährungszustand notiert werden muß. 
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Wenn wir uns nun darüber einig sind, daß wir eine Rubrik, 
betreffend den allgemeinen Zustand, in unseren Gesundheits¬ 
bogen brauchen, dann entsteht die weitere Frage, ob wir in 
dieser Rubrik bloß den Ernährungszustand allein oder den 
eigentlichen Allgemeinzustand, die allgemeine Kon¬ 
stitution einschließlich des Ernährungszustandes, be¬ 
rücksichtigen sollen. Für den Ernährungszustand allein spricht 
der Umstand, daß für seine Beurteilung eher allgemein benütz¬ 
bare, mehr minder objektive, Vorschriften aufzustellen wären, 
z. B. die Mannheimer Methode (siehe oben). Aber gegen die 
Berücksichtigung des Ernährungszustandes allein wird der 
Gesichtspunkt ins Feld geführt, daß er doch zu oft von dem 
Allgemeinzustand der Kinder ein falsches Bild gebe. Ich er¬ 
innere nur an ejne durch Familien- und Rasseneigentümlich¬ 
keiten nicht übermäßig gut genährten Kinder, welche trotzdem 
ganz gesund sind und auf der anderen Seite an jene Kinder, 
welche scheinbar einen sehr guten Ernährungszustand auf¬ 
weisen (Adipositas, lymphatischer Zustand) und trotzdem krank 
sind. 

So kommen wir zu dem Wunsch, daß es gelingen möge, 
objektive, allgemein benutzbare Merkmale nicht nur für den 
Ernährungszustand, sondern für den Allgemeinzustand zu fin¬ 
den. Da wir aber hiervon noch weit entfernt sind, so wird 
vorläufig nichts dagegen eingew r endet w r erden können, wenn 
wir in den Bogen nur eine Rubrik „Ernährungszustand“ 
führen. Wenn vir diesen letzteren dann mit dem Gesamt¬ 
ergebnis der Untersuchung Zusammenhalten, sind wir ja ge¬ 
nügend orientiert. 

IV. Versuch, die „Komponenten" der Konstitution 

festzustellen. 

Es muß uns, wie gesagt, wohl vorläufig genügen, den 
Ernährungszustand zu beurteilen. Da wir aber doch allmählich 
nach allgemein benutzbaren Merkmalen auch für die allge¬ 
meine Konstitution suchen müssen, wollen wir in folgendem 
den Versuch machen, die einzelnen Faktoren, auf welche sich 
das Urteil über den Allgemeinzustand zu stützen hat, „die 
Komponenten“ des Allgemeinzustandes, festzustellen. 

Der erste und am meisten in die Augen fallende Faktor, 
welchen deshalb manche, wie gesagt, allein berücksichtigen 
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wollen, ist der Ernährungszustand, der seinerseits wieder in 
seiner Beurteilung abhängig ist von der Kräftigkeit der Mus¬ 
kulatur, von der Dicke des Fettpolsters, von der Durchblutung 
der Haut und der Schleimhäute. 

Dazu tritt dann ein Überblick über das allgemeine Eben¬ 
maß, die Proportionen, des Untersuchten und als dritter, nicht 
als letzter Faktor kommt dann hinzu die Berücksichtigung der 
eventuell gefundenen einzelnen Krankheitszustände des Unter¬ 
suchten, die wir natürlich nicht nach dem ersten allgemeinen 
Überblick, sondern erst nach Beendigung der Gesamtunter¬ 
suchung zu beurteilen vermögen. 

Wenn wir dann weiter die Methoden in Betracht ziehen 
wollen, welche uns einerseits zur Feststellung des Ernährungs¬ 
zustandes, andererseits der Allgemeinkonstitution zur Ver¬ 
fügung stehen, so sind es folgende: 

Zur Feststellung des Ernährungszustandes dienen 
uns die einfache Inspektion, die Palpation und die 
Messung. Für die Beurteilung der allgemeinen Kon¬ 
stitution das Ergebnis der Prüfung des Ernährungs¬ 
zustandes, zusammengehalten mit dem Ergebnis der 
Prüfung auf allgemeines Ebenmaß und mit dem Ergeb¬ 
nis der Untersuchung auf die einzelnen Krankheiten. 

Bei der Inspektion gibt uns die Mannheimer Methode 
ein brauchbares Werkzeug in die Hand, um in leichter, un¬ 
komplizierter — komplizierte Methoden sind für unsere schul¬ 
ärztlichen Untersuchungen überhaupt nicht brauchbar — 
Weise objektiv überall in gleicher Weise feststellbare, und 
daher zu vergleichende Merkmale aufzustellen. Wenn wir 
diese Methode üben und eventuell noch ergänzen durch die 
palpatorische Prüfimg, ob die Haut glatt und prall oder spröde 
und trocken ist, dann können wir wohl in der Mehrzahl der 
Fälle zur Beurteilung des Ernährungszustandes auf die Messung 
und jedenfalls auf komplizierte Meß- und Rechenmethoden, 
wie diejenigen von Oppenheimer, verzichten. Das Maß von 
Körpergröße und Gewicht gibt uns wohl ein Bild von der all¬ 
gemeinen Körperentwicklung, aber, wie Wimmenauer gezeigt 
hat, ist es nicht imstande, für sich allein uns einen Maßstab 
für den Ernährungszustand zu geben. 

Selbstverständlich müssen wir bei der Einteilung der Kin¬ 
der nach ihrem Ernährungszustand in „gut“, „mittel“ und 
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„schlecht“ auch berücksichtigen, daß Verschiedenheiten nach 
Orten, daß nationale und Rassenverschiedenheiten bestehen, 
daß vor allen Dingen das weibliche Geschlecht von Natur einen 
größeren Fettreichtum aufweist als das männliche, daß also 
bei Mädchen in dieser Beziehung höhere Anforderungen ge¬ 
stellt werden müssen als bei Knaben. 

Wollen wir uns aber mit dem Ernährungszustand allein 
nicht begnügen, imd wollen wir ein Urteil über die Gesamt- 
konstitution gewinnen, so müssen wir das Urteil über den 
Ernährungszustand Zusammenhalten mit dem Ergebnis der 
Gesamtuntersuchung, mit dem Urteil über das Ebenmaß des 
ganzen Körpers und mit dem Resultat in bezug auf die Fest¬ 
stellung bestimmter Krankheiten. Wir können uns vielleicht 
dahin einigen, daß wir in ganz bestimmten Fällen, in welchen 
ein guter, mittlerer oder schlechter Ernährungszustand mit 
ganz bestimmten Krankheiten zusammentrifft, eine gute, mitt¬ 
lere oder schlechte Konstitution annehmen. Thiele ist es be¬ 
reits gelungen, festzustellen, daß in allen Fällen, wo uns das 
Inspektionsurteil die Note „schlecht“ einsetzen läßt, fast stets 
bestimmte Gruppen von Erkrankungen wiederkehren. Bei Fort¬ 
setzung dieser Untersuchung können wir vielleicht dahin 
kommen, daß wir ganz bestimmte Regeln aufstellen und etwa 
so, wie die Stadieneinteilung der Lungentuberkulose nach 
Turban-Gerhard, die die einzelnen Stadien nach ihren Eigen¬ 
schaften und Bedingungen scharf umgrenzt, daß wir so die 
Noten „gut“, „mittel“ und „schlecht“ für den Allgemeinzustand 
scharf umgrenzen, daß wir, wie bereits erwähnt, das Zu¬ 
sammentreffen oder Nichtzusammentreffen von gutem Ernäh¬ 
rungszustand mit gewissen Krankheiten als Zeichen einer 
guten, mittleren oder schlechten Konstitution, und daß wir 
ebenso das Zusammentreffen oder Nichtzusammentreffen eines 
mittleren und eines schlechteren Ernährungszustandes mit ge¬ 
wissen Krankheiten als Grundlage einer guten, mittleren oder 
schlechten Konstitution auffassen. 

Auf diese Weise wird es in der Zukunft möglich sein, für 
die Beurteilung und Zensurierung der Gesamtkonstitution uns 
über bestimmte, allgemein benutzbare und vergleichbare objek¬ 
tive Merkmale zu einigen. Solange dies nicht der Fall ist, ist 
es jedenfalls das beste, uns auf die Beurteilung des Ernährungs¬ 
zustandes zu beschränken und diesen zur Gewinnung eines 
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Urteils über den Gesamtzustand allgemein mit dem Ergebnis 
der Gesamtuntersuchung zusammenzuhalten. 


Referate über neu erschienene schulärztliche 
Jahresberichte. 

Jahresbericht über die schulärztliche Tätigkeit an der 
städtischen Volksschule in Worms 1913/14. Die 7275 Schulkinder 
der städtischen Volksschule sind drei Schulärzten unterstellt, näm¬ 
lich den Herren Dr. Fresenius, Dr. Nickelsbuko und Dr. Arm- 
knecht. Die erste Schulgruppe unter Dr. Fresenius, umfassend 
43 Klassen in der Karmeliterschule, Hagenschule und in der Schule 
zu Worms-Neuhausen, zählte 2281 Kinder, 797 Knaben und 1484 Mäd¬ 
chen. Wie in den Vorjahren, so wurde auch diesmal wieder gleich 
mit Schulbeginn eine Besichtigung der Aufnahmeklassen vor¬ 
genommen. „Die Besichtigung war von negativem Erfolg begleitet, 
es wurde kein Kind gefunden, das nicht reif zum Schulbesuch ge¬ 
wesen wäre.“ Die eigentliche Untersuchung der Aufnahmeklassen 
hat erst im Laufe des Monats Juni und zu Beginn des Monats Juli 
stattgefunden. Von den 274 untersuchten Schulanfängern waren 
182 gut, 58 mittel und 34 schlecht ernährt. Der Reinlichkeitszustand 
war bei 231 Kindern gut, bei 16 mittel und bei 27 schlecht. Das 
Gebiß w r ar bei 147 Kindern bereits schadhaft. Unter dauernde ärzt¬ 
liche Überwachung wurden 63 Kinder gestellt. Bei 2 Mädchen fand 
sich ein leichter Scharlachausschlag, den die Eltern noch nicht 
gemerkt hatten; die Kinder wurden sofort vom Unterricht entfernt. 
Bei der Untersuchung von höheren Klassen wurde vorwiegend ge¬ 
achtet auf den Reinlichkeitszustand, Vorkommen von Ungeziefer, 
Notwendigkeit der Teilnahme von Ferienkolonien oder Badekuren. 
Zur Teilnahme an einer Ferienkolonie im Erholungsheim zu Neckar¬ 
steinach sind 65 Knaben und 96 Mädchen vorgeschlagen worden. 
Eine Badekur hatten 15 Knaben und 22 Mädchen in den untersuchten 
Klassen notwendig. — Die zweite Schulgruppe unter Dr. Nickels- 
bueg, umfassend die Nibelungenschule und Westendschule, zählte 
49 Klassen mit 2539 Kindern. Bei der zu Beginn des Schuljahres 
stattgehabten Besichtigung der Schulanfänger wurden 2 Mädchen 
zurückgestellt. Von den übrigen 304 untersuchten Schulrekruten 
wurden bezüglich ihrer allgemeinen Körperbeschaffenheit 104 oder 
34,2o/o mit I, 188 oder 61,8 o/ 0 mit II und 12 oder 4o/ 0 mit III be¬ 
urteilt. Der Reinlichkeitszustand wurde bei 252 oder 82,9 o/o mit I, 
bei 47 oder 15,5 o/ 0 mit II und bei 5 oder 1,6 o/ 0 mit III bezeichnet. 
Die Untersuchung des Mundes ergab bei 49 Kindern oder 16,1 o/o 
ein von kariösen Zähnen freies Gebiß, während bei den übrigen 255 
Kindern oder 83,9 o/o kranke Zähne vorhanden waren. Unter dau- 
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ernde ärztliche Überwachung wurden 66 der Neuaufgenommenen 
oder 21,7o/o, gegen 19,4o/ 0 im Vorjahre, gestellt. Eine weitere An¬ 
lage enthält eine Zusammenstellung der bei den Kindern der Klassen 
VII—I gefundenen Fehler und Erkrankungen. In fürsorglicher Be¬ 
ziehung wurden weitgehend Anträge mit gutem Erfolge gestellt bei 
dem städtischen Armenamte, als da waren: Beschaffung eines ortho¬ 
pädischen Stützapparates bei spinaler Kinderlähmung, Beschaffung 
von Brillen, Übernahme spezialärztlicher Behandlungen, Aufnahmen 
in das städtische Krankenhaus, Versorgung mit warmem Frühstück, 
Mittag- und Abendessen. Unter ständige ärztliche Überwachung 
wurden gestellt 287 Kinder, das ist 12,8 o/ 0 der Gesamtzahl. „Für 
das Erholungsheim auf dem Hohen Darsberg bei Neckarsteinach wur¬ 
den zahlreiche Kinder vorgeschlagen, 39 Kinder zu einer Solbadekur 
ausgewählt, letztere wegen Skrofulöse, Herzfehler, Gelenkrheumatis¬ 
mus.“ Nicht vergessen sei hierbei noch eine Anregung, die Dr. 
Nickelsbubg gibt wegen Maßnahmen zwecks Verhütung von 
Masernerkrankungen der Klassen. Er sagt darüber: „Bei der 
in den Schulen zu beobachtenden klassenweisen Häufung der Masern¬ 
erkrankungen wäre es von großer Wichtigkeit, wenn der erste 
Masernfall in einer Schulklasse, dessen Infektionsquelle außerhalb 
der Klasse liegt, möglichst rasch zur Kenntnis der Schule und des 
Schularztes käme. Würde man dann sofort die noch nicht durch¬ 
maserten Kinder dieser Klasse — es handelt sich hierbei im großen 
ganzen um die beiden untersten Klassen — vom Schulbesuche auf 
14 Tage ausschließen, so würden innerhalb dieser Frist sämtliche 
Kinder, die von dem ersten Masernfall infiziert sind, erkranken, und 
der Weiterverbreitung der Epidemie in der betreffenden Klasse wäre 
ein Riegel vorgeschoben. Zum Verständnis der Wirksamkeit dieser 
Maßnahme mag bemerkt werden, daß die infizierten Kinder sich nicht 
sofort krank fühlen, sondern die Schule meist noch besuchen zu einer 
Zeit, in der sie bereits ansteckend für andere sind. Da das infizierte 
Schulkind die Masern nach Hause bringt und die jüngeren Ge¬ 
schwister bis zum Säugling herab ansteckt, so ist es verständlich, 
daß jede Maßnahme, welche die Erkrankungsziffer in der Schule 
herabsetzt, auch von Bedeutung für die Verbreitung der Masern bei 
den noch nicht schulpflichtigen Kindern bis zum Säugling herab 
werden muß. Da aber durch die Masernerkrankung gerade bei den 
jüngsten Altersklasse« häufig der Keim zu schweren, oft tödlich 
endenden Folgekrankheiten gelegt wird, die Masern also um so 
gefährlicher sind, je jünger das von ihnen befallene Kind ist, so 
könnte die oben geschilderte Maßnahme von günstiger Wirkung auf 
die Gesunderhaltung des Nachwuchses in der Bevölkerung werden. 
Der Schule wäre damit ein weiteres, und zwar direktes Mittel ge¬ 
geben, durch das sie günstig auf die Gesamterkrankungs- und Sterbe¬ 
ziffer einwirken könnte. Vorbedingung wäre, daß durch Befragen 
der Mütter bei den Aufnahmeuntersuchungen möglichst genau fest¬ 
gestellt würde, ob das in die Schule eintretende Kind die Masern 
überstanden hat oder nicht, und daß ein entsprechender Eintrag in 
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den Gesundheitsbogen gemacht würde.“ — Die dritte Gruppe unter 
Dr. Abmknecht, umfassend Neusatzschule, Augustinerschule und 
die Schulen der Vororte Pfiffligheim und Hochheim, zählte 45 Klassen 
mit 2445 Kindern. Bei der ersten Besichtigung der Schulanfänger 
bei Beginn des Schuljahres wurden 10 Kinder zurückgestellt, 8 Knaben 
und 2 Mädchen. Kranke Zähne waren bei etwa 50 o/o der Schul¬ 
rekruten nachweisbar, gegen 60 o/ 0 im Vorjahre. Vergrößerte Man¬ 
deln hatten 18o/ 0 , Lymphdrüsenschwellungen über 50<Vo. Bezüglich 
der Kinder aus den Klassen VII—I wird gesagt, daß der Gesamt¬ 
gesundheitszustand günstiger war als im Vorjahr. Kranke Zähne 
wurden bei 50o/ 0 der Kinder nachgewiesen, gegen 55 o/o im Jahre 
1912/13, vergrößerte Mandeln bei 10o/o, gegen 13»/o im Jahre 1912/13. 
Mit vergrößerten Lymphdrüsen waren 25<y 0 behaftet. Als skrofulös 
wurden 9<y 0 , als blutarm ca. 25o/o befunden. Für Ferienkolonien 
und Solbäder wurden 521 Kinder vorgeschlagen. 

Georg BürTNER-Worms. 


Kleinere Mitteilungen. 

Schuluntersuchungen im Oberwesterwaldkreis. Die Beob¬ 
achtung, daß unter der Bevölkerung des Kreises, obwohl sie ganz 
überwiegend in der Landwirtschaft tätig ist, doch alle ansteckenden 
Krankheiten, vor allem auch Tuberkulose, einen sehr geeigneten 
Boden zu ihrer Ausbreitung fanden, ferner die Tatsache, daß die 
Militärtauglichkeit der Gestellungspflichtigen eine auffallend niedrige 
ist, legten es nahe, darauf hinzuwirken, daß die häusliche Fürsorge 
für die heranwachsende Jugend ihrer körperlichen Veranlagung 
besser angepaßt würde. Als erster Schritt hierzu ergab sich die 
Einführung der Schulkinderuntersuchung. Nach den Erfahrungen in 
anderen Gebieten hat diese dazu beigetragen, daß die Eltern recht¬ 
zeitig auf die Gefährdung ihrer Kinder in gesundheitlicher Beziehung 
aufmerksam gemacht, der Entstehung schwerer Gesundheitsschäden 
vorbeugten. Der Gedanke einer regelmäßigen Untersuchung fand 
nicht allein bei den Lehrern und den Schulaufsichtsbehörden, sondern 
auch bei der Bevölkerung allgemein Anerkennung. Es wurden die 
Vorarbeiten daher so getroffen, daß mit Beginn des Schuljahres 1913 
auch die Schulkinderuntersuchung aufgenommen werden konnte. 
Diese hat sich der Kreisarzt bereit erklärt vorzunehmen für den Satz 
von 30 Pf. für jedes Kind. Nach den Erfahrungen in größeren Orten 
und anderen Kreisen ist es unbedingt wünschenswert, daß die Unter¬ 
suchung nur in wenigen Händen liegt und von Ärzten ausgeübt wird, 
die der Bevölkerung gegenüber eine autoritative Stellung besitzen 
und außerdem bei Ausübung der Untersuchung keine Rücksicht zu 
nehmen haben auf Erhaltung und Vermehrung des Kreises ihrer 
Patienten. Da diese Vorbedingungen ausschließlich bei dem Kgl. 
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Kreisarzt zutrafen, der allein durch keine Praxis gehindert ist in der 
Vornahme der Untersuchungen, so mußte den Gemeinden nahegelegt 
werden, ausschließlich mit ihm abzuschließen. Die Gemeinden haben 
sich mit wenigen Ausnahmen der Erkenntnis einmal der Notwendig¬ 
keit der Untersuchung und der Zweckmäßigkeit der Vornahme durch 
den Kreisarzt nicht verschlossen und sind die Verträge mit ihm ein¬ 
gegangen. Die Ärzteschaft, die anfänglich die hier für richtig er¬ 
kannte Regelung bekämpfen wollte, hat hier durch Vertreter später¬ 
hin erklärt, daß auch sie überzeugt sei, daß das eingeführte Verfahren 
auch ihren Interessen keinen Abbruch täte, sondern im Gegenteil 
ihre Praxis durch Zuführung neuer Patienten fördere. Die Unter¬ 
suchung wird in der Weise gehandhabt, daß der Kreisarzt die Unter¬ 
suchungen bei dem Lehrer oder Bürgermeister entweder einige Tage 
vorher oder am selben Tage (je nach der Witterung) ankündigt mit 
dem Ersuchen, dafür Sorge zu tragen, daß die Kinder pünktlich zur 
Stelle sind und neben dem Lehrer gleich die Handarbeitslehrerin 
davon benachrichtigt wird, und daß ferner bei kalter Jahreszeit das 
Schulzimmer geheizt wird. Die Untersuchungen werden ausschließ¬ 
lich im Schulzimmer unternommen. Bei der Untersuchung der Knaben 
ist der Lehrer zugegen, bei der Untersuchung der Mädchen die Hand¬ 
arbeitslehrerin. In einem Falle ist auch die Frau des Lehrers an¬ 
wesend gewesen. Während der Ferien, welche gleichfalls zur Unter¬ 
suchung benutzt werden müssen, und während welcher die Lehrer 
häufig abwesend sind, ist auch die Handarbeitslehrerin bei der Unter¬ 
suchung der Knaben anwesend. Die Listenführung geschieht ent¬ 
weder durch den Lehrer oder durch die Handarbeitslehrerin. 

E. ABKAMOwsKi-Berlin. 

Kriegsausschuß für Volkseruührung. In Berlin hat sich in 
den letzten Tagen des Januar der Kriegsausschuß für Volksernährung 
gebildet, der eine einheitliche Aufklärung der Großberliner Bevölke¬ 
rung, besonders der Arbeiterfrauen und der Frauen des Mittelstandes 
über preiswerte und schmackhafte Ernährung während des Krieges 
bezweckt. Vorträge und Kochübungen sollen diesem Zwecke dienen. 
Der Ärzteausschuß von Großberlin, der Nationale Frauendienst, die 
Zentralkommission der Krankenkassen, die Abteilung Kriegswohl¬ 
fahrtspflege des Roten Kreuzes usw. haben sich in den Dienst der 
Sache gestellt, nachdem besonders Geheimer Medizinalrat Prof. Dr. 
Rubner in den vorbereitenden Sitzungen eindrucksvoll darauf hin- 
gewiesen hatte, daß die in Deutschland vorhandenen Vorräte groß 
genug sind, ein Knappwerden der Nahrungsmittel zu verhindern, 
wenn nur die richtigen Nahrungsmittel benutzt werden. Erster Vor¬ 
sitzender ist Ministerialdirektor Dr. Kirchner; stellvertretende Vor¬ 
sitzende sind Frl. Dr. Gertrud Bäumer und Kassenrendant Kob¬ 
lenzer; Schriftführer Sanitätsrat Dr. Moll, Berlin W. 15. Ivur- 
fürstendamrn 45. 


Nachdruck ist ohne Genehmigung des Verlegers nicht erlaubt. 
Verantwortlich für die Redaktion: In Stellvertretung Dr. ffqaner-Maunheini. 
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(Vortrag im Berliner Verein für Schulgesundheitspflege am 3. Februar 1915.) 

Schulhygienisches in der Kriegszeit. 

Von 

Adolf BAGiNSKY-Berlin. 

Die aufregenden Momente in der Kriegsperiode, die Be¬ 
schäftigung der Gemüter in allen Schichten, Berufen und Alters¬ 
klassen (mit Ausnahme der Jüngsten) mit der eigentlichen 
Krage der Existenz, mit der Frage vom wirklichen physischen 
und vom idealen (nationalen) Lebendbleiben, hat insbesondere 
in der Anfangszeit des Krieges, als die Wellen am stürmisch¬ 
sten und höchsten gingen, von den Bestrebungen der fried¬ 
lichen Zeiten abgelenkt. Es sind wichtige und bedeutsame 
Gesichtspunkte und Einrichtungen, selbst solche, welche Jahr¬ 
zehnte hindurch mit Aufwendung größter Opfer kultiviert wur¬ 
den, in den Hintergrund gedrängt worden. Man denke nur an 
die Bestrebungen für die Bekämpfung der Tuberkulose, welche 
Jahrzehnte hindurch zur Errichtung von Lungenheilstätten und 
zuletzt noch von Tuberkulosefürsorgestellen geführt haben — 
nicht ohne weitgehende internationale Mitarbeit in Kongressen 
und Verbänden, — man denke ferner an die Bestrebungen zur 
Unterdrückung der Säuglingssterblichkeit mit den dafür ge¬ 
schaffenen Fürsorgestellen, Kindergärten, Kinderhorten, Säug¬ 
lingspflegestätten usw., — man denke überdies an die gesamten 
Wohlfahrtseinrichtungen für Jugendfürsorge u.a.m. Der Mehrzahl 
aller dieser Bestrebungen und der unter ihrem Einfluß geschaf¬ 
fenen Einrichtungen drohte im Anfänge der Kriegszeit die Ge¬ 
fahr des Untergehens, so daß es der Sammlung durch verstän¬ 
dige und wohlmeinende, durch sachverständige Männer und 
Frauen bedurfte, dem drohenden Verfall Einhalt zu tun, und 
mit Mühe nur gelang es, durch Wort und Schrift in der Öffent¬ 
lichkeit die Notwendigkeit darzutun, die soweit gediehenen 
Bestrebungen nicht sinken zu lassen, ihre Einrichtungen für 
den ursprünglichen Zweck und die ursprünglichen Aufgaben 
lebendig und tätig zu erhalten. Trotzdem sind freilich in über- 

Der Schularzt. XIII. n 
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stürzter Weise Tuberkuloseheilstätten, Skrofuloseheimstätten, 
Säuglingsasyle usw. geschlossen worden, um deren Räumlich¬ 
keiten, Pflegepersonal, Mittel usw. in den kriegsärztlichen 
Dienst zu stellen. 

Dem wohlgemeinten Aufruf, diesem Tun nicht weiter nach¬ 
zugeben, insbesondere auch der in Not gelassenen und durch 
die Abberufung der Väter für den Kriegsdienst immerhin in ge¬ 
wisser Notlage befindlichen Frauen und Kinder zu gedenken, 
führte aber alsbald auf der anderen Seite die der zuerst gekenn¬ 
zeichneten entgegengesetzte Wirkung herbei. Nicht zwar sach¬ 
verständige und doch hilfsbereite Personen drängten sich, in 
der Meinung, mit'der Sammlung der hilfsbedürftig gewordenen 
Kinder an bestimmten Orten, die alsbald als Kriegskrippen, 
Kriegshorte und Kriegskindergärten bezeichnet wurden, wirk¬ 
lichen Notständen Abhilfe leisten zu können, hervor, und 
schufen so, wie sich bald herausstellte, weit über das not¬ 
wendige Maß und Bedürfnis hinaus Stätten, in welchen die 
Kinder der mütterlichen Obhut und Pflege entzogen, genährt, 
gewartet und gepflegt werden sollten, wenigstens den Tag 
über, während die Mütter zur Arbeit gingen, — aber auch für 
die Nacht, soweit sich Bedürfnis wirklich oder vermeintlich 
herausstellen sollte. — Daß dieser Entfernung der Kinder aus 
der Familie, aus dem Kreise der mütterlichen Obhut, schwerste 
Schäden anhafteten, soziale und vor allem hygienische, war 
in dem ersten Ansturm der Begeisterung den Beteiligten kaum 
klar zu machen. So kam es sogar zu recht unliebsamen Er¬ 
örterungen zwischen sachverständigen Ärzten und diesen Hilfs¬ 
begeisterten, bis dann endlich einmal die Aussprache mit sach¬ 
verständigen Damen in leitenden Stellen, z. B. am Fröbelhause 
und deren Jugendfürsorge, und auch die Erfahrung, daß ge¬ 
wissenhafte Mütter ihre Kinder den so geschaffenen Horten 
nicht anvertrauten, dazu Anlaß gaben, den übrig bleibenden 
Sammelstellen eine von Ärzten beratene und hygienisch an¬ 
nehmbare Ausstattung und Einrichtung zu geben. — Tatsäch¬ 
lich blieb eine Anzahl der unbedacht eröffneten Kindergärten 
und Horte leer. 

Die Frage steht nun zur Erörterung, was zu geschehen 
habe, um in der immerhin auch der Jugend in allen ihren 
Altersstufen in der Kriegszeit und durch dieselbe gebotenen 
Gefahren zu begegnen bzw. ihnen vorzubeugen? 
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In erster Linie haben wir hier, wenn sie gleich nicht zu 
der Schule selbst gehören, wie wir gesehen haben, der Kinder¬ 
gärten zu gedenken. Es sind nicht wenige, das Gedeihen der 
frühen jugendlichen Altersstufen bedingende Einrichtungen, 
welche für die Kindergärten notwendig sind, und nicht außer 
acht zu setzen sind. 

Bekanntlich haben die Kindergärten und Kinderhorte mit 
Kindern in dem vorschulpflichtigen Alter zu tun, also etwa in 
den Altersstufen von 4—6 Jahren. Für diese Kinder sind die 
Aufenthaltsräume, auch wenn die Kinder nicht Tag und Nacht, 
sondern lediglich am Tage in denselben verbleiben, immerhin 
so abzumessen, daß sie ausreichend Luft und Licht darbieten; 
die Bäume müssen bei der Lebhaftigkeit und Beweglichkeit der 
Kinder im Spiel- und Bewegungsunterricht (Reigen) ziemlich 
reichlich zugemessen sein; auch der Sonne muß genügend Zu¬ 
gang geboten sein, so daß nach Norden gelegene Räume sich nicht 
als geeignet erweisen; für die Wintermonate dürfte man zwar 
von Gartenanlagen Abstand nehmen, doch aber auch darauf be¬ 
dacht sein, daß wenigstens eine kurze Zeit im Freien zugebracht 
werden könnte. — Wichtig vor allem sind Wasch- und Bade¬ 
räume, weil die Kinder nur mit Hilfe von Wasch- und Bade¬ 
gelegenheiten wirklich von Ungeziefer frei und in der nötigen 
Sauberkeit gehalten werden können. Ich habe wohl nicht nötig, 
im einzelnen auch auf die Einrichtungsgegenstände einzugehen, 
weil dieselben und auch die allgemeine Kinderpflege und Hygiene 
hinreichend bekannt sind. — Es muß bei der Abmessung der 
Räume aber auch daran gedacht werden, daß die Kinder immer¬ 
hin zu gewissen Stunden Spiel und Unterricht zu unterbrechen 
haben und der Ruhe bedürfen, ferner, daß eine gewisse An¬ 
zahl der Kinder auch nachts in den Kindergärten verbleiben 
müsse. So sind, wenn auch ganz einfache, aber doch dem 
Schlafbedürfnis der Kinder angepaßte Schlafräume bzw. Ein¬ 
richtungen vorzusehen. So einfach und primitiv, wie manche 
der überstürzt hilfseifrigen Damen sich die Dinge gedacht 
haben, sind dieselben doch nicht. Die gesamte Pflege der Rein¬ 
lichkeit, die sich auch auf Vorrichtungen für Beseitigung der 
kindlichen Entleerungen bezieht, auf Räume für Reinigung 
und Aufbewahrung der Nachtgeschirre, wird immer Gegen¬ 
stand sorgsamster Betätigung der Pflegerinnen in Kindergärten 
sein. — 

5* 
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Das weiterhin Wichtigste ist die Beschaffung geeigneter 
Nahrung. Was ich nach dieser Dichtung selbst in einem der 
von mir besuchten Kriegskindergarten gesehen habe, ist so 
durchaus unzureichend gewesen, daß nicht geduldet werden 
darf, Kinder für längere Zeit einer so geübten Unterernährung 
auszusetzen. Das ist der Hunger in langsam geübter Form, 
ist keine Wohltat, sondern Schaden und muß die Kinder all¬ 
mählich zu Krankheit und Siechtum führen. Man täuscht da¬ 
mit nur die Außenwelt und um so mehr, je mehr Reklame mit 
der unzureichenden Ernährung gemacht wird, weil so der Sinn 
für wirkliche Abhilfe und die Kenntnis der Notwendigkeit 
einer solchen in der Öffentlichkeit gestört und von ihr ab¬ 
gehalten wird. Tatsächlich sind allerdings in den letzten 
Wochen diese Schäden der mangelhaften Ernährung in den 
wirklich eingeweihten Kreisen so hervorgetreten, daß man 
daran ist, hier durch Beratung mit Ärzten und Herbeischaffung 
von Mitteln durch die verpflichteten Kommunen Abhilfe zu 
schaffen. Nur können die armen Kinder nicht allzu lange auf 
die Ergebnisse dieser gutgemeinten Vorgänge warten, weil 
sie notorisch hungern bzw. unzureichend ernährt sind. Man 
warte hier nicht auf Klagen der Kinder selbst, da diese von 
einer seltsamen Duldsamkeit sind, sofern sie nur den Magen 
mit irgend welcher auch unzureichender Nahrung gefüllt er¬ 
halten. Meines Amtes ist es hier auch nicht, jetzt auf die Frage 
der zureichenden Kindernahrung einzugehen; ich habe nur 
auf die Notwendigkeit solcher hinzuweisen. 

Die Kinder des vorschulpflichtigen Alters sind zu aller¬ 
meist den sogenannten eigentlichen Kinderkrankheiten, Krank¬ 
heiten spezifischen Charakters und von ausgesprochenster An- 
steckungsfähigkeit unterworfen. Wissen wir jetzt, daß die Ver¬ 
hütung der Ansteckung gewährleistet wird, einmal durch die 
Entfernung der Kranken aus der Reihe der Gesunden, also 
durch Isolierung, sodann aber auch durch Fernhaltung solcher 
Kinder, die zwar selbst nicht mehr krank, nach überstandener 
Krankheit oder noch nicht eigentlich krank, aber doch schon 
infiziert, als Träger des Krankheitsstoffes (Bazillenträger), von 
den Gesunden, so wird man verstehen, mit welcher Sachkennt¬ 
nis man ausgerüstet sein muß, wenn man verhüten will, daß 
in Kindergärten und Kinderhorten ansteckende Kinderkrank¬ 
heiten eingeschleppt werden und sich daselbst ausbreiten. Diese 
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Kenntnis hat nur ein wirklich durchgeschulter Kinderarzt, und 
darum muß verlangt werden, daß jeder Kindergarten und 
Kinderhort der besonderen Aufsicht eines solchen unterstellt 
werde. Diese Forderung ist ja eine alte, längst bekannte, 
seitdem wir wissen, daß Masern, Diphtherie, Keuchhusten und 
selbst Scharlach, Mumps in Kindergärten selbst und aus diesen 
heraus in den Familien verbreitet werden. Ist die sachverstän¬ 
dige ärztliche Überwachung schon in Friedenszeiten notwendig, 
so ist sie in den Zeiten kriegerischer Not um so mehr geboten, 
wenn man sich anheischig macht, auch aus fremder Zone her¬ 
beigekommene Flüchtlingskinder in Kriegskindergärten unter¬ 
zubringen. Für die Aufnahme der Kinder müssen nach den 
bereits bekannten und in Krankenhäusern durchgeführten Me¬ 
thoden Isolier- bzw. Quarantänezimmer eingerichtet werden; 
also auch hier wieder ein erschwerendes Moment für die Ein¬ 
richtung der Kindergärten und -horte, aber unumgänglich not¬ 
wendig. 

Es ist den Ärzten der pädiatrischen Sektion des Vereins 
für innere Krankheiten und Kinderkrankheiten in Berlin dafür 
Dank zu sagen, daß sie sich gern und freudig in den Dienst 
dieser Sache gestellt und den mannigfachen Unternehmungen 
für Kriegskindergärten und -horte zur Disposition gestellt 
haben. So ist tatsächlich an einzelnen dieser Stellen die ärzt¬ 
liche Überwachung zur Durchführung gekommen und besteht 
andauernd. Es versteht sich von selbst, daß die betreffenden 
Ärzte auch alles tun, den als verdächtig oder krank befun¬ 
denen Kindern die zunächst notwendige Hilfe zu leisten, ev. sie 
auch nach Krankenhäusern überführen zu lassen. 

Dies ist in kürzestem Umriß, was in diesem Augenblick 
für die Kinder des vorschulpflichtigen Alters nach der hygieni¬ 
schen Seite zu tun ist, sobald sich die Öffentlichkeit mit den¬ 
selben zu beschäftigen hat. Es soll aber keinen Augenblick 
verhehlt werden, daß man diese Kinder, solange und soweit es 
irgend geht, dem elterlichen Hause nicht entziehen soll, sondern 
daß man gut tut und besser, als die Kinder in die Kinder¬ 
gärten und -horte zu nehmen, dieselben in der Familie bei 
den Müttern zu belassen. Soweit es irgend angeht, mögen die 
Mütter und Familien nach der Richtung hin ausreichend unter¬ 
stützt werden, daß sie für ihre Kinder Nahrung und Pflege¬ 
mittel erhalten. 
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Wenn ich mich nun den eigentlichen Schulen zuwende, so 
ist von Hause aus klar, daß die allgemeinen, bisher als schul¬ 
hygienisch wichtig befundenen Grundsätze und die daraus 
hervorgegangenen Einrichtungen, mögen sich dieselben nun 
auf die äußeren Verhältnisse der Schule oder auf den inneren 
Betrieb derselben, den eigentlichen Unterricht beziehen, durch 
den Krieg nicht direkt beeinflußt werden sollen und dürfen. 
Je weniger dieselben durch die kriegerischen Vorgänge eine 
Störung erleiden, je weniger man in den Schulen vom Kriege 
merkt, desto besser steht es um die Schule. Freilich ist dies 
nur ein frommer Wunsch. Die Heranziehung von Schulen für 
die Verwundeten- und Krankenpflege als Lazarette hat sich 
an vielen Orten nicht umgehen lassen und es wird dies auch 
in der Folge nicht ausbleiben können; ich denke liier selbst¬ 
verständlich nur an Orte, die weit entfernt von den kriege¬ 
rischen Vorgängen, den Krieg gleichsam nur aus den Zeitungen 
kennen. Die Aushebung der Lehrkräfte zum Kriegsdienste be¬ 
einflußt indes auch im Binnenlande den inneren Schuldienst, 
zwingt zur Abänderung der Schulpläne und Schulstunden und 
macht sich auf solche Weise bei der leicht exzitablen Schul¬ 
jugend ini eigentlichen Schulbetriebe in störender Weise be¬ 
merkbar. Dies, bringt im Zusammentreffen mit den aufregenden 
Vorgängen im elterlichen Hause der Kinder, wenn der Vater 
den heimatlichen Herd verlassen muß, um dem Vaterlande 
zu dienen, mit den vielfachen, auch dem Kinde fühlbar wer¬ 
denden Sorgen um Handel und Wandel, um Geschäft und 
Arbeit, um Lebensunterhalt, in die Kinderwelt jenen Zustand 
von Irritabilität, welchen der regelmäßige Schulbetrieb am 
besten zu überwinden imstande ist. Ich habe gerade über diese 
beruhigende und heilbringende Wirkung des Schulunterrichts 
für nervös veranlagte oder krankhaft nervös gewordene Kinder 
in einem früheren Vortrage 1 ) an dieser Stelle mich ausgelassen. 
Die kriegerische Zeit wirft das alles leicht über den Haufen, 
und so sehen wir denn, daß sich bei den Kindern Exzitations- 
zustände kundtun, die uns völlig ungewohnt sind und die durch 
die Straßenvorgänge, militärische Aufmärsche, Truppendurch¬ 
züge usw., vor allem aber durch den enormen, sich überhasten- 


*) Die Schule im Dienste der öffentlichen Gesundheitspflege. Viertel¬ 
jahrsschrift f. gerichtl. Medizin, 1905. 
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den Zeitungsbetrieb bis zu den seltsamsten Erscheinungen ge¬ 
steigert werden. Man streitet in den medizinischen Fach¬ 
zeitungen darüber, ob es eine eigentliche Kriegspsychose gebe, 
oder ob die zutage tretenden psychischen Alterationen in der 
Kriegszeit nicht vielmehr lediglich etwas eigenartig gerichtete 
und vielleicht gesteigerte psychopathologische Erscheinungen 
bei «sonst nur von Hause aus belasteten Individuen und selbst 
ganzen Familien sind. Diese medizinische Frage geht uns hier 
nichts an; die Tatsache steht aber fest, daß so schwere Exzita¬ 
tionszustände, selbst bis zu Halluzinationen, motorischen Er¬ 
regungszuständen mit Zitterkrämpfen, Zuckungen, Konvul¬ 
sionen usw., wie sie in der Kriegsperiode bei Schulkindern 
vorgekommen sind, ganz außer der Reihe sonstiger Vorgänge 
stehen oder zum mindesten nur unter ganz besonderen Um¬ 
ständen hier und da einmal in der Schule zum Vorschein ge¬ 
kommen sind. Ich habe es selbst erlebt, daß sonst geübte 
Kinderärzte unter dem Eindrücke ganz ungewohnter Vorgänge 
bei den Kindern standen, gleichsam diagnostisch und thera¬ 
peutisch ratlos, einem ihnen unbekannten Krankheitsvorgange 
gegenüber. Kinder, die mit solchen Anfällen behaftet waren, 
hatten mit oder ohne Vorwissen der Eltern tage- und selbst 
wochenlang mit dem letzten Sparpfennig Extrablätter gekauft, 
den Inhalt neugierig verschlungen und in ihrem kleinen und 
doch phantasievollen Bewußtseinskreise verarbeitet. Auch die 
Kinovorführungen, von Kindern viel besucht, haben dazu bei¬ 
getragen, die Kinder auf das lebhafteste zu erregen. 

Diesen Vorgängen gegenüber hat die Schulhygiene Stel¬ 
lung zu nehmen, indem Lehrer und Ärzte gemeinsam daran 
arbeiten müssen das exzitierte Kindergemüt in die normalen 
Grenzen wieder einzudämmen, die Hochflut der Erregungen 
in normale Kanäle zu leiten und die Wellen zu glätten. Der 
Lehrer vermag das durch den beruhigend belehrenden, gleichsam 
der historischen Methode entnommenen Vortrag und durch er¬ 
klärende Darstellung der hervorragendsten Tagesereignisse, 
wobei das patriotische Empfinden der Kinder selbst in leb¬ 
hafter Darstellung immerhin zu seinem Rechte kommen kann 
und soll. Der Arzt aber, der in der Schule tätig ist, wird gut¬ 
tun, auf besonders erregbare Kinder sein Augenmerk zu richten 
und eventuell selbst durch Beeinflussung der Eltern dazu bei¬ 
zutragen, die kindliche Psyche wieder ins Gleichgewicht zu 
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bringen. Von der Schule aus wird man weiter guttun, die 
Kinder vor eigentlicher geistiger Übermüdung zu schützen, die 
Hausarbeit einzuschränken, Schulstrafen so gut wie gänzlich 
zu beseitigen und die Schuldisziplin, soweit irgend möglich mit 
liebevoller Nachsicht und gerechter Beurteilung, unter Rück¬ 
sicht auf die besonderen Zeitläufte, aufrecht zu erhalten. Im 
übrigen soll aber der Unterricht möglichst regelmäßig seinen 
Fortgang nehmen und auch mit Freigeben des Unterrichtes 
nicht über das Maß des behördlich Vorgeschriebenen hinaus¬ 
gegangen werden, weil nichts mehr geeignet ist, gerade jene 
Irritabilität der Kinderpsyche zu steigern, als die freigegebene 
Zeit, mit welcher die Kinder kaum etwas anzufangen wissen 
und die sie in der Regel auf die Straßen führt, mitten in das 
erregte Straßenleben der kriegerischen Zeit hinein. 

Die zweite wichtige schulhygienische Sorge in der bösen 
Zeit des Krieges ist die für die Schulspeisung der ärmeren 
Kinder. Auch hier berühre ich ja ein durch und durch be¬ 
kanntes Gebiet; freilich gewinnt dies in der Zeit außergewöhn¬ 
licher Not, wo Geschäfte, Berufe ruhen, Väter, die Ernährer 
der Familie im Felde stehen, selbst wenn der Staat die denkbar 
größte Hilfe bereitgestellt hat, besondere Bedeutung. Vor allem 
muß darauf geachtet werden, daß die hier von Einzelpersonen 
oder auch von Vereinen übernommene Schulspeisung voll und 
ganz der übernommenen Aufgabe gerecht wird, daß die Kinder 
nicht allein mit Füllmaterial, wie Kohl, Kartoffeln usw. ge¬ 
sättigt, sondern wirklich normal ernährt werden. Ich kann 
hier nicht im einzelnen zum Ausdruck bringen, ob das, was 
in diesem Augenblicke als physiologische Ernährungsweise 
in der Öffentlichkeit'bekannt gegeben wird, wirklich dem ent¬ 
spricht, was erfahrene Kinderärzte als physiologische Ernäh¬ 
rung heran wachsender Jugend bezeichnen müssen, — diese 
Frage gehört vor ein besonderes Forum. Hier soll nur darauf 
hingewiesen werden, daß es nottut, auf die Schulspeisung recht 
sorgsam acht zu haben, damit unsere Jugend nicht Schaden leide. 

Alles was sich weiterhin auf die Verhütung von Infek¬ 
tionskrankheiten in der Schule bezieht, gilt für die Schule in 
gleichem Maße, wie ich das schon für die Kindergärten ausge¬ 
sprochen habe; nur wolle man in der Kriegszeit seitens der Schul¬ 
vorstände noch ganz besondere Sorgfalt in der Überwachung 
üben, insbesondere ist auch die Vakzination, einer törichten 
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Agitation der Impfgegner gegenüber, mit dem größten Nach¬ 
druck zur Ausführung zu bringen. Ich darf übrigens hierbei 
erwähnen, daß sich in Berlin im ganzen die üblichen Infek¬ 
tionskrankheiten wie Scharlach, Diphtherie, Keuchhusten usw r . 
während der bisherigen Kriegszeit in normalen Grenzen ge¬ 
halten haben; nur Masern haben sich lebhafter ausgebreitet, 
indes auch diese nicht in beunruhigender Weise, sondern mit 
Maß und nichts Ungewöhnliches bietend. Meinen Erfahrungen 
gemäß sind wir von Typhus fast völlig verschont geblieben. Eine 
große dauernde Sorge ist und bleibt die Tuberkulose, über 
w r elche ich mir Vorbehalte, bei anderer Gelegenheit noch aus¬ 
führlich zu sprechen. Wir haben allen Grund, die Verbreiter 
dieser furchtbaren Geißel der Jugend von der Schule fern 
zu halten. 

Es dürfte nun jeder von Ihnen sicherlich von mir erw r arten, 
daß ich mich der Frage des Turnunterrichts, der Jugend¬ 
bewegung, insbesondere der militärischen Jugend Vorbereitung 
schon innerhalb der Schule zuw r ende. Sie wissen, daß die Be¬ 
hörden zu der Frage durch besondere Verfügungen Stellung 
genommen haben, und es wäre nichts törichter, als in diesem 
Augenblicke eine Kritik zum Ausdruck zu bringen; am wenig¬ 
sten stünde mir dies zu, der ich selbst nicht Militär bin, yiit 
militärischen Dingen nur als Zivilarzt in Beziehung gekommen 
bin. Ich überlasse also jede weitere Ausführung erfahrenen 
Männern. Nur auf eins möchte ich aus der Allgemeinerfahrung 
heraus mir erlauben hinzuweisen. Ne quid nimisl Nur in der 
Schule nicht allzufrüh und allzuviel Militärisches. Mir w r ill 
scheinen, daß wir es bisher doch recht gut gemacht haben, daß 
wir nicht nötig haben, hier mit Neid und sorgenden Rückblicken 
auf andere Nationen zurückzukommen. Die französische Me¬ 
thode des Militärspielens der Schuljugend hat mir niemals 
weder gefallen noch imponiert, und unsere Erfolge haben mir, 
w r ie mir scheinen will, recht gegeben; und was die Engländer 
betrifft, so liegt in ihren sportlichen Übungen der Jugend gewiß 
ein gesunder Kern, nur will mir aber gerade hier scheinen, 
daß es den Engländern zum Glücke nicht gelungen ist, die 
geistige Ausbildung ihrer Jugend auch nur im Entferntesten 
auf die Höhe zu heben, die einem Kulturvolk, das sich ein¬ 
bildet, die Welt beherrschen zu wöllen, zu entsprechen hat. 
Was wir von England augenblicklich erleben, von Tiefstand an 
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Leichtgläubigkeit, Unwahrhaftigkeit und mangelhafter geistiger 
Durchbildung der Nation vielleicht auf allen Gebieten des 
Wissens, und auch in Minderwertigkeit nach der ethischen 
Seite, — immer natürlich unbeschadet einzelner hervor¬ 
ragender Männer, die dies nicht angeht — ist nicht dazu an¬ 
getan, uns zu verleiten, ihnen nachzuahmen. Wir Deutsche 
überwinden England von der Schule aus durch unser mathe¬ 
matisch-naturwissenschaftliches und darum auch technisches 
Können, und dazu brauchen wir unsere herrlichen Schulen. 
Lassen wir diese daher unbeeinflußt, auch durch die augen¬ 
blickliche Kriegsstimmung, unverändert unseren Kindern. Die 
Kriege wollen wir — hoffen wir, daß dieser jetzige, siegreiche, 
auch für lange Zeit der letzte sein wird — dann aus unseren 
Schulen und Hochschulen heraus, aus unseren technischen 
Lehr- und Werkstätten heraus so führen, daß fürder die Lust, 
mit uns anzubinden, die bösesten der Völker nicht mehr an¬ 
wandeln wird. 


Kleinere Mitteilungen. 


Krankenurlaub der Lehrer und Lehrcriunen an den Ber¬ 
liner (irenieindescliulen. Wir bringen nachfolgend eine in der 
„Pädagogischen Zeitung“ veröffentlichte Übersicht über Kranken¬ 
urlaub Berliner Lehrer und Lehrerinnen, aufgestellt nach dem Ver¬ 
waltungsbericht der städtischen Schuldeputation für das Etatsjahr 
1913. Versäumnisse von 1—3 Tagen sind nicht mitgezählt. 


Gesamtzahl der Urlaubsfälle: 



Sommer¬ 

halbjahr 

__ *-s 1 

Winter- c 
halbjahr 

_SS i 

überhaupt 

Urlaubszeit 
a, j Auf die ein- 
_ £j c zelnen bcur- 
1S H laubten Per- 
^ £ sonen entf. 
's i demn. Tage 

gegen 

1912/13 

a) Lehrer . 

361 

437 

798 

27483 

34,41 

38,85 1 -4,41 

b) Lehrerinnen ... 

305 

389 

691 

28432 

40,97 

49,90 -8,93 

c) Fachlehrerinnen 

101 

120 

221 

9388 

42,48 

42,48 i —2,15 

Zusammen | 

767 | 

946 

1713 

65303 | 

38,12 

44,15 | -6,03 


Es ist mithin eine Verminderung der auf jede einzelne der be¬ 
urlaubten Personen entfallenen Urlaubstage eingetreten um durch¬ 
schnittlich 6,03 Tage. 
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Im 

Dienst¬ 
alter von 
Jahren 

Zahl 

Sommer¬ 

halbjahr 

Urla 

Anzahl 

• 

ß rß 
o CS 
•*-* 

G 

lubsfälle 

■ 

o- 

<n g 

.£ § 

=P J3 

Prozentual. 
Verhältnis 
zur Zahl 
der Lehrer 

Urlai 

Zahl 

der 

Tage 

ibszeit 

Auf jeden 
einzelnen 
Lehrer 
entf. dem¬ 
nach Tage 

1— 4 

53 

5 

li i 

16 

30,19 

519 

9,79 

5— 9 

522 

43 

63 

106 

20,31 

2338 

4,48 

10-14 

883 

81 

98 

179 

20,27 

5579 

6,32 

15-19 

647 

46 

64 

110 

17,00 

3452 

5,34 

20—24 

365 

35 

43 

78 

21,37 

2494 

6,83 

25—29 

293 

31 

22 

53 

18,09 

1849 

6,31 

30-34 

349 

65 

61 

126 

36,10 

5136 

14,72 

35—39 

304 

36 

46 

82 

26,97 

3942 

12,97 

40—44 

127 

14 

17 

31 

24,41 

1469 

11,57 

45—49 

36 

5 

10 

15 

41,67 

680 

18,89 

50-55 

5 

— 

2 

2 

40,00 

25 

5,00 

Summe | 

3584 

361 

437 

798 

22,27 

27483 

7,67 


Lehrerinnen: 


Im 

Dienst¬ 
alter von 
Jahren 

Zahl 

Sommer¬ 

halbjahr 

Urla 

Anzahl 

. 

Jh ä 

© cö 
•!—» 

G 

ubsfälle 

feg- 

e! 

Prozentual. 
Verhältnis 
zur Zahl 
der Lehre¬ 
rinnen 

Urlau 

Zahl 

der 

Tage 

ibszeit 

Auf jede 
einzelne 
Lehrerin 
entf. dem¬ 
nach Tage 

1— 4 

115 

11 

23 

34 

20,87 

899 

7,82 

5— 9 

392 

59 

94 

153 

39,03 

5316 

13,56 

10—14 

333 

64 

61 

125 

37,54 

4347 

13,05 

15—19 

282 

48 

54 

102 

36,17 

3914 

13,88 

20—24 

217 

41 

42 

83 

38,25 

3828 

17,65 

25-29 

194 

37 

51 

88 

45,36 

4127 

21,27 

30—34 

139 

36 

38 

74 

53,24 

4635 

33,35 

35—39 

58 

9 

14 

23 

39,66 

883 

15,22 

40—44 

13 

6 

6 

12 

92.31 

483 

37,15 

45—50 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Summe 

1744 

311 

383 

694 

39,79 | 

28432 

16,30 


Fachlehrerinnen : 


Im 

Dienst¬ 
alter von 
Jahren 

Zahl 

Sommer¬ 

halbjahr 

Urlai 

Anzahl 

1 

i ~ 

5d -= 

•S £ 

§■ 

OJ 

Überhaupt S? 

CD* 1 

Prozentual. 
Verhältnis 
zur Zahl 
der Lehre¬ 
rinnen 

Urlau 

Zahl 

der 

Tage 

ibszeit 

Auf jede 
einzelne 
Fach¬ 
lehrerin 
entf. dem¬ 
nach Tage 

1— 4 

39 

3 

8 

11 

28,21 

182 

4,67 

5— 9 

53 

11 

21 

32 

60,38 

1237 

23,33 

10—14 

42 

9 

8 

17 

40,48 

626 

14,90 

15—19 

66 

11 

17 

28 

42,42 

1030 

15,61 

20-24 

72 

23 

26 

49 

68,06 

2373 

32,96 

25—29 

54 

28 

24 

52 

96,30 

2238 

41,44 

30—36 

55 

17 

15 

32 

58,18 

1702 

30,95 

Summe 

381 

102 

119 

220 

57,74 

9388 

24,90 
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Vergleiche, aus den von der städtischen Schuldeputation heraus¬ 
gegebenen Übersichten für unsere Leser zusammengestellt: 


Wegen Krankheit wurden beurlaubt (in vom Hundert ausgedrückt): 



i. 

J. 

1907/8 

1908/9 

1909/10 

1910/11 

1911/12 

1912/13 

1913 14 

v. den 

Lehrern . . . 

. 

28,86 

26,94 

28,12 

29,19 

32,84 

22,10 

22,27 

i» >> 

Lehrerinnen 

. 

40,73 

52,11 

49,21 

52,88 

58,29 

41,90 

39,79 

" >> 

Fachlehrerinn. 

49,08 

42,97 

51,84 

54,79 

71,71 

50,26 

57,74 


Auf jeden 

einzelnen 

Lehrenden entfielen 

Urlaubstage: 



i. 

J. 

1907/8 

1908/9 

1909/10 

1910/11 

1911/12 

1912/13 

191314 

a. jed. 

Lehrer . . . 

. 

6,91 

7,79 

8,49 

10,03 

9,93 

8,59 

7,67 

" »» 

Lehrerin . . 


14,05 

16,03 

17,80 

21,78 

21,51 

20,91 

16,30 

M » 

Fachlehrerin 


16,12 

16,90 

17,54 

21,58 

24,35 

22,43 

24,90 


Urlaubsgründe: 


Bezeichnung der Krankheit 

Lehrer 

Krankheitsfälle 

Lehre- ! Fach¬ 
rinnen lehrerin. 

Summe 

Akute Infektionskrankheiten. 

81 

64 

20 

165 

Chronische konstitutionelle Krankheiten 

14 

40 

7 

61 

Nervenkrankheiten. 

139 

148 

42 

329 

Krankheiten der Zirkulationsorgane. . 

66 

49 

15 

130 

„ „ Atmungsorgane. . 

244 

206 

72 

522 

„ „ Verdauungsorgane . . 

74 

57 

18 

149 

„ „ Harnorgane . 

33 

17 

13 

63 

„ „ Bewegungsapparate . 

84 

69 

22 

175 

Hautkrankheiten. 

24 

14 

— 

38 

Krankheiten der Sinnesorgane. 

39 

30 

12 

81 

Summe 

798 

694 

221 

1713 


Am häufigsten sind also Erkrankungen der Atmungsorgane 
und Nervenkrankheiten. Die hohen Kiassenfrequenzen mit ihrer 
aufreibenden Geistesarbeit sind die Hauptursache für die Entstehung 
der Nervenkrankheiten, die sich besonders in bohrendem Kopf¬ 
schmerz, in der Unfähigkeit zu anhaltender Geistesarbeit, der 
Schwierigkeit der Konzentration der Gedanken und der außerordent¬ 
lichen psychischen Empfindlichkeit äußert, wodurch die Arbeit dem 
Lehrenden erschwert und das Übel arg verschlimmert wird. Bei der 
Erkrankung der Atmungsorgane handelt es sich vor allem um Er¬ 
krankung der oberen Luftwege. Das anhaltende und laute Sprechen 
in der trockenen, staubigen und verbrauchten Luft, der schnelle 
Wechsel des Aufenthalts in übermäßig erhitzter und kalter, rauher 
Luft führt leicht zu chronischen Katarrhen des Kehlkopfes und der 
Stimmbänder. Man beuge diesen drohenden Berufskrankheiten durch 
tägliche gymnastische Übungen, durch Abhärtung, durch systematisch 
betriebene lungenstärkende Tiefatemübungen in reiner Luft und 
durch laue Gurgelungen vor. Erich KLOss-Berlin-Schmargendorf. 
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Dr. Fkiedenmals Versuche und Erfolge auf dem Gebiete der 
Volksernährung. Wir müssen mit allen Nahrungsmitteln während 
der Kriegszeit sparsam umgehen. Das Bemühen zahlloser wissen¬ 
schaftlicher Arbeiter ist heute darauf gerichtet, uns neue Nährvorräte 
aus bisher unbeachteten Quellen zu erschließen. Der Privatdozent an 
der Berliner Universität Dr. Hans Friedenthal hat einen Weg 
gefunden, reiche Nährwerte aus dem billigen und fast unbeachteten 
Stroh zu gewinnen. Langjährige Versuche in der Zerreißung von 
Gemüsezellen gingen dieser Entdeckung voraus. Bei der Herstellung 
von den fein pulverisierten Gemüseteilen gelingt es, die verholzten 
Pflanzenteile zu entfernen und die Menge des Verdaulichen im Um¬ 
fange gegenüber der Darreichung von frischem Gemüse zu steigern. 
Je konzentrierter und feiner die Nahrung ist, die wir den Säuglingen 
und Kranken reichen, desto kleiner ist die Kauarbeit, desto geringer 
die Verdauungsarbeit, desto kleiner die Kotbildung und Kotentlee¬ 
rungsarbeit und desto leichter die Fernhaltung von unerwünschten 
Gärungsprozessen im Magendarmkanal. Durch die Herstellung der 
Gemüsepulver ist jedermann in den Stand gesetzt, täglich den Kindern 
und Kranken einwandfreies Gemüse in leicht resorbierbarer Form 
zu verschaffen bei geringem Aufwand für Kochen und Zubereiten. 
Die Zelluloseausnutzung ist eine dreimal so gute, wie bei frischem 
Gemüse. Eine Reizung der Darmschleimhaut konnte selbst bei Darm¬ 
leidenden in keinem Falle nachgewiesen werden. 


Die Analysenzahlen der Gemüsepulver 
nach Dr. H. Friedenthal: 



Wasser 

0 / 

Io 

Eiweiß- u. 

Eiweiß- 

spaltunps- 

produkte 

0 / 

Io 

Zucker u. 

verwandte 

Stoffe 

01 

Io 

Fett 

°/o 

Zellu¬ 

lose 

0 / 

Io 

Asche 

01 

Io 

Spinat . . . 

10 

25 

35 

6 

6 

17 

Karotten . . 

12 

8 

66 

2 */. 

7 

5 

Schoten . . . 

9 

25 

55 

3 

4 

3 

Bohnen . . . 

io 1 /* 

19 

53 

3 

8 

6 */, 

Weißkohl . . 

13 

12 

57 

3 

9 

6 

Wirsing . . . 

16 l / a 

16V« 

48 

3 

8 

6 


Worin bestehen nun die Nährwerte des Strohes? Ein einziges Kilo¬ 
gramm Strohmehl enthält nicht weniger als 700 Wärmeeinheiten. Das 
Strohmehl enthält 1,2 o/ 0 Eiweiß (4 mal soviel Eiweiß und 4—5 mal 
soviel Fette wie die Kartoffel). An Stärke, Zucker, Dextrin, Pflanzen¬ 
säuren 13o/o. Von den 22% Rohfaser ist, wie sich herausgestellt hat, 
ein volles Drittel ausnutzbar, und dieses Drittel enthält Zellulose, 
Zuckerarten und vor allem die für den Aufbau des Körpers so wich¬ 
tigen Mineralsalze und Aschen. Aber nicht nur Theorie, sondern 
auch Praxis! Dr. Friedenthal setzte seinen Gästen und Hörern 
Brot, das aus Strohmehl unter Zusatz von Roggenmehl vor den 
Augen seiner Besucher gebacken war, vor; es schmeckte wie unser 
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Roggenbrot. Er kochte Suppe, er setzte Brei vor, und er erregte das 
höchste Erstaunen jedes Feinschmeckers. Suppe und Brei hatten den 
Geschmack und das Aroma von frischen, grünen Gemüsen. Das 
Strohmehl ist nach der Zerstörung der harten, unverdaulichen und. 
ungenießbaren Zellhäute nichts anderes mehr als Getreidenährmehl. 
Ein Zentner Haferstrohmehl kostet gemahlen ungefähr drei Mark (I). 
Die Versuche der Verfütterung des Strohmehls bei Schweinen haben 
gute Resultate erzielt, gegenwärtig werden bei Pferden die Versuche 
angestellt. Bei Schweinen verarbeitet man es mit Melasse; es ist 
dann in Kuchenform ein sehr billiges und durchaus ausreichendes 
Schweinefutter. Weiter stellt man daraus, unter Berücksichtigung 
der nötigen Härte, künstliche Körner für Hühner und Pferde her. 1 ) 
Die Herstellung von Strohmehl hat die bereits gefährdete Aufrecht¬ 
erhaltung unseres Vieh- und Haustierbestandes auf eine ganz neue 
Grundlage gestellt. Auch für die menschliche Ernährung dürften die 
wohlschmeckenden Getreidesubstanzen des Strohmehls noch eine 
große Rolle spielen, und zwar nicht nur in Kriegszeiten. Die deutsche 
Wissenschaft läßt uns nicht im Stich. Mögen die weiteren Versuche 
des Dr. Fbiedenthal von den besten Erfolgen gekrönt sein! 

G. GoHDE-Potsdam. 

Zur italienischen Schul Gesundheitspflege. („Giornale della R. 
Societä Italiana d’Igiene“, 30. IX. 1914.) In der Absicht, eine bessere 
Organisation des hygienisch-sanitären Überwachungsdienstes in den 
italienischen Schulen zu erzielen, hat das Ministerium des Inneren 
und des Unterrichts die Einrichtung schulhygienischer Fortbildungs¬ 
kurse für Ärzte in den Universitäten Bologna, Genua, Modena, Pavia, 
Rom, Sassari und Siena und im königlichen Institut für höhere Studien 
zu Florenz angeordnet. Dieselben sollen so bald wie möglich be¬ 
ginnen, unentgeltlich sein und sich auf einen bis höchstens 1 1/2 Monate 
erstrecken. Es werden nicht mehr als 20 Zuhörer an jeder Universität 
zugelassen, unter Bevorzugung von Sanitätsbeamten und solchen 
Ärzten, die an den städtischen Gesundheitsämtern der bevölkertsten 
Gemeinden in nächster Nähe der Universitäten angestellt sind. 

Maro. Weinberg. 

Zur Ergänzung <ler schulärztlichen Tätigkeit in Hannorer. 

In diesem Jahre sind zwei Schulschwestern im städtischen Schul¬ 
dienste tätig. Ihre Wirksamkeit ergänzt die Arbeit der Schulärzte und 
ist insofern besonders nützlich, weil die beiden Damen den Eltern 
mit Rat und Tat beistehen, wenn es sich um die Ausführung der 
schulärztlichen Anordnung für schwächliche und kränkliche Schul¬ 
kinder handelt. Daß ein solcher Beistand in dieser Kriegszeit manch¬ 
mal recht nötig sein wird, kann man sich denken. 

Händedcsinfcktion ln Schulziminern. Eine wichtige hy¬ 
gienische Maßnahme ist in den Schulen in Neustadt i. Sa. getroffen 
worden. Um nämlich die Verbreitung ansteckender Krankheiten unter 


l ) Die FniKDKNTHALSchen Präparate sind durch M. Töpfer, Trockenmilch- 
werke G. m. b. H., Böhlen b. Rötha i. S. zu beziehen. 
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den Schulkindern zu verhüten, sind in den Schulzimmern Behältnisse 
mit Desinfektionsmitteln aufgestellt worden. 

Jahresversammlung des Vereins zur Bekämpfung der Tuber¬ 
kulose in Heidelberg. Der Verein zählt 674 Mitglieder. Im ab¬ 
gelaufenen Jahr wurden der Vereinsfürsorge 91 neue Fälle über¬ 
wiesen. 2 Frauen wurden in Heilstätten untergebracht, 14 Kinder 
im Soolbad Rappenau, 7 Frauen in der Kreispflegeheilanstalt Sins¬ 
heim, 10 Kinder im Walderholungsheim von Dr. HoFFMANN-Heidel- 
berg. Etwa 10 000 Liter Milch wurden abgegeben, außerdem für 
2864 M. Kakao- und Nährpräparate. In den ärztlichen Sprechstunden 
des Vereins wurden 69 Personen untersucht. Von der Fürsorge¬ 
schwester wurden 1056 Hausbesuche gemacht. Ausgaben und Ein¬ 
nahmen belaufen sich auf rund 8750 M. 

Der Leiter der Deutschen Gesellschaft zur Bekämpfung des 
Kurpfuschertums, Dr. Neustätter, wurde zum Direktor der histo¬ 
rischen Abteilung des Dresdener Hygienemuseums ernannt, das seine 
Entstehung bekanntlich der Hygieneausstellung vom Jahre 1911 
verdankt. 


Aus Versammlungen und Vereinen. 

Die Schularzteinrichtung an den Wiener Mittelschulen und 
ihre Ergebnisse. Von Reg.-Rat Dr. Leo Bürgerstein. „Das öster¬ 
reichische Sanitätswesen“, Nr. 51 und 52—53. Wien, Alfred Holder.) 
Die kleine Arbeit ist die Wiedergabe eines interessanten Vortrages, 
den Burgerstein in der „Österr. Gesellschaft für Schulhygiene“ am 
3. November 1914 gehalten hat. Bei dem Umstande, daß Mitteilungen 
über schulärztliche Untersuchungen von Mittelschülern in der Fach-' 
literatur noch immer nicht zu zahlreich sind, ist das, wenn auch un¬ 
gleichmäßige Material von einem gewissen Werte, der durch die 
Bearbeitung von Burgerstein und seine sachkundige Kritik wesent¬ 
lich erhöht wird. In Wien bestanden im Jahre 1913/14 Schularzt¬ 
einrichtungen an 29 Mittelschulen, darunter 2 für Mädchen, und 
zwar an 13 gymnasialen Anstalten für Knaben, 1 für Mädchen, sowie an 
14 Realschulen und einem Mädchenlyzeum, wobei an den Mädchen¬ 
schulen Ärztinnen fungierten. Die Schulärzte sind im Nebenamt 
angestellt und wurden durch Vorschlag der Direktionen als Ärzte 
ihres Vertrauens berufen, „ein Modus,“ wie Verfasser richtig her¬ 
vorhebt, „geeignet, gedeihliches Zusammenwirken von Lehrkörper 
und Arzt ... zu fördern“. Die Honorierung der Ärzte erfolgt aus 
den den einzelnen Anstalten zur Verfügung stehenden Mitteln zur 
Förderung der körperlichen Erziehung mit entsprechenden, von den 
Vorgesetzten Behörden im Falle des Bedarfes zu leistenden Zu¬ 
schüssen. Der durchschnittliche Zeitbedarf für eine Erstuntersuchung 
betrug sieben Minuten. Bisweilen fanden auch spezialärztliche Unter¬ 
suchungen statt. Leider ist es trotz der großen Mühe, die sich 
Burgerstein genommen hat, _ auch bei dem vorliegenden Material 
nicht möglich, summarische Zusammenstellungen zu machen und 
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daraus weitergehende Schlüsse abzuleiten. Einzelne Anstalten be¬ 
richten über Gewichtsverluste einzelner Schüler und führen als Er¬ 
klärung an: überstandene Krankheiten, exzessiver Sportbetrieb. An 
einer Anstalt wird dreimal jährlich gewogen -(Oktober, Februar, 
Juni), um bei auffallenden Differenzen eine neue ärztliche Unter¬ 
suchung zu veranlassen, ein Weg, den der Verfasser zur Nachahmung 
empfiehlt. Burgerstein führt dann noch einige Besonderheiten aus 
den Einzelberichten an. Ich möchte vielen dieser Zahlen keinen 
großen Wert beilegen, da ich von der Verläßlichkeit der Urzahlen 
nicht überzeugt bin. Einen gewissen Fortschritt, den ich deshalb 
begrüße, weil ich schon wiederholt eine ähnliche Einteilung angeregt 
habe, bedeutet die Einteilung des allgemeinen Status in einem der 
Berichte in: „tadelloser Befund, kleine Mängel und Anlaß zu fort¬ 
laufender Überwachung“. Die Beobachtung, daß sich der Allgemein¬ 
zustand manchmal in den höheren Klassen bessert, wird in einem 
der Berichte dahin erklärt, daß die körperlich schwachen Schüler den 
Anforderungen der Mittelschule nicht gewachsen sind und frühzeitig 
ausscheiden. Der Vorschlag Burgeesteins, die Anämischen kurz 
vor und nach den Ferien zu untersuchen und festzustellen, ob die 
Ferien in Wien oder auf dem Lande verbracht wurden, verdient Be¬ 
achtung. Der Zustand der Gebisse ist, wie fast überall, auch in den 
Mittelschulen ein ungünstiger, wenn sich auch die Zahl der behan¬ 
delten Gebisse mit aufsteigender Klasse erhöht. Eine offene Tuber¬ 
kulose hat sich nur selten feststellen lassen. Ebenso sind Rückgrats¬ 
verkrümmungen höheren Grades sehr vereinzelt zu finden gewesen. 
Die Häufigkeit der Leiden und Defekte hängen nach der Meinung 
Burgersteins von verschiedenen Umständen ab: „außer der Anlage 
(vielleicht für einzelne selbst Rassendisposition), Größe der In¬ 
dividuenzahl und Rigorosität der Auffassung im Einzelfall, Wohl¬ 
habenheitsverhältnisse der zur Schule beisteuernden Bevölkerungs¬ 
schicht, wohl auch Differenzen in bezug auf meteorologische Ver¬ 
hältnisse (man denke an hoch und trocken gelegene Stadtbezirke und 
Donauniederungen mit reichlicher Vegetation) und Qualität des Schul¬ 
hauses“. Ich für meinen Teil 'würde von all den aufgezählten Ur¬ 
sachen in der „Rigorosität der Auffassung im Einzelfalle“ die wich¬ 
tigste Quelle der Differenzen erblicken, was auch fraglos Burger¬ 
stein selbst vorschwebt; denn er betont, daß der Zweck seiner Be¬ 
arbeitung des Materials und der Kritik an demselben hauptsächlich 
darin lag, „zu einer nutzbringenden Ausgestaltung der Aufnahme 
und Berichterstattung anzuregen“. „Es wäre eine solche Bericht¬ 
erstattung angezeigt, daß eine Bearbeitung der Resultate nicht nur 
nach längeren Jahren aus einer und derselben Anstalt, sondern über 
alle Anstalten mit Schularzteinrichtung möglich würde.“ Vor allem 
ist bezüglich der Form der Publikation ein „obligates Minimum“ 
anzustreben; das schließt selbständige Arbeit und reichere Bericht¬ 
erstattung im Einzelfalle nicht aus. Altschul- Prag. 

Nachdruck ist ohne Genehmigung des Verlegers nicht erlaubt. 

Verantwortlich für die Redaktion: In Stellvertretung Dr. Hqaner-Mannheim. 
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Auskunfts- und Fürsorgestellen für Lungenkranke. 

Von 

G. GoHDE-Potsdam. 

Die wichtigsten Organe zur Durchführung der prophylak¬ 
tischen Maßnahmen gegen die Tuberkulose sind die Auskunfts¬ 
und Fürsorgestellen für Lungenkranke, deren es einschließ¬ 
lich der Tuberkuloseausschüsse zurzeit etwa 1500 in Deutsch¬ 
land gibt. Je weiter die Erkenntnis durchgedrungen ist, daß 
die Tätigkeit der Auskunfts- und Fürsorgestellen für Lungen¬ 
kranke den Ausgangs- und Mittelpunkt der modernen Tuber¬ 
kulosebekämpfung bilden muß, und daß sich die Fürsorgetätig¬ 
keit in der Hauptsache auf die Fürsorge in der Familie und 
der Wohnung zu erstrecken hat, um so mehr wächst dauernd 
die Zahl der Fürsorgestellen. Doch ist es nach den in Sachsen 
gemachten Erfahrungen (Bericht von Dr. BESCHORNER-Dresden) 
nicht allein damit getan, daß man überhaupt eine Fürsorgestelle 
errichtet, mehr oder weniger reiche Mittel bereitstellt und die 
Ärzte zur Mitarbeit auffordert. Der Kern der Tuberkulose¬ 
bekämpfung liegt nicht in der Errichtung einer Fürsorgestelle 
für Lungenkranke (d. h. eines oder mehrerer Räume, in denen 
öffentliche Sprechstunden von einem oder mehreren Ärzten 
abgehalten werden, in denen zwar nicht ärztlich behandelt, 
aber doch Rat erteilt, Merkblätter, Desinfizientien und Unter¬ 
stützungen ausgegeben werden), sondern in dem verständnis¬ 
voll, zielbewußt, mit Liebe und Hingebung geleiteten Tuber- 
kuloseausschusse (d. h. einer aus mehreren durch Stellung und 
Interesse besonders geeigneten Personen zusammengesetzten 
Kommission, die im allgemeinen über das Wesen usw. der 
Tuberkulose und ihre Bekämpfungsmittel aufzuklären, ins¬ 
besondere aber tuberkulöse, tuberkuloseverdächtige und tuber¬ 
kulosebedrohte Personen aufzusuchen und zu belehren, sowie 
die notwendig zu treffenden Maßnahmen zu beraten und durch¬ 
zuführen hat). Zu einer wirksamen Tuberkulosebekämp¬ 
fung gehört es, erst den Ausschuß — der auch in den 
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großen Städten stets die Hauptarbeit zu leisten hat — 
zu bilden und dann, je nach dem Bedürfnis, eine Für¬ 
sorgestelle zu errichten. In denjenigen Städten und 
Gemeinden, in denen man der Tuberkulosebekämpfung 
durch Bildung richtig zusammengesetzter und ziel¬ 
bewußt geleiteter Tuberkuloseausschüsse inneres Leben 
gegeben hat, ist der Erfolg der vorbeugenden Tuber¬ 
kulosebekämpfung zum Teil schon im Gründungsjahre 
ein ausgezeichneter. Für alle Ausschüsse müßte eine 
zentrale Auskunftsstelle geschaffen werden, von der 
aus Rat und Auskunft in Zweifelsfällen erteilt werden 
könnte. 

Über die Stellung der Ärzte zu allen diesen Bestrebungen 
ist zu sagen, daß ihre Mitarbeit hier nicht nur erwünscht, 
sondern unentbehrlich ist, und zwar nicht nur im einzelnen 
Falle, sondern auch fortlaufend für die Fürsorgetätigkeit im 
allgemeinen, im gleichmäßigen Interesse der Kranken sowie 
der Fürsorgenden. Die meisten Handlungen eines Tuberkulose¬ 
ausschusses werden nur zweckentsprechende sein, wenn sie 
sich auf ärztlichen Rat stützen. Während der Ausschuß Finanz-, 
technische, Personal-, Organisations- und andere ähnliche Fra¬ 
gen zu erledigen hat, ist es Sache des Arztes, die Diagnose und 
Prognose zu stellen, die zu verwendenden Heil- und Pflege- 
mittel vorzuschlagen und dem Ausschuß Sachverständiger in 
allerhand Einzelfragen zu sein. Ob nun diese Mitwirkung der 
Ärzte in einer Auskunfts- und Fürsorgestelle oder in einer 
Sprechstunde in der ärztlichen Wohnung (wie viele Tuber¬ 
kulose suchen die Auskunfts- und Fürsorgestellen nicht gern 
aufl), oder in der Weise erfolgt, daß ein Arzt den Ausschuß 
auf einen Kranken aufmerksam macht oder der Ausschuß 
einzelne Kranke mit bestimmten Fragen zu einem Arzt sendet, 
ist Sache örtlicher Entscheidung, ändert aber an der Unent¬ 
behrlichkeit des Arztes nichts. Nach Möglichkeit ist in einer 
Auskunfts- und Fürsorgestelle die Arbeit immer einem be¬ 
stimmten Arzt zu übertragen. Ein Wechsel sollte, wenn über¬ 
haupt, nur nach langen Zwischenräumen vorgenommen wer¬ 
den ,da ein gründliches Einarbeiten und die Verwertung von 
Erfahrungen notwendig ist. 

Das Wohnungselend spielt bei der Ausbreitung der 
Tuberkulose zweifellos die größte Rolle; doch sind hierbei 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Auskünfte- und Fürsorgestellen für Lungenkranke. 


275 


83J 

meist nicht so sehr die Wohnungsbeschaffenheit, als die Woh- 
nungshaltung und die unzweckmäßige Benutzung der Woh¬ 
nung verantwortlich zu machen. Darum erblicken auch in 
dieser Erkenntnis die Behörden und insbesondere die Aus¬ 
kunft^- und Fürsorgestellen für Lungenkranke eine ihrer Haupt¬ 
aufgaben in der Wohnungsfürsorge. Wenn auch bei der Tätig¬ 
keit der Fürsorgestellen die Bekämpfung der Unsauberkeit in 
der Wohnung und die Erziehung zu einer hygienischen Woh¬ 
nungshaltung häufig die schwierigste Aufgabe ist, so haben 
doch, wie der Geschäftsbericht des Deutschen Zentralkomitees 
zur Bekämpfung der Tuberkulose (1913) berichtet, die Be¬ 
lehrungen der Fürsorgeschwestern bei genügender Ausdauer 
und Geduld erfreuliche Erfolge erzielt. Die Hausfrauen ge¬ 
winnen schließlich selbst Freude an der Reinlichkeit und lernen 
einsehen, daß man auch in kleinen Wohnungen gesundheits¬ 
gemäß leben kann. Eine wesentliche Förderung der Wohnungs¬ 
fürsorge kann von den Gemeinden durch Vermehrung der 
Wohnungsämter und Wohnungsinspektionen erwartet werden. 
Mit Freuden ist deshalb der Wohnungsgesetzentwurf für 
Preußen zu begrüßen; möge ihm recht bald ein solcher für das 
Reich folgen I 

Mit der Volkszählung am 1. XII. 1910 war auch eine 
Zählung der Wohnhäuser verbunden, so daß man in der Lage 
war zu berechnen, wieviel Einwohner auf ein bewohntes Ge¬ 
bäude entfallen. Im Reich wohnen durchschnittlich 9,30 Per¬ 
sonen in einem Gebäude. Das Königreich Sachsen steht mit 
12 Personen am höchsten (Industrie, Mietkasernen). In Preußen 
kommen 10 auf ein Gebäude; Preußen steht also etwas un¬ 
günstiger als der Reichsdurchschnitt, hervorgerufen durch die 
dichte Besiedlungsweise des Stadtkreises Berlin (55,6 Ein¬ 
wohner auf ein bewohntes Gebäude, in Wirklichkeit noch un¬ 
günstiger [70], da namentlich die vielen Geschäftsgebäude der 
inneren Stadt im ersten Falle mit einbezogen sind). Nächst 
Berlin weist die Provinz Brandenburg die stärkste Behausungs¬ 
ziffer auf (12,6 durch die Vororte). Am niedrigsten steht die 
Provinz Hannover. Bremen bleibt mit 8,14 unterm Reichs¬ 
durchschnitt. Bremen hatte beispielsweise 1910 für 300000 Ein¬ 
wohner 35 364 bewohnte Wohnhäuser, Berlin zählte für über 
2 000 000 Einwohner nur 34 000 Wohnhäuser. Denken wir 
außerdem noch an die vielen Dach-, Keller- und Hinterhäuser - 
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Wohnungen, dann haben wir ein Bild schlechterWohnungsverhält- 
nisse. Doch auch auf dem Lande lassen die WohnungsVerhält¬ 
nisse viel zu wünschen übrig. Nach Dr. WoLFF-Halle (Zeitschr. 
Bauen und Wohnen) leben gegenwärtig auf einem Grundstück 
in Berlin 77, in Breslau 52, in Leipzig 35, in Halle a. S. 26, in 
Frankfurt a. M. 20, in Lübeck 10 Personen. Von 100 Groß¬ 
stadtwohnungen waren 
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Von 100 Haushaltungen hatten Zimmermieter und Schlaf¬ 
gänger Berlin 1905: 32 in Einzimmer-, 43 in Zweizimmer-, 
14 in Drei- und Mehrzimmerwohnungen. Auf 10 qm Spiel¬ 
platz kommen Kinder in Bremen 30, Hamburg 16, Halle 12, 
Leipzig 10, Dresden 1. Luft und Licht! Kleinhaus — Massen¬ 
miethaus? Die Mietkaserne, das Massengrab des Volkswohls, 
das haben gelehrte Fachleute in erschöpfenden Untersuchungen 
einwandfrei festgestellt, ist durchaus nicht als ein notwendiges 
und unvermeidbares Übel bedingungslos mit in den Kauf zu 
nehmen. Ein eigenes Haus mit einem Stück Gartenland zu 
eigener Bewirtschaftung ist ein Ideal. Welch günstigen Ein¬ 
fluß gute Wohnungsverhältnisse auf die Sterblichkeit haben, 
zeigen die Ergebnisse in Hellerau bei Dresden. 1911 kamen 
auf 1000 Einwohner 6 Todesfälle (Dresden 13,7; Leipzig 13,8; 
Chemnitz 15). Von 100 Lebendgeborenen sind im ersten Lebens¬ 
jahre in Hellerau 5, in Dresden 14,8, in Leipzig 17,12, in Chem¬ 
nitz 22,3 gestorben. Gerade diese letzten Zahlen der Säuglings¬ 
sterblichkeit sind wohl am beweiskräftigsten, da sie am wenig¬ 
sten durch die Verschiebung des Altersaufbaues beeinflußt 
werden. Gute Wohnungs- und Mietverhältnisse lassen sich 
durch Vermehrung des Gemeindegrundeigentums schaf¬ 
fen. Der Boden muß der unbeschränkten Privatwillkür ent¬ 
zogen und in irgend einer Form (Erbbaurecht, Wiederkauf, 
Rentengut) dem öffentlichen Wohle wieder dienstbar gemacht 
werden; denn was hilft jeder Fortschritt auf gewerkschaft¬ 
lichem, auf genossenschaftlichem Gebiete, solange die Er¬ 
höhung des Einkommens durch die Steigerung der Grundreute 
wieder verloren geht? Wenn die Gemeinde Herrin über einen 
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großen Teil des Bodens ist, so kann sie auch die Frage der 
Parks und Kinderspielplätze in anderer Weise lösen, als es jetzt 
leider vielfach geschieht. Auch der Itemseheider Verein für 
Gemeinwohl, dessen Statistik über die Wohnungsverhältnisse 
der dortigen Lungenkranken erschreckende Resultate aufweist, 
verlangt eine weitere Förderung der gemeinnützigen 
Bautätigkeit, damit besonders kinderreichen bedürftigen 
Familien Gelegenheit geboten wird, unzulängliche und un¬ 
gesunde Räume gegen bessere und wohnlichere einzutauschen. 
Die Mitglieder des Ausschusses für Auskunfts- und Fürsorge¬ 
stellen müssen sich deshalb eingehend mit der Wohnungsfrage 
beschäftigen; sie können an den Forderungen der Boden¬ 
reformer nicht achtlos vorübergehen. Die Untersuchungen in 
Remscheid erstrecken sich auf 683 Wohnungen mit 3668 Be¬ 
wohnern. Der bauliche Zustand der Häuser ist in 394 Fällen 
gut, in 282 Fällen nicht gut und in 7 Fällen sehr schlecht. 
In 41 Fällen ist das Haus von 10 bis 13 Familien bewohnt; 
46 Wohnungen befinden sich im Kellergeschoß. 278 Familien 
haben jede nur zwei Räume inne, darunter sind aber 22 Fa¬ 
milien mit je 7, 3 Familien mit je 8, 6 Familien mit je 9 und 
2 Familien mit je 10 Köpfen. 35<y 0 der Wohnungen sind nicht 
hell, 40 o/o nicht trocken und 30o/ 0 nicht luftig. Der Mangel an 
Räumen hat zur Folge, daß die Wohn- und Schlafzimmer in 
656 Familien gemeinsam mit tuberkulös erkrankten An¬ 
gehörigen benutzt werden. Nur in 27 Fällen schlafen die 
Kranken in einem abgesonderten Raume. In den 683 Familien, 
bestehend aus 3668 Köpfen, sind 1705 Betten vorhanden. Es 
kommt somit auf einen Schläfer noch nicht ein halbes Bett; 
außerdem sind Kinderbetten und einschläfige Betten zu zwei 
Personen gerechnet. Nur 114 Lungenkranke haben ein 
Bett allein; 482 Kranke teilen es mit einem Angehörigen, 87 
sogar mit mehreren! Die Vereinsschwester ermittelte in den 
besuchten Familien 287 Personen, die tuberkulös erkrankt 
waren, und zwar jedenfalls infolge der nahen Berührung“ 
mit den kranken Angehörigen. Stadtrat Dr. med. A. Gottstein- 
Charlottenburg kommt bei seinen Untersuchungen zu dem Er¬ 
gebnis, daß nicht die Bauart, sondern in erster Linie die 
Wohnw r eise, die Überfüllung der Wohnungen selbst und ihre 
gesundheitlich bedenkliche Ausnutzung entscheidend für die 
Häufung der Tuberkulosefälle ist. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 


278 


G. Gohde. 


Digitizeö by 


[86 

Die prophylaktischen Maßnahmen gegen die Tuberkulose 
müssen bereits im Kindesalter einsetzen. „Da die Versiche¬ 
rungsanstalten und Krankenkassen gesetzlich nicht verpflichtet 
und nicht einmal berechtigt sind, ihre Mittel für die prophy¬ 
laktischen Maßnahmen gegen die Kindertuberkulose zu ver¬ 
wenden, und da Reich und Staat bei der jetzigen Finanzlage in 
absehbarer Zeit leider auch nicht in der Lage sein werden, 
größere Aufwendungen für den genannten Zweck zu machen, 
so wird allgemein von den Gemeinden und Kommunal verbän¬ 
den verlangt, daß sie hier eintreten, weil ihnen durch um¬ 
fassende prophylaktische Maßnahmen für die Zukunft große 
Ersparnisse beim Etat der Armenverwaltung erwachsen. In 
dieser Erkenntnis übernehmen die Gemeinden mehr und mehr 
die Tuberkulosebekämpfung im Kindesalter und wenden dafür 
erhebliche Summen auf.“ 

Die Schulärzte sollten alljährlich Untersuchungen 
auf Tuberkulose vornehmen und die von der Krankheit 
befallenen Kinder sogleich den Auskunfts- und Für¬ 
sorgestellen überweisen, die wieder gehalten sein 
müßten, die Schule direkt durch das betreffende Kind 
oder ev. durch die Fürsorge- oder Schulschwester über 
den Befund der Untersuchung usw. zu benachrichtigen. 
Die Ansicht, daß die Tuberkulose in der Hauptsache eine Krank¬ 
heit der Industrie und der Großstädte sei, und daß es auf dem 
Lande keine Tuberkulose gäbe, schwindet mit der zunehmen¬ 
den Volksaufklärung immer mehr, und macht der Anschauung 
Platz, daß auch auf dem Lande eine systematische Tuber¬ 
kulosebekämpfung durch Auskunfts- und Fürsorgestellen un¬ 
bedingt notwendig ist; denn gerade auf dem Lande kann der 
Tuberkulose trotz guter Luft und besserer Kost leider nur lang¬ 
samer der Boden entzogen werden als in der Stadt. Und welch 
dankbare Aufgabe, hier zu helfen, sei es in Stadt oder Land! 
Welche Verminderung der späteren Lasten für Familie, Ge¬ 
meinde und Staat; welcher Gewinn für die Volksgesundheit und 
die allgemeine Wehrkraft! 

Wir sehen, daß die Aufgaben der Auskunfts- und Für¬ 
sorgestellen sehr vielseitig sind. Sie müssen zunächst die Kran¬ 
ken durch unentgeltliche Untersuchung heraussuchen. Dann 
haben sie ihnen und ihren Familien die mögliche Fürsorge 
zuteil werden zu lassen oder zu vermitteln. Durch Hausbesuche 
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bei den Familien der Lungenkranken sollen die sozialen Schä¬ 
den festgestellt werden. Es ist dahin zu streben, daß die Miß¬ 
stände beseitigt werden und durch dauernde Belehrung und 
Kontrolle die Ansteckung in der Familie verhütet wird. Außer 
dem Arzte hat die Schwester die Hauptarbeit zu leisten. Sie 
wohnt den ärztlichen Untersuchungen bei und führt die Listen 
und Bücher. Sie macht sodann bei den als krank befundenen 
Personen Hausbesuche, bei denen sie die sozialen Schäden 
feststellt, die Familien der Kranken über die Gefahr der An¬ 
steckung, die Möglichkeit ihrer Verhütung, sowie über Woh- 
nungssanier'ung, Wäschebehandlung, Auswurfsbeseitigung, fer¬ 
ner über Ernährung und eine gesundheitsgemäße Lebensweise 
eingehend und wiederholt belehrt. Sie veranlaßt ferner die 
Untersuchung aller Familienglieder und Hausgenossen der 
Kranken in der Fürsorgesprechstunde und meldet die gemach¬ 
ten Beobachtungen dem Fürsorgearzt, der ihr die nötigen Wei¬ 
sungen für die zu ergreifenden Maßnahmen erteilt, oder sie 
setzt sich ev. mit dem „Ausschuß“ in Verbindung. Die einmal 
in Fürsorge genommenen Familien müssen dauernd in der Für¬ 
sorge bleiben und sind regelmäßig in größeren oder kleineren 
Zwischenräumen zu untersuchen. An die Schwester werden 
also große Anforderungen gestellt. Es eignet sich keineswegs 
jede in Krankenpflege noch so gut ausgebildete Schwester für 
die Fürsorgetätigkeit. Die Fürsorgeschwester muß neben ihrer 
Fachausbildung Sinn und Verständnis für soziale Verhältnisse 
besitzen und große Erfahrung haben. Sie muß sich in höherem 
Maße als die Krankenpflegerin das volle Vertrauen der oft im 
tiefsten Elend befindlichen Familien zu erwerben verstehen. 
Unter steter Berücksichtigung der besonderen Verhältnisse 
jeder Familie muß sie sich in diskreter und taktvoller Weise 
einen genauen Einblick in die ganze soziale Lage der Kranken 
verschaffen, um danach im Einzelfall die notwendigen Maß¬ 
nahmen treffen und beantragen zu können. Sie muß einen 
schnellen Blick mit viel Takt und Menschenkenntnis verbinden 
und verstehen, mit jedermann umzugehen. Dabei muß sie 
Fertigkeit in schriftlichen Arbeiten, sowie gute Kenntnisse in 
der Hygiene, besonders in der Wohnungshygiene und in armen¬ 
rechtlichen Dingen sowie in der sozialen Gesetzgebung haben. 
Diese Spezialkenntnisse muß sie in einem besonderen Aus¬ 
bildungskursus, am besten in praktischer Tätigkeit an einer 
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gut geleiteten größeren städtischen Fürsorgestelle erwerben 
(nach Nietner). . 

Je mehr die Zahl der Auskunfts- und Fürsorgestellen für 
Lungenkranke wächst, je verschiedener die Träger derselben 
sind und je mehr die Organisation auf dem Lande von der der 
städtischen Stellen abweicht, um so mehr hat sich die Not¬ 
wendigkeit herausgestellt, eine Zentrale zu schaffen, an der die 
in den verschiedenen Stellen gesammelten Erfahrungen zu¬ 
sammengetragen werden, an der ein Austausch der Meinungen 
erfolgen kann und von der aus Ratschläge erteilt werden 
können. Zu diesem Zwecke hat das Präsidium des Zentral¬ 
komitees die „Kommission für den Ausbau des Auskunfts- und 
Fürsorgestellenwesens in Deutschland“ gebildet, deren Haupt¬ 
aufgaben die folgenden sind: 

1. den Ausbau des Fürsorgestellenwesens zu fördern und 
Material aus dem In- und Auslande zu sammeln; 

2. einen engeren Zusammenschluß der Fürsorgestellen 
untereinander und mit den übrigen an der Tuberkulosebekämp¬ 
fung interessierten Stellen herbeizuführen (Fürsorgestellen- 
tag); 

3. einen Austausch der bei den einzelnen Fürsorgestellen 
in den verschiedenen Landesteilen gemachten Erfahrungen zu 
vermitteln; 

4. zur Schaffung von Grundlagen über die Verbreitung 
der Tuberkulose in Deutschland die wissenschaftliche Verwer¬ 
tung der Ermittlungen und Erfahrungen nach einheitlichen 
Grundsätzen zu fördern; 

5. Anregung und Förderung wissenschaftlicher Arbeiten 
aus dem Tätigkeitsbereich der Fürsorgestellen. 

Wir wollen hoffen, daß nun endlich auch Anzeigepflicht 
und Wohnungsdesinfektion bei Tuberkulösen einheitlich für 
das ganze Reich geregelt werden. Wir freuen uns, daß die 
Tuberkulose in den letzten 25 Jahren um mehr als 50% ab¬ 
genommen hat. Dieser schöne Erfolg muß uns ein Ansporn sein, 
den Kampf mit erhöhter Energie fortzusetzen und immer neue 
Streitkräfte heranzuziehen, damit wir der Ausrottung des Erz¬ 
feindes unseres Volkes noch schneller als bisher uns nähern. 

Bauen wir darum u. a. auch die Auskunfts- und Fürsorge¬ 
stellen immer weiter aus, interessieren wir alle Kreise des 
ganzen Volkes für die wichtige Sache. Alle müssen einmütig 
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und Schulter an Schulter in den Kampf gehen. Dann wird uns 
sicher der große Sieg beschieden sein. Dann werden wir auch 
in der gegenwärtigen Kriegszeit alle Mittel anwenden, um auch 
dieser wichtigen Aufgabe gerecht und der Tuberkulose all¬ 
mählich immer mehr Herr zu werden! 


Referate über neu erschienene schulärztliche 
Jahresberichte. 


Schulärzte in Arnheim (Holland) im Jahre 1914. Am 

1. November 1914 waren es 10 Jahre, daß die Einrichtung der Schul¬ 
ärzte in Kraft trat (Schulärzte im Nebenamt). Während all dieser 
Zeit waren die Herren Lans, Koekoek und V. D. Voobt als solche 
wirksam, während seit einigen Jahren auch die Ärztin Frl. Bader 
als Schulärztin fungiert. 

Man begann mit 17 öffentlichen Elementarschulen irfit 5929 
Schülern; nun stehen 19 öffentliche Elementarschulen, 4 öffentliche 
Kleinkinderschulen und 10 Privatschulcn mit zusammen 9489 Schü¬ 
lern unter Aufsicht der Schulärzte. Von großem Interesse ist, daß 
im Laufe der Jahre der Prozentsatz der Mitteilungen an die Eltern, 
die von günstigem Erfolge begleitet waren, von 66,5 o/ 0 auf 80 o/o stieg. 

In Arnheim gibt es nur noch einige Privatschulen, die nicht 
unter Aufsicht von Schulärzten stehen; auffallend ist es, daß in 
diesen Schulen ernste Fälle von Gesichtsstörungen, Skoliosis und 
Hautkrankheiten Vorkommen. 

In diesem Jahre wurden 2970 Schüler untersucht; in 481 Fällen 
wurden Abweichungen der Augen, und in 285 solche der Wirbelsäule 
festgestellt. 25 Kinder stellten sich als schwachsinnig heraus. Der 
gesamte Bericht legt außerdem Zeugnis ab von der Aktivität, die 
die Arnheimschen Schulärzte an den Tag legten. Mögen sie auch 
weiterhin im Interesse der Jugend tätig sein, und möge vor allem 
noch mehr als bisher ihr Rat in verschiedenen Dingen eingeholt ... 
und auch befolgt werden. Dr. med. MouTON-Haag. 


Kleinere Mitteilungen. 

Jahrbuch der Schulgesundheitspflege 1915. Herausgegeben von 
Dr. Mobitz Fürst. Mit einem Beihefte: „Schulhygienischer Notiz¬ 
kalender“. Jena, Verlag von Gustav Fischer. Preis brosch. 3 M. 
Gewiß ein sehr brauchbares Büchlein für Schulärzte, das sie 
zwar nicht jedes weiteren Studiums der Fachliteratur enthebt, aber 
doch mit Geschick besonders wichtige Fragen in aller Kürze hervor- 
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hebt. Dr. HANAUEB-Frankfurt a. M. fordert mit vollem Recht eine 
Weiterführung der hygienischen Überwachung der jungen Leute in 
den Fortbildungs- und Gewerbeschulen und kann darauf auf 
das österreichische Beispiel hinweisen (Wien), das sich gut bewährt. 
Dr. Fürst setzt sich in einem Aufsatze: „Schulhygiene und freie 
Arztwahl“ warm für freie Arztwahl bei den Krankenkassen und 
in der Armenpraxis ein. Das Zwangsarztsystem ist nach den lang¬ 
jährigen schulärztlichen Erfahrungen des Verfassers sehr oft das 
Hindernis, an dem alle Bemühungen, die Schulkinder der ärztlichen 
Behandlung zuzuführen, zerschellen, weil ein Vertrauensverhältnis 
zum Zwangsarzt sich nicht so mühelos hersteilen läßt, wie zu dem 
Arzte, zu dem ein mehr oder weniger berechtigtes Vertrauen die 
Patienten führt. Unter dem Titel „Schularzthonorare“ wird die 
sachliche Darlegung, die Stephani in einem Aufsatze: „Zum schul¬ 
ärztlichen Dienste in den badischen Volksschulen“ über das frag¬ 
liche Thema veröffentlicht hat (1 M. pro Kopf und Jahr), wieder¬ 
gegeben. Unter „Amtliches“ werden die wichtigsten neueren Er¬ 
lässe, welche die Schulhygiene betreffen, angeführt. „Allgemeines 
zur Schulgesundheitspflege“ bespricht in größter Kürze eine 
Reihe Schulhygienischer Maßnahmen aus der Praxis. Es folgen 
„Jahresberichte“ und „Besprechungen von Büchern und Zeit¬ 
schriften“. Der „Bekämpfung der Tuberkulose in der Schule“ 
ist nach dem Geschäftsbericht von Helm für das „Zentralkomitee“ 
ein besonderes (ausführliches) Kapitel gewidmet. Der Abschnitt : 
„Schulhygienische Versammlungen und Vereine“ bringt die wich¬ 
tigsten Ergebnisse der Beratungen der größeren Vereinigungen zur 
Kenntnis der Leser. „Behandlung des Schulkindes“ enthält 
einige Notizen über die praktische Durchführung der Schulkinder¬ 
behandlung an manchen Orten (Breslau, Erfurt). ,,Bekämpfung 
des Alkoholismus in der Schule“, „Waldschulen, Land¬ 
erziehungsheime und ähnliche Anstalten“, „Fürsorge für 
schwachbefähigte und schwachsinnige Schulkinder“ sind die 
Überschriften der folgenden Kapitel. Es werden darin Mitteilungen 
aus verschiedenen Städten über Fortschritte in den diesbezüglichen 
Bestrebungen gemacht. Auf Grund des Reichsgesetzes vom 30. März 
1903 stellt Gewerberat Dr. A. BENDER-Charlottenburg in übersicht¬ 
licher Weise die gültigen Bestimmungen über „Gewerbliche Kin¬ 
derarbeit“ zusammen. Über „Berufsberatung“, „Turnen, 
Schwimmen und Spiele“ bringen die nächsten Abschnitte kurze 
Mitteilungen. „Schulhygienische Merkblätter“ geben das „Merk¬ 
blatt der Berliner Schuldeputation für die Eltern geistig abnormer 
Kinder“ wieder, und jenes der Deutschen Gesellschaft zur Bekämp¬ 
fung der Geschlechtskrankheiten: „Wie erzieht man seine Kinder 
zu einem gesunden und sittlichen Geschlechtsleben?“ Als „Beilage“ 
ist dem Jahrbuche ein für alle Bedürfnisse der schulärztlichen Praxis 
berechneter, zweckmäßig angeordneter „Schulhygienischer Notiz¬ 
kalender“ angefügt, der allen Schulärzten willkommen sein wird. 

Altschul- Prag. 
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„Schul gosundheitspf lege“, von Dr. L. W. Rapeer. (School Health 
Administration). Published by Reachers’ College, Columbia Uni- 
versity. New York 1914. 2 Dollar. (School Health Administration.) 

Dr. Rapeers höchst beachtenswertes Buch enthält eine Fülle 
von Beobachtungen über Tatsachen, die auch den meisten deutschen 
Lesern überraschend erscheinen mögen. So teilt er u. a. mit, daß 
1. 42°/o der jährlich sich ereignenden Todesfälle in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika auf verhütbar gewesene Krankheiten zu¬ 
rückzuführen sind; 2. daß annähernd drei Millionen ständig ernst¬ 
lich leidend sind, deren Krankheiten gleichfalls hätten verhütet 
werden können; 3. daß von 100 000 Todesfällen bei Kindern min¬ 
destens 40 000 auf Krankheiten zurückzuführen sind, die hätten 
verhütet werden können. Im zweiten Teile schildert Verfasser, wie 
das Problem einer hygienischen Unterweisung der Schulkinder bereits 
in 25 Städten der Vereinigten Staaten gelöst worden sei. Den wert¬ 
vollsten Teil der Schrift bildet jedoch der dritte Teil, der einen bis 
ins einzelne gut durchgeführten Musterentwurf für die schulärztliche 
Bewachung enthält, dessen Vorschläge sämtlich auf praktischer Er¬ 
fahrung beruhen. Die Lektüre dieses anregenden Buches ist nicht 
nur Lehrern, sondern auch Soziologen und sozialen Helfern warm 
zu empfehlen. _ E. AßRAMowsKi-Berlin. 

„Schulärztliche Überwachung“, von Dr. S. W. Newmayer. Lea 
& Febiger, Philadelphia. 2 Dollar. (Medical and sanitary In- 
spection of Schools.) Dr. Newmayer, Abteilungsvorsteher für Kinder¬ 
hygiene am Gesundheitsamt in Philadelphia hat ein überaus nütz¬ 
liches Handbuch zusammengestellt, das Ärzten, Schulpflegerinnen und 
Lehrern als Führer zu dienen bestimmt ist. Das Buch enthält eine 
Abhandlung darüber, wie die Ansteckungsgefahren in der Schule 
zu verringern sind, wie körperliche Mängel der Kinder am sichersten 
erkannt werden, bespricht die Sanierung der Schulgebäude usw. 
Zahlreiche Abbildungen machen das kleine Buch noch empfehlens¬ 
werter. E. AßRAMowsKi-Berlin. 

Ferienkinder im Kriegsjahr 1915. Die deutsche Zentrale 
für Jugendfürsorge „Ferienkinder“, Berlin N. 24, Monbijou¬ 
platz 3II, erläßt folgenden zeitgemäßen Aufruf: Seit Monaten wütet 
der Völkerkrieg, dessen Ende noch nicht abzusehen ist. Unsere 
besten Männerkräfte werden dahingerafft. Uns, den Daheimgeblie¬ 
benen, erwächst die ernste Pflicht, für unsere Jugend jetzt mehr als 
je zu sorgen, damit ein tüchtiges und starkes Geschlecht heranwächst. 
In dieser Zeit hat manches Kind besonders schwer leiden müssen und 
nicht einmal die nötigste Pflege gehabt, deshalb müssen wir ver¬ 
suchen, gerade in diesem Kriegsjahre möglichst viele Kinder aufs 
Land zu bringen,.damit sie in gesunder Luft und guter Pflege frisch 
und widerstandsfähig werden. Jedes kindliche Leben ist ein wert¬ 
volles Gut für unser Land; jedes Kind, das verkümmert, ist eine 
unersetzliche Einbuße an Volkskraft. An alle Familien, die auf dem 
Lande oder in der Nähe von waldigen Gegenden leben, richten wir 
daher die dringende und herzliche Bitte und möchten dieser Bitte 
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eine große Stoßkraft wünschen: Nehmt in euer Haus ein Großstadt¬ 
kind auf und laßt das kümmerliche und der Sonne entwöhnte kleine 
Menschenkind bei euch aufblühen. Lehrt es die Blumen, den Wald 
und die Wiesen kennen und lieben, ihr schafft hierdurch in diesen 
Kindern vielleicht Kräfte und Werte, die weit über die kurze Ferien¬ 
zeit hinaus Segen zu stiften vermögen. Wenn die Augen glänzen 
und sich die Backen runden, werdet ihr euch überreich belohnt 
fühlen, und die kleinen Opfer und Sorgen, die ihr gebracht habt, 
werden euch klein erscheinen. G. GoHDE-Potsdam. 

Frauenverein zur Bekämpfung der Tuberkulose. Zur 
Hebung des Gesundheitszustandes der Deisterbergleute und ihrer 
Familienangehörigen hat es sich als notwendig erwiesen, dem ge¬ 
fährlichsten Feinde der Menschheit, der Tuberkulose, tatkräftig ent¬ 
gegenzutreten. Zu diesem Zwecke ist von den Frauen der Beamten 
der Berginspektion Barsinghausen am Deister (bei Hannover) ein 
Verein gebildet worden, der unter dem Vorsitz der Frau Oberbergrat 
Schlösser steht und den Namen „Frauenverein zur Bekämpfung der 
Tuberkulose unter der bergmännischen Bevölkerung am Deister“ 
führt. Der Verein hat es sich zur Aufgabe gemacht, den an Tuber¬ 
kulose Erkrankten hilfreich zur Seite zu stehen und ihnen unter 
Aufsicht einer auf dem Gebiete der Tuberkulose erfahrenen und von 
dem Verein angestellten Schwester die nötige Pflege angedeihen zu 
lassen. Hoffentlich wird die Belegschaft der königlichen Steinkohlen¬ 
bergwerke am Deister den Verein in seinen anerkennenswerten Be¬ 
strebungen unterstützen, der Schwester aber bei den Besuchen die 
erforderlichen Auskünfte geben, über etwaige Krankheitserschei¬ 
nungen wahrheitsgetreue Angaben machen, jede tuberkulöse Er¬ 
krankung anzeigen und ihre Anordnungen befolgen. 

G. GoHDE-Potsdam. 

Die deutsche Vereinigung für Säuglingsschutz hielt am 
Sonnabend, dem 13. März, im Plenarsitzungssaale des Abgeordneten¬ 
hauses in Berlin eine außerordentliche Tagung ab. Gerade in der 
Kriegszeit ist es eine Hauptaufgabe der Kommunen, mit allen Mitteln 
für den Säuglingsschutz einzutreten. Darum befaßte sich gleich der 
erste Punkt der Verhandlung mit dem Thema: „Die Sicherung des 
Volksbestandes Deutschlands“ (Vortragender: Kabinettsrat a. D. Dr. 
v. Belw-Pinnow). Der Oberarzt und Dirigent des Organisation- 
amtes für Säuglingsschutz im Kaiserin Auguste Viktoria-Haus, Dr. 
Rott. sprach über „den Einfluß des Krieges auf die Säuglings¬ 
schutzbewegung“. „Die Reichswochenhilfe“ besprach Geh. Ober¬ 
regierungsrat Spielhagen. Den vierten Vortrag lieferte Geh. Me¬ 
dizinalrat Dr. Kbohne über „Die Stellungnahme und Mitwirkung 
des Staates bei der Mutter- und Säuglingsfürsorge“. Geh. Sanitäts¬ 
rat Dr. Gottstein schloß mit einer Abhandlung über „Kranken¬ 
kassen und kommunale Säuglingsfürsorge“. 

G. GoHDE-Potsdam. 

Wie läßt sich die Einrichtung der Schulärzte für mili¬ 
tärische Zwecke nutzbar machen? Von Stadtschularzt Dr. Peters- 
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Halle (Saale). („Deutsche med. Wochenschr.“, 1914, Nr. 20 und 21.) 
Nach einem kurzen einleitenden Hinweis auf die zunehmende Wer¬ 
tung und Bedeutung der schulärztlichen Tätigkeit auf verschiedenen 
Gebieten des öffentlichen Lebens wird die Nutzbarmachung des 
schulärztlichen Gesundheitsbogens für das Heeresergänzungsgeschäft 
eingehend an der Hand der einzelnen Spalten des Halleschen Bogens 
erörtert und auf die besondere Bedeutung der verschiedenen dort 
niedergelegten Befunde und Beobachtungen für müitärische Zwecke 
hingewiesen. Der für die Beurteilung der Beziehungen zwischen 
Schul- und Militärerziehung auf Grund seiner reichen Erfahrung als 
früherer Militärarzt und jetziger hauptamtlicher Schularzt geradezu 
prädestinierte Verfasser gibt dabei viele einleuchtenden und der weite¬ 
ren Diskussion werten Gedanken und Anregungen, auf die im ein¬ 
zelnen nicht näher eingegangen werden kann. Zum Schluß wird noch 
kurz die formale Seite der Frage, d. h. die verwaltungstechnische 
Regelung des Verkehrs zwischen Schule, Ersatz- bzw. Heimat¬ 
behörden gestreift, ohne daß sich die dabei gegebenen Anregungen 
zu bestimmten Vorschlägen verdichteten. — Alle Bestrebungen, die 
darauf hinwirken, das ungeheure schulärztlich-statistische Material 
aus seiner jetzigen Erstarrung zu befreien und in den Strom des 
praktischen Lebens einfließen zu lassen, müssen dankbar begrüßt 
werden. Eine segensreiche Rückwirkung auf die schulärztliche Tätig¬ 
keit dürfte bei der Verwirklichung der PETERSschen Vorschläge 
nicht ausbleiben. Möchten sie deshalb nicht vergessen werden und, 
wenn wieder Friede im Lande ist, ihre Früchte tragen zum Wohl 
unserer Jugend und unseres Vaterlandes. Dr. Wimmenauer. 

Die Aufgaben der Sexualpädagogik. Das moderne Problem 
ob und auf welche Weise für das Gebiet des Sexuallebens eine phy¬ 
sische und moralische Prophylaxe der Jugend angestrebt werden 
könnte, behandelte Prof. Pio FoÄ in einem am 17. Mai 1914 vor der 
Reale Societä Italiana gehaltenen Vortrage, über welchen die von 
dieser Gesellschaft herausgegebene Zeitschrift (31. V. 1914) berichtet. 
Die außerordentliche Bevölkerungsdichtigkeit der modernen Groß¬ 
städte begünstigt die Ausbreitung des Lasters und verschlimmert 
dessen traurige Folgen. Daher jst die soziale Verteidigung im Inter¬ 
esse des Individuums wie in dem der Rasse geboten. Da die Un¬ 
wissenheit niemals als Schutzmittel gelten kann, so wird die Not¬ 
wendigkeit sexueller Jugendunterweisung allgemein zugegeben; 
geteilt sind die Ansichten jedoch über Methoden und Grenzen des 
Unterrichts und über die für solchen in Betracht kommende Persön¬ 
lichkeit. Am nächsten liegt es, diese Pflicht der Mutter des Kindes 
zuzusprechen, welche jedem natürlichen Empfinden als die einzig 
geeignete Instanz hierfür erscheinen muß. Aber die Mutter, welche 
ihrem Kinde eine sexuelle Erziehung zu geben, willig und befähigt 
wäre, findet sich sehr selten; die Frauen haben erfahrungsgemäß 
eine gewisse Scheu vor der Besprechung dieses Gegenstandes mit 
ihren Kindern. Der großen Masse der Frauen, welche wie der Mann 
im Kampf ums Dasein stehen, fehlt die Zeit, sich der Erziehung ihrer 
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Kinder zu widmen. Ferner wächst ein Teil der Jugend in häuslichen 
Verhältnissen auf, welche in ihre Seele die Keime von Krankheit 
und Verdorbenheit säen und sie unfehlbar auf den Weg zum Verbrecher¬ 
tum und zur Prostitution weisen würden, wenn nicht die Schule sich 
ihrer annähme und sich so als Führung und Schutz ihrer Kindheit 
erwiese. Somit fällt ihr auch die Aufgabe der sexuellen Unterweisung 
zu, die natürlich nicht als systematischer Unterricht gedacht wer¬ 
den kann. Sie muß sich über die ganze Schullaufbahn verteilen und 
dabei die Behandlung des Themas vom naturwissenschaftlichen, 
moralischen und medizinischen Gesichtspunkte aus durchführen. In 
den untersten Klassen der Elementarschulen sind nur sehr einfache 
und spärliche gelegentliche Belehrungen am Platze, auch wäre der 
individuelle Unterricht dem gemeinschaftlichen vorzuziehen. Der 
Lehrer muß das Kind gut kennen, um beurteilen zu können, ob er 
seine Phantasie nicht unnützerweise belastet. Die wenigen und ge¬ 
schmackvoll vorgetragenen Einzelheiten über den Befruchtungs¬ 
vorgang müssen von den Erscheinungen des Tier- und Pflanzenlebens 
ihren Ausgang nehmen; dabei soll ein Gefühl religiöser Achtung vor 
der Mutterschaft wachgerufen werden. Bei seinem Übergang in die 
Mittel- oder Gewerbeschule hat so der Schüler bereits wertvolle 
naturwissenschaftliche Kenntnisse gesammelt, welche seine Neugier 
befriedigen können. Inzwischen wird seine Erziehung durch wich¬ 
tige Elemente moralischer Natur beeinflußt. Die Forderungen der 
Selbstüberwindung und Pflichterfüllung und die Fortschritte in der 
Kenntnis der wirklichen Welt fördern seine Reife, und die physische 
Erziehung zum Sport kommt seiner Natur zu Hilfe, wenn sich die 
unruhigen Zeiten der Pubertät einstellen. Neigt sich aber die Schul¬ 
zeit dem Ende zu, so tritt an die Stelle des Lehrers der Arzt, welcher 
dem Schüler vor seinem Eintritt in den Beruf oder in das freie 
Studentenleben noch einmal die Physiologie der Befruchtung und die 
Funktionen der Mutterschaft erklären, ihn auf die Geschlechtskrank¬ 
heiten und auf die Gefahren der Gesellschaft hinweisen und ihm die 
notwendigen Ratschläge mit auf den Lebensweg geben soll. Aber 
das Problem erfordert noch die Berücksichtigung eines zweiten 
Punktes, der nur zu häufig übersehen wird, nämlich die Vorbereitung 
des Unterrichtenden. Sie ist außerordentlich wichtig, wenn durch die 
Erteilung der Unterweisungen nicht Unheil an Stelle von Nutzen ge¬ 
stiftet werden soll. Die Persönlichkeit des Lehrers muß eine har¬ 
monische Vereinigung von kulturellen, pädagogischen und mora¬ 
lischen Eigenschaften darstellen, damit seine Ausführungen und 
Ermahnungen den gewünschten Eindruck auf die Jugend machen. 
Aber die offenbare Schwierigkeit, welche in der Auswahl der ge¬ 
eigneten Lehrkräfte liegt, kann an der Überzeugung nichts ändern, 
daß ein in der geschilderten Weise ausgebauter Sexualunterricht für 
die Schuljugend gefordert werden muß. Maßgebend sind hierfür die 
Gründe, welche bereits Prof. Hollek auf dem von Pädagogen, 
Lehrern, Politikern, Juristen und Regierungsvertretern besuchten 
Mannheimer Kongreß im Jahre 1907 zusammengestellt hat. Danach 
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soll Sexualhygiene in den Volksschulen für Schüler beiderlei Ge¬ 
schlechts gelehrt werden, weil 1. die Sexualität auf die menschliche 
Entwicklung von ständigem, wichtigem Einfluß ist, und daher die 
Kenntnis ihrer Bedingungen einen notwendigen Teil der allgemeinen 
Erziehung ausmacht; 2. weil man es unmöglich verantworten kann, 
daß die Jugend die Schule verläßt, ohne über die Wichtigkeit dieses 
Problems informiert zu sein; 3. weil es Pflicht der Erziehung ist, die 
Jugend vor den sozialen Schäden und vor venerischen Krankheiten 
zu behüten und sie den Gefahren ungesunder Gedanken und Unter¬ 
haltungen zu entziehen; 4. weil es Pflicht der Schule ist, die Er¬ 
örterung sexueller Fragen auf jene Höhe absoluter Natürlichkeit und 
Selbstverständlichkeit zu heben, welche den besten Widerstand gegen 
sexuelle Verirrungen verleiht, und durch wissenschaftliche Argumente 
die Notwendigkeit zu erhärten, daß Gesundheit und sexuelle Kräfte 
im Interesse des Allgemeinwohles erbalten werden müssen. 

Makg. Weinberg. 

Einsetzung einer Zentralkommission fiir Schulhygiene in 
Italien. Durch königlichen Erlaß wurde vor kurzem in Italien 
eine beratende Zentralkommission für Schul- und pädagogische Hy¬ 
giene eingesetzt, welche alle ihr vorgelegten Fragen zu begutachten 
und Studien sowie Vorschläge über die in ihr Bereich fallenden 
Materien zu machen hat. Die Kommission besteht aus dem General¬ 
direktor des öffentlichen Gesundheitswesens, sowie aus den drei 
Generaldirektoren des Elementar- und Volksschulwesens, der Mittel¬ 
und Normalschulen und des höheren Unterrichts, ferner aus einem 
Mitgliede des obersten Gesundheitsrates und einem Gesundheits¬ 
ingenieur, welche der Minister des Inneren, und einem ordentlichen 
Universitätsprofesser der Hygiene, den der Unterrichtsminister er¬ 
nennt. Die durch ministerielle Ernennung berufenen Mitglieder er¬ 
halten ihren Posten auf zwei Jahre. Die Schriftführung der Kom¬ 
mission liegt in den Händen von vier Beamten, deren zwei durch 
den Minister des Inneren, zwei durch den Unterrichtsminister ernannt 
werden. Der Sitz der Kommission ist im Ministerium des öffentlichen 
Unterrichts. Die Mitglieder wählen ihren Präsidenten aus ihrer Mitte 
und vereinigen sich zu ordentlichen Sitzungen zweimal jährlich, zu 
außerordentlichen, so oft es der Präsident für angezeigt erachtet. 

Marg. Weinberg. 

Ausbau der Brandenburgischen Provinzialsclnil- und Er¬ 
ziehungsanstalt in Strausberg. Der 43. Brandenburgische Pro¬ 
vinziallandtag, der am 28. Februar eröffnet wurde, beschäftigte sich 
u. a. auch mit dem Ausbau der genannten Anstalt in Strausberg, für 
den 417 000 M. in den Etat eingestellt waren. In der Vorlage geht 
man von dem bekannten Grundsätze aus: „Mens sana in corpore 
sano“, der ganz besonders für die Erziehung der Fürsorgezöglinge 
gilt. „Es genügt nicht, die religiös-sittliche Erziehung nur in den 
Andachten zu treiben, sie muß auch im täglichen Leben erprobt 
werden. Kopf und Herz kann aber nicht energisch angestrengt und 
in neue Richtungen gewiesen werden, wenn der Körper nicht ge- 
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nügend gekräftigt wird.“ „Sollen Kinder, die von schwachen Eltern 
oder aus traurigen ärmlichen Verhältnissen stammen, zu arbeits¬ 
tüchtigen und lebensfrohen Staatsbürgern herangebildet werden, die 
im freien Wettbewerb des wirtschaftlichen Lebens mit eigenem festen 
Willen Ziele erfassen und im Kampfe um sie zäh durchhalten, so 
muß auch die ganze Erziehung von Jugend auf nach dem Grund¬ 
sätze gehen: Körper und Seele üben in Freiheit zur Freiheit.“ 
Darum fordert man eine individuelle Behandlung und Ernährung, 
eine planmäßige Leibespflege, genügend große Gartenflächen bei den 
Kinderanstalten, zur selbständigen freien gärtnerischen Bearbeitung 
für jeden Zögling ein „kleines Rittergut von 1—2 qm“ u. v. a. Eine 
so vorbereitete, behandelte und gepflegte Jugend ist dann auch gut 
befähigt, dem Vaterlande ihre Kräfte zur Verfügung zu stellen. 

G. GoHDE-Potsdam. 

Zur Kochfrage. Der nationale Frauendienst in Berlin stellt 
gegenwärtig Modelle von Hüllen zum Warmhalten des Essens aus. 
Der Zweck dieser Veranstaltung besteht darin, in weite Kreise, 
namentlich in die der Arbeiter und Angestellten, den Gedanken zu 
tragen, daß an Stelle des nur in verhältnismäßig geringen Mengen 
vorhandenen Brotes nun Breie, Suppen, Gemüse, warmgehalten im 
Kochbeutel, zur Arbeitsstätte mitgenommen werden sollten. Ein ge¬ 
sundheitlicher Fortschritt! Bei den Modellen sind mannigfache 
Größen und Formen von Töpfen und Flaschen vertreten. Sie sind 
mit einer Hülle umgeben, die bei aller Verschiedenartigkeit des 
äußeren Stoffes immer nach dem gleichen Prinzip hergestellt ist: 
20 Bogen Zeitungspapier zwischen zwei Lagen Stoff getan. In 
dieser Hülle bleiben die Speisen 4—6 Stunden warm. 

G. GoHDE-Potsdam. 

Zahnpflege in den Schulen. Unter Vorsitz des Ministerial¬ 
direktors Prof. Dr. Kiechner fand vor kurzer Zeit eine Sitzung des 
Ausschusses des „Lokalkomitees Groß-Berlin für Zahnpflege in den 
Schulen“ statt, an der auch der Vorsitzende des Zentralkomitees, 
Staatsminister v. Möller, teilnahm. Das Komitee beschloß, in diesem 
Jahre die übliche Jahresversammlung nicht abzuhalten. Wegen des 
augenblicklich herrschenden Mangels an approbierten Assistenten 
sollen sogenannte Halbtags-Assistenten aus der Reihe der prakti¬ 
zierenden Berliner Zahnärzte bei Bedarf eingestellt werden. Die be¬ 
stehenden fünf Berliner Schulzahnkliniken sind außerordentlich stark 
besucht. 

Die Charlottenburger Waldschulen. Die Waldschulen der 
Stadt Charlottenburg bleiben wegen des Krieges im Sommer 1915 
geschlossen. 


Nachdruck ist ohne Genehmigung des Verlegers nicht erlaubt. 
Verantwortlich für die Redaktion: In Stellvertretung Dr. fle/mer-Mannheim. 
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Originalabhandlungen. 

Prüfung der Sehleistung 
mittels des „Diagnostischen Blickweisers“. 

Von 

San.-Rat Dr. WoLFFBERG-Breslau. 

Es kann wohl keinem Zweifel unterliegen, daß das Zählen¬ 
lassen von Fingern bei hochgradiger Sehschwäche ein recht 
minderwertiges Verfahren darstellt, welches auf Wissenschaft¬ 
lichkeit nicht den geringsten Anspruch erheben darf. Daß 
sich dasselbe überhaupt einbürgern konnte, hat wohl haupt¬ 
sächlich seinen Grund darin, daß uns exakte Prüfungsobjekte 
bisher nicht zur Verfügung standen. Einen Versuch, solche zu 
schaffen, hatte ich bereits 1892 gemacht, indem ich von meinen 
damals erschienenen Buchstaben-, Zahlen- und Bildertafeln die 
größten, V = 5 / 50 entsprechenden, Typen als sogenannte Hand¬ 
buchstaben in besonderer Beilage brachte; dieselben sind auch 
meinem diagnostischen Farbenapparat beigegeben. Indessen 
für viele Fälle hochgradigster Sehschwäche sind auch diese 
Typen noch zu klein und vor allem, sie sind nicht zahlreich 
genug, um durch den Wechsel allein dem Erraten vorzubeugen. 
Beide Mängel sind nunmehr durch die Herausgabe meines 
„Diagnostischen Blickweisers“ beseitigt (Wochenschr. f. Tlier. 
u. Hyg. d. Auges, Bd. 18, H. 25) x ). 

Diejenigen, w’elche meine Internationale Kreuz-Punkt-Tafel 
kennen, werden ersehen, daß der Blickweiser dem größten der 
auf dieser Tafel befindlichen Kreuze entspricht, nur daß hier 
ein vollständig schwarzes Kreuz vorliegt, während in jener 
Tafel die Kreuze aus vier schwarzen Quadraten so zusammen¬ 
gesetzt sind, daß immer das in der Mitte gelegene Quadrat leer, 
d. h. weiß bleibt. Die Schwarzfüllung auch dieses Quadrats 
ist beim Blickweiser erfolgt, um die Sichtbarkeit des in einem 
der Endquadrate befindlichen weißen Scheibchens, auf welche 
es bei dieser Sehprüfung ankommt, nicht zu stören. Das weiße 
Scheibchen hat einen Durchmesser von 14,5 mm, entspricht 
deshalb in 5 m Entfernung dem Normalgesichtswinkel von 1' 

9 Verlag Benno Elkeles, Breslau I. Preis 20 Pf. (4 Exemplare 60 Pf.). 
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Finger zählen zu lassen. In den meisten derartigen Fällen wird, 
wenigstens in nächster Nähe, noch das weiße Scheibchen er¬ 
kannt, und da man dasselbe bald nach oben, bald nach unten, 
rechts oder links drehen oder auch in den Diagonalen zeigen 
kann, so fehlt es dieser Prüfungsart keineswegs an der er¬ 
forderlichen Sicherheit. Wird das Scheibchen auch in nächster 
Nähe, d. h. etwa auf 1 / 3 m, nicht er¬ 
kannt, so hat man das Kreuz selbst 
als Prüfungsobjekt, und da man 
statt „Fingerzählen auf 1 / 2 m“ „Blick¬ 
weiser auf y 2 m“,.sagen kann, so ist 
letztere Bezeichnung ein bestimmter 
Zahlenwert, nämlich V = X / 3Q0 und als 
solcher dem ganz ungenauen Wert des 
Fingerzählens sicher vorzuziehen. 

Die Bezeichnung „Blickweiser“ ist 
gewählt worden, weil es sich als 
zweckmäßig erwies, das Kreuz an der 
Wand über derjenigen Sehprobentafel 
anzubringen, welche man zur Seh¬ 
schärfeprüfung benutzen will. Die Seh¬ 
proben pflegen in 5 m Entfernung an 
der Wand zu hängen, und wenn je¬ 
mand auch selbst die größten Typen 
derselben, welche auf 50 m gesehen 
werden) sollen, in 5 m Entfernung nicht 
erkennt, so kann man in den meisten 
Fällen doch voraussetzen, daß er das 
darüber angebrachte Blickweiserkreuz, 
welches auf 150 m normalerweise ge¬ 
sehen werden soll, erkenne. So weist 
man dem Blick des Untersuchten die Kichtung, in welcher er 
die Optotypi zu suchen hat. 

Die Abbildung zeigt den Blickweiser über der von mir 
kürzlich in dieser Zeitschrift besprochenen Strich-Punkt-Tafel. 
Nachdem man die Aufmerksamkeit der Untersuchten auf das 
Blickweiserkreuz gelenkt, läßt man ihn die darunter befind¬ 
lichen Zahlen lesen, und zwar weiß man, wenn das weiße 
Scheibchen im Kreuz erkannt wird, im voraus, daß auch die 
Zahl 7 erkannt werden muß. 

7 * 
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Es sei hier nochmals auf die Bedeutung der Strichpunkt¬ 
proben hingewiesen. Diese Sehproben sind auf achteckige 
weiße Kartenblättchen gedruckt und können in jeder Rich¬ 
tung der Windrose angehängt werden, so daß der Punkt 
am Strich an acht verschiedenen Stellen sichtbar sein kann; 
außerdem zeigt die andere Seite des Blättchens den gleichen 
Strich ohne Punkt und man hat hier nur nach der Rich¬ 
tung des Striches zu fragen. Wer den Punkt am Strich nicht 
mehr erkennt, wird dann über die Richtung des Striches be¬ 
fragt; erkennt er letztere, so würde er von den entsprechen¬ 
den SNELLENschen Typen nur die leichteren lesen, erkennt er 
den Punkt am Strich, so liest er auch die schwereren SNELLEN¬ 
schen Typen. Denn dies ist ja der einzige Mangel der SNELLEN¬ 
schen Typen, daß in ein und derselben optometrischen Zeile 
leichter und schwerer erkennbare Typen durcheinander ge¬ 
mischt sind, und zwar handelt es sich bei den schwerer erkenn¬ 
baren um Wahrnehmung eines Intervalls von 1', wie z. B. bei 
der Zahl 6 in obiger Abbildung, wo die Unterscheidung von 
einer 8 nur durch das Sehen des Intervalls oben rechts mög¬ 
lich wird; bei den leichter erkennbaren genügt das Sehen einer 
Linie von 5' Länge, wie z. B. bei der Zahl 7 in obiger Abbil¬ 
dung. Die Strichpunkttafel ersetzt vollständig eine Snellen- 
sche Tafel, und wenn auch für gewöhnlich in jeder Reihe nur 
ein Objekt hängt, so kann man dieses eine Objekt doch, wie 
eben auseinandergesetzt, in 16 verschiedenen Arten ausnützen. 
Eine derartige Tafel würde für den Schulgebrauch sich sehr 
nützlich erweisen, da sie ständig im Klassenz imm er hängen 
könnte und zu Sehschärfeprüfungen dienen, ohne daß eines der 
Kinder in der Lage wäre, die Reihenfolge auswendig zu lernen 1 ). 

Die Bezeichnung „Blickweiser“ ist übrigens noch von einer 
anderen Nutzanwendung des Kreuzes hergenommen, nämlich 
von derjenigen beim Ophthalmoskopieren. Es wird für jedes 
Auge, und zwar möglichst entfernt an der Wand ein Blick¬ 
weiser so angebracht, daß beim Fixieren die Sehnervenscheibe 
für den Ophthalmoskopierenden sichtbar wird. 

*) Die Strichpunkttafel wird erst in einigen Wochen vollständig er¬ 
scheinen; die für 5 ra und 6 m geltenden Typen sind als Sonderausgabe für 
Massenprüfung in Schulen usw. bereits jetzt zu haben. Verlag Benno Elkeles, 
Breslau I. 
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Mitteilungen aus der Schulärztlichen Vereinigung. 

Flugschrift über Schulärzte, verfaßt von einem Ausschuß 
des niederländischen Vereins der Schulärzte, bestehend aus den 
Schulärzten: Alers, Carstens, de Groot und Unia Steijn Parv£. 
Diese Flugschrift ist als ein Propagandamittel für die Anstellung 
von Schulärzten gedacht und herausgegeben, weil es in Holland 
noch zahlreiche Gemeinden gibt, wo noch kein Schularzt vorhanden 
ist. Trotzdem rqacht sich überall in Holland, vor allem auch in 
Lehrerkreisen, das Bedürfnis nach schulhygienischer Aufsicht gel¬ 
tend. Die Erfahrung hat gelehrt, daß die Lehrer die Schulärzte nicht 
ersetzen können: unzulängliche Seh- oder Gehörschärfe, Abwei¬ 
chungen in Nase, Kehlkopf und Ohren, Nerven-, Haut- und Haar¬ 
krankheiten usw. können von ihnen nicht immer erkannt oder auf 
ihre richtige Bedeutung geschätzt werden. Ebensowenig können die 
Arbeiten, die mit einer regelmäßigen ärztlichen Untersuchung der 
neuen und Aufsicht über die älteren Schüler verbunden sind, den 
ärztlichen Mitgliedern des Aufsichtsrates oder der Gesundheitskom¬ 
mission übertragen werden; tut man dies, so fungieren diese Mit¬ 
glieder im wirklichen Sinne des Wortes als Schulärzte. Die Be¬ 
schwerden gegen eine Anstellung von Schulärzten stellen sich in der 
Praxis überall da, wo sie angestellt werden, als von geringer Be¬ 
deutung heraus; weder die Rechte des Lehrers noch die der Eltern 
schmälerte der Schularzt; nirgends trat er behandelnd auf, er gibt 
nur Rat und Erklärung. Eine Beschwerde, die man nicht hindern 
kann, sind die Kosten; aber diese bringen ihre Zinsen reichlich auf 
durch den Nutzen, daß die Kinder jahrelang unter ärztlicher Auf¬ 
sicht stehen. 

In großen Städten kann man einen oder mehrere Berufsschul¬ 
ärzte anstellen oder einer größeren Anzahl von Ärzten die Funk¬ 
tion eines Schularztes übertragen; in kleinen Gemeinden muß man 
sich mit der Anstellung eines Schularztes im Nebenamt begnügen, 
während es natürlich auch möglich ist, daß zwei oder mehr benach¬ 
barte kleine Gemeinden gemeinsam einen Schularzt ernennen. 

Dem Schularzt im Nebenamt gebe man f. 0.40 (0.70 M.) Gehalt 
jährlich für jedes Kind, und übertrage ihm die Aufsicht über höch¬ 
stens 2000 Kinder. 

Die Flugschrift bespricht dann im einzelnen die Untersuchung 
der neu eingetretenen und die Aufsicht über die älteren Schüler, den 
Kontakt zwischen dem Schularzt und den Lehrern, sowie den Eltern, 
um zum Schlüsse die Frage zu beantworten, ob die Schulärzte in 
der Schule wohl auch hinreichende Arbeit fänden. 

Die Erfahrung hat gelehrt, daß die Anzahl der Kinder groß 
ist, die an Sehstörungen, Augenkrankheiten, Gehörstörungen, Ohren¬ 
entzündungen, Mandelschwellungen, Haut- und Haarkrankheiten, so¬ 
wie Zahnfäulnis leidet. Aber nicht unbedeutend ist auch die Anzahl 
der an Lungenschwindsucht, Lungenkrankheiten, Herzleiden, Sprach- 
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gebrechen, Rückgratverkrümmungen Leidenden. Bei der Bekämp¬ 
fung ansteckender Krankheiten spielt der Schularzt eine wichtige 
Rolle, und auch auf dem Gebiete der sogenannten sozialen Be¬ 
mühungen (Extranahrung, Gesundheitskolonien, Berufswahl) liegt 
gleichfalls ein Feld der Tätigkeit für ihn offen. 

Der Broschüre ist ein Schema beigefügt zu einer Verordnuag 
über ärztliche Aufsicht über Schulen für Gemeinden, in denen kein 
Schularzt im Hauptamte angestellt werden kann. 

Dr. med. MomroN-Haag. 


Amtliche Mitteilungen. 


Reinigung der Schulgebäude und Reinlichkeit der Schul¬ 
jugend. Der Landesschulrat in Graz hat an sämtliche Schuldirek¬ 
tionen, Schulleitungen, sowie an die Bezirks- und Ortsschulräte einen 
Erlaß gerichtet, worin darauf hingewiesen wird, daß die während der 
gegenwärtigen außerordentlichen Verhältnisse eingetretene Notwen¬ 
digkeit, in den für Schulzwecke zur Verfügung stehenden Schul¬ 
gebäuden zwei oder mehrere Anstalten unterzubringen und die Schul¬ 
räume für Schulzwecke noch weiter heranzuziehen, gewisse Gefahren 
für die Verbreitung ansteckender Krankheiten in den Schulen mit 
sich bringt, deren Verhinderung eine der wichtigsten Sorgen der 
Schulbehörden zu bilden habe. Zufolge des Erlasses des Unterrichts¬ 
ministeriums werden im Erlasse des Landesschulrates die Bestim¬ 
mungen über die Reinhaltung der Schulräume und über die An¬ 
haltung der Schulkinder zur Reinhaltung mit der Weisung in Er¬ 
innerung gebracht, für die strengste Beachtung und Durchführung 
der einschlägigen Vorschriften zu sorgen. Es wird ferner auf die 
Ministerialverordnungen vom 12. März 1895 und vom 9. Juni 1873 
verwiesen, die über die Lüftung und die Reinhaltung der Schul¬ 
lokalitäten sowie über die Anhaltung der Schulkinder zur Reinlich¬ 
keit, mit denen unter normalen Verhältnissen das Auslangen ge¬ 
funden werden kann, Anordnungen enthalten. Allein in den gegen¬ 
wärtigen Zeiten werden diese Vorschriften selbst bei genauester Ver¬ 
folgung unter Umständen nicht genügen, um alle Gefahren zu be¬ 
seitigen, weshalb es notwendig sein werde, diese Anordnungen zu 
verschärfen. Unter allen Umständen wird man dafür Sorge zu tragen 
haben, daß die in den eben angeführten Vorschriften vorgezeichnete 
sorgfältige Reinigung der Schulzimmer, Treppen und Gänge mit aller 
Gründlichkeit vorgenommen wird und daß auch das notwendige 
gründliche Aufwaschen und eine durchgreifendere Reinigung des 
Schulhauses nach Bedarf wiederholt werde. Der Reinlichkeit der 
Schulkinder wird gegenwärtig, wo die Gefahr der Übertragung an¬ 
steckender Krankheiten durch Ungeziefer volle Beachtung verdient, 
erhöhte Aufmerksamkeit zuzuwenden und die in der Ministerial- 
verordnung vom 9. Juni 1873 empfohlene Musterung der Schulkinder 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Amtliche Mitteilungen. 


327 


103] 

durch den Lehrer des öfteren vorzunehmen sein. Auf die Beseitigung 
des Ungeziefers ist nach den bestehenden Vorschriften unnachsicht- 
lich zu dringen. Hierbei werden der Lehrerschaft neuerlich die Be¬ 
stimmungen des Ministerialerlasses vom 9. Juni 1891 über die Mit¬ 
wirkung der Volksschullehrer zur Sicherung eines guten Impf¬ 
zustandes der Schulkinder, in Erinnerung gerufen und jene Gesichts¬ 
punkte bekanntgegeben, auf die bei der Belehrung der Schuljugend 
und der Bevölkerung über die Notwendigkeit der Impfung Bedacht 
genommen werden möge. Schließlich ergeht der Auftrag, wegen 
Durchführung des Gesetzes vom 14. April 1913 über die Verhütung 
und Bekämpfung übertragbarer Krankheiten in den Schulen, für die 
Befolgung aller einschlägigen Anordnungen der Sanitätsbehörden 
Sorge zu tragen. 

Einstellung der hygienischen Untersuchung der höheren 
Lehranstalten während des Krieges. Eine hygienische Unter¬ 
suchung der Verhältnisse aller höheren Lehranstalten durch die 
Kreisärzte ist im Jahre 1913 angeordnet worden. Sie sollte all¬ 
mählich in einem Zeiträume von fünf Jahren durchgeführt werden. 
Zum ersten Male sollte sich diese Untersuchung auch auf die höheren 
Lehranstalten für die weibliche Jugend erstrecken, die öffentlichen, 
wie die privaten. Mit Rücksicht auf den Krieg hat der Unter¬ 
richtsminister im Einverständnisse mit dem Minister des Innern 
bestimmt, daß diese Untersuchung für die Dauer des Krieges ein¬ 
gestellt wird. 

Über die Ernährung der Schulkinder hat die Kgl. Regierung 
zu Posen an sämtliche Kreisschulinspektoren des Bezirks eine Ver¬ 
fügung erlassen, die in dieser überaus wichtigen Frage beachtens¬ 
werte Ratschläge gibt. Es wurde von den Schulräten früher vielfach 
beobachtet, daß die Landschulkinder zum Frühstück weit mehr Brot 
in die Schule bringen, als zur vernünftigen Ernährung erforderlich 
ist. Jetzt, wo der Brotverbrauch zeitweise eingeschränkt werden 
muß, kann sich bei den an übermäßigen Brotgenuß gewöhnten Kin¬ 
dern während des fünfstündigen Unterrichts ein Hungergefühl ein¬ 
stellen. Die Kreisschulinspektoren werden deshalb ersucht, durch 
Aufklärung dahin zu wirken, daß die Milch, welche in der Provinz 
Posen auf dem Lande reichlich vorhanden ist, mehr als bisher zur 
Ernährung der Kinder ausgenutzt wird. Wenn das Kind zuhause an¬ 
statt eines dünnen Kaffee-Zichorien-Aufgusses zwei bis drei Tassen 
warme Milch getrunken oder einen Teller Suppe gegessen hat, kann 
es sich zum Frühstück mit einer kleinen Schnitte Brot begnügen, 
ohne daß seine körperliche Entwicklung irgendwie leidet. In manchen 
Schulen wird es sich ermöglichen lassen, daß den Kindern während 
der großen Pause ein Glas warme Milch gereicht wird. In bäuer¬ 
lichen Schulgemeinden könnte vielleicht die Milch abwechselnd von 
den Eltern, in Gutsbezirken von dem Besitzer unentgeltlich geliefert 
w r erden; wenn in der Schulstrafgelderkasse ein Bestand vorhanden 
ist, kann er zum Ankauf der Milch verwendet werden. 
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Die Fürsorge für lungenkranke Kinder in der Tnberkulose- 
Fürsorgestelle in Mannheim. Dem von Herrn Dr. Harms veröffent¬ 
lichten Jahresbericht 1914 der Tuberkulose-Fürsorgestelle in Mann¬ 
heim entnehmen wir folgende die Schulärzte besonders interessierende 
Stellen: Wir machen, wie schon zu Anfang erwähnt, von der Tuber¬ 
kulin-Diagnostik in der Form der Methode nach Moro und Pirquet 
weitgehenden Gebrauch. Beide Methoden haben ihre Vorzüge, die 
PiRQUETsche ist zuverlässiger und die MoROsche einfacher. Das Ver¬ 
fahren nach Pirquet ist eine Impf-, nach Moro eine Einreibungs¬ 
methode. Zur Auslösung der Moro -Reaktion wird die Haut unter¬ 
halb der Klavikula in einem Umfange von Fünfmarkstückgröße, mit 
50 °/ 0 Tuberkulinsalbe etwa 1 Minute lang fest eingerieben, nach 
24 Stunden, spätestens nach 48 Stunden tritt bei positivem Resultat 
ein mehr oder weniger deutliches Exanthem auf. Nach dieser Me¬ 
thode wurden im ganzen 664 Kinder bis zum 15. Lebensjahre ein¬ 
gerieben, zur Nachschau kamen 583, davon zeigten eine positive Reak¬ 
tion 303, in 280 Fällen war das Resultat negativ. Auf die verschie¬ 
denen Lebensalter verteilten sich die Reaktionen folgendermaßen: 


Bei den Knaben bis zu 2 Jahren 8 positiv, 23 negativ. 

Im Alter von 3— 6 Jahren 35 „ 48 „ 

» >i » ?—10 „ 42 „ 45 ,, 

„ 11-15 „ 48 „ 24 


Bei den Mädchen bis zu 2 Jahren 3 positiv, 11 negativ. 

Im Alter von 3— 6 Jahren 45 „ 71 „ 

,, ,, ,, 7- 10 ,, 40 „ 33 ,, 

,, „ „ 11—15 „ 55 „ 25 ,, 


In den negativen Fällen der MoRO-Einreibung wurde 38 mal 
die PiRQUETsche Impfung gemacht, die nur in 4 Fällen noch ein 
positives Resultat lieferte. Die MoRo-Reaktion steht somit an Zu¬ 
verlässigkeit hinter der PiRQUETSchen Impfung nicht weit zurück 
und verdient wegen ihrer Einfachheit und leichten Deutung gerade 
bei Massenuntersuchungen in den Fürsorgestellen an erster Stelle 
angewandt zu werden. Ist die MoRo-Reaktion nach zweimaliger Ein¬ 
reibung (Sensibilisierung!) negativ, empfiehlt es sich, zur Pirqfet- 
schen Impfung überzugehen. In den negativen Fällen wurden die 
Kinder in halbjährlichen Zwischenräumen zur Einreibung wieder¬ 
bestellt, wobei es dann häufiger gelingt, die Zeit der stattgehabten 
Infektion mit Tuberkelbazillen ziemlich sicher zu umgrenzen. Die 
oben angeführten positiven Reaktionen wurden meistens von solchen 
Kindern erzielt, die nachweisbar in tuberkulöser Umgebung lebten. 
Dieselben wurden häufiger nachuntersucht und bei verdächtigem 
klinischen Befund geröntgt. Bei Säuglingen und Kindern im 2. Lebens¬ 
jahre mit positivem Moro, bei denen eine physikalische Unter¬ 
suchung oft ergebnislos oder auch unmöglich ist, wurden Röntgen¬ 
aufnahmen gemacht, die den angenommenen Lungenherd mit der 
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sekundären Hilusdrüsenaffektion wohl immer erkennen lassen. Bei 
dieser Art des Vorgehens sind gerade die größeren Fürsorgestellen 
dazu berufen, aus dem gesammelten Material die Frage nach dem 
Modus der Infektion, dem primären Herd und den Beziehungen der 
Kindertuberkulose zur Tuberkulose der Erwachsenen einer Lösung 
entgegenzubringen. Die Genese der Tuberkulose der Erwachsenen 
ist keineswegs oder auch vorwiegend eine einheitliche und durch 
die Spitzenaffektion gekennzeichnet, die von den Hilusdrüsen aus¬ 
gehende, sowie die von einem schleichenden, tuberkulösen Prozeß 
im Kindesalter, der wohl so gut wie nie seinen Sitz in der Spitze* 
haben dürfte, in das Alter der Erwachsenen übergehende Lungen¬ 
tuberkulose sind als selbständige Formen der Tuberkulose von den 
auf dem Blutwege entstandenen Spitzenaffektionen zu trennen. Zur 
richtigen Klassifizierung der einzelnen Fälle und zur Aufstellung' 
klinischer Unterscheidungsmerkmale der einzelnen nach genetischen 
Gesichtspunkten aufgestellten Typen können ebenfalls die Fürsorge¬ 
stellen wichtige Beiträge liefern. 

Eine weitere wissenschaftlich wie praktisch gleichwichtige Frage, 
die in Fachkreisen noch Gegenstand lebhafter Kontroversen ist, kann 
die Fürsorgestelle mit lösen helfen, die richtige Deutung der Lungen¬ 
aufnahmen. Die Grenzen normaler und pathologischer Lungenzeich¬ 
nung auf der Röntgenplatte sind oft schwer zu ziehen, was von 
dem einen als pathologisch, wird von dem andern als normal ber 
zeichnet. Eine Klärung in dieser Streitfrage kann nur dadurch her¬ 
beigeführt werden, daß bei Kindern mit positiver Mono-Reaktion 
und verdächtigem, klinischem Lungenbefunde Röntgenaufnahmen ge¬ 
macht werden, die in bestimmten Zwischenräumen zu wiederholen 
sind. Tritt nun im Laufe der Beobachtung, die sich ev. auf Jahre 
erstrecken müßte, eine klinisch nachweisbare Tuberkulose an der 
bei den ersten Röntgenaufnahmen schon als verdächtig bezeich¬ 
nten Stelle auf, so würden wir bei Sammlung mehrerer derartiger 
Fälle auf induktivem Wege in der röntgenologischen Diagnostik be¬ 
ginnender Herde zu größerer Sicherheit und Übereinstimmung ge¬ 
langen. 

Einer Hauptaufgabe unserer Fürsorgestelle, die wieder ganz 
auf praktischem Gebiete liegt, sei hier zum Schluß noch Erwähnung 
getan. Die Bekämpfung der zunehmenden Tuberkulose bei den 
Kindern und der nur wenig abnehmenden Tuberkulose der Frauen. 
Einer Abhandlung von Geh. Obermedizinalrat Prof. Dr. Kirchner 
über die Tuberkulose in der Schule entnehme ich folgende Zahlen: 

Von je 100 Gestorbenen männlichen bzw. weiblichen Geschlechts 
starben im Jahre 1906 aus der Altersklasse über 5—10 Jahren: 



Männlich 

Weiblich 

1. Keuchhusten 

1.01 

1,46 

2. Masern, Röteln 

2,98 

2,87 

3. Diphtherie und Krupp 

11,84 

12,92 

4. Scharlach 

13,05 

13,37 

5. Tuberkulose 

10,11 

12,40 
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über 10—15 Jahre: 



Männlich 

Weiblich 

1. Keuchhusten 

0,11 

0,18 

2. Masern, Röteln 

0,69 

0,53 

3. Diphtherie und Krupp 

4,49 

4,29 

4. Scharlach 

5,69 

6,34 

5. Tuberkulose 

18,41 

30,03 


Diese Zahlen zeigen, daß die Sterblichkeit an Tuberkulose die 
größte von allen 5 Kinderkrankheiten ist, wobei die hohe Beteiligung 
des weiblichen Geschlechts besonders auffallend ist. 

Ferner betrug an der Gesamtsterblichkeit im Jahre 1876 bei 
männlichen Kindern im Alter von 10—15 Jahren der Anteil der 
Sterblichkeit an Tuberkulose 10 o/o und im Jahre 1903 18 o/ 0 ; bei 
weiblichen Kindern in demselben Alter im Jahre 1876 28,4 o/ 0 und 
im Jahre 1903 29,7 o/ 0 . Die Tuberkulose im Kindesalter hat dem¬ 
nach nicht nur nicht ab, sondern sogar zugenommen. Man geht 
wohl nicht fehl, wenn man mit Kibchnee diese bestehende Tatsache 
auf die geringe Beachtung der Kindheitsinfektion sowie auf den 
Mangel an therapeutischen und prophylaktischen Maßnahmen zurück¬ 
zuführen versucht. Diese Annahme ist um so gerechtfertigter, als 
in denjenigen Lebensaltern, welche die Wohltaten der sozialen Gesetz¬ 
gebung genießen, in demselben Zeitraum von 30 Jahren die Tuber¬ 
kulosesterblichkeit um die Hälfte zurückgegangen ist. Der Kind¬ 
heitsinfektion und Erkrankung wendet die Fürsorgestation ihre ganze 
Aufmerksamkeit zu, und die KiBCHNEBSchen Angaben finden ihre 
Bestätigung in der Tatsache, daß zurzeit 30,6 o/ 0 aller Kranken im 
städtischen Lungenspital Mannheim dem Kindesalter bis zu 15 Jahren 
angehören. Dabei muß betont werden, daß nur die Kinder mit 
offener, ansteckungsfähiger Tuberkulose berücksichtigt sind. Die 
Kindertuberkulose bedeutet demnach auch für Mannheim ein sehr 
ernstes Problem, das nach dem Kriege in ganz anderer Weise wie 
bisher der Lösung entgegengeführt werden muß. 

Tuberkulosebekämpfung ln Schöneberg. Der XI. Bericht 
des dortigen Vereins z. B. d. T. ist, herausgegeben von Stadtrat San.- 
Rat Dr. Rabnow, pünktlich erschienen. Die Kriegszeiten sind auch 
in der Arbeit des Vereins bemerkbar. Die Heilstätte Sternberg, das 
Kindererholungsheim in Boldixum und die Kindererholungsstätte in 
Eichkamp mußten im Berichtsjahr 1914 zeitweise geschlossen werden. 
Die Wiedereröffnung von Boldixum war auf März 1915 vorgesehen. 
In Eichkamp konnte der Betrieb im August nur für zehn Tage auf¬ 
rechterhalten werden, wurde später aber wieder aufgenommen und 
bis 15. Oktober 1914 aufrechterhalten. Die außerordentlich wert¬ 
vollen und klaren Kostennachweisungen zeigen eine sehr günstige 
Lage beider Kinderanstalten. In Eichkamp konnten 2781,91 M. dem 
Betriebsergänzungs- und Erneuerungsgrundstock zugewiesen werden. 
Einschließlich sämtlicher Unkosten kam der Verpflegungstag auf etwa 
0,93 M. Die Wohltat der Erholung dort konnte 585 Kindern zuteil 
werden. 126 Kindern konnte Daueraufenthalt gegeben werden. In 
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Boldixum standen im ganzen 329 Kinder in Behandlung. Der von 
den Kindern zu erhebende Verpflegungsbeitrag wird je nach der Ver¬ 
mögenslage der Eltern verschieden bemessen und beträgt 2 M., 2,75, 
3, 3,50, 4 oder 4,50 M. So ergab sich eine Einnahme von 40 917,25 M. 
allein aus Verpflegungsbeiträgen, denen eine Betriebsausgabe von 
34 069,03 M. gegenübersteht. Trotz des abgekürzten Jahresbetriebes 
— die Anstalt mußte schon am 5. August geschlossen werden — 
konnten 6982,52 M. dem Betriebs- usw. Grundstock zugeführt werden. 
Der Verpflegungstag stellte sich in Boldixum auf 2,37 M. für das 
Kind. Die baulichen Anlagen wurden in Sternberg (Nm.), wo Er¬ 
wachsene untergebracht werden, durch Anbau an das Wirtschafts¬ 
gebäude erweitert. Es mußte dort eine Wohnung für den Maschinisten 
geschaffen werden. Letztgenannte Anstalt war nach dem Grund¬ 
sätze, daß gerade die Tuberkulosebekämpfung während des Krieges 
in vollstem Umfange betrieben werden muß, mit ganz kurzer Unter¬ 
brechung bei Kriegsbeginn, das ganze Jahr geöffnet, obgleich die ’ 
Einnahmen die Unkosten nicht vollständig deckten. 

Dr. Stephani. 

Die Tuberkulose des Spielalters behandelt Dr. G. Seiffert 
im „Tuberkulosefürsorgeblatt“, 2. Jahrg., Nr. 9, und bereichert dieses 
Gebiet um einige wertvolle Zahlentafeln aus der bayerischen Statistik. 
Aus diesen Zusammenstellungen sei erwähnt, daß auf 1000 in Bayern 
im Jahre 1912 an Lungentuberkulose gestorbenen Personen auf das 
erste Lebensjahr 25,7, auf das zweite 12,2, auf das dritte 5,0, auf das 
vierte 3,9, auf das fünfte 3,2, auf das sechste 2,9, auf das siebente 2,5 
entfallen. Das Verhältnis der Tuberkulosesterblichkeit überhaupt 
(Tub. der Lungen, anderer Organe und Miliartub.) zu anderen 
Kinderkrankheiten ergibt sich aus folgender Zusammenstellung im 
Königreich Bayern während des Jahres 1912: 
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Von 100 000 Lebenden in Berlin starben im Alter von 1—7 Jahren 
1227 an Tuberkulose und Skrofulöse, 289 an Hirnhautentzündung, 
1176 an Lungenentzündung, ferner 887 an Masern, 479 an Schar¬ 
lach, 884 an Diphtherie, 539 an Keuchhusten (Durchschnitt von 
1906 und 1907). Nimmt auch die Zahl der Tuberkulosesterblichkeit 
nach dem zartesten Kindesalter rasch ab, so gebieten die gewonnenen 
Einblicke doch eine kraftvolle Bekämpfung von frühester Zeit an. 
Aus den Zusammenstellungen sind dabei die sicherlich ungeheuer 
vielen Ansteckungen mit Tuberkulose während des Spielalters nicht 
zu erkennen, die zunächst eine vorübergehende Dauer, aber — worauf 
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immer wieder hingewiesen werden muß — eine gesteigerte Neigung 
für spätere Erkrankungen zur Folge haben. Die Bekämpfung der 
Tuberkulose im Spielalter muß zunächst eine Expositionsprophylaxe 
sein. Die Vernichtung des krankmachenden Erregers ist überall zu 
betreiben. Bazillenträger sind aus der Umgebung der Kinder zu ent¬ 
fernen oder in der richtigen Weise zu belehren, wie sie die von ihnen 
ausgehende Gefahr von ihrer Umgebung abwenden können. Dr. S. 
macht den wohl bemerkenswerten Vorschlag, die Säuglingsfürsorge¬ 
stellen zu Kleinkinderfürsorgestellen auszubauen, um durch die Für¬ 
sorgeschwestern den Eltern die nötigen Belehrungen geben zu lassen. 
Die beratende Fürsorge des Kindes bis zum Eintritt in die Schule 
scheint dem Verf. wohl mit Recht ein erheblicher Faktor für eine 
praktisch durchführbare Tuberkulosebekämpfung zu sein. Bei der 
Besprechung der Dispositionsprophylaxe wird besonderes Gewicht auf 
die Tatsache gelegt, daß nach abgelaufener Masernerkrankung tuber- 
' kulösc Rückfälle besonders leicht eintreten können. Die Abhaltung 
von Masern und Keuchhusten erscheint besonders notwendig. Die 
oben angegebenen Zahlen bieten für die Gefährlichkeitsskala der 
übrigen Kinderkrankheiten einen recht guten Hinweis. Selbstverständ¬ 
lich sollten auch Waldheime für Tagesaufenthalt, Ferienkolonien für 
Spielkinder im Wald und an der See, Kindern aus schlechten Lebens¬ 
verhältnissen dazu verhelfen, daß sie des so vielfach in ihnen schlum¬ 
mernden Keimes Herr werden. Man wird Dr. S. nur beistimmen 
können, wenn er zum Schlüsse seiner Ausführungen sagt, daß „eine 
ausgedehnte Tuberkulosebekämpfung im Kindesalter einen vielfach 
erhöhten Wert hat“. — Eine der größten Schwierigkeiten liegt im 
Erfassen der Bevölkerung des Spielalters. Die schulärztliche Auf¬ 
sicht müßte zunächst auf alle Kleinkinderschulen ausgedehnt werden; 
denn dort herrschen sehr häufig Zustände, die weit entfernt sind von 
hygienischer Fürsorge. In den Volksschulen, wo erstmals die Mög¬ 
lichkeit gegeben ist, die ganze Bevölkerung ärztlich zu überwachen, 
wird man mithelfen können, vom Spielalter ernstliche Gefahren ab¬ 
zuwenden, wenn man der Bekämpfung der Infektionskrankheiten, 
besonders der Masern und des Keuchhustens, die von der Schule in 
die Familie getragen werden, erhöhte Aufmerksamkeit zuwendet. 

Dr. Stephani. 

Die Hygiene des Auges in der Schule. Über dieses Thema 
hielt Dott. A. Polatti am 7. Mai 1914 einen Vortrag vor der Reale 
Societä Italiana d’Igiene, welcher in der von dieser Gesellschaft 
herausgegebenen Zeitschrift (Juli 14) veröffentlicht worden ist. Die 
Ausführungen des Redners über die Beleuchtung der Schulklassen, 
und ihre Beziehung zur Kurzsichtigkeit der Schüler usw. dürften 
deutschen Fachmännern wenig Neues bieten, da sie hauptsächlich 
auf die Arbeiten von CoHN-Breslau verweisen. Außer den Refrak- 
tions- und anderen Störungen haben für die Schule auch solche Er¬ 
krankungen des Auges erhöhte Bedeutung, welche zur Gruppe der 
Infektionskrankheiten gehören und aus Mangel an Fürsorge in den 
Klassenräumen Gelegenheit zu weiterer Ausbreitung finden. Die am 
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häufigsten in Schulräumen beobachtete derartige Affektion ist der 
Bindehautkatarrh, dessen Entstehung man früher auf Luftzug zurück¬ 
führte, während jetzt festgestellt worden ist, daß sie nicht atmosphä¬ 
rischen Einflüssen, sondern gewissen Mikroben zuzuschreiben ist. Die 
zu den Symptomen dieser Krankheit gehörende mehr oder weniger 
starke, katarrhalische Absonderung ist krankheitsübertragend und 
gefährdet besonders lymphatische und skrofulöse Kinder. Die In¬ 
fektion wird durch die Gewohnheit der Kinder, die eigenen Augen 
wie die ihrer Kameraden mit unsauberen Händen zu berühren, be¬ 
günstigt; ferner fördert die durch Staub und Gas verdorbene Atmo¬ 
sphäre des Schulzimmers die Entwicklung der Krankheit und erklärt 
ihre epidemische Verbreitung. Die von ihr befallenen Kinder sind 
für den Lehrer leicht zu erkennen, sie müßten aus dem Unterricht 
entfernt werden, nachdem der Arzt zum Zwecke ihrer Isolierung 
verständigt worden ist. Eine andere zweifellos zu den Infektions¬ 
krankheiten zählende Krankheit, ist, obwohl ihr Erreger noch nicht 
entdeckt wurde, das Trachom. In Ägypten beträgt seine Ausbrei¬ 
tung unter den Eingeborenen 90 o/o, in Süditalien und auf den italie¬ 
nischen Inseln ist sie gleichfalls sehr beträchtlich. Das Trachom 
tritt aber auch in anderen Gegenden zuweilen epidemisch auf, bei¬ 
spielsweise in Turin veranlaßte seine außerordentliche Verbreitung 
vor wenigen Jahren die Einsetzung einer Enquete-Kommission. Nur 
durch individuelle Hygiene kann dem entgegengearbeitet werden. 
Die beste Prophylaxe besteht in einer eingehenden Augenunter¬ 
suchung der Kinder bei Beginn jedes Schuljahres, wonach die von 
der Krankheit Befallenen auszuschließen sind. In leichten Fällen 
ließe sich ihre Zulassung zum Unterricht auf besonderen Bänken 
und unter besonderer Aufsicht rechtfertigen (?). Die ärztliche Unter¬ 
suchung müßte im Laufe des Jahres zur Feststellung neu hinzu^ 
gekommener Fälle wiederholt werden. Eine zweifellos wirksame 
Maßnahme gegen die Ausbreitung des Trachoms, ist die Errichtung 
von Spezialschulen für die daran erkrankten Kinder, welche wenig¬ 
stens in den großen Zentren durchgeführt werden sollte. Derartige 
Institute existieren bereits in Mailand, Parma, Bologna, Brescia, 
Genua und Rom. Sie vereinigen die Aufgabe, die Verbreitung des 
Trachoms zu verhüten, und die Kranken zu heilen, ohne daß diese 
gezwungen sind, auf Erziehung und Elementarunterricht zu ver¬ 
zichten. Mabg. Weinbebg. 

Der Staubgehalt der Luft in den Schulzimmern wurde von 
dem Schularzt Dr. A. v. Vooethuijsen in Groningen und Dr. Leo¬ 
pold, Direktor des Prüfungsdienstes für Eß- und Trinkwaren, dort, 
(siehe Niederl. Zeitschrift für Heilkunde vom 21. Nov. 1914) durch 
Zählung der Anzahl Bakterien bestimmt, die in einer Zeit von 10 Mi¬ 
nuten niederfiel auf 1 qdem eines Petri-Schälchens, mit einem 
Bouillonagar als Kulturboden. Sie zählten die Anzahl Kolonien, die 
sich gebildet hatten, nachdem das Schälchen 24 Stunden bei 37° C 
in einem Brutofen gestanden hatte. 

Vor allem untersuchten sie Räume, wo körperliche Übungen 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Digitizeö by 


334 Kleinere Mitteilungen. [110 

abgehalten wurden, und gingen dem Einflüsse nach, den das öffnen 
von Türen und Fenster, das regelmäßige Aufwischen des Bodens 
und das ölen desselben ausübte. Das Aufwischen des Bodens ge¬ 
schah mit einem großen Wischlappen, der an einen Stock gebunden 
war, und nach jeder Unterrichtsstunde naß durch den Schulraum 
gezogen wurde, wodurch der Boden nur eben feucht wurde. 

Bei dieser Untersuchung stellte sich heraus, daß 

1. das öffnen der Fenster und Außentüren günstig auf den Staub¬ 
gehalt der Luft ein wirkte; 

2. durch das Aufwischen der Räume, in denen körperliche Übungen 
abgehalten wurden, der Staubgehalt der Luft stark sank; 

3. das ölen der Böden gleichfalls einen günstigen Einfluß ausübte. 

Nicht mit Unrecht bemerkt Herr Dr. Heyermans in der Nummer 

vom 28. November derselben Zeitschrift, daß die Herren nicht so 
sehr den Staubgehalt als den Bakteriengehalt der Luft bestimmt 
haben. Dr. med. MouTON-Haag. 

Die Schulschwestern an Schulen für schwachsinnige Kinder. 
In Amsterdam besitzt der Verein für Kinder mit mangelhaftem 
Sprachvermögen und Schwachsinnige vier Schulen, die er unterstützt 
durch eine bedeutende Gemeindehilfe in Verwaltung hat, und bei 
denen Dr. Herdebschee als Schularzt tätig ist. In der Zeitschrift 
für Krankenpflege vom 1. April 1915 teilt Schwester M. M. Zeegeus 
mit, wie sie seit dem 18. August als Schulpflegerin an diesen Schulen 
ihre Tätigkeit ausgeübt hat. 

Ein bedeutender Teil ihrer Zeit wurde durch Hausbesuche in 
Beschlag genommen. Sobald der Schularzt bei dem Kinde eine Ab¬ 
weichung festgestellt hat, deren Behandlung notwendig ist, muß die 
Schulpflegerin die Eltern davon in Kenntnis setzen und dafür sorgen, 
daß der Hausarzt gerufen wird. Haben die Eltern keinen Hausarzt, 
dann sagt sie ihnen, wie sie ärztliche Hilfe bekommen können; ist 
Behandlung in einer Poliklinik für Augen-, Ohren- oder Hautkrank¬ 
heiten nötig, so zeigt sie ihnen den Weg oder begleitet sie, wenn 
nötig, dahin. Eine Hauptschwierigkeit bietet auch hier die Kopf¬ 
läuseplage. Einige Eltern erschraken über die Mitteilung, daß ihre 
Kinder Kopfläuse hätten so, daß sie sogleich alles taten, was die 
Schwester ihnen riet; andere Eltern überließen lieber die Behand¬ 
lung der Schwester, und eine dritte Kategorie zeigte sich höchst 
beleidigt; doch bekam Schwester Zeegers von der letztgenannten 
Gruppe nach vieler Mühe die Zustimmung zur Behandlung. Unend¬ 
lich schwierig ist es jedoch die Köpfe sauber zu halten, da An¬ 
steckung durch Bruder oder Schwester häufig vorkommt. Außer 
dem Hausbesuch, der mit all dem, was damit verbunden ist, viel Zeit 
in Anspruch nimmt, steht die Schulpflegerin dem Schularzt bei seiner 
Tätigkeit in der Schule hilfreich zur Seite, und ist bei den medi¬ 
zinisch-pädagogischen Untersuchungen der Schulkandidaten behilf¬ 
lich, die jeden Mittwochmittag im Auditorium des Hochschullehrers 
in der Psychiatrie in Amsterdam stattfinden. 

In den Vormittagsstunden besucht die Schulschwester die vier 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



111] Kleinere Mitteilungen. 335 

ihrer Sorge anvertrauten Schulen, wobei nachgefragt wird, ob sich 
etwas Besonderes ereignet hat, und ob die ärztliche Behandlung auch 
angewendet wird, die der Hausarzt oder der Spezialist für die Kinder 
vorgeschrieben hatte. 

Schwester Zeegers hat ihren Wirkungskreis sehr liebgewonnen, 
und rühmt die Mitarbeit, die sie beim Lehrpersonal, den Ärzten der 
Poliklinik und den Eltern empfangen hat. Dr. med. MouTON-Haag. 

Bacillus diphtheriae und Bacillus pseudo-diphtheriae bei 
Schulkindern. Freifrau van Riemsdyk, Assistentin am hygienisch¬ 
bakteriologischen Laboratorium in Amsterdam, teilt in der Niederl. 
Zeitschrift für Heilkunde vom 17. Oktober 1914 mit, daß ihre Mit¬ 
hilfe angerufen wurde für die bakteriologische Kontrolle von Kindern 
in einer Schule, wo Diphtherie ausgebrochen war. Im ganzen wurden 
33 Kinder untersucht, von denen 19 an Diphtherie gelitten hatten: 
bei 24 wurden in der Nase diphtherieartige Organismen gefunden, 
von denen zwei echte Diphtheriebazillen und 22 avirulent zu sein 
schienen. Frage: waren die 22 diphtherieartigen Organismen alle 
avirulente Diphtheriebazillen oder Organismen, die nichts mit Diph¬ 
theriebazillen zu tun hatten? Für diese letzte Annahme sprach die 
Tatsache, daß Dr. van Riemsdyk dieselben Organismen fand in der 
Nase bei 25 von 50 gesunden Kindern, die in einem Landstriche 
Hollands wohnten, wo in den letzten 10 Jahren kein einziger Fall 
von Diphtherie vorgekommen war. 

Sie Unterwarf nun die Pseudo-Diphtheriebazillen aus Amsterdam 
sowohl, als die aus der diphtheriefreien Gegend einer gründlichen 
vergleichenden bakteriologischen Untersuchung, wobei sie zu dem 
Schlüsse kam, daß diese Pseudo-Diphtheriebazillen aus der diphtherie- 
freien Gegend nebst einer großen Anzahl aus der Diphtherieumgebung 
zu Amsterdam eine bestimmte Gruppe mit bestimmten Eigenschaften 
bilden, die durch bestimmte Reaktionen von den Diphtheriebazillen 
geschieden werden muß. 

Die Hauptpunkte des Unterschiedes sind: 

1. Bacillus diphtheriae: bildet Säure aus neutraler Pepton-NaCl-Gly- 
kose-Lackmus-Auflösung; positive Agglutination mit hochwer¬ 
tigem, polyvalentem Diphtherie-Kaninchen-Immunserum. Diese 
beiden Eigenschaften zeigt sowohl der virulente, wie der aviru¬ 
lente Diphtheriebazillus. 

2. Bacillus pseudo-diphtheriae: meistens avirulent, keine Säurebil¬ 
dung in neutraler Pepton-NaCl-Glykose-Lackmus-Auflösung; ne¬ 
gative Agglutination mit hochwertigem Diphtherie-Kaninchen¬ 
immunserum. 

Während man bei akuter Diphtherie, also wenn das Kind 
krank ist, das Ergebnis dieser Untersuchung nicht abwarten darf, 
sondern sogleich Serum einspritzen muß, wenn durch das Ausstrich¬ 
präparat diphtherieartige Organismen nachgewiesen werden, so hat 
diese Untersuchungsmethode große Bedeutung bei der Untersuchung 
von Diphtherie-Rekonvaleszenten und bei gesunden Bazillenträgern, 
weil man bei ihrer Anwendung keine Gefahr mehr läuft, Kinder 
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absondern zu müssen bzw. sie von der Schule fernzuhalten, die 
schließlich nichts mit Diphtherie zu tun haben und auch absolut keine 
Gefahr für ihre Umgebung bilden. (Für ausführliche Mitteilung: 
siehe Zentralblatt für Bakteriologie.) Dr. med. MouTON-Haag. 

Die Berliner Oastwirte-lnnung gegen die Alkohol verbot«. 
Gegen die behördlichen Alkoholverbote nahm die Berliner Gastwirte¬ 
innung folgende Entschließung einstimmig an: Die in letzter Zeit 
beschlossenen Alkoholverbote lassen sich aus wirtschaftlichen Gründen 
nicht rechtfertigen (siehe meine Ausführung in Heft 5) und ent¬ 
sprechen auch nicht den Gründen, die zu der bezüglichen Bundesrats¬ 
verordnung Veranlassung gegeben haben. Sie sollen vielmehr nach 
dem eigenen Zugeständnis hoher Behörden (Reichstagsrede des Staats¬ 
sekretärs Dr. Delbrück vom 9. März d. J.) lediglich dazu dienen, 
die Ziele der Abstinenzler und Temperenzler zu verwirklichen. 
Gegen ihre Durchführung erhebt die Innung schärfsten Protest, 
da sie den durch Artikel 9 der Preußischen Verfassung gewähr¬ 
leisteten Grundsatz der Unverletzlichkeit des Eigentums aufhebt, 
ohne daß die Verfassung eine rechtliche Handhabe böte und Tausende 
von behördlich genehmigten Existenzen (Schankkonzessionen) in Frage 
stellt. (Leider viel zu viele vorhanden; in der Kriegszeit sollte keine 
Konzession erteilt werden!) Zum mindesten sei vor Erlaß derartig ein¬ 
schneidender Verbote die Frage der Entschädigung (!) zu regeln 
und die Möglichkeit ihrer Verfolgung auf gerichtlichem Wege zu 
sichern. G. GonDE-Potsdam. 

Schulärzte in Utrecht. Seit dem 1. Januar 1915 ist alles, 
was die Gemeinde auf ärztlichem Gebiete tut (außer dem Dienste 
in den Krankenhäusern), sieben Ärzten anvertraut (ein Chefarzt 
und sechs Gemeindeärzte), denen es untersagt ist irgend eine andere 
Praxis auszuüben. Die Stadt ist in sechs ungefähr gleiche Teile 
eingeteilt, und in jedem Teile ist ein Arzt tätig. Dieser Arzt ist mit 
der ärztlichen Fürsorge für die Armen beauftragt, sowie mit der 
der Gemeindearbeiter und der Schutzleute, die in seinem Bezirk 
wohnen, und er verrichtet hier auch Dienst als Schularzt. Er ver¬ 
fügt über ein Gemeindebezirksgebäude, in dem eine Gemeinde¬ 
krankenschwester beschäftigt ist. Die Zeit wird uns lehren müssen, 
ob diese Methode, gegen die von ärztlicher Seite wohl verschiedene 
Einwürfe gemacht werden, der Praxis genügt. 

Dr. med. MouTON-Haag. 

Schulzahnklinik in Fürth. Mit Kriegsbeginn wurde die 
Schulzahnklinik geschlossen, da die Räume anderweitig in An¬ 
spruch genommen wurden; nunmehr hat die Stadtverwaltung mit 
den Zahnärzten ein Abkommen wegen zahnärztlicher Behandlung 
der Schulkinder getroffen. 


Nachdruck ist ohne Genehmigung des Verlegers nicht erlaubt. 
Verantwortlich für die Redaktion: In Stellvertretung Dr. //«jmcr-Mannheim. 
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Die Untersuchung der Schulanfänger 

von 

Stadtschularzt Dr. A. THiELE-Chemnitz. 

Die Untersuchung der Schulanfänger (Schulrekruten) ist 
die Grundlage der Schülergesundheitspflege überhaupt. Nicht 
in dem Sinne, als ob mit der ärztlichen Untersuchung der Schul¬ 
anfänger die ganze Schulgesundheitspflege überhaupt getan sei. 
Man hört noch immer von einigen Orten Deutschlands, daß 
dort eine schulärztliche Einrichtung vorhanden sei, der Schul¬ 
arzt aber sich nur auf die Untersuchung der Schulanfänger be¬ 
schränke. Immerhin ist diese Untersuchung so wichtig, daß 
es sich verlohnt, einige Erfahrungen aus der Praxis der Erst¬ 
untersuchung kurz mitzuteilen. 

Notwendig ist vor allen Dingen, daß die Eltern von dem 
Zeitpunkt der Untersuchung mit dem Hinweis rechtzeitig unter¬ 
richtet werden, daß ihr Erscheinen bei der Untersuchung von 
allergrößter Wichtigkeit für das Wohlergehen ihres Kindes, 
für seine Beurteilung und sein Fortkommen in der Schule ist. 
Eine Untersuchung der Schulanfänger ohne die Gegen¬ 
wart zum mindesten der Mütter ist eine halbe Sache. Die 
Mütter sehen bei dieser Gelegenheit häufig zum ersten Male 
eine große Reihe mit ilirem Kinde gleichaltriger Kinder und 
haben dabei Gelegenheit, Vergleiche anzustellen. Manche 
falsche Annahme, daß gerade ihr Kind besonders kräftig und 
gesund oder umgekehrt ausgesucht schwächlich und mangel¬ 
haft entwickelt sei, wird hier durch den Augenschein so oder 
so berichtigt. Dazu kommt die seltene Gelegenheit, den Müt¬ 
tern aus dem Munde des wissenschaftlich gebildeten Arztes 
Aufklärungen über die Grundlagen der Gesundheitspflege, der 
Krankheitsbewahrung und über gesundheitliche Kindererziehung 
zu geben. Dies ist um so wichtiger, da gerade auf diesem Ge¬ 
biete Unberufene mit ihren erbetenen und unerbetenen Rat¬ 
schlägen scharenweise auf dem Platze sind. Auch der Kur- 

Der Schularzt. XIII. 
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pfuscherei kann bei dieser Gelegenheit der Boden abgegraben 
werden. 

Ebenso notwendig wie die Anwesenheit der Mütter bei der 
Untersuchung der Schulanfänger ist auch die Anwesenheit des 
Klassenlehrers. Hierbei macht es durchaus nichts aus, ob es 
sich um eine Knaben- oder Mädchenklasse handelt, ob der 
Klassenlehrer eine Lehrerin oder Lehrer ist. Die ausgedehnte 
und mit Recht immer mehr vermehrte Einführung der Lehrer 
in die Grundzüge der Gesundheitslehre, die naturgemäß mehr 
theoretischer Natur ist, erhält hier die Ergänzung durch die 
Praxis. Dankbar wird es immer begrüßt, wenn der Arzt be¬ 
sondere Krankheitszustände, die er bei den Kindern findet, 
zeigt und die Gründe des Entstehens darlegt. In der medizini¬ 
schen Wissenschaft ist die Anschauung alles, und ein Lehrer, 
der einmal eine beginnende Wirbelsäulenverkrümmung ge¬ 
sehen hat oder einen Impetigofall, wird das nie wieder ver¬ 
gessen. Daß die nicht allzu selten zu findenden Fälle von be¬ 
ginnenden ansteckenden Krankheiten, sowie die Fälle von noch 
nicht ganz abgelaufenen Krankheiten weitere wertvolle An¬ 
schauung vermitteln und praktische Bedeutung für die Krank¬ 
heitsverhütung in der Schule haben, liegt ohne weiteres auf 
der Hand. 

Die Untersuchung beginnt mit einigen einführenden Worten 
des Schularztes. Ich pflege dabei ungefähr folgendes, mich an 
die Mütter wendend, zu sagen: „Diejenigen unter Urnen, die 
schon Kinder in die Schule geschickt haben, wissen, daß der 
Schulbesuch von einem ganz bestimmten Einfluß auf die 
Gesundheit der Kinder ist. Selbstverständlich ist dieser Ein¬ 
fluß im wesentlichen ein günstiger, indem die Kinder an eine 
regelmäßige Zeiteinteilung gewöhnt werden, und das ist für 
die Gesundheit von allergrößter Wirkung. Ganz besonders ist 
die Regelmäßigkeit des Schulbesuches für die Kinder von 
größtem Nutzen, die bisher von der ängstlichen Mutter nur bei 
einwandfreiem, dem sogenannten ,schönen Wetter*, ins Freie 
geschickt wurden. Es sind bekanntlich die ,einzigen* Kinder, 
die in dieser Beziehung besonders viel zu ertragen haben. Das 
regelmäßige Hinausgehen bei jeder Witterung ist für die Ge¬ 
sunderhaltung unserer Kinder von größter Bedeutung. Es geht 
nun einmal nicht anders, als daß die Kinder an das Klima 
ihrer Heimat gewöhnt werden. 
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Wenn man aber nun bedenkt, daß von einem bestimmten 
Zeitpunkte an aus den verschiedensten Häusern und Woh¬ 
nungen, von den verschiedensten Straßen her, Kinder in einem 
mehr oder weniger engen Raum für längere Zeit Zusammen¬ 
kommen, so ist es geradezu als selbstverständlich anzusehen, 
daß durch einzelne Kinder bestimmte Krankheiten mit in die 
Schule gebracht und dort unter den anderen Kindern mehr oder 
weniger häufig verbreitet werden. Hier spielen die anstecken¬ 
den Krankheiten, die es zu dem Namen der Kinderkrank¬ 
heiten' gebracht haben, eine besondere Rolle. Und so be¬ 
obachten wir es denn alljährlich, daß ungefähr 4—6 Wochen 
nach dem ersten Schulgang bestimmte Krankheiten unter den 
Kindern sich zu verbreiten anfangen. Um die Verbreitung 
dieser ansteckenden Krankheiten, die Ihnen allen mehr oder 
weniger bekannt sind, möglichst hintanzuhalten — ob es z. B. 
für die Masern überhaupt gelingt, ein Abwehrmittel ausfindig 
zu machen, erscheint höchst fraglich —, sind bestimmte ge¬ 
setzliche Vorschriften erlassen, die streng eingehalten werden 
müssen. Von diesen Vorschriften, die auf wissenschaftlichen 
Beobachtungen beruhen, kann es keine Ausnahme geben. Auch 
ein ärztliches Zeugnis kann hier von der Schule nicht anerkannt 
werden. Und wenn ein Fall einer derartigen Krankheit in Ihrer 
Familie vorkommt, so bitte ich Sie, nicht nur an Ihr eigenes 
Kind zu denken, sondern auch an die Kinder der anderen Eltern, 
die selbstverständlich ebenso besorgt um ihre Kinder sind als 
Sie selbst. Man weiß, daß bestimmte Krankheiten, auch wenn 
sie äußerlich abgelaufen zu sein scheinen, noch für längere Zeit 
sich auf Personen, die von ihr noch nicht befallen worden sind, 
übertragen können. So dürfen Kinder, die die Masern durch¬ 
gemacht haben, erst nach Ablauf von vier Wochen die Schule 
wieder besuchen. Noch immer kommt es vor, daß Mütter ihre 
Kinder vor der Zeit in die Schule bringen mit der Angabe, es 
sei nur ein leichter Fall gewesen. Aber man weiß, daß ein 
Kind, das einen leichten Fall einer ansteckenden Krankheit 
durchgemacht hat, ein anderes Kind, welches diese Krankheit 
noch nicht hatte, so schwer anstecken kann, daß dieses auf 
den Tod darniederliegt. 

Kinder, die Scharlach gehabt haben, dürfen erst nach 
sechs Wochen wieder die Schule besuchen; dabei müssen auch 
die Geschwister, wenn sie auch gesund geblieben sind und nicht 
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von dem kranken Kinde getrennt waren, ebenso lange aus der 
Schule bleiben. 

Kinder, die Röteln hatten, dürfen nach drei Wochen 
wieder die Schule besuchen. 

Kinder, die Ziegenpeter, jene ansteckende Speichel¬ 
drüsenentzündung, die auch unter dem Namen des ,Bauern- 
wetzels* eine mehr komische Bekanntheit erlangt hat, dürfen 
erst nach neun Tagen die Schule wieder besuchen. 

Kinder, die Spitzblattern (Windpocken) hatten, jene an 
sich harmlose Erkrankung, die mit den eigentlichen Blattern 
nichts zu tun hat, dürfen erst nach 14 Tagen bis 3 Wochen 
die Schule wieder besuchen. 

Bekannt ist, daß der Keuchhusten, nächst dem Scharlach 
eine unserer gefährlichsten Kinderkrankheiten, bei den von ihm 
befallenen Kindern verschieden lange anhält. Je nach ihrer 
Körperanlage erkranken Kinder an Keuchhusten 6—8 Wochen 
lang, andere quälen sich mit ihm ein Vierteljahr und noch 
länger herum. Die Bestimmung lautet nun, daß Kinder, welche 
Keuchhusten gehabt haben, erst dann wieder die Schule be¬ 
suchen dürfen, wenn sie keine krampfartigen Hustenanfälle, 
die bekanntlich namentlich nachts auftreten und mit Erbrechen 
verbunden sind, mehr haben. 

Es bleibt schließlich noch die Diphtherie zu erwähnen. 
Hier sind wir, was die Dauer des Ausschlusses aus der Schule 
anlangt, verhältnismäßig günstig daran, denn wir kennen den 
Krankheitserreger, den sogenannten Diphtheriebazillus, und 
können ihn zu Gesicht bringen. Das geschieht so, daß dem 
Kinde mit einem kleinen, an einem Draht befestigten, keimfrei 
gemachten Wattebäuschchen der Rachen ausgewischt wird. 
Das Wattebäuschchen kommt dann in ein ebenfalls keimfrei 
gemachtes Glasröhrchen hinein und wird dem pathologisch¬ 
hygienischen Institut zur Untersuchung übermittelt. Wir er¬ 
halten am anderen Tage die Nachricht, ob in dem ,Abstrich*, 
so nennt man das Verfahren, Diphtheriebazillen gefunden wur¬ 
den oder nicht. Die gesetzliche Vorschrift lautet nun so, daß 
Kinder, die Diphtherie gehabt haben, erst dann wieder die 
Schule besuchen dürfen, wenn der Abstrich einmal, besser zwei¬ 
mal ohne Befund geblieben ist. Voraussetzung ist aber, daß dieser 
Abstrich auch bei sämtlichen anderen, in der Familie noch vor¬ 
handenen Kindern, auch wenn sie nicht erkrankt waren, gemacht 
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wird und daß auch bei diesen Kindern der Abstrich ohne Befund 
geblieben ist. Ist das der Fall, so können Kinder, die Diphtherie 
hatten, schon nach 14 Tagen frühestens die Schule wieder be¬ 
suchen. 

Bekanntlich kommen die meisten Krankheiten durch den 
Mund in den Körper hinein, und wenn Sie sich viel Not und 
Sorge und den Kindern viel Krankheit ersparen wollen, so ge¬ 
wöhnen Sie Ihre Kinder, wenn das bisher noch nicht geschehen 
sein sollte, an eine regelmäßige Mundpflege. Die Kinder 
sollen sich täglich mehrere Male den Mund ausspülen und 
gurgeln. Das muß aber den Kindern vorgemacht werden. Hier¬ 
zu genügt einfach frisches Wasser. Das Mundausspülen soll ganz 
besonders dann geschehen, wenn das Kind mit anderen Kindern 
längere Zeit zusammengewesen ist, also z. B., wenn es aus der 
Schule kommt oder wenn es von der Straße heraufkommt. Nun gibt 
es eine Anzahl Kinder, die halten andauernd den Mund geöffnet; 
das sind die Kinder, welche durch die Nase keine Luft be¬ 
kommen, und zwar deshalb, weil sie zumeist angeborenerweise 
vergrößerte Mandeln oder Nasen-Rachenwucherungen, so¬ 
genannte Polypen haben. Diese Kinder — und das beobachten 
wir in der Schule alltäglich — sind unsere Sorgenkinder. Sie 
haben anhaltend Schnupfen und Husten; sie leiden an geschwol¬ 
lenen Drüsen, klagen über Kopfschmerzen und sind bei der 
geringsten Anstrengung schlaff und müde; auch eine gewisse 
Blässe fällt an ihnen auf, und man hat den Eindruck, daß ihnen 
das Lernen ganz besonders schwer fällt. Wenn man diesen 
Kindern zur Lebensfrische verhelfen will, so ist es auf Grund 
der Erfalirungen, die wir mit solchen Kindern in der Schule 
andauernd machen, notwendig, daß jene erwähnten Wuche¬ 
rungen, sobald sie erkannt und festgestellt sind, entfernt 
werden. Das geschieht nun für gewöhnlich nicht durch Gurgeln 
oder durch Umschläge, sondern erfordert meistens eine an sich 
sehr harmlose und unbedenkliche Operation, die wiederum den 
Kindern manche Krankheit erspart. Zur Mundpflege gehört 
weiter, daß die Kinder an ein regelmäßiges Zähneputzen 
gewöhnt werden. Es ist bekannt, daß Kinder — und diese 
Schulanfänger stehen alle mehr oder weniger im Zahnwechsel 
—, die schlechte und ungepflegte Milchzähne haben, auch 
schlechte, minderwertige zweite Zähne bekommen. Die Ein¬ 
richtung der städtischen Schulzahnklinik ermöglicht es den 
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Eltern, für überraschend billiges Geld ihren Kindern die not¬ 
wendige zahnärztliche Behandlung und Überwachung zu ge¬ 
währen. Der Wert gesunder Zähne für die Ernährung des Er¬ 
wachsenen steht außer Frage. Zum Putzen der Zähne genügt 
vollständig eine Zahnbürste und Wasser. Wenn man ein übriges 
tun will, kann man kohlensauren Kalk für wenige Pfennige da¬ 
zu nehmen. 

Die Reinlichkeit überhaupt ist es, die wir als die Grund¬ 
lage der Gesundheit ansprechen müssen, und deshalb ist es not¬ 
wendig, daß Sie nicht nur aus Gründen der Schönheit, sondern 
aus den viel wichtigeren Gründen der Erhaltung der Gesund¬ 
heit die Kinder so reinlich wie möglich am Körper und in der 
Kleidung halten! Das Händewaschen, das Entfernen des 
Schmutzrandes unter den Nägeln muß den Kindern, wenn man 
sie gesund erhalten will, zur zweiten Gewohnheit werden. Die 
Kinder sind weiter streng darauf aufmerksam zu machen, daß 
sie nie mit anderen Kindern in der Schule aus einem Glase 
oder einem Becher trinken, oder daß sie ein Taschentuch von 
einem anderen Kinde benutzen. Voraussetzung ist also, daß jedes 
Kind ein eigenes Taschentuch und, falls wirklich der Durst so 
groß sein sollte, ein eignes Trinkgefäß mit zur Schule bringt. Für 
die Mädchen ist ganz besonders auf die Pflege des Haares zu 
achten. Es ist selbstverständlich Aberglaube, wenn eine Mutter 
mir einmal gesagt hat, daß ihr Kind nur dann gesund wäre, 
wenn es Nisse habe, und daß das Kind jedesmal krank geworden 
sei, wenn sie mit vieler Mühe und Not die Nisse vom Kopfe 
entfernt habe. 

Was die Ernährung der Schulkinder anlangt, so muß 
gerade in dieser Zeit ganz besonders darauf hingewiesen wer¬ 
den, daß die Verteuerung des Fleisches für die Kräftigung der 
Kinder von ganz besonderem Vorteil geworden ist, denn nicht 
das Fleisch ist es, was Kinder kräftigt, sondern eine aus¬ 
reichende Gemüsekost, der nur von Zeit zu Zeit Fleisch in 
geringer Menge zugesetzt zu werden braucht. Kinder sollen 
weiter vor allen Dingen alles, was mit der Milch zusammen¬ 
hängt, in ausreichender Menge bekommen, wie z. B. Quark 
und Käse. Endlich ist der Zucker, namentlich in Verbindung 
mit Obst und Früchten, ein wertvolles Nahrungsmittel für 
Kinder. Als Getränk sollen Schulkinder Malzkaffee oder Wasser 
bekommen. Daß die alkoholhaltigen Getränke wie Bier und 
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Wein keine Kräftigungsmittel für Kinder sind, sondern daß 
diese Getränke ebenfalls der Gesundheit der Kinder Abbruch 
tun, ist ja bekannt. Wenn der Arzt bei bestimmten, z. B. fieber¬ 
haften Krankheiten auch Kindern Wein oder dergleichen ver¬ 
ordnet, so tut er es, nicht um die Kinder zu kräftigen, sondern 
er hat da bestimmte medizinische Wirkungen des Alkohols, z. 
B. auf die Herztätigkeit oder den Appetit der kranken Kinder 
im Auge. Es ist gar kein Zweifel, daß alle alkoholhaltigen 
Getränke für Kinder wie Gift wirken, und ganz besonders ist 
es das Nervensystem der Kinder, was unter der Zufuhr von 
alkoholischen Getränken schwer leidet! 

Das Nervensystem ist es gerade, das bei unseren Groß¬ 
stadtkindern in ganz anderer und wesentlich vermehrter Weise 
angegriffen wird, als das zurzeit noch auf dem Lande oder wie 
es vor Jahrzehnten auch in den Städten der Fall war. Man 
braucht sich nur all das vorzustellen, was schon auf dem mehr 
oder weniger langen Schulwege an die Augen und Ohren und 
das Gemüt .der Kinder herantritt. Die Zeit der Autos, Fahr¬ 
räder und Straßenbahnen macht auch an die Nerven der Schul¬ 
kinder ganz besondere schädigende Ansprüche. Und so ist es 
denn nicht eigentlich — wie man das nicht selten hören kann, 
und wie das vielleicht für die inneren Stadtteile in gewisser 
Beziehung zutreffen mag — der Mangel an frischer Luft, der 
an der Gesundheit der Großstadtkinder zehrt, sondern es ist 
vor allen Dingen der Mangel an Ruhe, der die Gesundheit 
der Kinder schwer schädigt. Und so beobachten wir denn auch 
bei den Schulanfängern eine nicht geringe Anzahl Kinder, die 
wir als nervös bezeichnen müssen. Das sind vor allen Dingen 
die Kinder, die namentlich, seitdem sie in die Schule gehen, 
nicht mehr ordentlich essen und schlafen wollen, die zu nichts 
mehr Zeit haben, die ängstlich nur auf die Uhr sehen und die 
vor lauter Aufregung, scheinbar um den Geist abzulenken, an 
den Nägeln kauen. Diese nervösen Kinder, wie überhaupt alle 
Kinder in dem Alter der Schulanfänger, brauchen vor allen 
Dingen Ruhe, und so ist denn das beste Kräftigungsmittel für 
solche Kinder nicht die oder jene Medizin, die für teures Geld 
als Kraftnährmittel mit aufdringlicher Reklame angepriesen 
wird, sondern es ist die Ruhe allein, die den Kindern helfen 
kann und helfen wird. Am einfachsten verfährt man so, daß 
man die Kinder nach dem Essen auszieht und für mindestens 
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eine Stunde ins Bett bringt. Das kostet weiter nichts, als wie 
zunächst einmal eine strenge Vermahnung, und die Mutter, 
welche die Überwindung besitzt, streng darauf zu achten, daß 
dieses ,zur Ruhe bringen* für längere Zeit streng durchgeführt 
wird — und das ist möglich —, wird zu ihrer Freude bemerken, 
wie wohl sich dabei das Kind befindet und wie allmählich die 
Aufgeregtheit verschwindet. 

Das sind im wesentlichen die Grundzüge der Gesunderhal¬ 
tung und der Körperpflege der Schulkinder, die es von jetzt ab 
zu beachten gilt. 

Hinzugefügt sei noch, daß, wenn Eltern etwa im Laufe der 
Schulzeit bei ihren Kindern eine besondere, anscheinend hervor¬ 
ragende Anlage zu irgend welchen, z. B. künstlerischen Fähig¬ 
keiten zu erblicken vermeinen und nun die Absicht haben, diese 
Anlagen durch Erteilung von Stunden (Musik, Zeichnen, Malen 
usw.) zu entwickeln, daß sie dann vorher zum mindesten mit 
dem Klassenlehrer sich in Verbindung setzen. Dieser allein ist 
imstande, zu beurteilen, ob die dadurch herbeigeführte Mehr¬ 
belastung von Geist und Körper des Kindes diesem überhaupt 
zuträglich ist.“ 

Dies sind so im großen und ganzen die Worte, die ich an 
die Mütter, die fast alle der Aufforderung, bei der erstmaligen 
Untersuchung ihres Kindes anwesend zu sein, Folge geleistet 
haben, zu richten pflege. Freilich wird man mittlerweile be¬ 
obachtet haben, daß die Kinder während der Zeit dieser An¬ 
sprache anfangen, unruhig zu werden. Es ist deshalb nicht 
unpraktisch, im Anschluß an die Worte an die Mütter, auch 
einiges zu den Kindern selbst zu sagen, schon aus dem Grunde, 
weil ja leider noch immer in vielen Fällen der Arzt von den 
Eltern als „der schwarze Mann“ bei Unfolgsamkeit vorgehalten 
wird. Dazu kommen die mehr oder weniger schmerzhaften 
Erfahrungen, die Kinder durch Operationen oder bei Krank¬ 
heiten mit dem Erscheinen des Arztes unwillkürlich zu ver¬ 
binden pflegen. 

Den Kindern wird man sagen — und welche Zeit wäre ge¬ 
eigneter dazu als gerade die jetzige —, daß sie zur Mittagsmahl¬ 
zeit ihre Teller ordentlich abzuessen haben, daß sie nur dann, 
wenn sie dies tun, groß, stark und kräftig 'werden. Man wird 
ihnen sagen, daß, wenn sie nicht krank werden wollen, sie sich 
immer ordentlich waschen lassen sollen und dergleichen. Je 
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humorvoller das geschieht — vgl. des Herrn Kollegen Hoff- 
Manns „Struwelpeter“ —, um so mehr wird man das Vertrauen 
der Kinder gewinnen. Sodann läßt man alle Kinder den Ober¬ 
körper entkleiden, und an Hand der nach dem A-B-C geord¬ 
neten Klassenliste werden die Kinder zur Untersuchung auf¬ 
gerufen und von den Müttern vorgeführt. Einen gewissen Über¬ 
bück über die Verstandesentwicklung des zu untersuchen¬ 
den Kindes geben die Antworten, welche die Kinder auf die 
Frage nach ihrem Namen, ihrem Alter und nach ihrer Wohnung 
zu geben pflegen. Insbesondere wirft z. B. die mehr oder 
weniger rasche und richtige Beantwortung der Frage: „Wie 
ruft dich deine Mutter, wenn du zum Essen kommen sollst?“ 
ein selten täuschendes Licht auf die Intelligenz des Kindes, 
insbesondere, da die Kinder, namentlich der einfacheren Volks¬ 
kreise, gewöhnt sind, in der Schule nur mit dem Familiennamen 
aufgerufen oder angeredet zu werden. Es empfiehlt sich, um 
das Vertrauen der Kinder zu gewinnen, daß der Arzt das Kind 
mit dem genannten Vornamen anredet. Von Wert ist es, einige 
dieser Fragen auch mit gedämpfter Stimme an das Kind zu 
richten, um daraus Schlüsse auf die etwa gestörte Hörfähig- 
keit der Kinder ziehen zu können. Hierbei sei gleich bemerkt, 
daß bei der Erst Untersuchung Gehör- und Sehfähigkeit der 
Kinder noch nicht festgestellt werden können, da deren Ein¬ 
sicht in die ärztlichen Methoden bei der Untersuchung noch 
nicht entwickelt ist. Man wird sich daher vor allen Dingen 
auf die Angaben der Eltern und ganz besonders des Lehrers 
verlassen müssen. Immerhin empfiehlt es sich, schon jetzt 
Kindern, bei denen clu’onische Ohrenleiden oder Augenleiden 
und damit der Verdacht auf herabgesetzte Hör- oder Sehfähig¬ 
keit gegeben ist, einen Platz möglichst in der Nähe des Lehrers 
und der Wandtafel anzuweisen. Vor der Weiteruntersuchung ist 
es notwendig, daß man einen Blick in den auch in dieser Zeit¬ 
schrift schon früher abgedruckten Elternfragebogen wirft, 
um die Vorgeschichte des Kindes kennen zu lernen und etwaige 
mangelhafte Angaben in diesem Bogen ergänzen oder miß¬ 
verstandene berichtigen zu können. Ein Blick genügt für diese 
Arbeit. Nun wird man den Ernährungszustand des Kindes 
feststellen und dabei an Hand der Angaben über die Vor¬ 
geschichte auf früher durchgemachte schwere Krankheiten 
oder krankhafte Anlagen, wie Rachitis, Skrofulöse, exsudative 
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Diathese usw. besonders achten. Die Beurteilung de« Ernäh¬ 
rungszustandes, für die wir liier nur die Bezeichnung „ge¬ 
nügend" oder „.ungenügend“ eingeführt haben, beruht im 
wesentlichen auf der Stärke des Fettpolsters der Haut. Sodann 
wird die Farbe der Schleimhäute betrachtet und danach fest¬ 
gestellt, ob es sich um anämische Zustände handelt. Bei auf¬ 
fallend blassen, sonst gut genährten Kindern ist es von großer 
Wichtigkeit, die Mütter nach dem etwaigen Vorhandensein von 
Würmern zu fragen. Nicht selten findet man bei anscheinend 
gut genährten, aber blassen Kindern die Angabe von seiten der 
Mutter, daß Würmer schon längst festgestellt worden sind, daß 
aber deren Beseitigung bisher auf keine Weise sich hätte er¬ 
zielen lassen. Hierbei ist es wünschenswert, die Mütter auf den 
Kunstgriff hinzuweisen, der dazu führt, eine immer wieder neue 
Infektion mit den Eiern der Würmer zu vermeiden, und der 
darin besteht, daß man die Kinder wochenlang des nachts eine 
Badehose tragen läßt. Auch das Nervensystem kann im 
Laufe der Untersuchung mit ziemlicher Sicherheit beurteilt 
werden trotz der kurzem zu Gebote stehenden Zeit. Man wird 
ohne weiteres aufgeregte ängstliche Kinder, die während der 
Untersuchung oft am ganzen Leibe zittern, von den herzhaften, 
schwerfälligeren Naturen unterscheiden können. Als äußeres 
Zeichen einer gewissen Nervosität glaube ich im Laufe der 
Jahre den Befund der abgekauten Nägel festgestellt zu haben. 
Und zwar ist dies nicht selten bei sehr geweckten und, man 
kann das nicht von der Hand weisen, durch das eifrige. Mit¬ 
arbeiten in der Schule erregten Kindern der Fall. 

Dann wird der Knochenbau geprüft, und hier ist es ganz be¬ 
sonders wichtig, den Müttern bei etwa Vorgefundener hockiger 
Haltung der Kinder oder bei Anlage zum Schiefwerden diese 
beginnenden Abweichungen von der gesunden Gestaltung deut¬ 
lich, namentlich durch Vergleich mit tadellos gebauten Kindern, 
zu Gesicht zu führen. Nur zu oft sind die Mütter, trotzdem sie 
angeblich ihre Kinder, z. B. beim Baden, oft genug ohne Klei¬ 
dung gesehen haben, überrascht, wenn sie die falsche Haltung 
zum ersten Male erblicken. Dabei ist es wünschenswert, daß 
man die Wirbelsäule der Kinder durch die bekannten Hand¬ 
griffe geraderichtet und diese der betreffenden Mutter zeigt. 
Man fordert die Kinder nicht auf, wie das von seiten der Eltern 
häufig wohl in bester Absicht, aber mit mangelndem Erfolge 
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geschieht, sich „gerade zu halten“. Das verstehen Kinder nicht, 
sondern man fordert sie auf, sich „groß zu machen“. Dadurch 
wird jn den meisten Fällen die richtige Stellung der Wirbel¬ 
säule erreicht. 

Es folgt die Untersuchung der Brustorgane; hier ist es 
wichtig, bei Kindern, in deren Vorgeschichte Tuberkulose eine 
Rolle spielt oder die den Keuchhusten durchgemacht haben, 
genau zu prüfen. Im Laufe der Jahre hat sich bei mir auch 
eine gewisse Übung in der Unterscheidung organisch bedingter 
von den einfachen akzidentellen Herzgeräuschen eingestellt, 
wenn sich auch hierbei noch immer oft überraschende Irr- 
tümer in der Beurteilung von Herzgeräuschen im Laufe der 
Schulbeobachtung einstellen. Jedenfalls wird man mit der Zeit 
immer bedenklicher, ein Herzgeräusch bei einem sechsjährigen 
Kinde ohne weiteres als einen Herzfehler bezeichnen. 

Es ist dann praktisch, um die für die späteren Leibes¬ 
übungen wichtige Körperanlage zu Leistenbrüchen oder 
schon vorhandene Leistenbrüche festzustcllen, daß man die 
Kinder husten läßt und dabei die etwaige Veränderung der 
Leistengegend beobachtet. Nicht allzu selten trifft man auch 
Kinder, die schon Bruchbänder tragen; bekanntlich steht die 
moderne Chirurgie auf dem Standpunkt, daß nach dem sechsten 
Lebensjahre ein noch nicht verheilter Leistenbruch durch das 
Tragen auch eines gutsitzenden Bruchbandes nicht mehr ver¬ 
bessert wird, daß es zu seiner Beseitigung vielmehr der an sich 
ja harmlosen Radikaloperation bedarf. 

Sodann läßt man das Kind den Mund weit öffnen; meist 
gelingt es ohne Spatel, einen Überblick über die Mundhöhle zu 
bekommen und etwaige'Vergrößerungen der Mandeln usw. nach¬ 
zuweisen. Wenn nötig, benutzt man die billigen Holzspatel zum 
Niederdrücken des Zungenrückens. Zur Feststellung der Durch¬ 
gängigkeit der Nase macht man den Kindern vor, den Mund 
fest zu schließen und durch die Nase Luft zu holen. 

Gewöhnlich haben während der Untersuchung die Mütter 
noch einige Fragen an den Arzt gerichtet; auch diese werden, 
soweit möglich, beantwortet. Damit ist die erste Untersuchung 
des Schulanfängers abgeschlossen. Der Vordruck unseres Ge¬ 
sundheitsscheines ermöglicht es, daß nur durch Bezeichnung 
mit Strichen eine genaue Niederschrift des Befundes in aller¬ 
kürzester Zeit durch dritte Personen vorgenommen werden kann. 
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Die Dauer der Untersuchung beträgt nach der im Laufe 
der Jahre erlangten Übung ungefähr 1 1 / 2 —2 Minuten für das 
Kind. Selbstverständlich erfordern Kinder, bei denen verschie¬ 
dene Mängel besonders beobachtet und festgestellt werden 
müssen, mehr Zeit; dafür kürzt sich aber die Untersuchung bei 
gesunden Kindern wesentlich ab. Bei den Kindern, bei welchen 
solche Mängel, minderwertige Körperbeschaffenheit, krank¬ 
hafte Anlagen oder unmittelbare Körperfehler festgestellt wor¬ 
den sind, wird die Bemerkung: „Ärztliche Überwachung“ mit 
Gummistempel auf den Gesundheitsscheinen an auffälliger Stelle 
angebracht. Das sind die Kinder, die alljährlich mindestens 
einmal wieder nachuntersucht werden müssen, bis die gefun¬ 
denen Mängel, soweit möglich, beseitigt worden sind. Es sind 
dies die „Überwachungskinder k 

Die Gehör- und Sehprüfung der Anfänger erfolgt ungefähr 
ein halbes Jahr darauf. Es empfiehlt sich, schon bei dieser 
Gelegenheit die bei der Erstuntersuchung der ärztlichen Über¬ 
wachung unterstellten Kinder nachzusehen, ob die Belehrungen 
der Eltern auf günstigen Boden gefallen sind oder nicht; denn 
wir müssen uns bei allen schulärztlichen Untersuchungen grund¬ 
sätzlich auf den Standpunkt stellen, daß nicht das Feststellen 
des Körpermangels das Wesentliche ist, sondern das Durch¬ 
setzen seiner Beseitigung. 


Kleinere Mitteilungen. 


Die Tätigkeit der Schulschwestern in Chnrlottenburg mar 

auch im abgelaufenen Jahre umfangreich. Die Einrichtung der Schul¬ 
schwestern besteht dort etwa sieben Jahre. Sie wurde nicht in allen 
Schulen gleichzeitig durchgeführt, sondern allmählich nach dem 
Stande der Erfahrungen erweitert. Die Schulschwestern haben die 
Aufgabe, die Anordnungen der Schulärzte im Aufträge des Schulrek¬ 
tors auszuführen. Nach der „Preußischen Lehrerzeitung“ besteht ihre 
Tätigkeit in Besuchen im Hause der Schulkinder zur Feststellung der 
gesundheitlichen Verhältnisse, in der Begleitung der Kinder zu den 
Ärzten, insbesondere zu Spezialärzten, in der Überwachung oder Aus¬ 
führung der von diesen angeordneten Behandlung. Die Schul¬ 
schwestern machen durchschnittlich täglich etwa zehn Besuche im 
Hause der Eltern oder der Ärzte. Die Beteiligung der einzelnen 
Schulen ist ungleichmäßig, als Grund haben sich die verschiedenen 
wirtschaftlichen Verhältnisse der Bevölkerung in den einzelnen Stadt- 
gegenden ergeben. Das Zusammenarbeiten der Schulschwestern mit 
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den anderen Organen der städtischen Wohlfahrtspflege, der Armen¬ 
direktion, des Wohnungsamts, der Schulzahnklinik, des Jugendheims 
und der von diesem angestellten Schulpflegerinnen ist durch be¬ 
sondere Verfügungen geregelt. Der Grund für die Einführung der 
Schulschwestern war die von Lehrern und Schulärzten erhobene 
Klage, daß die . von den Schulärzten festgestellten und von der 
Schule beklagten Gesundheitsstörungen, die zugleich den Schulbetrieb 
beeinträchtigen, wegen Mittellosigkeit, Gleichgültigkeit oder beruf¬ 
licher Verhinderung der Eltern in durchaus ungenügendem Umfang 
der Behandlung unterzogen werden. Die Schaffung der Einrichtung 
der Schulschwestern hat sich durchaus bewährt, so daß viele Stadt¬ 
gemeinden dem Beispiel Charlottenburgs gefolgt sind. Seit dem Be¬ 
stehen der Einrichtung wurden in Charlottenburg weit über 2000 Kin¬ 
der den Schulschwestern überwiesen. G. GoHDE-Potsdam. 

Eine amerikanische Gerichtsentscheidung über den Impf¬ 
zwang bei Schulkindern. Wie die Zeitschrift „Medical Record“ 
(8. 5. 1915) berichtet, hatte die Schulbehörde zu San Antonio (Texas) 
angeordnet, daß in den ihr unterstellten Schulen vom nächsten 
Semesterbeginn ab nur noch solche Lehrer und Schüler zugelassen 
werden sollten, welche auf Grund eines Attestes nachwiesen, inner¬ 
halb der letzten sieben Jahre mit Erfolg geimpft worden zu sein. 
Bis dahin wurde die Impfung der Schüler zwar auch verlangt, konnte 
ihnen aber erlassen werden, wenn Eltern oder Vormünder die Er¬ 
klärung abgaben, daß sie durch deren Vornahme die Gesundheit des 
Kindes zu schädigen fürchteten. Der Vater eines Schülers hatte von 
diesem Rechte Gebrauch gemacht, das durch die neue Verordnung 
unwirksam geworden war, und verklagte nun die Behörde auf Zu¬ 
lassung des Kindes zum Schulbesuch, bzw. auf Einschränkung der 
Durchführung des Impfzwangs. Das Gericht machte seine Entschei¬ 
dung von der Beantwortung der folgenden Fragen abhängig: 1. Liegt 
zurzeit die Gefahr einer Pockenepidemie für San Antonio vor? 
2. Bedeuten die bestehenden sanitären Verhältnisse in bezug auf 
Pocken eine Gefahr? 3. Ist die Verordnung der Schulbehörde, welche 
die Schutzimpfung durchzuführen trachtet, wirklich nötig für die 
öffentliche Gesundheitspflege, um die Ausbreitung der Pocken zu 
verhindern? Die erste Frage wurde verneint, die beiden anderen 
bejaht, die Klage abgewiesen. Der Kläger legte Berufung ein, aber 
ohne Erfolg. Das Appellationsgericht schloß sich der Auffassung 
der Vorinstanz an, daß zunächst die innere Begründung der frag¬ 
lichen Verordnung zu prüfen sei. Die Schulbehörde könne in Er¬ 
manglung einer besonderen Ermächtigung dazu die Berechtigung 
ihres Vorgehens nur aus den lokalen, sanitären Verhältnissen ab¬ 
leiten, welche in diesem Falle eine Gefahr bedeuteten. Die Verord¬ 
nung befände sich auch im Einklang mit der Verfassung, welche den 
•Verlust von Leben, Eigentum und Freiheit ohne rechtmäßiges Vor¬ 
gehen seitens der Behörden verbietet; denn sie gestattete den Auf¬ 
schub der Impfung um 60 Tage, wenn der Arzt im Einverständnis 
mit dem Schulärzte bezeugte, daß die Gesundheit des Kindes gefährdet 
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sei, und sähe eine weitere Frist auf Anordnung der städtischen Ge¬ 
sundheitsbehörde und des Schularztes vor. Es wurde ferner in Er¬ 
wägung gezogen, daß allerdings die Ansteckungsgefahr in Theatern, 
Straßenbahnen und auf öffentlichen Plätzen ebenso groß sei, als in 
der Schule und daselbst dennoch keine derartigen Verordnungen 
beständen. Trotzdem aber könnte man der Schulbehörde das Recht 
nicht absprechen, Maßnahmen zum Gesundheitsschutze ihrer Schüler 
zu treffen und die Ausbreitung der Pocken durch Schutzimpfung zu 
verhüten, welche nach der allgemein bestehenden Auffassung vor¬ 
beugend wirkt. Makg. Weinberg. 

Schulung des Auges iin Anschluß an den Exerzier betrieb. 
Über die militärische Vorbereitung der erwachsenen Jugend berich¬ 
tete Hauptmann a. D. v. Ziegler, Stadtverordneter in Berlin-Lichten¬ 
berg, in der letzten Sitzung des Vereins ehemaliger Kameraden der 
Württemb. Truppen, wobei er Gelegenheit nahm, die Aufmerksamkeit 
auf die „Schulung des Auges im Anschluß an der Exerzierbetrieb“ zu 
lenken. Daß das Entfernungsschätzen der Kurzsichtigkeit vorbeuge, 
die durch anhaltende Naharbeit erworben werde, führte der Redner 
aus, sei bekannt, aber auch die gewöhnlichen Exerzierübungen müßten 
zur Schulung des Auges ausgenutzt werden. Diese Forderung verdiene 
deshalb besondere Beachtung, weil die für die Ausbildung der Jung¬ 
mannschaft herausgegebenen Richtlinien „Augenübungen jeder Art“ 
vorschreiben. Dieser Hinweis habe ihn veranlaßt, die Kompagnien 
der Stadt Lichtenberg auf folgende Übungen aufmerksam zu machen: 

1. Hinweis auf kleine Gegenstände in der Ferne — Augengewöhnung. 

2. Üben des Auges beim Geradeausgehen. 3. Aufstellen einer Ab¬ 
teilung, die zu einer gegebenen Linie parallel zu stehen kommt. 
4. Verlängerung einer gegebenen Linie nach rechts und links. 5. Richt- 
und Deckübungen auf größere Entfernungen. Gerade die letzteren 
Übungen seien ihm vom Augenarzt, Herrn Generalarzt z. D. Sellkr- 
BECK-Berlin empfohlen worden. Die erste Übung kommt dem Schieß- 
und Felddienst zugute, die zweite ist eine vorzügliche Vorübung für 
den Front- und Parademarsch. Denn bekanntlich wird das Gelingen 
eines jeden Vormarsches in Linien ungünstig beeinflußt, wenn nicht 
jeder Mann geradeaus geht, wodurch ein Hin- und Herschieben ent¬ 
steht, die Abteilung in Unordnung kommt und die Richtung verloren 

P' e übrigen Übungen fördern das Augenmaß, das bei allen 
militärischen Übungen eine so große Rolle spielt. Es sei hier daran 
ei innert, daß Herr Hauptmann v. Ziegler bereits im November 1902 an 
den Deutschen Verein für Schulgesundheitspflege eine Eingabe rich¬ 
tete welche den Titel führte: „Die körperliche Ausbildung der Jugend 
im Kampfe gegen die Schwindsucht und Kurzsichtigkeit in den großen 
Städten“. Kürzlich wies Herr Hauptmann a. D. v. Ziegler auch in 
einer Sitzung der zweiten Abteilung alter Herren der Turngemeinde 
in Beiün darauf hin, daß in den Jugendabteilungen bei dem Turnen; 
sofern dasselbe im Freien abgehalten wird, auf die Schulung des 
Auges und in Sonderheit auf das Gewöhnen an weite Entfernungen 
mehr V ert gelegt werden müsse, als es zurzeit geschehe’. Wiederholt 
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wurde im Reichstag auf die Verdienste der deutschen Turnerschaft 
hinsichtlich der Verbreitung für den zukünftigen Heeresdienst hin¬ 
gewiesen. Es ist nicht zu leugnen, daß die turnerischen Übungen 
für die Rekrutenausbildung eine vorzügliche Vorschule bilden. Gleich¬ 
wohl kann andererseits nicht bestritten werden, daß der Ausbildung 
des Auges seitens der Turnvereine nicht die gebührende Beachtung 
geschenkt worden ist, weshalb obige Bestrebungen doppelt Beach¬ 
tung verdienen. 

Das Lokalkomitee Großberlins fiir Zahnpflege in den 
Schulen hielt im Ministerium des Innern eine außerordentliche Mit¬ 
gliederversammlung ab. Die jährlichen Ausgaben sind auf rund 
75 000 M. gestiegen, verursacht durch die Eröffnung der fünften 
Schulzahnklinik, und zwar in Neukölln. Ministerialdirektor Kirchner 
teilte mit, daß in Steglitz eine neue Schulzahnklinik mit Unterstützung 
der Gemeinde und der dortigen Ortskrankenkasse errichtet werden 
soll. Auch in Moabit ist die Errichtung einer neuen Klinik geplant. 
In Neukölln können nun auch nichtschulpflichtige Kinder die dortige 
Schulzahnklinik besuchen. Kultusminister v. Trott zu Solz gab dem 
Wunsche Ausdruck, daß die Eltern der zahnkranken Kinder beim 
Besuche der Kliniken beraten und besonders über die Folgen der 
schädlichen Nahrung für Kinder belehrt werden. Der Ernährung der 
Kinder müsse die größte Aufmerksamkeit geschenkt werden. Es sei 
leider wahr, daß der Ruf von den schlechten Zähnen des deutschen 
Volkes, besonders in Städten und Industriebezirken, nicht unberech¬ 
tigt sei. In Amerika besuchen die Zahnärzte auf Anordnung der Ge¬ 
meinden und Distrikte periodisch die Familien, die ein Zahnabonne¬ 
ment besitzen, um den Zustand der Zähne der Abonnenten und ihrer 
Kinder zu prüfen. Leider, so führte der Minister aus, sind wir hier 
noch nicht so weit, hoffentlich werden diese Abonnements auch in 
Deutschland Eingang und Ausdehnung finden. G. GoHDE-Potsdam. 

Deutsches Zentralkomitee zur Bekämpfung der Tuberkulose. 
Dem Geschäftsbericht, den der Generalsekretär, Oberstabsarzt Dr. 
Helm, vor kurzem gelegentlich der 19. Generalversammlung im 
Reichstagsgebäude erstattete, entnehmen wir folgendes: Die Zahl der 
Heilstätten beträgt 161 mit 16 083 Betten. Weiter stehen 161 Kinder¬ 
heilstätten, 139 Walderholungsstätten und 15 Waldschulen, 5 ländliche 
Kolonien für Erwachsene und Kinder, 37 Genesungsheime und 77 Be¬ 
obachtungsstationen zur Verfügung. Im ganzen sorgen 314 Tuber¬ 
kulosekrankenhäuser und Tuberkuloseabteilungen für die Heilung. 
An Auskunfts- und Fürsorgestellen sind 1145 vorhanden. 

G. GoHDE-Potsdam. 

Schließung zweier Gemeindeschulen iu Berlin wegen Haut¬ 
erkrankung Yon Kindern. Vor einiger Zeit wurden aus diesem 
Grunde die 52. und 71. Gemeindeschule geschlossen. Der dirigierende 
Arzt der Dermatologischen Abteilung im Rudolf-Virchow-Kranken- 
haus, Professor Dr. Wechselmann, hat die Krankheit als infektiöses 
seborrhoisches Ekzem gedeutet. Ähnliche Schulepidemien sind, so¬ 
weit bekannt, bisher nur dreimal beobachtet worden, und zwar 1895 
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in London, 1900 in Hamburg und 1912 in Charlottenburg. Während, 
die Krankheit in Charlottenburg bei harmlosem Verlauf eine gewisse 
Hartnäckigkeit aufwies, war der Verlauf in Hamburg unter einfacher 
Behandlung ein schneller. Die Berliner Epidemie scheint sich mehr 
der Hamburger zu nähern, da einzelne Herde innerhalb zwölf Tagen 
von selbst zur Abheilung kamen. Es handelt sich demnach um eine 
zwar leicht übertragbare, doch harmlose Krankheit, die den Schul¬ 
schluß wohl nicht notwendig machte. G. Gohde- Potsdam. 

Schulgesundheitspüege im Kanton Bern. Die Unterrichts¬ 
direktion des Kantons Bern erklärt es in einem Erlaß an die Schul¬ 
behörden und die Lehrerschaft als -wünschenswert, daß der Schul¬ 
gesundheitspflege größere Aufmerksamkeit geschenkt werde und die 
Einrichtung des Schularztes zur ständigen Überwachung des Gesund¬ 
heitszustandes der Kinder möglichst überall Eingang finde. Sie ver¬ 
langt, daß inskünftig jedes Kind, bei seinem Eintritt ins schulpflichtige 
Alter ärztlich untersucht werde. 

Geschlossene Schulzahnklinik. Mehr denn je ist gegenwärtig 
für die heranwachsende Generation, besonders für die Knaben, ein 
tadelloses Gebiß von großer Bedeutung. Darum sollte man während 
der Kriegszeit keine Schulzahnklinik schließen, wie dies in Potsdam 
geschehen ist. Für die zum Heeresdienst herangezogenen Zahnärzte 
wird sich sicherlich Ersatz schaffen lassen. G. GoHDE-Potsdam. 

Die Verhütung von Krankheitsübertragungen durch Mund¬ 
harmonikas. Bei dem Verkauf von Mundharmonikas hat es sich 
in Händlerkreisen oft als ein unbequem und störend empfundener 
Übelstand erwiesen, daß unentschlossene Kauflustige mehrere In¬ 
strumente probierten. Das Anfassen mit nicht immer einwandfrei 
sauberen Händen diente dabei natürlich nicht gerade zur Erhaltung 
der sauberen Aufmachung, gesundheitlich bedenklich aber war gerade¬ 
zu die Berührung mit Lippen, Zunge und Speichel des Kunden. Es 
muß deshalb als eine in des Wortes wahrster Bedeutung ..gesunde 4 * 
Idee bezeichnet werden, welche die Firma O. C. F. Miether in Braun¬ 
schweig durch Schaffung einer Schutzhülle für Mundharmonikas ver¬ 
wirklichte, die ihr patentamtlich geschützt ist. Die Hülle besteht aus 
einem entsprechend zugeschnittenen Streifen Papier oder aus einem 
papierähnlichen Stoffe, der das Instrument, nachdem es in die rich¬ 
tige Lage gebracht ist, ganz oder teilweise umhüllt. In diesem Streifen 
befinden sich eine oder mehrere Reihen von runden, quadratischen 
oder rechteckigen Löchern, die den Einblasöffnungen der Mund¬ 
harmonika entsprechen. Beim Gebrauch wird diese mit der Hülle 
so umgeben, daß sich die Löcher des Papierstreifens mit den Ein- 
blasöffnungen decken. Dadurch wird die unmittelbare Berührung 
des Instrumentes mit dem Munde des Prüfenden bei der Unter¬ 
suchung der Stimmlage im Verkaufsmagazin oder bei anderen Ge¬ 
legenheiten vermieden. 


Nachdruck ist ohne Genehmigung des Verlegers nicht erlaubt. 
Verantwortlich für die Redaktion: In Stellvertretung Dr. //cpncr-Mannheim. 
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Über Schulversäumnisse von Volksschulkindem. 

You 

Stadtschularzt Dr. THIELE-Chemuitz. 

Man wirft dem Schulärzte vor, er treibe zuviel oder nur 
Statistik und helfe den Kindern nicht. Das dürre Zahlenwerk 
sei überflüssig, ja es halte den Arzt nur von der viel nötigeren 
Arztarbeit ab. Die so reden, übersehen, daß, wenn am rechten 
Ort, zur rechten Zeit und in rechter Weise geholfen werden 
soll, allerdings eine wissenschaftliche Begründung nötig ist. 
Nicht das gelegentliche Helfen wirkt Verbesserung und dauern¬ 
den Nutzen, sondern planmäßige, sachlich belegte Arbeit. Erst 
die zahlenmäßige Zusammenstellung weist über die Notwen- 

i 

digkeit bestimmter, u. a. auch ärztlicher Verrichtungen aus. 
Die Statistik ist deshalb die Mutter der Dinge. 

Will man über die Schädigung, mit der z. B. eine bestimmte 
Krankheit der Erziehung Abbruch tut, genau unterrichtet sein 
und daraus auf die Bedeutung der betreffenden Krankheit für 
die Schule schließen, so ist es nötig zu wissen, wie sich über¬ 
haupt die geleisteten Schultage zu den infolge einer bestimm¬ 
ten Krankheit nicht geleisteten, d. h. versäumten Schultagen 
verhalten. Es erhebt sich die Frage: wieviel Schultage ver¬ 
säumt überhaupt ein Schulkind durchschnittlich im Jahr und 
im Verlauf seiner ganzen Schulzeit? Diese Schulversäumnisse 
bilden eine Beeinträchtigung des Wissensgutes und der Er¬ 
ziehung, die dem Kinde in der Schule zwangsweise zuteil wer¬ 
den soll. Dank unserer Schulgesetze sind die Schulversäum¬ 
nisse im wesentlichen begründete („entschuldigte"), ohne daß 
auch unbegründete („unentschuldigte“) — vgl. die unten stehen¬ 
den Listen — etwa nicht da wären. Wenn auch nicht immer, 
so sind doch die meisten „entschuldigten“ Versäumnisse auf 
Krankheiten zurückzufüliren. Wir können also in der Mehr¬ 
zahl der Fälle daraus, daß wir hören, ein Kind hat während 
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der Schulzeit so und so lange gefehlt, ohne weiteres auf den 
Gesundheitszustand der Kinder schließen. Es sind ja nur sehr 
wenige Kinder, die die ganzen acht Jahre ihrer Volksschul¬ 
zeit ohne Versäumnisse durchmachen. 

Man rechnet ein Schuljahr, abzüglich der Ferien auf 41,5 
Wochen zu je 6 Tagen: es sind also 249 Tage im Jahre oder 
1992 Tage in 8 Schuljahren, die ein Kind ableisten muß. Wir 
sind nun durch die nachfolgenden Berechnungen, für die wir 
dem Statistischen Amte der Stadt Chemnitz auch an 
dieser Stelle unseren verbindlichsten Dank sagen, in die Lage 
versetzt, die Schulversäumnisse an den Volksschulen der Stadt 
Chemnitz in einem Schuljahre (Ostern 1910 bis Ostern 1911) 
überblicken zu können. 

Zur Erläuterung sei bemerkt, daß die 8klassigen Volks¬ 
schulen der Stadt Chemnitz drei im wesentlichen durch die 
Zahl der Wochenstunden und das Schulgeld unterschiedene 
Schulgattungen umfassen: einmal die höhere Volksschule, in 
den vier untersten Klassen gleichzeitig die Vorbereitungs¬ 
schule für die höheren Lehranstalten (Realschule, Gymnasium 
usw.), die Vorschule Preußens; dann die mittlere Volks¬ 
schule im wesentlichen die Schule des Mittelstandes; endlich 
die einfache Volksschule, mit 10 Pfennig wöchentlichem Schul¬ 
geld, die eigentliche Volksschule. Außerdem besteht für die 
geistig zurückgebliebenen Kinder eine vierklassige Hilfsschule. 

Wir sehen, daß das erste und zweite Schuljahr (Klasse 8 
und 7) in allen Schulgattungen die meisten Versäumnisse auf¬ 
weist. Wir erkennen darin die Wirkung des Schulbesuches 
auf die Verbreitung der ansteckenden Krankheiten, der so¬ 
genannten Kinderkrankheiten. Ob es je gelingen wird, diese 
gleichsam physiologisch bedingten Erkrankungen wesentlich 
zurückzudämmen, erscheint sonach sehr fraglich. W'ir gehen 
nicht fehl, hier den Masern, dem Keuchhusten und den Spitz¬ 
blattern (Windpocken) die größte Schuld an diesen Schulver¬ 
säumnissen beizumessen. Daß es tatsächlich die anstecken¬ 
den Krankheiten sind, die hier den Ausschlag geben, sehen 
wir vor allem an den Zahlen der höheren Schule. Hier sind 
die „behüteten“, die „einzigen“ Kinder zu suchen, die bis zum 
Zwang des Schulbesuches nur mit gesundheitlich einwandfreien 
Kindern zusammengekommen sind. Auf einen Schüler der 
höheren Schule in Klasse 8 kommen 17,1 versäumte Schultage 
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(Knaben 16,0; Mädchen 19,0 Tage), in Klasse 7 noch 14,3 ver¬ 
säumte Schultage (Knaben 12,0; Mädchen 18,3); Zahlen, die 
nachher nie wieder erreicht werden, da eben die Kinder alle 
ihre Ansteckungen hinter sich haben. 

In der mittleren und einfachen Schule geht dann die 
Versäumniszahl bis nicht ganz zur Hälfte der Anfangszahlen 
ziemlich gleichmäßig zurück. Im 4. Schuljahr ist eine gewisse 
Gleichmäßigkeit erreicht. Diese Zahlen 5,0 bis 6,0 Tage pro 
Kind und Jahr geben den Sollbestand der Versäumnisse, d. h. 
ein Kind im Alter von 8—9—13 Jahren fehlt im Jahre durch¬ 
schnittlich eine Schulwoche. Wir kommen somit auf die Durch¬ 
schnittszahlen von 6,0 und 6,4 versäumten Schultagen im Jahre 
auf das Schulkind. 

Auffällig ist nun das Ergebnis bei den zweifellos vor Krank¬ 
heit angeblich geschützteren Kindern der höheren Volks¬ 
schule. Auch hier sehen wir eine Neigung zum Herabgehen 
der Versäumniszahlen, aber lange nicht so ausgesprochen, 
wie bei den Kindern der einfachen Schule. Hier sind die 
niedrigsten Zahlen erst im 5. Schuljahre erreicht, also im 
Alter von 10 Jahren. Dann bleibt nicht nur diese Zahl nicht 
bestehen, sondern sie hat die Neigung wieder größer zu wer¬ 
den. So daß schließlich auf einen Schüler der höheren Volks¬ 
schule die doppelte Zahl — 12,3 — versäumte Schultage 
kommt, wie auf eines der Kinder der weniger bemittelten 
Eltern. Um den Grund hierfür feststellen zu können, 
wäre eine gleiche Untersuchung unter den Besuchern 
der höheren Schulen (Realschule, Realgymnasium, Gym¬ 
nasium, höhere Mädchenbildungsanstalt) anzustellen. Daß 
die Ängstlichkeit oder Besorgtheit der Eltern hierbei eine Rolle 
spielt, ist anzunehmen, ohne daß sie als ausschlaggebend zu 
bezeichnen wäre. 

Die Kinder der höheren Volksschule, also die sicher nicht 
schlechter ernährten, sicher nicht scldechter wohnenden Kinder 
versäumen durchschnittlich doppelt so viel die Schule, wie 
die minder gutgestellten. Ja ihre Versäumnisziffer über¬ 
schreitet noch erheblich die der Besucher der Hilfs¬ 
klassen, die bekanntlich außer ihren geistigen Mängeln fast 
alle an schweren körperlichen Beeinträchtigungen zu leiden 
haben, ganz abgesehen von den zumeist traurigen häuslichen 
Verhältnissen. 

9* 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Liste 1. Die höheren Volksschulen. 


[132 


420 


Dr. Thiele. 


cz 


o 

cc 


<ü 

o 


o 


o 

X 


, •£ idnuqauqn 

'S = =* jainqog 
^ Su uauia 

t-h CO 05 p 05 r-<^ <M -S< 

■** od rn 05 cdo od 

H H H rH »H 

cq rH p© O O tO CO (M 

CM 05 lO CO lO O »O »O iC 5 

rH 

6,0 

2 f | uaipPOT 

£ ja uia 

3 Ü 

O CC p 05 nt <M rH 

05 oo © cd© OH^ r 

rH rH rH rH vH rH rH rH 

cq cqo kßcqo cqcqo 

co 05 co co iQ co cd r-~ r-d 

rH 

00 

CD 

6 5 g uaqt?us 

> 3 uauia 

oq^Hjs^HW 
cd od odcT i> if 5 i>oo 

rH rH rH 

iq <pc> pcq coc^ cqaq 

rH 05 iOlC^'*^ ,, rfrJ«C 0 

T-H 


SjS idneqaaqn 

5 2 assnijj auia 
P O 

Ä 2 

H WW H H Cß H O 

r- !>* cd r 4 cdidod © 

CO 05 -i< CD h- H 

iOt*COCO<M(M<MCO 

oo -r o.c^ao © co oo 

oo -r" c- co cs co at o 

00 i- 0 -«c* 0 ffl® 

CO CO (M (M T-H rH DJ t-H rH 

214 ,B 

$03 assBiq 

SJ $ - -uaippm 
g o auia 

p O CO 05 »O »O 00 05 
»OQofQiOofcOCO 

CO 05 05 O iO lO CO CO 

CDCDCOiOCOCOCQCO 

rH « ■'tw h qoo 0 . 0 . 

05 05 rf CM iO rjr t-h t-h D 3 ^ 

iO QÖCMQQ'MtOCO 

rt COMD 3 MMCMD 3 CM 

2 H 2.6 

1 | assBiq 

S £ -uaquuj£ 

> J auia 

oqw.w.ccq.oi.o 
od t-h co’irf’o od od 00 

XONOMNrfCC 

■^^CCCCHHHIM 

-f O ^05 oqc^oqoocq 

co oTof^iOofadr^cM 

ZT HOHMCOOifJCC 

CO • CO M (M rH rH rH rH rH 

c 

od 

C 5 

tc gdnuqjaqn 

© 'C Oio o i io , 

t-H O T-H rH rH I O 1 

»q q^qqioq . O *c 

in 3 >od'--co>fr 1 o to 

X H t(MiO iQh 

O 

O 

S 

CM 

§c S uasssiq 

5 fe -uaqopujvui 

S i S i i i3-i 

>n_ to o. - «o_io | oo 

<M ^ t>" 1 (NOS OS 1 03 in 

cd 

•§ c uassuiq 

M = -uaquux ui 
c 

i §■ i SS 1 1 1 

p ^ . *o o 

cd _ odo oT^ »cd 1 cT r-T 

C CO T-H Tf ^ T-H 

05 

p 

ad 

vC 

£ 

gdnuqjaqn 

« s 

qo^qqoqc>- oo 

Ö CD* kO cd CO <M 05 
CM CD IO »O CO »O CO CO 
O 0 JHO 05 C 0 CDC 1 
iO lO H H H H 

o. 03 qqqoqqqq 

r- ~ rt cd oj i> tjT »rd 05 cd^ 

lO O »O ~T 05 t-h ö 03 (M 

t-h CO^iQD-CO^COh 

05 C h [> L- iO iD iO iO Tf 

(M rH 

52771,5 

s- -£ uassBin 

’S -= -uaqopBJV 

— » Ul 

* £ 

qqo.qqqq® 

1 > CT 05 CO (M od D-d rH 

t^-CDCDQfM©^© 
Hf ißOt^COO 

CO CM H 03 t-H rH t-H H 

C 3 --- 

oo •— »qq.qq_»qqqo 

05 Q t-h »cd id cd od cd 

oo »o »o »o -t X Q Tf 

CO (M^OCDCOXCiO 

^ Di »O CO CO 03 CM CM CO (M 

o 

c: 

s 

CD 

(M 

S3 c 

U9S8B[>( 

-uaqcux 

Ul 

to o qo © »o c^- o 

03 00 »O (M r lO 00 

-fOGOiOH-rtCCCO 
C 003 vOO» 0 (M(M(M 
rl 1 CO W CO 

oo »o io o o ö >o o o 

r-' ® w»t-'ddHr*'ö 

jß .nt-ac-crr-iMooäo 

t- i_i o 03 03 — zo o cn o 

co co co cn oo co co —< 

kO 

CD 

»C 

r— 

CD 

DM 

idnBq.iaqn 

jainqos 

05 «H WCOhOQ 
CO t-h CM »O 05 00 CD © 

"H* ^ —fl —f< l-H T-H t-H tH 

X XO^OhiO^p* 

50 x d- cd p- i'- x x 

X <M -M M rH O O 05 O 

03 rH rH rH rH rH rH 

T-H 

ä 

— uaqopt?^ 

cs 

t - * T-H iß rH t-H CD H 

CO iO lO »O CO CO Ol o 

rH rH t-H tH t-H rH rH 

oo r-ccos-firao—i-r 

oo co r- r>< t- r co — cc 

O iC 3 iOin-rrH , -s , -rco 

cc 

M 

X 

CO 

iiaqvux 

1 SJt'WWiOiOOOS 

TfN 

CO -tocct't'icx 

oo r-ascoaocjcßioco 

oo cocct-cDcacSio-r 

6018 j 

^dneqjaqn 
t. uassBia 

^ <M CM -* C» CO CO •** 

t-H t-H rH rH 

»o XXOhOOJP-CC 

o CO CO X CC CO CM <M CM 

T 

D 3 

03 

rH 

co 

uasst?|^ 

S -oaqop'BjY 

>n-r-i'Ti(TiiTS^<m 

00 C- t-CÄ CC CO CO 00 — 

X rH rH rH rH rH rH rH rH 

^ uassBjJi 

-uaqeuji 

05 00 CO O CO 03 03 t-h 

rH 

co 03 03 03 00 [> CO lO 00 

"T T-HrHrHrHrHrHrHrH 

assB[jj 

Xt-tBO'TMWH 

ä 

3 COr— COiOtJiCOGO — 

S 1 

8 } 

~ 

S 2 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Liste 3. Die einfachen Volksschulen. 


421 


133] 


Über Schulversäumnisse von Volksschulkindern. 


, idnugjoqn 

s a « jajnqos 
o uauia 

x aqiqx *-< 95 x p 
xxid'xcdid'iß'*'* 

OCQCO^H 

CD* ofaooo 

9,4 

£ | S naqopBjv 

E •* Ä 019 

.2 p § 

-f ppp 05 !>• Iql> 

oit^co^cocococoic 

05^ 00 cq 03^ 

t> X I> 95 95 

8,3 

■g 

£ -2 « uoqBU3 

> 3 uaniö 

T 3 

vH x iß iß.vH^pcqoq 
oo co o icf iß •*£ co 

iq iOcd 03 ^ 

id od of 

y—* rH 

o* 

O 

vH 

jdnuqjoqn 
5 2 ossefa ania 

CO^*OOJ^IWCOCOO 
oT cT oo co »o io i> co 

lOCßXXX-vtOSX 

TwNWWiMClWH 

»q cq^cD O 

ud crTc^od of 

X X X tO X 

03 vH »-H y-* v-^ 

X 

irf 

-t 

vH 

m 11 »««PI 

B 5 - -naqopBR 

g O 0U10 

C^O^X O^X 03 X 03^ 
xr^'ofid'-dißcdx 
c^OXXOi>X— • 
XX03 03 X030303 

»q 95 cq CD 

cd i> »-h cd 1-4 

95 X »O 03 03 

03 vH vH *H vH 

132,20 

.5 “ 

•s E 8SS «I>1 

« E -uaqeus 

> .§ aura 

N r . H r N r c O r N r ^ f . c ' r ' t , 

»©f.oV^ö^-* r 

cot^ooco—<^t^co 

«C3»-<(M WCIthh 

1 

cd qqqq 

00 95 I> of 

03 X 03 95 

03 vH y—t »-H y—i 

03 

s 

*> idni?qj0qn 
2 

© iOioo»oo r 6o r 
-dx~edofcdcTxx 

i3-f93l>«XXvHX 
co co co CO vH *-H 

*«_ 0>q.0>0 

00 cq cc r- 

05 CO -J 1 CO Ol 

^H 

03 

O 0 iC. O »q 

Ö 95 ö 00 cd 

t'" 03 03 03 

X c 

0 

X 

vH 

So js uassniJj 

5 ® -uaqop«Jv u ! 

o iO»C »0.0 o »o o 

X -* CO 95 03 of X 

03 CO ^ CO 03 05 »O 03 

vH vH y—4 vH vH 

P. 

vH 

X 

5 ö 

o c aass^TM 

^ 3 -uaqeu}i ui 

~oqq>n»oqiq o 

I co" 03 ö of cd *-h ^ 
03 vH oo © -* X X vH 
03 03 03 03 03 


86,0 

Lß S 0 0,0.0 

X 00 X vH X 

03 h X 03 03 

co ,2 

■S 

E 

.§ idnuq.taqn 

00 

* tJJ 

qqqqq*q.qq 

oi »c cd r- —T cd 03 

«^■^HCOOICCW’H 

Xt^HC5^0Hk003 

X X -* »O iß -* X o 

«ClWOlOJOlrHH 

196161,0 

e Hilfsl 

1247,0 

1329.5 

1490.5 

1292.5 

2563,0 5359,5 

£ 3 uassei^ 

•3 >2 -uaqapgK 

S ® u ! 

oqqqoqqo 

03 -- of cd 03 CD CO 
XO-*c^t>XXX 
CDXOC0 03 CD»—<0 
93 X »9 »O X 03 C'- 

03 H H H r-t 

119521,5 

D 

522.5 
586.0 

748.5 
706,0 

S3 

U0SSVpf 

-U9qi?U3[ 

Ul 

qqqqoqqq 

© 03 03" Of CO 05 h*T CD 

X -* r- 05 »o 05 *o -t 

vHv*o>OX-t<XvH 

CD 03 05 O 05 05 X X 

•ß »O iß O iß 

cf -dcdofcd 

X 01 X 

X 

X 

l- 

iß 

x" 

95 

03 

idneqjaqn 

jainqos 

t-i 

© 03 95 F» X l'- X 

-f t- (M C 03 O W O 
*-*03-*03 93 vhX© 

X X r- Ht vH 

95 ZC Hj« X 

1 0 y ~^ vH 

X 

3B 

iß 

X 

vH 

X 

0 

I'- 

03 

G) 

T3 

^ uaqop^i^ 

eS 

CO i* CC Q H CO JJ CO 

vH r- 03 CD iß C ~h iß 
-t Ol CO'M CO Ol X OJ 
03 03 03 03 03 03 H H 

X 0 X vH 95 

95 X X 0 

X 

X 

^H 

ts3 

uaq^u^ 

b-oocct^'N'S'coo 
NOlOtl'OQI' 
OOJrHOSOOffliO* 
03 rH 03 *H rH *H H 

03 X 95 X 03 

O X X X iß 

03 

-r 

^H 

idneq.iaqn 
t, uassera 

9- 1 © X O X 05 03 CD 
00000505X»0 

vH vH vH vH 

L'- X O O O 

s 

uassBj^ 

2 -uaqoppi^ 

iO »o iß »o iß iß iq iß 
© cd 03 -f cdcdid 03 
CD iß iß iß iß iß - 1 * X 

O ^ Hf X X 

f 

-* 

0 

03 

X " 

N uassei^i 

-uaqeu^i 

iq lO »q »q >q »q iq »ß 
ad cd ö' id -* io cd" cd 

rf -j* »0 1 » ^ X 03 

Q. ^XTfvf 

vH 

vt» 

X 

assnra 

a c tß ^ eo 03 h 

co 

3 vH 03 X vt 

N 

co 

3 

SJ 


Digitized by 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



422 


Dr. Thiele. 


[134 


Ein Hauptgrund ist ganz sicher der, daß wir es in der 
einfachen und mittleren Volksschule, die Hilfsschule ein¬ 
geschlossen, mit einer Auslese von Kindern zu tun haben, 
die eben die Hauptgefahren des kindlichen Lebens 
schon vor der Schulzeit überwunden hat. Insofern rafft 
allerdings die große Säuglingssterblichkeit und die der Klein¬ 
kinderzeit von den der Schule zuwachsenden Kindern einen 
großen Prozentsatz vorzeitig weg, die große Ansteckungsmög¬ 
lichkeit in den Mietskasernen macht eine weitere große Kinder - 
zahl durch Überstehen der verschiedenen Ansteckungen früh¬ 
zeitig für Neuerkrankungen seuchenfest. Es sind im wesent¬ 
lichen dann die chronischen Krankheiten, die im Laufe 
der Schulzeit auf den angeborenen Anlagen zum Ausbruch 
kommen, die die weiteren Schulversäumnisse verschulden. Daß 
hierbei die Tuberkulose eine ausschlaggebende Rolle spielt, 
ist ohne weiteres klar. Bei den Kindern der höheren Schulen 
spielt diese bekanntlich lange nicht die Rolle, wie bei den 
Kindern der unbemittelten Kreise. 

Daß die zumeist auch körperlich minderwertigen Besucher 
der Hilfsklassen eine um ein Drittel höhere Durchschnitts¬ 
zahl (9,4 gegen 6,0 oder 6,4) an versäumten Schultagen auf¬ 
weisen, wurde schon erwähnt. 

Von Interesse erscheint auch das Verhalten der Ge¬ 
schlechter zu den Schulversäumnissen. In allen Schulgat¬ 
tungen — mit Ausnahme der Hilfsschule (1) — ist die Ver¬ 
säumniszahl der Mädchen höher als die der Knaben, und 
zwar in allen Schuljahren. Besonders auffällig sind wieder 
die Zahlen in den höheren Schulen. 

Daß die Zahlen Anspruch auf Richtigkeit machen, abge¬ 
sehen von den besonderen Krankheitsverhältnissen gerade des 
gewählten Jahres, beweisen folgende Berechnungen, die ich 
an Konfirmanden, d. h. nach 8jährigem Schulbesuch und 
erfüllter Schulpflicht entlassenen Schülern von drei ver¬ 
schiedenen Schulen, anstellte. Es fehlten 
An Schule A 79 Knaben 3511 Tage, also l Knabe 44,5 Tage 

1 Mdch. 54,7 „ 

1 Knabe 46,96 „ 

1 Mdch. 69,5 „ 

1 Knabe 49,1 „ 

1 Mdch. 38,4 „ 


77 

77 

A 

95 Mädchen 5201 

77 

77 

7) 

B 

106 Knaben 4978 

77 

?y 

77 

B 

131 Mädchen 9111,5 

77 

t? 

77 

C 

154 Knaben 7575 

77 

77 

77 

C 

141 Mädchen 5419,5 

77 
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Also 359 Knaben 16064 Tage, d. h. 1 Kn. in 8 Schulj. 44,7 Tage 

Also 367 Mädchen 19732 Tage, d. h. 1 Mdch. in 8 Schulj. 53,7 Tage 

)> 1 >i 6,7 ,, 

Nach unseren Zusammenstellungen (vgl. Liste 1—3) — 
es handelt sich nur um Kinder der mittleren und einfachen 
Volksschule — kommt auf einen Knaben in einem Schuljahre 
durchschnittlich 5,4 (mittlere) und 5,5 (einfache) versäumte 
Schultage, auf ein Mädchen in einem Schuljahre 6,8 (mittlere) 
und- 7,1 (einfache) versäumte Schultage. Es sind also die 
gleichen oder fast die gleichen Zahlen, die wir bei Berech¬ 
nung der tatsächlichen Schulversäumnisse von beliebig zu¬ 
sammengestellten Schulentlassenen gefunden haben. 

Auf Grund dieser statistischen Feststellungen, die bisher, 
soweit mir bekannt, noch nicht gemacht wurden, wird es mög¬ 
lich sein, den Einfluß von Krankheiten auf die Schulerziehung 
ermitteln zu können. 


Über das Vollkornbrot. 

Erwiderung auf das Gutachten der wissenschaftlichen Deputation 

für das Medizinalwesen 

von 

Dr. KuNERT-Breslau. 

Die wissenschaftliche Deputation für das Medizinalwesen hat auf Er¬ 
suchen des preußischen Ministers des Innern ein Gutachten über das 
Vollkornbrot abgegeben, das folgenden Wortlaut hat: „Die in der Neu¬ 
zeit aufgetretenen Behauptungen, Vollkornbrot sei allen anderen wegen 
seines Gehaltes an Nährsalz vorzuziehen, haben keinerlei wissen¬ 
schaftliche Grundlage. Der größte Teil der täglich eingeführten Salze 
hat mit den Bedürfnissen der Ernährung gar nichts zu schaffen. Der 
wirkliche Bedarf an solchen Körpern, die man Salze nennt, ist 
zweifellos beim Ausgewachsenen ungeheuer gering, zumal da ein 
innerer Kreislauf dieser Nährstoffe besteht und ein Teil des ,Ent¬ 
behrlichen“ sofort wieder im Dienste des Körpers verbraucht werden 
kann. Einwandsfrei sind diese Salzbedürfnisse zurzeit überhaupt 
nicht bekannt. Die in der Nahrung des Menschen enthaltenen Salze 
rühren von verschiedenen Nahrungsmitteln her; das Brot macht 
etwa ein Drittel oder ein Viertel der täglichen Kost aus, dem¬ 
entsprechend entfällt natürlich auch nur ein Teil der täglichen Salz¬ 
zufuhr auf das Brot. Ob darunter nun auch noch jene Salze enthalten 
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sind, die in der Kleie eines Vollkornbrotes sich finden, ist schon des¬ 
halb belanglos, weil bei dem Mitverbacken der Kleie der Verlust an 
Asche mit den Ausscheidungen erheblich zunimmt.“ 

Darauf möchte ich erwidern: Wenn das Mineralsalzbedürfnis des 
menschlichen Körpers auch wissenschaftlich noch nicht allseitig be¬ 
friedigend erforscht ist, so kann das kein Grund sein, dieses Bedürfnis 
schlechthin zu leugnen. Immerhin liegen Versuche an Tieren und Men¬ 
schen vor, die die Wichtigkeit reichlicher Mineralsalzzufuhr und die 
Überlegenheit des Vollkornbrotes nach dieser Richtung hin zur Genüge 
beweisen. Dr. GoLDiE-Dublin fütterte von zwei drei Wochen alten 
jungen Hunden aus demselben Wurf den einen mit Weißbrot, Wasser 
und etwas Milch, den anderen mit Schwarzbrot, Wasser und etwas 
Milch. Das erstere Tier hatte nach vier Wochen die Hälfte seines 
Gewichtes eingebüßt, bewegte sich nur langsam, war bleichsüchtig 
und rachitisch; Gaumen und Zahnfleisch waren blutleer, Krallen und 
Zähne dünn und spröde. Das andere mit Schrotbrot gefütterte Tier 
war lebhaft, hatte funkelnde Augen, feste Knochen; Zahnfleisch und 
Schleimhäute des Mundes besaßen eine gesunde, rote Farbe; sein 
Gewicht war von sieben auf elf englische Pfund gestiegen. Der 
Physiologe Professor v. Bunge hat durch Fütterungsversuche an 
Ratten festgestellt, daß die Tiere bei Ernährung mit Weizenkleiebrot 
weit mehr Hämoglobin (rote Blutkörperchen) bilden, als bei Ernährung 
mit Weißbrot. Geheimrat Zuntz, der Leiter des tierphysiologischen In¬ 
stituts der landwirtschaftlichen Hochschule in Berlin, stellte fest, daß 
der Bedarf des wachsendenTieres an Mineralsalzen (namentlich an Kalk) 
sehr bedeutend ist und daß auch beim ausgewachsenen, keine neuen 
Nährstoffe ansetzenden Tier eine erhebliche Zunahme notwendig bleibt, 
wenn nicht Knochenbrüchigkeit und Rückgang des Körpergewichts 
eintreten sollen. Und die Professoren Emmerich und Löw in Mün¬ 
chen haben erst vor kurzem den Nachweis geliefert, wie wichtig 
eine kalkreiche Ernährung für die Gesundheit und Leistungsfähigkeit 
der Menschen ist; sie beweisen, daß die Kalkaufnahme bei der üb¬ 
lichen Lebensweise vollkommen unzureichend ist, daß sie selbst bei 
den Soldaten trotz Kommißbrot (aus dem leider auch 18o/o der Kleie 
ausgesondert werden) und häufigerem Genüsse der kalkreichen 
Hülsenfrüchte nur halb so groß ist, als sie nach zahlreichen wissen¬ 
schaftlichen Versuchen sein müßte. Bei der so notwendigen Brot¬ 
reform handelt es sich nicht bloß um Rücksichtnahme auf Erwach¬ 
sene; und für Kinder scheint ja selbst die oben genannte Deputation 
einen größeren Bedarf an Mineralsalzen zuzugeben. Daß dieser 
Bedarf aus unseren sonstigen Nahrungsmitteln gedeckt werden könne, 
trifft bei der heutigen Lebensweise, der Bevorzugung von Fleisch, 
Kartoffeln, Zucker- und Feinmehlprodukten für weite Kreise unseres 
Volkes nicht zu: Kartoffeln wie Fleisch sind arm an Kalk, Zucker 
enthält nach der Raffinade überhaupt keine Mineralsalze mehr; die 
nährsalzreichen Nahrungsmittel, Gemüse, Obst, Milch (Milch ist auch 
wieder noch arm an Eisen) sind nur zeitweise oder für weite Volks¬ 
schichten nicht in genügender Menge zu haben. Die Hauptlieferanten 
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all der verschiedenen Mineralsalze (Kalk, Eisen, Magnesia, 
Mangari usw. in Verbindung mit Phosphorsäure, Fluor, Rhodan¬ 
wasserstof fsäure, Kieselsäure usw.) in der täglichen mensch¬ 
lichen Nahrung sind die Getreidearten, und eben deshalb ist 
es unverantwortlich, daß wir uns zwei Drittel davon in der ab¬ 
gesonderten Kleie entgehen lassen. Unsere Jugend bezahlt diese Tor¬ 
heit mit einer schlechteren Gesamtentwicklung, mit der weitverbrei¬ 
teten Rachitis und Skrofulöse (exsudativer Diathese), mit weichen, 
schlecht verkalkten Zähnen, mit Bleichsucht und geringerer Spann¬ 
kraft. Nun ist aber die Mineralsalzfrage gar nicht einmal 
die Hauptsache bei dem ganzen Streit um die Brotreform. 
Sehr viel wichtiger ist ein anderer Gesichtspunkt. Weißbrot muß 
frisch genossen werden, da es alt strohig schmeckt. Es stellt so gut 
wie gar keine Anforderungen an die Kauarbeit der Zähne und Kiefer. 
Vollkornbrot dagegen darf frisch überhaupt nicht genossen werden, 
weil es da sehr schlecht bekommt. (Daher die vielen Klagen über 
schlechte Bekömmlichkeit des Kriegsbrotes, das ja auch schon etwas 
mehr von der Kleieschicht enthält; der Bundesrat müßte den Verkauf 
vor dem 5.—6. Tage verbieten. Dadurch würden gleichzeitig Er¬ 
sparnisse erzielt, da frisches Brot zum Luxuskonsum anreizt.) Voll¬ 
kornbrot sollte keinesfalls vor etwa einer Woche, besser erst vom 
10. Tage ab gegessen werden. Dann stellt es, namentlich wenn es 
noch im Backsteinofen dickrindig und gut durchgebacken wurde, 
ganz gehörige Anforderungen an den Kauapparat. Daß ein solches 
Brot auch ganz anders sättigt, sei nur nebenbei bemerkt. Wie außer¬ 
ordentlich wichtig aber gerade eine solche energische Kauarbeit für 
die Entwicklung guter harter Zähne (auch für ausreichendes Kiefer¬ 
wachstum und freie NasenatmungI) sowie vor allem für ihre 
spätere Gesunderhaltung ist, das haben uns Beobachtungen 
gelehrt, die vor kurzem der Anatom Blunschli an Menschen und 
Affen angestellt hat. Blunschli hat unwiderleglich bewiesen, daß 
es keine Zahnfäule gibt, solange eine rohe oder doch harte Nahrung 
genossen wird, daß aber selbst die besten, härtesten Zähne in relativ 
kurzer Zeit von Zahnfäule befallen werden, sobald zu vorwiegend 
weicher Kost übergegangen wird. Die harte Nahrung übt beim Kauen 
durch das Scheuern und Reinigen der Zähne den gesunderhaltenden 
Einfluß aus. Die menschliche Kulturnahrung besteht fast ausschließ¬ 
lich aus gekochter Kost; ihr fehlt jeglicher scheuernde und reinigende 
Einfluß auf das Gebiß; die mechanische Beanspruchung der Kiefer 
und Zähne ist unzulänglich. Früher stellte wenigstens das meist, noch 
für Wochen im Voraus gebackene, darum gut ausgetrocknete, harte 
Brot ausreichende Anforderungen an das Gebiß. Das hat mit dem 
Übergange zu immer weißerem, feinerem Gebäck und der Aufgabe 
der Eigenbäckerei mehr und mehr aufgehört; dazu kommt der ge¬ 
steigerte Konsum der leicht gärungsfähigen Zuckerprodukte. Daher 
die enorme Überhandnahme der Zahnfäule, die geradezu zu einer 
öffentlichen Kalamität geworden und unserer körperlichen Aufwärts¬ 
entwicklung nichts weniger als förderlich ist. Wenn die wissenschaft- 
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liehe Deputation für das Medizinalwesen die Versuche von Dr. Goldie 
und Professor v. Bunge nachprüfen und endlich davon ablassen 
wollte, an die Brotreform nur von dem Gesichtspunkte der besseren 
Ausnützung heranzutreten, dann würde der Widerstand gegen die so 
unerläßliche Brotreform bald aufhören. Die „bessere Ausnützung“ 
bedeutet ja nur einen wirtschaftlichen Vorteil; dieser Gesichtspunkt 
würde allenfalls jetzt während des Krieges seine Berechtigung haben. 
Daß wir aber unserem Volke mit dem Feingebäck in letzter Linie 
nicht einmal etwas ersparen, daß ihm ganz im Gegenteil durch seinen 
viel höheren Preis ungezählte Millionen unnütz aus der Tasche ge¬ 
zogen werden, dafür hat der dänische Physiologe Dr. med. Hindhede 
den rechnerischen Nachweis erbracht! Durch das geringere Sätti¬ 
gungsvermögen des Feingebäcks und seinen unbefriedigenden Ge¬ 
schmack (gehen doch mit der Kleie auch die herrlichen aromatischen 
Stoffe verloren!), der unbedingt eine Beikost mehr reizender Art 
(Fleisch und Wurstwaren) erfordert, verwandelt sich sogar der schein¬ 
bare Vorteil einer besseren Ausnützung in eine gewaltige Verteuerung 
unserer ganzen Lebenshaltung. Von allem wirtschaftlichen Für und 
Wider aber ganz abgesehen: wollen wir das heutige außerordentliche 
Zahnelend überwinden, so ist die erste Vorbedingung die Rückkehr 
zu einem guten Vollkornbrot. 


Kleinere Mitteilungen. 

• 

Merkblatt für die Ernährung und Pflege des Säuglings 
und des Kleinkindes. Bearbeitet im Kaiserin-Auguste-Viktoria- 
Haus zur Bekämpfung der Säuglingssterblichkeit im deutschen Reiche. 

Mutter stille dein Kind! Dies ist deine heiligste Mutterpflicht. 
Du gibst deinem Kinde damit das Beste, was es zu seinem Gedeihen 
braucht. Da fast jede Mutter stillen kann, wirst du es auch können. 
Warte ruhig ab, wenn auch nicht gleich reichlich Milch da ist. 
Durch beständiges Anlegen kommst du fast immer zum Ziel. Gib 
deinem Kinde 5—6 mal am Tage die Brust (in 3—4stündigen Pausen). 
Von G Uhr morgens bis 10 Uhr abends gib dem Kind zu trinken; 
in d&r Nacht lasse es schlafen. Stille 6—9 Monate. Während des 
Stillens darfst du essen und trinken, was dir schmeckt. Niemals setze 
irn Sommer ab und überhaupt nicht, ohne Arzt oder Fürsorgestelle 
zu fragen. Bei ihnen hole dir Rat, aber nicht bei Nachbarn und Ver¬ 
wandten. Mußt du zur Arbeit gehen und kannst dem Kind deshalb 
nicht nur die Brust geben, gib sie wenigstens morgens vor deinem 
Weggange und abends bei der Rückkehr, denn viel besser ist Brust 
und Flasche, als Flasche allein. Entwöhnen darfst du dein 
Kind nur auf frische, gute, sauber gewonnene Kuhmilch 
(oder Ziegenmilch). Arzt oder Fürsorgestelle werden dir eine 
gute Bezugsquelle der Milch nennen. Bei künstlicher Ernährung 
darfst du dem Kind nicht mehr als 5 Mahlzeiten geben, in der 
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Flasche nicht mehr als 200 g, am Tage nicht mehr als 1 Liter. Hast 
du die Milch geholt, koche sie sofort 3 Minuten in einem Topf ab. 
Diesen decke mit einem Deckel zu und setze ihn in kaltes Wasser, 
das du oft wechselst; nur so bleibt die Milch kalt und unverdorben. 
Noch besser zur Aufbewahrung der Milch sind Eisschrank oder 
Kühlkiste. Unmittelbar vor dem Gebrauch gieße die vorgeschriebene 
Milchmenge in eine leicht sauber zu haltende Flasche. Du darfst nur 
Flaschen benutzen, in denen der Inhalt genau abgemessen werden 
kann (durch genaue Einteilung in 10, 20, 200 g [ccm]). Als Flaschen¬ 
sauger nimm einfache, mit Loch versehene Gummipfropfen. In diese 
darfst du nichts hinein tun. Flaschen und Sauger halte peinlich 
sauber. Fülle jede Flasche nach der Mahlzeit sofort mit Wasser, 
reinige sie mit Flaschenbürste und Soda und spüle sie mit gekochtem 
Wasser nach. Den Sauger reibe nach jedem Gebrauch mit Salz aus, 
reinige ihn mit heißem Wasser und bewahre ihn in sauber zuge¬ 
deckten Gefäßen. Halte dir, wenn möglich, soviel Flaschen und 
Sauger, als das Kind Mahlzeiten bekommt. Niemals darfst du an 
dem Sauger lecken. Den Geschmack der Nahrung mußt du an einer 
auf den Handrücken getropften Menge prüfen. Zur Feststellung der 
richtigen Wärme halte die gut geschüttelte Flasche ans Augenlid. 
Darüber, welche Nahrungsmischung du in die Flasche geben mußt, 
frage deinen Arzt. Allgemeine Regeln lassen sich nicht aufstellen. 

Gewöhnlich gibt man im ersten Monat einen Teil Milch und 
zwei Teile Wasser, im zweiten bis dritten zur Hälfte Milch und 
zur Hälfte Wasser, im vierten bis sechsten zwei Teile Milch und ein 
Teil Wasser oder Haferschleim. In jede Flasche kommen ungefähr 
1—2 Teelöffel Zucker. Vom sechsten Monat an beginnt die Beikost: 
Grießsuppe, Gemüse, Kartoffelbrei, Fruchtbrei. 

Bade dein Kind möglichst jeden Tag! 

Wische dem Säugling niemals den Mund aus, da du dadurch 
gefährliche Verletzungen hervorrufen kannst. 

Augen, Ohren und Nase darfst du nicht mit Badewasser, sondern 
mußt sie mit besonderem Wasser und Wattestückchen nach dem 
Bade reinigen. Verboten sind dazu alle harten Gegenstände, wie 
harte Tücher, Ohrenschwämmchen, Haarnadeln, Holzstöckchen. Lege 
dein Kind möglichst oft trocken. Wasche es mit lauwarmem Wasser 
sorgfältig und pudere es mit Kinderpuder gut ein. Gebrauche nie 
Kartoffel- oder Reismehl, da diese das Kind erst gerade wund 
machen. Bei Wundsein befrage sofort deinen Arzt. Wasche dem 
Kind möglichst oft, die Hände und säubere und beschneide die Nägel. 

Nimm für dein Kind möglichst weiße Wäsche. Sie ist sauberer 
und nicht teurer als bunte. 

Lasse dem Kind Strampelfreiheit. Wickele dein Kind niemals 
fest ein. Lege das Gummituch nicht ganz um das Kind herum. 
Im heißen Sommer kleide es leicht und lasse es oft im Hemdchen 
liegen. Auch zu warmes Einpacken oder ein überhitzter Raum 
machen den Säugling krank, daher weg mit allen Federbetten und 
Wickeltüchern. Ziehe dein Kind aus, bevor du es ins Bett legst. 
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Suche in deiner Wohnung einen sonnigen Raum als Aufent¬ 
haltsort für dein Kind aus. Laß es im heißen Sommer nicht in der 
Küche stehen. 

Verwende für die Einrichtung des Zimmers nur Gegenstände, 
die waschbar sind. Lüfte das Zimmer fleißig, auch im Winter. Im 
Sommer öffne die Fenster ausgiebig am Morgen und Abend. Für 
die heißen Sommermonate suche den kühlsten Platz in deiner 
Wohnung für dein Kind. 

Täglich bringe dein Kind für mindestens 1—2 Stunden an die 
frische Luft. Schon wenn es 3—4 Wochen alt ist, kannst du es 
bei günstiger Witterung, auch im Winter bei Kälte, ins Freie bringen, 
und zwar bequem liegend im Kinderwagen. Laß dein Kind erst 
sitzen, stehen oder laufen, w r enn es selbst Anstalten dazu inacht. 
Dann aber übe es ruhig. 

Beobachte dein Kind vom ersten Lebenstage an recht genau. 
Wenn sich aus Augen oder Nabel eine gelbliche dünn- oder dick¬ 
flüssige Masse entleert (Eiter), so frage sofort den Arzt. Tritt Durch¬ 
fall oder Erbrechen ein, so lasse jede Nahrung fort und frage sofort 
den Arzt. Bis dahin gib dem Kind nur Tee oder Wasser. 

Erkrankt dein Kind zu der Zeit, in der du das Durchbrechen 
der Zähne erwartest, an Fieber, Durchfall, Husten oder Krämpfen, 
so beruhige dich nicht mit dem Gedanken, „das kommt von 
den Zähnen“, sondern frage umgehend den Arzt um Rat. 

Wenn dein Kind sehr blaß ist, viel schwitzt oder gar schon 
krumme Beinchen bekommt, so kann es an englischer Krankheit 
leiden und bedarf der ärztlichen Fürsorge. 

Auch wenn das Kind ein Jahr alt ist, darfst du mit der 
Beachtung der Gesundheitsregeln nicht nachlassen. 

Ernähre es dann in einfacher Weise mit gemischter Kost, ähn¬ 
lich deiner eigenen, in regelmäßigen Pausen. Gib ihm nicht mehr 
wie 1 / 2 — 3 A Liter Milch täglich, außerdem Gemüse, Kartoffeln, Obst 
(roh und gekocht) und Fleisch (täglich einmal). Gib ihm jedoch 
keine ungekochte Milch, kein unreifes Obst, kein rohes Schabe¬ 
fleisch. Gib ihm keine Süßigkeiten und Leckereien zwischen den 
einzelnen Mahlzeiten. Gib niemals alkoholische Getränke. Gib 
ihm auch keine sogenannten Nährmittel, wenn sie nicht der Arzt 
verordnet. Vermeide jede Überfütterung. 

Bade dein Kind möglichst jeden Tag; wenn dir das nicht 
möglich ist, w’asche es jedenfalls jeden Tag einmal ganz ab. Zu¬ 
mindest mußt du ihm vor jeder Mahlzeit die Hände waschen und 
die stets kurz geschnittenen Nägel reinigen. 

Wenn die Backzähne da sind, pflege den Mund deines Kindes 
sorgfältig, indem du morgens nach dem Aufstehen, mittags nach 
der Mahlzeit und abends vor dem Zubettgehen die Zähne des 
Kindes mit einer weichen Bürste und Wasser reinigst, denn die 
sorgfältige Pflege und Reinigung der Zähne ist für das Wohlergehen 
des Kindes von größter Wichtigkeit. Laß dein Kind nicht, auf 
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schmutziger Erde, auf Fußboden, Treppe, Hausflur herumkriechen, 
sondern richte ihm ein gut gesäubertes, abgegrenztes Plätzchen her. 

Die Kleidung sei im Sommer möglichst leicht und lose. Im 
Winter sollst du dein Kind nicht durch zu warme Kleidung ver¬ 
wöhnen. . , , , , . 

Das Spielzeug deines Kindes sei'möglichst einfach und abwasch¬ 
bar. Bringe dein Kind möglichst viel an die frische Luft. Licht 
und Sonne sind ihm nötig. Lüfte auch möglichst viel das Zimmer 
des Kindes. 

Beobachte dein Kind recht genau, damit du jede Krank¬ 
heit sofort erkennstund vom Arzt behandeln lassen kannst. 

Gewöhne dein Kind daran, sich in den Hals sehen zu lassen. 
Auen Hautausschläge, seien sie noch so geringfügig, und Drüsen¬ 
anschwellungen bedürfen ärztlicher Behandlung. Bei Erkrankung 
der Zähne frage den Zahnarzt. Achte besonders auch auf Augen 
(entzündete Augen) und Ohren (Ohrenlaufen), damit dein Kind nicht 
blind oder taub werde. Bei großer Sorgfalt in der Ernährung und 
Pflege, bei rechtzeitiger Behandlung von Krankheit wirst du die 
Freude haben dein Kind gesund einschulen zu können. 

Schutz der Mutter durch das Reich. Durch die in der 
Gewerbeordnung und Reichsversicherungsordnung festgelegten Be¬ 
stimmungen wird der wenig bemittelten Frau gesetzlicher Schutz 
und Unterstützung während der letzten Wochen der Schwangerschaft, 
der Geburt und des Wochenbettes gewährleistet. Wöchnerinnen, 
die im letzten Jahre vor der Geburt des Kindes auf Grund der Reichs¬ 
versicherung oder bei einer knappschaftlichen Kasse gegen Krank¬ 
heit versichert waren, erhalten ein Wochengeld in Höhe des Kranken¬ 
geldes für 8 Wochen, von denen mindestens 6 Wochen in die Zeit 
nach der Entbindung fallen müssen. Für Mitglieder der Landkranken¬ 
kassen, die nicht der Gewerbeordnung unterstehen, w r ird das Wochen¬ 
geld 4—8 Wochen gezahlt. 

Heiratet eine Arbeiterin, wodurch für sie die Pflicht der Ver¬ 
sicherung aufhört, so soll sie trotzdem nicht aus der Kranken¬ 
kasse austreten, denn dadurch verliert sie alle Rechte. Die 
Unterstützung ist ihr aber gerade am nötigsten, w'enn das Kind ge¬ 
boren wird. In allen Fragen des Rechtes erhält die Mutter kosten¬ 
los Auskunft von den Ortspolizeibehörden (Amtsvorsteher). 

Verlag: Kaiserin-Auguste-Viktoria-Haus zur Bekämpfung der Säuglings¬ 
sterblichkeit im Deutschen Reiche. Charlottenburg 5, Privatstraße. 

Preis 5 Pf.; 100 Expl. M. 2,50; 1000 Expl. M. 20.—. 

Geistesgestörte Schulkinder. Eine durch einen Schüler aus 
West-New York an seiner Klassenlehrerin verübte Mordtat, deren 
nähere Umstände eher die Tat eines Geisteskranken als die eines Ver¬ 
brechers erkennen lassen, gibt dem „Journal of the American Medical 
Association“ (2. 5. 1914) Veranlassung, die Schuigesundheitspflege 
auf ein bisher nicht genügend beachtetes Problem hinzuweisen. Ge¬ 
wöhnlich macht man sich nicht klar, daß erwachsene junge Leute, 
welche wegen Geistesstörung ins Irrenhaus eingeliefert werden, wahr- 
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scheinlich schon während der Schulzeit Anzeichen ihrer Anomalie 
aufwiesen. Jeder erfahrene Pädagoge weiß, daß die Hauptschwierig¬ 
keit, eine Klasse in Ordnung zu halten, in der Disziplinlosigkeit ge¬ 
wisser Schüler zu finden ist, welche, da sie gewöhnlich mehrfach 
sitzengeblieben sind, das Durchschnittsalter der Klasse überschritten 
haben und durch diesen Umstand und ihre überlegene Kraft einen 
unglückseligen Einfluß auf die Mitschüler ausüben. Sie sind oft weder 
durch den Lehrer noch durch den Direktor zu bändigen und rühmen 
sich dessen, haben alle Schlauheit der Minderwertigen und schrecken 
vor Gewalttätigkeiten gegen die Lehrer selbst da nicht zurück, wo 
diese ihnen besonderes Interesse zuwenden. So empfand auch die 
ermordete Lehrerin für den betreffenden Schüler Sympathie und 
wollte dessen Vater aufsuchen, um eine Verständigung zwischen Heim 
und Schule herbeizuführen. Diese Kategorie von Schülern hält sich 
in der Regel von den für minderwertige Kinder in manchen Städten 
vorgesehenen Schulen fern, was an den leitenden Stellen nicht un¬ 
gern gesehen w r ird. Denn sie würden auf die gutartigen Kinder von 
niedriger Intelligenz nur einen bösen Einfluß ausüben, sie grausam 
behandeln und auf alle erdenkliche Weise ausnutzen. Schüler, welche 
auf solche Weise die Energie des Lehrers auf eine nutzlose Probe 
stellen und die Disziplin der ganzen Anstalt gefährden, läßt man 
überall gern weiterziehen. Aber damit wird ihre Gefahr für das 
Publikum nicht beseitigt; wie man erwachsene Irre zum Schutze 
der Allgemeinheit einsperrt, so müßten auch minderwertige Kinder 
unschädlich gemacht werden. Um die ihnen notwendige Fürsorge 
zu regeln, bedarf es des sachverständigen Beistandes erfahrener 
Mediziner, wie er in manchen Orten neuerdings bereits vorgesehen 
worden ist. Marg. Weinberg. 

Schul hygienisches ans dem Staate New York. Wie die Zeit¬ 
schrift Medical Record (3. 7. 15) mitteilt, kündigt der letzte Jahres¬ 
bericht des Health Commissioners Goldwater, New York dem Mayor 
die bevorstehende Herausgabe periodischer schulhygienischer Nach¬ 
richten seitens des Büros für hygienische Volkserziehung (Public 
Health Education) an. Ihre Aufgabe besteht darin, den Lehrern 
Belehrung auf dem Gebiete der Hygiene zu übermitteln, außerdem 
sollen sie das Zusammenwirken zwischen Schulärzten und -pflege- 
rinnen einerseits und den Schulvorstehern und Lehrern andererseits 
ermöglichen. Um die etwaige Arbeitsüberlastung der letzteren fest¬ 
zustellen, unternahm der Dezernent für körperliche Erziehung von 
der Unterrichtsbehörde besondere Untersuchungen. Er wendete 
mitten im Semester bei etwa 200 Lehrern an Elementar- und höheren 
Schulen der Stadt New York die Blutdruckprobe an; dieses Verfahren 
soll am Schluß der Sommerferien wiederholt und aus dem sich er¬ 
gebenden Unterschied zwischen beiden Prüfungen der Schluß ge¬ 
zogen werden, ob das Arbeitsjahr eine übermäßige Anstrengung 
bedingt. Die staatliche Gesundheitsbehörde von New York hat auch 
in diesem Jahre wieder einen „Kindeswohlfahrts-Tag“ eingesetzt und 
die Pastoren aller Sekten zur Mitarbeit aufgefordert. Sie wurden mit 
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einschlägigem Material versehen, um am 20. Juni ihre Predigten 
darauf aufzubauen oder durch eine kurze Ansprache gelegentlich des 
Gottesdienstes an diesem Sonntage der Sache zu dienen. Dank diesem 
Erziehungsfeldzuge, welcher von der Abteilung für Kindeshygiene 
der Gesundheitsbehörde ausgeht, wurde im vorigen Jahre eine wesent¬ 
liche Abnahme der Kindersterblichkeit erzielt. Sie verringerte sich 
von 137 auf 112 pro 1000 Geburten; das bedeutet, daß annähernd 
1400 Todesfälle von Kindern verhütet worden sind. Auch in anderen 
Staaten der Union hat die Schulgesundheitspflege Fortschritte zu ver¬ 
zeichnen. In Florida wurde neuerdings ein Gesetz angenommen, 
welches eine gründliche Untersuchung aller Schulkinder des Staates, 
einschließlich der Landschulen, unter Aufsicht des staatlichen Ge¬ 
sundheitsamtes vorsieht und die sanitäre Überwachung aller Schul¬ 
gebäude und ihrer Umgebung anordnet. Marg. Weinberg. 

Ein hygienisch-orthopädisches Hansgerät. In den Blättern 
für Volksgesundheitspflege XV. Jahrg. Nr. 4, berichtet Prof. Dr. 
PETRUSCHKY-Danzig über die günstigen Erfahrungen mit einer ein¬ 
fachen Rückenstütze, die von Bergengrün herrührt und eine bessere 
praktische Lösung der „Erziehung zur geraden Haltung und zur 
korrekten Atmung“ ermöglicht als alle bisher hierfür benutzten 
Hilfsvorrichtungen. Dr. Hepner. 

Rechenschaftsbericht über das XI. Yereinsjahr 1914 des 
Zweigvereins Prag des Deutschen Landeshilfsvereins für Lun¬ 
genkranke in Böhmen. Erstattet vom Obmanne Dr. Altschul. 

Das wichtigste Ereignis des Berichtjahres ist die Fertigstellung 
einer DöCKERSchen Baracke auf dem Grundstück in Wran. Die drei 
Krankensäle, die die mustergültige Baracke enthält, stehen mit einer 
geräumigen Freiluftliegehalle in Verbindung. Der Neubau ist in erster 
Linie für Kinder eingerichtet und es wurden dort in dem Sommer 
des Berichtjahres dauernd 14 Kinder mit sehr gutem gesundheit¬ 
lichen Erfolge verpflegt. Wie in jedem Jahre werden wieder eine 
Anzahl von tuberkulösen oder von tuberkulosebedrohten Kindern 
über die Ferienzeit in der dem Deutschen Verein für Ferienkolonien 
gehörenden Kolonie in Dewitsch untergebracht. 

Am 1. Oktober 1914 wurde das Krankenhaus Wram dem roten 
Kreuz zur Verfügung gestellt und mit 25 Verwundeten und Kranken 
belegt. Doch soll zum Frühjahr 1915 das Krankenheim wieder seiner 
ursprünglichen Bestimmung zugeführt werden. Während der Be¬ 
nutzung des Krankenheims durch Militärpersonen war der Verein 
bemüht seine ständigen Pfleglinge in der Stadt durch größere Zu¬ 
wendung von Nahrungsmitteln schadlos zu halten. Dr. Hepner. 

Die Tuberkulinbchandlung im Kindesalter. Dr. Herbert 
Koch berichtet in der Münch. Med. Wochenschrift Jahrg. 62, Nr. 27, 
über seine an der Universitäts-Kinderklinik in Wien gewonnenen 
Erfahrungen in der Tuberkulinbehandlung im Kirrdesalter. 

In Wien wird Alttuberkulin nach einem einheitlichen Prinzip 
gegeben; erstens jede Dosis Tuberkulin in einer bestimmten und 
relativ großen Flüssigkeitsmenge (10—20 ccm physiolog. Kochsalz- 
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lösung); zum andern jede Injektion an einer andern Hautstelle ge¬ 
macht; drittens wird zweimal wöchentlich injiziert in Dosen von 
0,001 — 1,0 mg Alttuberkulin, die Dosen in geometrischer Progres¬ 
sion gesteigert, so zwar, daß eine rasche, mittelrasche oder lang¬ 
same Durchführung der Kur ermöglicht wird. Bei der Wahl der 
Enddosis 1 mg war die kutane Reaktionsfähigkeit maßgebend; sie 
wurde vom Autor nur in 8 °/ 0 seiner Fälle erreicht; diese Enddosis 
kann, falls der gewünschte Erfolg noch nicht erreicht ist, beliebig 
lange fortgegeben werden. Oberster Grundsatz war möglichst re¬ 
aktionslose Durchführung der Kur. 

Die Ergebnisse waren in 37 von 45 Fällen größtenteils gute: 
Hebung des Allgemeinbefindens, günstige Beeinflussung der tuber¬ 
kulösen Prozesse, Rückgang der entzündlichen Erscheinungen, Ver¬ 
schwinden der Tuberkelbazillen, Aufhören des Hustens, Verschwinden 
des Sputums. In 8 Fällen wurden keine guten Resultate erzielt: 
bei schweren phthisischen Prozessen, bei Fällen, die sehr heftig auf 
Tuberkulin reagierten (Skrophulose, Hauttuberkulose, Pleuritis); in 
je einem Fall von multipler Drüsentuberkulose und Säuglingstuber¬ 
kulose wurde der Verlauf der Erkrankung nicht beeinflußt. 

Durchschnittliche Behandlungsdauer 11 Wochen. Als Kontra- 
indikation für die spezifische Behandlung gelten schwere phthisische 
Prozesse der Lungen, Amyloidose der parenchymatösen Organe, Fälle 
mit sehr starker Reaktion auf Tuberkulin, miliare Tuberkulose und 
Meningitis tuberculosa. Dr. KnAjcA-Mannheim. 

Walderholungsstätte für Schulkinder. Aus dem Jahresbericht 
der Waldschulkinderstiftung zu Dresden auf das Jahr 1914 ist zu 
ersehen, wie erfolgreich in gesundheitlicher, erzieherischer und 
sozialer Beziehung die Walderholungsstätte für kränkliche Schul¬ 
kinder gewirkt hat. Von 186 Angemeldeten konnten 110 Aufnahme 
finden, 57 Knaben und 53 Mädchen. Es wurden in einem Monat Ge¬ 
wichtszunahmen bis zu acht Pfund erzielt. Der Hauptvorteil der 
Walderholungsstätte besteht darin, daß die Kinder nicht in Gefahr 
kommen, durch ihre Kur infolge von Schulversäumnissen hinter ihren 
Klassengenossen in der Schule zurückzubleiben. Sie fahren nach be¬ 
endetem Vormittagsunterricht mit der Straßenbahn in den Wald, 
finden dort Verpflegung (Mittagessen, Vesper, Abendbrot), Ruhe und 
Spiel unter Aufsicht in reiner Waldluft und kehren abends wieder 
zur gewohnten Ruhestätte ins Elternhaus zurück. Die 2984 Ver¬ 
pflegungstage verursachten 3000 M. Unkosten. Sie wurden teils von 
den Angehörigen der Kinder, teils aus Stiftungsmitteln und den Bei¬ 
trägen von Förderern der Waldschulkinderstiftung gedeckt. 

Schulärztliche Tätigkeit. Im Kreise Teltow sind 42 Schul¬ 
ärzte angestellt. Ihre Hauptaufgabe erstreckt sich auf die Über¬ 
wachung der Schulkinder bei Auftreten übertragbarer Krankheiten, 
Ausschließung der erkrankten Kinder vom Schulbesuch, Anordnung 
von Maßnahmen zur Verhütung der Weiterverbreitung der Krank¬ 
heiten. Schulzahnärzte sind in fünf Orten angestellt und in vier Orten 
sind Schulbäder eingerichtet. 
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Nachklänge zum Fortbildungskursus für Schulärzte 
in Köln vom 20.—25. Juli 1914. 

Von 

Medizinalrat Dr. Matzdorff, Kgl. Kreisarzt in Schmalkalden, 
z. Zt. Oberstabsarzt und Chefarzt des Kriegsgefangenenlagers 

in Göttingen. 

Im Juni vorigen Jahres überraschte mich einigermaßen 
die Verfügung des Ministers, an dem vom 20. bis 25. Juli in 
Aussicht genommenen, von der Kölner Akademie für praktische 
Medizin abzuhaltenden Fortbildungskursus für Schulärzte in 
Köln teilzunehmen. Meines Wissens waren bis dahin Kreisärzte 
noch nicht zu einem solchen Kursus entsandt worden. Daher 
war die Überraschung eine um so angenehmere; wurde doch 
gewissermaßen offiziell die schulärztliche Tätigkeit als zum 
Wirkungskreis des beamteten Arztes gehörig anerkannt. Sie 
ist ein Teil der Jugendpflege und diese fast die wichtigste Auf¬ 
gabe der Volksgesundheitspflege, mit deren Förderung sich ja 
der Kreisarzt andauernd zu befassen hat. Die Jugendpflege 
aber, kann man mit Recht behaupten, ist vom Kreise Schmal¬ 
kalden bzw. dessen rührigen Landrat Dr. Hagen ausgegangen, 
der vor Jahren bereits mit weitschauendem Blicke die Bedeu¬ 
tung der Jugendpflege besonders für die spätere Militärtaug¬ 
lichkeit erkannt hat. Daher war es mir ganz besonders erfreu¬ 
lich, daß der Minister, unter Hinweis auf die Betätigung des 
Kreises Schmalkalden in der Jugendpflege, den Kreisarzt dieses 
Kreises zur Teilnahme des Kursus veranlaßte. 

Der Bericht wird vielleicht manchem als verspätet und 
daher zwecklos erscheinen. Er war sofort nach meiner Rück¬ 
kehr von Köln bis auf wenige Änderungen redaktioneller Art 
von mir fertiggestellt worden, als die Mobilmachung mich zur 
Fahne rief. Erst jetzt war es mir möglich, den Bericht druck¬ 
fertig zu machen. Er dürfte wohl jetzt- noch von Interesse 
sein, da seit jener Zeit ein zweiter Kursus sicherlich nicht 
abgehalten worden ist und voraussichtlich auch sobald nicht 
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abgehalten werden wird; dadurch sind meine Ausführungen 
auch nicht durch neuere Ereignisse überholt worden. 

Vom Kuratorium der Akademie und dem geschäftsführen¬ 
den Professor war eine besondere gedruckte Einladung an die 
Teilnehmer des Kursus ergangen zur Teilnahme an der Er¬ 
öffnungssitzung am Abend des Sonntags des 19. Juli. Mit 
dieser Sitzung sollte eine zwanglose Zusammenkunft mit den 
Herren des Lehrkörpers verbunden sein. Wenn, wie doch wohl 
anzunehmen, diese Zusammenkunft ein Nähertreten, ein Kennen¬ 
lernen, eine gewisse Fühlung zwischen Lehrern und Schülern 
bezweckte, so war dieses Unternehmen gründlich ins Wasser 
gefallen. Der Beginn der Sitzung zog sich über die Gebühr 
hinaus; vom Kuratorium bzw. Lehrkörper fanden sich so nach 
und nach vier Herren ein, während der Stundenplan allein 
20 Dozenten nennt. Es machte sich darüber eine allgemeine 
Mißstimmung bemerkbar, so daß sich in die Liste, durch welche 
von dem Lehrkörper zum Besuch eines gemütlichen Abends 
in der „Ewigen Lampe“ aufgefordert wurde, fast niemand ein¬ 
zeichnete. Auf eine Anregung meinerseits wurde dieser Abend 
dann doch von einer Anzahl Herren besucht in der Hoffnung, 
daß nunmehr die Dozenten erscheinen würden, eine Annahme, 
zu welcher mich die Äußerung eines Assistenten veranlaßte. 
Es war abermals eine arge Enttäuschung. Außer dem Assi¬ 
stenten war nur ein einziger dem Lehrkörper noch dazu als 
außerordentliches Mitglied angehöriger Herr anwesend. 

Die Liste der Kursteilnehmer führte 38 Namen auf; außer 
4 Teilnehmern aus Holland sowie Dr. Gengou, dem Subdirektor 
des Pasteurschen Instituts in Brüssel, waren nur deutsche 
Ärzte, meist aus West- und Süddeutschland, eingeschrieben, 
unter diesen vier preußische Kreisärzte. Das weibliche Ge¬ 
schlecht war durch zwei Ärztinnen aus Holland vertreten. 

Der Kursus war eingeteilt in Vorlesungen mit Vorstel¬ 
lungen, welche in den Vormittagstunden, täglich von 7—1 Uhr, 
zuweilen bis 1 1/2 Uhr, abgehalten wurden, und in Besichtigungen, 
welche auf die Nachmittage gelegt waren. Allerdings schien 
aus einer Anfrage, dahingehend, welche Vorlesungen man hören 
wolle, die Annahme hervorzugehen, daß die Kursusteilnehmer 
nicht alle Vorlesungen besuchen, sondern eine Auswahl unter 
diesen treffen würden; andererseits konnte man voraussehen, 
daß eine größere Zahl der Teilnehmer, namentlich sofern sie 
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das erste Mal einem solchen Kursus beiwohnten, keinen der 
Vorträge versäumen würden. Für diese, aber auch für die 
weniger Wissensdurstigen, waren die Vorlesungen der Ent¬ 
fernung und der Zeit nach ungünstig gelegt; Bürgerhospital, 
Augustenburg, Lindenburg, Augenheilanstalt, die Kranken¬ 
anstalten, in denen abwechselnd der Unterricht stattfand, liegen 
so weit auseinander, daß die Pause zwischen je zwei Vor¬ 
lesungen kaum ausreichte für die Zurücklegung des Weges 
selbst bei Benutzung der elektrischen Bahn. Dies trifft be¬ 
sonders für die weit entlegene Lindenburg zu, die ohne Gefährt 
überhaupt nicht zu erreichen ist. So würde man es mit Freude 
begrüßt haben, wenn ein ganz einfaches Frühstück für die 
Teilnehmer in einer Pause von der Krankenhausverwaltung 
gegen Entgelt bereitgestellt worden wäre, wie das in der Tat 
am ersten Tage geschehen ist; sonst war nirgends vorgesorgt. 
In der weitläufigen Lindenburg, in deren Nähe kein Kestaurant 
ist, fanden wir nach langem Hin- und Herlaufen endlich im 
Ärztezimmer einen Imbiß; nicht mal ein Anschlag am Schwar¬ 
zen Brett wies darauf hin. Wie gewiß aber das Wort vom 
plenus venter immer noch Gültigkeit hat, so wenig befördert 
ein knurrender Magen — um 6 Uhr morgens mußte man 
spätestens aufstehen — die Aufnahmefähigkeit für geistige 
Nahrung. 

Diese war allerdings nicht nur reichhaltig, sondern auch 
vielseitig, abwechslungsreich und stärkend. Das Programm ließ 
keinen Gegenstand vermissen, der den heutigen Schularzt inter¬ 
essiert. Die Vorlesungen waren in fünf Hauptabschnitte ein¬ 
geteilt. Sie betrafen 1. das Schulgebäude und seine Einrich¬ 
tungen, 2. Organisation des schulärztlichen Dienstes, 3. Hygiene 
des Unterrichts, 4. das gesunde Schulkind, 5. das kranke Schul¬ 
kind. Beigegeben waren dem Vorlesungsverzeichnis, das außer 
der Zusammenstellung des Stundenplans und der Besichtigungen 
auch eine Übersicht über den Lelrrkörper und die Anstalten 
der Akademie enthielt, verschiedene die schulärztliche Tätig¬ 
keit erläuternde Drucksachen; so eine Dienstordnung des Ma¬ 
gistrats, ein schulärztlicher Jahresbericht, ein Gesundheits¬ 
bogen, ein Personalbogen für die Schüler der Hilfsschule, eine 
Anleitung für Intelligenzprüfung, noch ein Erhebungsbogen 
für die Hilfsschulen, Vordrucke von Überweisungsscheinen, 
Benachrichtigungen an die Eltern. Personalbogen und Er- 
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hebungsbogen bringen zum Teil dieselben Fragen, daher er¬ 
scheint der letztere überflüssig, zumal noch eine besondere 
Intelligenzprüfung vorgesehen ist. Daß, wie es in beiden For¬ 
mularen geschieht, „Mundhöhle und Zähne” sowie „Nase und 
Rachen“ als „Sinneswerkzeuge” aufgeführt werden — viel¬ 
leicht als Sitz des Geschmackes bzw. des Geruches — ist mir 
und anderen nicht recht klar geworden. Der Schemata werden 
doch ein wenig zu viele geboten; ob sie alle benutzt werden? 
Dann würde jeder Schüler allerdings eine unermeßliche Arbeit 
erfordern. 

In seinen gewissermaßen als Einführung in das ganze Ge¬ 
biet dienenden Vorträgen gab Krautwig zunächst eine ge¬ 
drängte Übersicht über die Literatur und charakterisierte die 
früheren Anschauungen über das Wesen und den Wert der 
Schulhygiene mit dem Wort Joh. Peter Franks, der in seinem 
vor 100 Jahren in Wien erschienenen Buch über Schulhygiene 
die Vernachlässigung des kindlichen Körpers von seiten der 
Schulmänner mit den Worten geißelte: „Ihr lehrt Religion, Ihr 
lehrt sie Bürgerpflicht, auf ihres Körpers Wohl und Bildung 
seht Ihr nicht!” Als beste zeitgemäße Übersicht über den 
Stand der Schularztfrage empfahl er einen in den „Mitteilungen 
der Zentralstelle des Deutschen Städtetages”, 1914, Nr. 11, 
erschienenen Aufsatz von LANDSBERG-Magdeburg 1 ). Seit jenen 
Tagen des P. Frank haben sich die Anschauungen gründlich 
geändert, und die Anstellung eines Arztes als conditio sine qua 
wird für jede Schule als notwendig anerkannt ; aber die An¬ 
stellung eines Schülerarztes, nicht eines Schularztes, d. h. eines 
Verwaltungsbeamten und nicht eines Schulhausarztes. Denn 
Schulhaushygiene wird heute auch von den Baumeistern der 
großen Städte verstanden. Der Behauptung, daß aus den Unter¬ 
suchungen auf Berufswahl in der Schule nicht viel heraus¬ 
kommt, kann ich nach meinen Erfahrungen nicht bedingungslos 
beipflichten. Der Behauptung, wonach die Nachuntersuchungen 
keinen großen Wert haben — beides wohl nach Gräbers An¬ 
schauungen wiedergegeben —, muß ich ganz entschieden wider¬ 
sprechen. Die Erfolge gerade der Nachuntersuchungen sind 
besonders günstige. Wer auf den Ärztetagen die heißumstrittene 
Frage, ob Schularzt im Nebenamt oder im Hauptamt, miterlebt 

') Verlag von Löwenthal, Berlin C 19. 
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hat, weiß, daß die widerstreitenden Parteien ziemlich gleich 
stark waren; Krautwig neigt der Ansicht zu, daß der Schul¬ 
arzt im Hauptamt ein „unheimlicher Spezialist wird“ (Fürst- 
Hamburg, Ein schulhygienisches Taschenbuch). 

Naturgemäß waren die Vorlesungen in den einzelnen Dis¬ 
ziplinen nicht gleichwertig und erregten nicht dasselbe Inter¬ 
esse. Auf einigen Gebieten könnte mehr Kürze walten, andere, 
z. B. über Tuberkulose (Stuertz), hätten weiter ausgedehnt 
werden können. 

So wichtig für den beamteten Arzt die Kenntnis von An¬ 
lage, Bau, Beleuchtung, Ventilation, Heizung — Dinge, die 
heute auch der Baumeister beherrscht — ist, so selten dürfte 
der nichtbeamtete Schularzt über diese Dinge gehört werden, 
noch seltener aber wird er Messungen, z. B. über Beleuch¬ 
tung, mit zum Teil sehr kostspieligen Apparaten vornehmen, 
vor allem wird wohl niemand als der geschulte Fachmann Be¬ 
rechnungen mit dem teuren WEBERschen Plattenphotometer an¬ 
stellen. Welche Schwierigkeiten bereitet dieses Instrument 
nicht den Prüfungskandidaten I Ähnlich verhält es sich mit 
den Luftuntersuchungen; die Bestimmung der Kohlensäure mit 
Glasballon, Blasebalg, Titrier- und anderen Apparaten erfordert 
eine geübte Hand, eine genaue Kenntnis der Berechnung. 
Mangels täglicher Übung und Zeit werden diese Dinge vom 
Schularzt nur selten ausgeführt werden. Das geringe Interesse 
an diesen Dingen bewiesen die Zuhörer dadurch, daß sie mit 
wenigen Ausnahmen an den Übungen, welche der Vortragende 
Müller nach Schluß des Vortrages bereitwilligst leitete, nicht 
teilnahmen. Dabei war der Vortrag klar und faßlich und für 
den, der sich mit dem Gegenstände bereits vertraut gemacht 
hat, z. B. für den beamteten Arzt, eine sehr willkommene Auf¬ 
frischung. Aus den sonstigen Ausführungen Müllers sei seine 
Befürwortung der Kurzstunden von 45 Minuten betont, da nach 
einem Unterricht von 3/ 4 Stunden aus den Kindern doch nichts 
mehr herauszubringen sei. Als eine bisher in Deutschland 
nicht bekannte Einrichtung erwähnte er die Dachspielplätze, 
wie sie in Wien und New York bestehen. 

Siegerts Anschauungen über Nahrungsbedarf, Ernährung, 
Ernährungsfehler beim Schulkinde sowie über die Frühdiagnose 
der Infektionskrankheiten kann man umstürzlerisch nennen. 
Zwar ist ja schon seit längerer Zeit die durch Pflüger betonte 
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Lehre von der Deckung des Eiweißbedarfs durch Fleisch, der 
leider fast alle Ärzte folgten, als verfehlt und unrichtig erkannt; 
energischer als Siegert habe ich noch niemand gegen die „Ei¬ 
weißüberfütterung“ Front machen sehen. Eiweißmast im Sinne 
Pflügers bedeutet nur Stoffumsatz, sie ist kein Vorteil, nur 
ein Nachteil, ganz besonders bei Kindern. Milch, Fleisch, Eier 
bei Kindern ist die „miserabelste, teuerste“ Kost; die Über¬ 
fütterung mit diesen Dingen ist die Ursache von Eklampsie, 
Spasmus glottidis, Nervosität, Intertrigo, Skrofulöse, Ver¬ 
stopfung, geistiger Unlust und Faulheit. Selbst bei sonst ge¬ 
sunden Kindern zeigt sich oft eine Idiosynkrasie gegen solche 
Nahrung in einer Pulsbeschleunigung, Urtikaria usw. Ein Ver¬ 
gleich der Preise, welche für die einzelnen, im Nährwert gleich¬ 
stehenden Nahrungsmittel bezahlt werden, beweist das Un¬ 
rentable mancher Ernährungsformen. Denselben Nährwert an 
Eiweiß und Fett bekommt der Körper durch Kuhmilch im 
Werte von 3 Pfennigen, dagegen durch ein Ei im Werte von 
15 Pfennigen, und für Somatose in einer Menge, die nur den¬ 
selben Nährwert enthält, bezahlen wir sogar 36 Pfennige. Die 
habituelle Verstopfung der Schulkinder ist oft Ursache der Ei¬ 
weißkost, während sie bekämpft wird durch zellulosehaltige 
Nahrungsstoffe. In der Anwendung solcher Nahrungsmittel sind 
die Pfuscher den Ärzten schon lange über. Die roten Backen 
und das tadellos funktionierende Rektum der Kinder in der 
dürftig sich ernährenden Bevölkerung des Westerwaldes kom¬ 
men vom Schwarzbrot her. Zu verabfolgen sind ferner Ge¬ 
müse, Salate, Rettig, Radies, Gurken, geschältes Obst, letzteres 
mit Vorsicht jungen Schulkindern zu geben, da es rumort. Kakao, 
namentlich Milchkakao, ist wegen der stopfenden Wirkung 
verpönt; an Milch sollen Kinder wohlhabender Familien höch¬ 
stens 400 g täglich erhalten, da sie meist schon durch eiweiß¬ 
haltige Kost überfüttert sind, reichlich dagegen soll den armen 
Kindern Milch verabfolgt werden wegen mangelnden Eiweißes 
in der häuslichen Kost. Überhaupt wird die Verabreichung von 
Vollmilch besonders an Säuglinge, aber auch an jüngere Schul¬ 
kinder, getadelt; die volle Kuhmilch ist nur für „Kälber, als 
solche kommen aber die Menschen nicht auf die Welt“. Selbst' 
große Ärzte und Professoren der Medizin sind von falschen 
Anschauungen über Ernährung der Kinder nicht frei. Mit 
leisem Spott kritisiert S. einen solchen Fall von einem Kinde. 
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das auf den Rat eines Professors in ein Sanatorium zu einem 
„unglaublichen“ Preis untergebracht, dort mit Milch, Eiern, 
Kakao, Racahout u. dgl. derart gefüttert wurde, daß es kaum 
die ersten Mahlzeiten einnahm und trotz dieser Nahrung her¬ 
unterkam; erst eine vollständig geänderte Ernährung brachte 
entsprechende Besserung. 

Auch mit den Anschauungen über die Infektionskrank¬ 
heiten, welche für Schulkinder in Betracht kommen, räumt 
Siegert zum Teil gründlich auf. Er hebt die Gefährlichkeit 
der früher als so unschuldig angesehenen Masern mit 13—15 o/o 
Todesfällen gegenüber dem Scharlach mit 2 o/o Todesfällen her¬ 
vor, weist auf ihre Ansteckungsfähigkeit insbesondere in der 
Inkubationszeit, in der Invasionszeit — Frühdiagnose möglich 
durch Aufsuchen des KOPLlCKschen Zeichens — und im Beginn 
des floriden Stadiums hin; besonders gefährlich ist das katar¬ 
rhalische Stadium. Diese Krankheit gehört nach seiner An¬ 
sicht demnach unter das Seuchengesetz. Von gleicher Bedeu¬ 
tung für die Schule ist der Keuchhusten mit seiner Ansteckungs¬ 
fähigkeit im katarrhalischen, seiner geringen Schädlichkeit 
für die Umgebung im Krampfstadium. Siegert geißelt — 
zweifellos mit Recht — die Unsitte der Ärzte, keuchhusten¬ 
kranke Kinder, um ihnen die von jeher empfohlene Luft¬ 
veränderung zu verschaffen, in Sommerfrischen und Bäder zu 
schicken wegen der Übertragung dieser schrecklichen Krank¬ 
heit in bis dahin nicht verseuchte Orte. Gleichsam wie eine 
gerechte Strafe für seine Rücksichtslosigkeit erscheint das Ver¬ 
hängnis, das über einen Straßburger Universitätsprofessor her¬ 
einbrach, der seine an Keuchhusten erkrankten Kinder in ein 
Kinderbad im Schwarzwald bringen wollte. Auf der Reise von 
dem zufällig mitreisenden Badearzt jenes Badeortes beobachtet, 
wird er auf dem Bahnhofe angehalten und sofort auf seine 
Kosten mittels Extrazuges nach Hause zurückgeschickt. 

Nicht zu vergessen ist, daß die Wirkung der gebräuch¬ 
lichen Formalindesinfektion von Siegert sehr abfällig beurteilt 
wird. Siegerts Vorlesungen zeichneten sich nicht bloß durch 
Ausmerzen veralteter Ansichten, richtiger Bewertung und wis¬ 
senschaftlicher Begründung neuer Erfahrungen, sondern auch 
durch Frische und Lebhaftigkeit des Vortrages aus und erregten 
trotz der oft herben, aber nicht unberechtigten Kritik des ärzt¬ 
lichen Handelns die Aufmerksamkeit und den Beifall der Zu- 
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hörer; sie bildeten so ziemlich den Glanzpunkt der Dar¬ 
bietungen. Als Anleitung wurde ein treffliches Merkblatt : 
„Ratschläge über die Ernährung der Schulkinder“ 1 ) verteilt. 

In dem klaren und eigentlich zu wissenschaftlichen Vor¬ 
trage von Moritz über „Herzkrankheiten“ nahmen die theore¬ 
tischen Auseinandersetzungen (Reiz der Ganglien an der 
Grenze zwischen Arterien und Ventrikel, Extrasystole usw.) 
wohl einen zu breiten Raum ein; Diagnose und Maßnahmen 
für den Schüler kamen dadurch zu kurz, obwohl die Vorlesung 
eine halbe Stunde über den angesetzten Schluß dauerte. 

Viel Wichtiges und Wertvolles für den Schularzt trug 
Cramer über „Skoliosenbekämpfung und orthopädisches Tur¬ 
nen“ vor. Die Skoliose ist ein Symptom, keine Krankheit. Die 
Schule hat, und das ist wichtig gegenüber der landläufigen 
Anschauung, nur einen sehr geringen Anteil an der Entstehung 
der Skoliosen, vielmehr ist ein Teil angeboren, den größten An¬ 
teil hat die Rachitis. In folgenden sechs Leitsätzen legt Cramer 
seine Ansicht über die Skoliosen nieder. 

1. Es ist jetzt zur unumstößlichen Wahrheit geworden, daß 
der Schule nicht der Einfluß bei der Entstehung der Skoliosen 
zukommt, der ihr in den früheren Zeiten und auch jetzt noch 
von gewissen Seiten zugeschrieben wird. 

2. Es sind beim Eintritt in die Schule nach genauen Unter¬ 
suchungen schon etwa siebenmal soviel fixierte Skoliosen vor¬ 
handen, wie während der Schulzeit dazukommen (Kirsch). 

3. Es entstehen w’ährend der Schulzeit eine Anzahl von 
Skoliosen und es verschlimmern sich auch während der Schul¬ 
zeit eine Anzahl von bereits vor der Schule vorhanden ge¬ 
wesenen Skoliosen, die aber, weil sie nun während der Schul¬ 
zeit entstehen bzw. sich verschlimmern, deshalb längst noch 
nicht auf Kosten der Schule gesetzt werden dürfen. 

4. Bei der Mehrzahl dieser während der Schulzeit entstan¬ 
denen bzw. sich verschlimmernden Skoliosen sind ganz andere 
Ursachen verantwortlich zu machen, ganz andere Schädigungen, 
die allerdings mit dem Schulbesuch zusammerifallen, nicht aber 
durch diesen bedingt werden. 

5. Es bleibt ein kleiner Bruchteil von Skoliosen übrig, die 


*) Verlag für Schulhygiene, P. Johannes Müller, Charlottenburg 5. 
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wir allein dem Einfluß der Schule verdanken. Es sind dieses 
aber verschwindend wenige im Gegensatz zu den anderen Sko¬ 
liosen, die nicht durch die Schule beeinflußt werden. 

6. Die Skoliosen, die während der Schulzeit und vor allen 
Dingen durch diese entstehen, und die allein den Namen 
„Schulskoliose“ verdienen, führen nie zu erheblichen Defor¬ 
mitäten oder gar zu einem Krüppeltum, wie es die aus anderen 
Ursachen entstehenden schweren Skoliosen oft genug tun. Nach 
langem Bestehen können sie klinisch nur einige leichte Fixa¬ 
tionssymptome zeigen. 

Die Behandlung der starren Rundrücken und der seitlichen 
Verkrümmungen mit Wirbeltorsion, die also nicht durch die 
Schule entstehen, ist in jeder Hinsicht vergeblich. Das Korsett 
wird völlig verworfen bei jeder Skoliose, weil es die Funktion 
der Rückenmuskulatur lähmt statt stärkt; einflußlos ist die 
Anwendung der Steilschrift, der schiefen Ebene. Bei Rücken¬ 
schwächlingen, wo also keine Fixationen vorliegen, sondern 
nur die funktionelle „Überinanspruchnahme“ die Ursache ist, 
kommen in Betracht allgemeine körperliche Stärkung (Wald¬ 
schule), ferner das orthopädische Turnen, besonders die Klapp- 
sche Kriechmethode. Kinder mit Mandelschwellungen und 
Herzfehlern sind vom Turnen auszuschließen, aber auch ohne, 
jeden plausiblen Grund kommen hierbei Verschlimmerungen 
vor. — Damit wird ja allerdings das Turnen zu einer sehr 
fragwürdigen Behandlungsmethode! — Nicht allgemein be¬ 
kannt dürfte sein, daß eine Skoliose oftmals das Symptom einer 
Syringomyelie ist; Fälle dieser Art wurden vorgestellt, ohne 
daß aber der ganze Symptomenkomplex an den Patienten de¬ 
monstriert wurde, die Diagnose also des genauen Nachweises 
entbehrte. 

Daß über die Hygiene des Unterrichts noch keineswegs 
einheitliche, ja im Gegenteil diametral entgegengesetzte An¬ 
sichten bestehen, bewies Aschaffenberg in einer Reihe tem¬ 
peramentvoller, glänzender Vorträge. Den Turnunterricht 
zwischen zwei wissenschaftliche Unterrichtsstunden zu legen, 
hält er mit dem Hygieniker Müller im Gegensatz zu Cramer 
und anderen Orthopäden für schädlich; nach ihm fallen nach 
der eingeschobenen Turnstunde die Leistungen wohl rascher 
aber fehlerhafter aus. Turnen ist eben keine Erholung; auch 
das Zehnminutenturnen strengt geistig an, muß daher unter- 


Digitizeö by Google 


Original ffom 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



474 


Dr. Matzdorff. 


[154 


Digitized by 


bleiben. Den geschlossenen Vormittagsunterricht, mit völligem 
Freibleiben des Nachmittags von wissenschaftlichen Fächern 
betrachtet er wie der Hygieniker Müller als das erstrebens¬ 
werte Ziel. Freilich kollidieren nach Aschaffenbergs Ansicht 
oft die Anschauungen der Ärzte in dieser Hinsicht mit denen 
der Pädagogen, wie überhaupt die letzteren, besonders in den 
oberen Instanzen, den berechtigten Forderungen der Ärzte Miß¬ 
trauen namentlich hinsichtlich etwaiger Übergriffe von seiten 
der letzteren entgegenbringen. 

Besonders schwierig gestaltet sich in dieser Hinsicht und 
erfordert viel Takt die Stellung des Arztes in der Hilfsschule, 
deren Lehrkräfte von besonderem Idealismus erfüllt sein 
müssen, aber die Einwirkung der Ärzte meist nicht gern sehen. 
Ganz besonders wichtig ist aber diese bei der Aussonderung 
der Kinder für die Hilfsschule, bei der mit besonderer Vorsicht 
verfahren werden muß, da die Einschulung in jene den Kin¬ 
dern auch für die Zukunft ein besonderes Zeichen aufdrückt. 
Daher kann auf die Mitwirkung des Arztes bei der Aussonde¬ 
rung nicht verzichtet werden; es soll kein Kind in die Hilfs¬ 
schule übergeführt werden, wo nicht der Arzt, am besten Arzt 
und Lehrer, mitgewirkt haben. 

Für die Auswahl ist maßgebend der Ausfall der Intelligenz¬ 
prüfung nach der bekannten Methode der Tests nach Binet- 
Simon. 

Für diese Methode trat auch War bürg in seinem Vortrage 
über den „Schularzt in der Hilfsschule der Schwachbegabten“ 
ein; auch er verlangt die Mitwirkung des Arztes in der Hilfs¬ 
schule, schon um diejenigen Kinder von der Hilfsschule fern¬ 
zuhalten, die nicht hineingehören. Die Einteilung der Schwach¬ 
sinnigen in Idioten, Imbezille und Debile ist die übliche; Idioten 
gehören nicht in die Hilfsschule. Für die Diagnose des Schwach¬ 
sinns ist allein die Intelligenzprüfung maßgebend, er weist — 
in Übereinstimmung mit den Psychiatern — auf den nur sehr 
geringen Wert der sogenannten Entartungszeichen für die Dia¬ 
gnose hin; wichtiger sind schon die Sprachstörungen, welche 
er bei 14 o/o der Kinder in der Hilfsschule fand. 

Hochinteressantes und viel Neues brachten die Vorlesungen 
über die Tuberkulose. Über das immer noch strittige Verhält¬ 
nis der Skrofulöse zur Tuberkulose sprach Hohaus. Seine Aus¬ 
führungen gipfelten darin, daß ein Zerreißen des allgemeinen 
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klinischen Begriffes der Skrofulöse in Tuberkulose und Lympha¬ 
tismus nicht angängig sei. Schon mit Rücksicht auf die Schule 
erfordern die skrofulösen Haut- und Schleimhauterkrankungen 
wegen der von ihnen ausgehenden Infektion eine besondere 
Beachtung. 

In den Ausführungen von Stüertz, daß ein außerordent¬ 
lich großer Teil der tuberkulösen Kinder als tuberkulös nicht 
erkannt würden, liegt unverkennbar ein nicht unerheblicher 
Vorwurf gegen die praktischen Ärzte, der allerdings abge¬ 
schwächt wird durch das Anerkenntnis Stüertz’, daß die 
exakte Diagnose nur durch die Röntgenuntersuchung gestellt 
werden könne, die in allererster Linie Veränderungen der 
Drüsen am Hilus der Lungen aufdecke, während Tuberkel¬ 
bazillen oft nicht gefunden werden. Auf den richtigen Weg 
zur Diagnose leiten Anämie, Gewichtsabnahme oder nur „Ge¬ 
wichtsstillstand“, allgemein zurückgebliebene Entwicklung, 
„Abfallen“ der Kinder. Die statistischen Zahlen, die Stüertz 
anführte, sprechen eine beredte Sprache und decken wahrhaft 
erschreckende Verhältnisse über die Verbreitung der Tuber¬ 
kulose im Kindesalter auf. Beim Eintritt in die Schule sind 
bereits mehr als die Hälfte der Kinder tuberkulös, nämlich 
55o/o; die Zahl der Tuberkulösen steigt fortwährend, beträgt im 
Alter von 11 Jahren 81%, bei der Entlassung aus der Schule 
mit 14 Jahren 93o/ 0 ! 

Treffliche Röntgenbilder zeigten die Veränderungen der 
Lymphdrüsen am und im Thorax, am Hilus usw. Zur Sicherung 
der Diagnose wird Pirquet angewandt und die Technik wurde 
denen, die sich dafür interessierten — es waren allerdings 
wenige —, eingehend und bereitwillig vorgeführt. Von der Be¬ 
handlung ist zu erwähnen, daß Stüertz die allergrößte Vor¬ 
sicht bei den so beliebten Sonnenbädern empfiehlt; namentlich 
Bestrahlungen der oberen Brustgegend rufen Lungenblutungen 
hervor, daher vorsichtige Dosierung und allmähliche Gewöh¬ 
nung erforderlich. Eine Ausdehnung dieser wichtigen und treff¬ 
lichen Vorträge wäre am Platze gewesen. 

Über den vielfachen Einfluß der beginnenden Pubertät auf 
Körper und besonders Psyche der Schulmädchen sprach Füth; 
er bestätigte die lange bekannte Einwirkung des Geschlechts¬ 
lebens des Weibes auf sein Tun und Lassen und die dadurch, 
namentlich im beruflichen Leben, hervorgerufenen Hindernisse. 
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Aber schon in der Schule leidet die Psyche unter der Men¬ 
struation; Unarten beweisen dies besonders. Bei Dysmenorrhoe 
ist auf Onanie als Ursache zu achten und zu fahnden, letztere 
meist Folge von Oxyuris, auf deren Vorhandensein dann un¬ 
bedingt zu untersuchen ist. -Hier hilft nur die geschlossene 
Hose. Der Vortragende verwirft unbedingt das Korsett in den 
Entwicklungsjahren. Auch er tritt wie Siegert für die Verab¬ 
folgung zellulosehaltiger Nahrungsmittel, so von unenthülsten 
Hülsenfrüchten behufs Bekämpfung der Obstipation im Schul¬ 
alter ein. 

In dem wichtigen Kapitel über Augenkrankheiten der 
Schulkinder, welches Pröbsting behandelte, nahm die Behand¬ 
lung der Myopie durch allgemeine hygienische Maßnahmen 
einen verhältnismäßig zu breiten Raum ein, wogegen das 
Trachom viel zu kurz wegkam. Gerade die Diagnose dieser 
Krankheit, die zu treffenden Maßnahmen an möglichst vielen 
Fällen eingehend zu erläutern, wäre für die schulärztliche 
Tätigkeit angesichts der durch das Trachom drohenden An¬ 
steckungsgefahr entschieden dankenswerter gewesen, selbst 
wenn manche Autoren die Infektionsfähigkeit des Trachoms 
leugnen. Eine eingehendere Beleuchtung der Entstehung des 
Schielens wäre erwünscht gewesen. Bestimmungen der Re¬ 
fraktion vermittels der Skiaskopie, die an Schulkindern geübt 
wurden, sind trotz der Vorzüglichkeit der Methode nicht am 
Platze; solche Untersuchungen gehören in das Spezialgebiet 
des Augenarztes und werden vom Schularzt, sofern er nicht 
Spezialaugenarzt ist, nicht geübt. Mancher für die Schuljahre 
wichtigen Augenkrankheit, z. B. der skrofulösen, geschah kaum 
Ewähnung. 

Lehrreich und wichtig für den Schularzt waren die treff¬ 
lichen Ausführungen und Demonstrationen PREYSINGS über 
Gehörstörungen. Ganz besonders interessierten seine Dar¬ 
legungen über Taubstummheit und Mandelentzündung. Bei der 
Feststellung der Taubstummheit ist zu merken, daß Kinder, 
welche hinter ihrem Rücken einzelne gesprochene Worte wie 
„Vater“ hören, nicht taubstumm sind, selbst wenn sie sonst 
nichts hören oder sprechen. Die außerordentliche Bedeutung 
der Mandeln (Tonsillen) als Schutzvorrichtungen im Kampfe 
gegen die Infektionskrankheiten erfuhr eine eingehende Wür¬ 
digung. Gerade für das Alter von der Pubertät bis -zum 20. Le- 
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bensjahre kommt der Zusammenhang der Mandelerkrankungen 
— und zwar der pfropfbehafteten, abszeßhaltigen Mandeln im 
Gegensatz zu den Mandeln mit unschuldigen Pfropfen — mit 
Endokarditis (Polyarthritis) in Betracht, weniger der Zusam¬ 
menhang derselben malignen Mandelentzündung mit der Ne¬ 
phritis, der erst bei Erwachsenen eine Rolle spielt. Die Be¬ 
deutung der Mandeln als Schutzorgan zwingt zur Vorsicht bei 
der Totalexstirpation, da diese Operation wichtige Schutzorgane 
entfernt. Wenn beide Mandeln krank sind, soll doch nur eine 
ganz entfernt, die andere ganz darin gelassen werden. 

Hervorragend an Inhalt, Reichhaltigkeit und Zahl der 
Vorführungen waren endlich die Vorträge ZiNSSERS über Haut- 
und Geschlechtskrankheiten. 

Von den Besichtigungen erregten Turnen und Schwimmen 
von Mädchen wohl das meiste Interesse; allerdings halte ich 
trotz der Geschicklichkeit und des Mutes der jungen Mädchen 
die Sprünge vom hohen Sprungbrett weder für erforderlich noch 
der Gesundheit förderlich, obgleich ich selbst diesen Sport mit 
besonderer Vorliebe betrieben habe. 

Es kann nicht meine Aufgabe sein, sämtliche Darbietungen 
im einzelnen zu beleuchten, nur das Besondere, Neue und Wich¬ 
tige in kurzem darzulegen schien mir wünschenswert, um da¬ 
mit darzutun, daß diese Kurse durchaus auf der Höhe sind und 
auch den beamteten Ärzten eine Fülle von Anregung und Stoff 
bieten, nicht bloß denen, die bisher weniger mit der Jugend¬ 
pflege zu tun haben, sondern auch denen, welche mitten in 
dieser Bewegung stehen und wie der Unterzeichnete fast täglich 
neue Aufgaben auf diesem Gebiet an sich herantreten sieht, 
nicht am wenigsten dank des Interesses der Kreisbehörden für 
diese soziale Aufgabe. Im Interesse der Kreisärzte, die auf 
diesem Gebiet nach jeder Richtung hin unterrichtet sein 
müssen, allein schon, um in ihren Kenntnissen nicht hinter den 
Schulärzten aus den Reihen der praktischen Ärzte zurück¬ 
zubleiben, wäre eine häufigere Entsendung zu solchen Kursen 
dringend zu wünschen. 
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Diphtherie-FürsorgeschWestern. Um die Diphtherie erfolg¬ 
reich bekämpfen zu können, hat der Medizinalrat Dr. Weber 
dem Magistrat in Berlin vorgeschlagen, besondere Fürsorge - 
Schwestern zur Diphtherie-Bekämpfung anzustellen. Das 
Stadtparlament hat zugestimmt und die Vorlage einem Ausschüsse 
zur weiteren Bearbeitung überwiesen, so daß voraussichtlich alsbald 
aus dem Bestände der städtischen Schwestern dem Medizinalamt 
fünf Schwestern zur Verfügung gestellt werden können, die als be¬ 
sondere Fürsorgeschwestern bei der gegenwärtigen Diphtherie-Epide¬ 
mie sich zu betätigen vermögen. Diese Fürsorgeschwestern, die 
in der bakteriologischen Abteilung des Medizinalamts theoretisch 
und praktisch für diese Tätigkeit ausgebildet werden, sollen ihre 
Fürsorge in erster Linie den Familien widmen, in denen sich kranke 
Kinder befinden. Das Medizinalamt hat für die Obliegenheiten dieser 
Fürsorgeschwestern Leitsätze aufgestellt, die die Billigung der Ge¬ 
sundheitsdeputation fanden. Nachdem das Diphtheriekind ins Kran¬ 
kenhaus gebracht ist, soll die Schwester alle übrigen Familienmit¬ 
glieder tagelang beobachten, ob sich bei ihnen Halskrankheiten ent¬ 
wickeln. Beim ersten Beginn soll sie die verdächtigen Kinder dem 
Arzt zuführen oder ins Krankenhaus bringen. Sie soll ferner die 
Mutter in allen Fragen beraten und unterstützen, die auf die Unter¬ 
drückung und Beseitigung von Krankheitsstoffen Bezug haben. Sie 
soll für Reinlichkeit der Wohnung und ihrer Insassen sorgen, Luft 
und Licht ins Zimmer lassen, die Ernährung kontrollieren, Wohn- 
und Schlafverhältnisse ins Auge fassen und bei schlechten hygieni¬ 
schen und sozialen Verhältnissen an die zuständigen Ämter und - 
wenn nötig — auch an die privaten Vereinigungen berichten, damit 
Hilfe geschaffen werde. Es sind also dieselben Aufgaben, die der 
Fürsorgeschwester in entsprechender Modifikation auch bei andern 
ansteckenden Krankheiten, bei Scharlach, Masern, Typhus, vor allem 
bei der Tuberkulose erwachsen. Darum fordern wir Fürsorge¬ 
schwestern für das ganze Gebiet der Seuchenbekämpfung. 

G. GoHDE-Potsdam. 

Die Fettpolsterdicke bei gesunden und kranken Kindern. 

Im „Jahrbuch für Kinderheilkunde“, 1915, Heft 2, veröffentlicht 
S. BATKiN-Zürich eine Abhandlung über die Dicke des Fett¬ 
polsters bei gesunden und kranken Kindern. Die Arbeit stellt 
eine Erweiterung der von Oedek und Neumann angegebenen Me¬ 
thode zur Bestimmung des Ernährungszustandes nach Maßgabe der 
Fettpolsterdicke dar. Die Messungen erstreckten sich auf 200 Kinder, 
46 Neugeborene, 27 gesunde Kinder und 127 kranke Kinder im Alter 
von 1—10 Jahren. Im Gegensatz zu Oeder und Neumann wurde 
die Fettschicht an verschiedenen, im ganzen acht Körperstellen ge- 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Kleinere Mitteilungen. 


479 


159] 


messen, so daß im ganzen 1600 Messungen ausgeführt wurden. Es 
stellte sich heraus, daß das Fettpolster normalerweise nicht gleich¬ 
mäßig über den ganzen Körper verteilt ist, wohl aber ein gewisser 
Parallelismus in der Verteilung des Unterhautfettes an verschiedenen 
Stellen des Körpers vorhanden ist. Das Fettpolster, bei den Mädchen 
im allgemeinen reichlicher entwickelt als bei den Knaben, nimmt mit 
dem Alter an Dicke zu. Bei tuberkulösen und ernährungsgestörten 
Kindern wurde fast regelmäßig eine Verminderung des Fettpolsters 
festgestellt. Wenngleich das Material zu klein ist, um bindende 
Schlüsse daraus zu ziehen, glaubt Verfasser doch, daß in der Me¬ 
thode der zahlenmäßigen Bestimmung der Fettpolsterdicke ein recht 
brauchbarer Maßstab für die Beurteilung des Gesundheits- speziell 
Ernährungszustandes von Kindern gegeben ist. Dr. Wimmenauer. 

Ein Mangel unserer Waisenhäuser. In der Med. Reform 
1915, Nr. 13, bespricht Sanitätsrat Dr. NnuHAus-Hagen den Mangel, 
daß sich in unseren Waisenhäusern mit Tuberkulose behaftete oder 
der Tuberkulose verdächtige Waisenkinder finden, die einmal in den 
Anstalten selbst nicht die nötige Heilbehandlung finden, dann aber 
auch eine Gefahr der Ansteckung für die übrigen Kinder bilden. Die 
Vorschläge für eine Besserung dieses Mangels werden in folgenden 
Sätzen zusammengefaßt: 1. Die Gefahr kann nur behoben werden 
durch Trennung der tuberkulösen Kinder von den gesunden in eigens 
dafür bestimmten und eingerichteten Waisenhäusern. 2. Krieger¬ 
waisen dürfen unter keinen Umständen in die jetzigen Waisenhäuser 
aufgenommen werden, wenn die Trennung nicht schon jetzt durch¬ 
geführt wird. 3. Bis zur Errichtung eigener Häuser für tuberkulöse 
Waisenkinder, welche mit allen sanitären Einrichtungen für Tuber- 
kulosebehandlung versehen sind, muß für Unterbringung der tuber¬ 
kulösen Kinder in schon bestehende Waisenhäuser nur für tuber¬ 
kulosekranke Kinder gesorgt werden. Dr. Hepner. 

Zur Ätiologie des Scharlachs. Im Jahrbuch für Kinderheil¬ 
kunde, Bd. 32, Heft 3, berichtet Schleissneii über seine Versuche, bei 
Affen experimentell durch Infektion mit Scharlachstreptokokken 
Scharlach hervorzurufen. Die Streptokokken stammten in den Ver¬ 
suchen aus lebendem und Leichenblut, aus Scharlachangincn und aus 
dem Eiter einer Otitis. 24stündige Bouillonkulturen von Scharlach¬ 
streptokokken wurden in Mund und Nase der Affen eingeblasen. 
Bei 12 von 27 Versuchen gelang eine Infektion, die sich in Fieber, 
Angina, Exanthem und Himbeerzunge äußerte und nach 10—12 Tagen 
zu großlamellöser Abschuppung führte. Sämtliche Tiere blieben am 
Leben. Die Erkrankung war durch Einpinseln von Rachensekret 
der erkrankten Tiere auf gesunde übertragbar. Versuche, erkrankte 
Tiere zu reinfizieren, gelangen nicht; ebenso mißlangen alle Versuche, 
mit keimfreien Filtraten der Bouillonkulturen zu infizieren. Aus 
diesen Tatsachen schließt der Verfasser die Wahrscheinlichkeit, daß 
der Scharlachstreptokokkus wirklich der Erreger der Scharlach¬ 
erkrankung ist. Dr. Hepner. 
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Spülkasten „Quosego“. Bekanntlich werden jetzt auf Grund 
baupolizeilicher Verordnungen und aus Rücksicht auf die mensch¬ 
liche Gesundheit innerhalb der Gebäude nur noch Klosetts mit Wasser¬ 
spülung ausgeführt, und es sind im Verlaufe der letzten Jahre ver¬ 
schiedene Systeme für solche haustechnische Anlagen erstanden, die 
sich mehr oder weniger als zweckmäßig erwiesen haben. Eines der 
neuesten und besten derselben ist entschieden das Klosett mit dem 
Spülkasten „Quosego“, welches durch die Firma Julius Pintsch, 
A.-G., Frankfurt a. M., auf den Baumarkt gebracht worden ist und 
welches besonders zur Anwendung in Schulen empfohlen werden 
kann, weil seine Konstruktion einfach ist und wohl kaum zu Re¬ 
paraturen Veranlassung geben dürfte. Besagte Spülkästen, die stets 
über dem Klosett und Sitz an einer Wand befestigt werden, bestehen 
nicht aus Metall, sondern aus bestem Edelbrandsteingut, haben außer¬ 
dem eine zylindrische Form, die nicht viel Platz in Anspruch nimmt, 
und die in seinem Inneren nötigen Metallteile bestehen aus Kupfer 
und Messing, die nicht Rost absetzen. Besonders beachtenswert und 
praktisch ist die Spülvorrichtung des Klosettbeckens, sie wird nicht 
durch eine Zugvorrichtung betätigt, sondern geschieht sehr einfach 
durch Heben eines am Wasserabfallrohr angebrachten Hebels, infolge¬ 
dessen Reparaturen an den Zugbetten, Hebeln usw. nicht Vorkommen 
werden. Über die Preise des Quosego-Spülkastens und der übrigen 
dazu nötigen Klosetteinrichtungen enthalten die mit Abbildungen 
versehenen Prospekte obiger Firma das Nähere. A. 

Kriegskinderpflege. Das Zentralkomitee des Roten Kreuzes 
hat eine Abteilung „Kriegskinderpflege“ eingerichtet, die bezweckt, 
Kriegswaisen bzw. Kinder aller Kreise und Bekenntnisse und jeden 
Alters, die durch den Krieg ihr Vaterhaus verloren haben, in ge¬ 
eigneten Familien vorübergehend oder dauernd unterzubringeu, wo¬ 
bei, soweit möglich, eine künftige Annahme an Kindesstatt ins Auge 
gefaßt werden soll. Die Kriegskinderpflege macht es zu ihrer Auf¬ 
gabe, solchen Familien bzw. Pflegeeltern, die Kinder bei sich auf¬ 
nehmen wollen, unter Berücksichtigung aller hierbei in Frage kom¬ 
menden Wünsche entsprechende Vorschläge zu machen, die persön¬ 
liche Zusammenkunft zu vermitteln und vielleicht auch zunächst 
eine kurze probeweise Aufnahme herbeizuführen. Zu diesem Zweck 
nimmt die Kriegskinderpflege Anmeldungen von Familien entgegen, 
die grundsätzlich gewillt sind, Kinder bei sich aufzunehmen, und sie 
bittet ferner um Anmeldung von Kindern, für die Aufnahme in ge¬ 
eigneten Familien gewünscht wird. Die Tätigkeit der Kriegskinder¬ 
pflege soll mit der Unterbringung von Kindern nicht abgeschlossen 
sein, sondern sich auch gegebenenfalls auf angemessene Nach¬ 
prüfungen erstrecken. Die Geschäftsräume der Kriegskinderpflege 
befinden sich in Berlin W., Leipziger Straße 13 (Altes Reichsmarine¬ 
amt), 2 Treppen. 
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Die Tätigkeit des Stadtarztes während des Krieges. 

Von 

Prof. Dr. Gastpar, Stadtarzt in Stuttgart. 

Als Anfang Juni vorigen Jahres der deutsche Verein für 
Schulgesundheitspflege bei seiner Tagung in Stuttgart sich zu 
wissenschaftlichem Gedankenaustausch und zu heiterer Gesellig¬ 
keit versammelte, wer dachte da daran, daß acht Wochen darauf 
all unsere Bestrebungen, all unser Denken gewaltsam mit einem 
Schlag in andere Bahnen gelenkt werden sollten. In Stuttgart, 
das eben erst die Pforten der Ausstellung für Gesundheitspflege 
geöffnet hatte, das sich zu Ehren einer Reihe von Tagungen in 
ein lichtes Festgewand geworfen hatte, war der Übergang zu 
dem drohenden Ernst der Zeiten ein besonders jäher. Mit einem 
Schlag waren die heiteren Weisen der Militärkapellen im Aus¬ 
stellungspark des Stadtgartens verstummt, zerstreut in alle 
Winde waren die Scharen der Wißbegierigen aus Stadt und 
Land, und das nächtliche Spiel des Scheinwerfers der Ausstel¬ 
lung beleuchtete nicht mehr den die Stadt umsäumenden Kranz 
blühender Gärten und träumender Landhäuser, sondern suchte 
bald da bald dort in den Wolken nach feindlichen Fliegern. 
Und eines schönen Tages war auch das vorbei: der Schein¬ 
werfer war wo anders nötiger. Einsam lagen die Hallen und 
Gartenanlagen der Ausstellung, und schon waren auf Befehl 
des Generalkommandos fleißige Hände tätig all das, was in 
mühevoller Arbeit, in langjähriger Vorbereitung entstanden war, 
zu bergen. Heute sind die Baulichkeiten teils schon wieder ver¬ 
schwunden, teils dienen sie als Lazarett der Wiederherstellung 
unserer tapferen Verwundeten. 

Und wieder kam ein Tag, an dem meine ärztlichen Mit¬ 
arbeiter in der Kinderfürsorge mir abschiednehmend die Hände 
drückten, ein Tag, an dem sich die Schul- und Tuberkulose¬ 
schwestern zu ihrem neuen Dienst in die Lazarette abmeldeten, 
und ich selbst konnte es nicht begreifen, daß ich nicht auch 
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dort außen stand, sondern als unabkömmlich den Stadtarzt¬ 
dienst weiter zu versehen hatte. All das, was in den letzten Jah¬ 
ren und Jahrzehnten in angestrengter Tätigkeit am Ausbau 
unserer sozial-hygienischen Kinderfürsorge entstanden war, lag 
über den Haufen geworfen da und war scheinbar vollständig 
lahmgelegt. 

Und so wie hier in Stuttgart, so wird es in ähnlicher Weise 
auch sonst im Reich gegangen sein: die Schulärzte ausmar¬ 
schiert, oder zu militärischer Dienstleistung im Heimatland her¬ 
angezogen, die Schulen zum Teil zu Lazaretten umgewandelt, 
die Lehrkräfte reduziert und die Schüler uns ferngerückt durch 
Aufgaben, die zunächst dringender und wichtiger waren. 

Und doch erlebte ich gerade in jenen ersten Augusttagen 
die große Befriedigung, zu sehen, wie die geschaffene Organi¬ 
sation der Säuglings- und Kinderfürsorge in Stuttgart in der Be¬ 
völkerung schon feste Wurzel gefaßt hatte. Nie vorher war die 
tägliche Sprechstunde des Stadtarztes so zahlreich besucht wie 
damals. Nie vorher war die Zahl der Rat- und Hilfesuchenden 
so groß gewesen. Groß und klein fand sich jedes mit einem be¬ 
sonders dringenden Anliegen dort ein, wo ihm auch schon in 
früheren Jahren Rat und Hilfe zuteil geworden war. Täglich 
kamen damals Landwehrmänner vor ihrem Ausmarsch, ihre 
Kinder an der Hand, in die Sprechstunde: „Herr Doktor, meine 
Frau ist schwer krank, ich muß morgen ausmarschieren, bitte 
sorgen Sie für meine Kinder!“ Und da gab es bald alle Hände 
voll zu tun. Zuerst nahmen sich befreundete Familien und Be¬ 
kannte der Kleinen an, und in Zeitkürze waren auf diese Weise 
mehr als 600 Kinder in Familien, teils ganz, teils zum Essen 
untergebracht. An die Stellen der Schulschwestern traten Wai¬ 
senpflegerinnen und freiwillige Kräfte vom Nationalen Frauen¬ 
dienst ; und schon nach 14 Tagen war durch Beschluß der bür¬ 
gerlichen Kollegien die Stadtarztstelle als Zentralstelle orga¬ 
nisiert zur Fürsorge für die Kinder von Ausmarschierten, 
sowie von solchen, die durch den Krieg in plötzliche Not ge¬ 
kommen waren. Was im Frieden vorgearbeitet war, allerdings 
nicht im Hinblick auf einen Krieg, sondern lediglich im Hinblick 
auf eine möglichst enge Zusammenfassung aller Jugendfür¬ 
sorgebestrebungen, jetzt bewies es, daß es auch unter den 
schwierigsten Verhältnissen lebenskräftig war. Die enge Ver¬ 
bindung der Stadtarztstelle mit den Krippen, mit den Kinder- 
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horten, mit der Kinderspeisung in den Kinderküchen ermög¬ 
lichte in Zeitkürze eine Befriedigung aller Bedürfnisse. Als 
nach einer weiteren Zeitspanne sich bei der Familienunter¬ 
bringung der Kinder Ausmarschierter Stockungen und Schwie¬ 
rigkeiten ergaben, gelang es der Stadtarztstelle in Verbindung 
mit tatkräftigen Männern aller Berufe, auf der Grundlage eines 
Vereins eine Reihe von Kinderheimen mit zusammen 200 
Betten einzurichten, in denen gegen mäßiges Entgelt, meist nur 
gegen Überlassung des Betrags der Reichsunterstützung, die 
Kinder Ausmarschierter Aufnahme finden konnten, wenn die 
Mutter durch Krankheit und ähnliches verhindert war, sich 
selbst um die Kinder zu kümmern. 

Da die Stadtarztstelle schon im Frieden ihre Tätigkeit nicht 
auf die Schulkinder beschränkt hatte, sondern für alle Alters¬ 
klassen von der Geburt an bis zum Verlassen der Schule tätig 
war, so fiel es jetzt nicht besonders schwer, in Kenntnis der Be¬ 
dürfnisse auf diesem Wege weiterzugehen. 

Mehr als in Friedenszeiten machte sich das Bedürfnis gel¬ 
tend, den Frauen ausmarschierter Krieger bei zu erwartendem 
Familienzuwachs Gelegenheit zu geben, diese Zeit in einem 
Heim unter geeigneter Pflege und Wartung abmachen zu 
können. Eine Benützung der vorhandenen drei Entbindungs¬ 
anstalten stieß auf Schwierigkeiten. Auf Veranlassung des 
Stadtarztes ging die Stadt, der Nationale Frauendienst und der 
Verein Stuttgarter Hebammen gemeinsam an die Einrichtung 
und den Betrieb eines Entbindungsheims für Kriegerfrauen 
mit 20 Betten. Über 100 Geburten sind seit der Einrichtung des 
Heims im Spätherbst letzten Jahres bis heute dort unter ärzt¬ 
licher Leitung und sachverständiger Hilfe abgemacht worden. 

Besonders dringlich war nach Ausbruch des Krieges die 
Errichtung eines neuen Säuglingsheims, da für die Unter¬ 
jährigen Vorsicht wegen der heißen Jahreszeit geboten erschien 
und das seitherige Säuglingsheim voll besetzt war. Ende August 
wurde das neue Säuglingsheim mit 64 Betten dem Betrieb über¬ 
geben in einem geeigneten Haus mit prächtigem Garten, ver¬ 
sorgt von ausgebildeten Pflegerinnen und unter der Leitung 
eines Kinderarztes. 

Kaum war das Haus bezogen, warteten weitere Aufgaben. 
Schon im Lauf des Sommers konnte ein Anschwellen verschie¬ 
dener Kinderkrankheiten beobachtet werden. Die vorhan- 
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denen Krankenhausplätze genügten bei weitem nicht dem über¬ 
großen Bedürfnis, und so wurden nacheinander im Laufe des 
Herbstes ein Keuchhustenheim mit 35 Betten, ein Scharlach¬ 
haus mit 48 Betten und ein Masernhaus mit 50 Betten in ge¬ 
eigneten Gebäuden untergebracht. Jetzt im Sommer ist die 
Krankenziffer in normale Grenzen zurückgekehrt, so daß die 
Masern- und Scharlachabteilung wieder geschlossen werden 
konnte. 

Der Verein für Knaben- und Mädchenhorte, der sofort 
mit Ausbruch des Krieges seine Tätigkeit verdoppelte, suchte 
der drohenden Verwilderung unserer Jugend durch Sammlung 
derselben in 38 über das ganze Stadtgebiet verteilten Kinder¬ 
horten vorzubeugen. Der Verein für Kinderküchen, der 
in Friedenszeiten 3 Küchen unterhält, in denen rund 60000 Por¬ 
tionen abgegeben wurden, richtete nach Ausbruch des Krieges 
8 weitere Kinderküchen ein, in denen bis zum Ende des Jahres 
1914 262500 Portionen Essen abgegeben worden sind. Eine Er¬ 
gänzung findet die Tätigkeit dieses Vereins durch die Abgabe 
von Eßpaketen für ganze Familien durch die Stadtarzt¬ 
stelle. Es handelt sich hier um Abgabe von Reis, Grieß, Nudeln, 
Schmalz, Kaffee, Zucker u. a. an solche Mütter, die aus irgend 
welchen Gründen die Verköstigung ihrer Kinder selbst durch¬ 
führen wollen und können. Über 300 Familien bekommen der¬ 
artige Unterstützungen in Natura. 

Hinter der lebenden Mauer unserer tapferen Krieger kehrte 
in verhältnismäßig kurzer Zeit die Ruhe und Stetigkeit des 
öffentlichen Lebens wieder zurück. So mußte es auch das Be¬ 
streben des Stadtarztes sein nach der fieberhaften Tätigkeit, 
welche die Organisation neuer Einrichtungen in den ersten 
Kriegsmonaten mit sich brachte, alle die Einrichtungen wieder 
in Tätigkeit zu versetzen, die zunächst hatten auf hören müssen. 
Die Schularzttätigkeit war hier in erster Linie wieder auf¬ 
zunehmen. An eine Rückkehr der Schulärzte aus dem Felde 
war nicht zu denken, die Gewinnung neuer Schulärzte erwies 
sich bei der Überlastung der zurückgebliebenen praktischen 
Ärzte als unmöglich; dagegen gelang es die Schulschwestern 
und die Tuberkuloseschwestern aus ihrer Lazarettätigkeit 
loszubekommen und ihrer früheren Aufgabe zurückzugeben. 
Die ärztliche Untersuchung der Schulkinder mußte natürlich 
wesentlich eingeschränkt werden, trotzdem gelang es im Laufe 
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des Winters eine Besichtigung sämtlicher Volksschulkinder in 
den Schulgebäuden vorzunehmen und im Anschluß daran die 
hierbei beanstandeten Kinder einer genauen ärztlichen Unter¬ 
suchung zu unterziehen. 

Insgesamt wurden so in der Zeit vom 15. Februar 1915 bis 
30. März 1915 37 Schulgebäude besichtigt, in denen 476 Klassen 
mit rund 21000 Schulkindern untergebracht waren. Die Zahl 
der zur genauen Untersuchung im Stadtarztgebäude bestellten 
Kinder betrug 2192. Außerdem wurde die Sprechstunde von zahl¬ 
reichen Kindern besucht, die nicht besonders bestellt waren. 
Der Befund der eingehenderen Untersuchung ergibt sich aus 
nachstehender Zusammenstellung. 


Es litten an 


Blutarmut. 

1140 Kinder 

= 51,3 % 
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n 
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V 
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In Tuberkulosefürsorge wurden genommen 31 Kinder. 

Im allgemeinen konnte die befriedigende Wahrnehmung 
gemacht werden, daß die bei der letztjährigen Untersuchung 
gemachten Ratschläge bezüglich ärztlicher Behandlung nur in 
wenigen Fällen nicht befolgt worden waren. Bezeichnend war 
es übrigens, daß in manchen Mädchenklassen unter dem Ein¬ 
fluß der lieben Eitelkeit die reinste Verschwörung gegen das 
Tragen von Brillen herrschte. 

In der Hilfsschule wurden die Kinder im Benehmen mit 
dem Rektorat und den einzelnen Lehrern nochmals einer Prü¬ 
fung auf ihre Eignung für die Hilfsschule unterzogen; unter 
den rund 340 Kindern fanden sich bei dieser Kontrolle 7, die 
als vollständig schwachsinnig zu bezeichnen waren und bei 
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denen eine Förderung in der Hilfsschule nicht mehr erreicht 
werden dürfte. Es wurde beantragt sie in eine Schwachsinni- 
genanstalt unterzubringen, ein Antrag, der bis jetzt in 4 Fällen 
Erfolg hatte. Dasselbe war mit 4 schwerepileptischen Kindern 
der Fall. Der im Zusammenhang mit der Hilfsschule eingerich¬ 
tete Schwerhörigenkurs umfaßt 16 Kinder; die Erfolge sind er¬ 
freulich. Leider steht der spezialärztliche Berater infolge des 
Feldzuges nicht mehr zur Verfügung. 

Die Ansprüche an die Gebäude und an den Schulbetrieb 
waren natürlich herabzusetzen. Eine Reihe von Schulgebäuden 
sind durch das Militär besetzt, so daß in den übrigen Schulen 
eine Häufung von Schülern eintrat, dazu kommt der Ausmarsch 
zahlreicher Lehrkräfte. Es ließ sich die Einrichtung von Ab¬ 
teilungsunterricht in den meisten Schulen deshalb nicht ver¬ 
meiden; auch war in manchen Klassen eine Überfüllung zu 
konstatieren. 

Die Unterbringung von Kindern in Solbädern, im Er¬ 
holungsheim und in Ferienkolonien ist auch in diesem Jahr 
trotz des Krieges im alten Umfang möglich. Es werden an¬ 
nähernd 2000 Kinder = lO.o/o der Gesamtzahl der Volksschul¬ 
kinder untergebracht werden können. 

Aus dieser kurzen Zusammenstellung geht hervor, daß die 
Tätigkeit des Schularztes in Stuttgart durch den Krieg nur in 
Beziehung auf die systematische Untersuchung der Kinder ge¬ 
litten hat, daß aber gerade die Fürsorgeeinrichtungen in keiner 
Weise eingeschränkt werden mußten, daß sie vielmehr eine 
ganz erhebliche Ausdehnung erfahren haben. Es ist nicht zu er¬ 
warten, daß hierin in absehbarer Zeit eine Änderung eintreten 
wird, man muß im Gegenteil damit rechnen, daß gerade die 
Fürsorge für die Jugend in immer ausgedehnterer Weise nötig 
sein wird, und es wird Sache des Schularztes sein, in der nächsten 
Zeit vielleicht weniger Schulgesundheitspflege im engern Sinn 
als soziale Hygiene zu treiben. 
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Kleinere Mitteilungen. 

Tagung des niederländischen Schulärzte -Verbandes 

am 28. März 1915 zu Utrecht. 

Erst erklärte Herr RAGETLiE-Waalwijk eine von ihm konstruierte 
Schulbank. Es ist eine Zweipersonenbank mit negativer Distanz, die 
durch Umschlagen eines Teils des Tischblattes in eine positive 
Distanz verändert werden kann. Die Bank ist für jede Körpergröße 
passend zu machen durch Drehen einer Schraube mittels eines 
Griffes, der daran befestigt wird. Das Tischblatt geht dann nach 
oben und nach hinten, das Sitzbrett nach oben und die Rückenlehne 
nach hinten und nach oben, und zwar so, daß Distanz, Differenz, 
Breite des Sitzbrettes und Höhe der Lendenstütze der Rückenlehne 
gleichmäßig sich ändern. Durch Umdrehen eines Knopfes kann man 
auch allein das Tischblatt nach hinten und nach oben bringen, so 
daß die Bank für Kinder mit langem Oberkörper geeignet ist. Durch 
Bewegung im entgegengesetzten Sinne wird die Bank für Kinder mit 
kurzem Oberkörper passend. Die Bank kann für Kinder von 1 m 
bis 1,80 m Länge gestellt werden. Für normal gebaute Kinder kann 
man auf einer Skala sogleich den richtigen Stand ablesen, in den 
man die Unterteile der Bank bringen muß. Die Bank ist solide und 
es wird langdauernde Garantie darauf gegeben; bei Bestellungen im 
großen unterscheidet sich der Preis nicht von dem der gewöhnlichen 
Schulbänke. Die Vorführung dieser Bank wurde von 'der Versamm¬ 
lung mit Interesse, Zustimmung und Würdigung aufgenommen. 

Dr. Unia Steijn PARv£-Deventer sprach über Schulbeleuch¬ 
tung. Daß Schulräume viel Licht empfangen müssen, wissen wir 
schon lange, so auch, daß während eines Teils des Tages die Sonnen¬ 
strahlen direkt in die Schulräume fallen müssen wegen ihrer bak¬ 
terientötenden und luftreinigenden Kraft. Während der Stunden 
jedoch, in denen Unterricht gegeben wird, muß das direkte Sonnen¬ 
licht aus den Schulräumen ferngehalten werden, da dies Flimmern 
und Schatten verursacht, wodurch die Augen überanstrengt werden. 
Die Forderung geht deshalb dahin, das Schullokal so zu bauen, daß 
die Sonnenstrahlen dort allein vor oder nach dem Unterricht ein- 
dringen können. Man baue also das Haus in der Richtung Süd-Süd- 
Ost oder Süd-West; vor allem die letzte Lage ist zu empfehlen, 
wenn ungeteilte Schulzeit besteht, so daß die Kinder nachmittags 
keine Schule haben. 

Die Fenster müssen so breit und groß wie möglich sein; nach 
oben müssen sie bis an die Decke, nach unten bis 1 m über den 
Fußboden reichen. Das Lokal darf nicht zu breit sein; jedes Kind 
muß, wo es auch sitzt, ein Stück vom Himmel sehen können. Außer¬ 
dem müssen die Fenster leicht geöffnet und geschlossen sowie gut 
gereinigt werden können. 

Der Vortrag des Herrn Unia Steijn Parvü fand den Beifall der 
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Versammlung; nur bemerkte Dr. Lans, daß die Forderung, jeder 
Schüler müßte ein Stück des Himmels sehen können, nicht immer 
erfüllt werden könne, wobei er im Prinzip jedoch Herrn Dr. Parv£ 
zustimme. Ist diese Forderung nicht zu erfüllen, so müsse man unter¬ 
suchen, ob die Beleuchtung an allen Plätzen hinreichend ist. Herr 
Hoogeboom, Architekt in Deventer, spricht auch über die Lage der 
Schullokale hinsichtlich der Himmelsstriche. Ausgehend von den¬ 
selben Prinzipien wie Dr. Unia Steijn Parv£, hat er nun zwei 
Schulen gebaut, eine in Renesse, die andere in Burg, jede mit drei 
Schullokalen, die zu ebener Erde liegen und mit Lichtfenstern nach 
Norden und Sonnenfenstern nach Süden versehen sind. Die Schul¬ 
lokale liegen nämlich nach Norden und münden nach der Südseite 
auf einen gemeinschaftlichen Korridor, der nicht so hoch ist wie 
die Schullokale selbst. In dem Teile der Schullokale, der oberhalb 
des Korridors liegt, befinden sich nun an der Südseite die Sonnen¬ 
fenster, die nach der Außenseite durch ganz dichte hölzerne Fenster¬ 
laden abgeschlossen werden können. Vor, nach und zwischen den 
Schulzeiten sind die Laden nicht vorgemacht, und es können Sonnen¬ 
strahlen und frische Luft durch die Sonnenfenster eintreten; während 
der Unterrichtsstunden werden die Fenster geschlossen und die 
Läden davor gemacht, so daß Licht und Luft nur von der Vorderseite 
eintreten kann und so also eine gleichmäßige Beleuchtung möglich 
ist. An besonders dunklen Tagen kann man natürlich auch die 
hölzernen Läden fortlassen und man hat dann Licht von zwei Seiten, 
doch hauptsächlich von der Nordseite, hier also an der linken Seite 
der Schüler. 

Die Klosetts sind in einem oder zwei Quergängen untergebracht, 
die durch eine, Tür vom Hauptgang geschieden sind und auf die 
durch ein Fenster im Schullokal Aufsicht ausgeübt werden kann. 
Mit Interesse nahm die Versammlung von den Auseinandersetzungen 
des Herrn Hoogeboom Kenntnis, wobei von Dr. Droogleveb For- 
tuijn noch mit Recht die Bemerkung gemacht wurde, daß diese 
Erfindung des Herrn Hoogeboom allein bei kleinen Schulen mit 
einer geringen Anzahl Schulräume angewendet werden kann; für 
Städte gibt sie keine Lösung. 

Dr. van V oorthuijsen spricht über die erwünschte Einheit¬ 
lichkeit der Jahresberichte. Es ist unbedingt nötig, Einstimmigkeit 
zu erzielen über die Frage, über welche Abweichungen Angaben 
veröffentlicht werden sollen, und darüber, was man unter einer be¬ 
stimmten Benennung verstehen soll. Zurzeit befolgt jeder Schularzt 
seine eigene Methode, was deutlich daraus hervorgeht, wenn man die 
Zahlen der verschiedenen Jahresberichte der verschiedenen Städte 
miteinander vergleicht. So werden für den Haag 1,5o/o, für Arnhem 
0,7o/ 0 Kinder mit Sprachstörungen; für den Haag 3,8o/ 0 , für Arnhem 
ll,9o/o Abweichungen der Wirbelsäule; für den Haag 20,1 o/ 0 , für 
Deventer 4,7 o/ 0 anämische Kinder angegeben. Es ist klar, daß diese 
großen Unterschiede in Wirklichkeit gar nicht bestehen, sondern, daß 
sie auf der Tatsache beruhen, daß der eine Forscher viel eher das 
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Vorhandensein einer Abweichung annimmt als ein anderer. Außer¬ 
dem hat man nicht viel an einem Sammelnamen wie „Sprach¬ 
störungen“ und „Abweichungen der Wirbelsäule“. 

In Groningen, wo Sprecher Schularzt ist, sind die Tabellen, die 
die Ergebnisse des ersten Lehrjahres wiedergeben, genau so ein¬ 
gerichtet, wie die Kommission, welche die Versammlung seinerzeit 
ernannte, es wünschte. Sprecher gibt einige Beispiele von den da¬ 
durch erzielten Vorteilen. Herr Droogleveb Fobtuijn stimmt wohl 
dem Streben nach Einheit bei, ist aber doch der Meinung, daß selbst 
in ein und derselben Gemeinde die verschiedenen Schulärzte bei 
ihrer Statistik verschiedene Ergebnisse erzielen sollen, da persön¬ 
liche Anlage und Vorliebe bei der Untersuchung eine große Rolle 
spielen. Außerdem fürchtet er, daß das Sammeln all dieser Angaben 
mehr Zeit erfordern wird, als die meisten Schulärzte dem widmen 
können: man bedenke, daß die Schularzteinrichtung nicht wissen¬ 
schaftlicher Arbeit dient. Der Vorsitzende erläutert dann näher, daß 
das durch die Kommission entworfene Schema nur einen Leitfaden 
geben soll, den jeder soviel wie möglich befolgen soll und zu dem er 
hinzufügen kann, was ihm erwünscht scheint. 

Dr. Heedebschee, Schularzt der Schule für mit Sprachfehlern 
behaftete und zurückgebliebene Kinder zu Amsterdam, hält danach 
eine Lobrede auf die Tätigkeit der Schulpflegerin, die ihm helfend 
zur Seite steht. Hierüber ist vom Referenten Verschiedenes in der 
„Zeitschrift für Schulgesundheitspflege“, 1915, Nr. 7, S. 334, mit¬ 
geteilt. Dr. Heedebschee betrachtet die Schulpflegerin als unmiß¬ 
bares Glied zwischen Lehrpersonal und Schularzt, wodurch, praktisch 
gesprochen, alle Abweichungen der Kinder erkannt werden. Außer¬ 
dem ist sie die Hygienikerin in der Faimilie. Hier liegt für die 
Pflegerin, die für soziale Arbeit ein Herz hat, ein neues Feld zur 
Bearbeitung offen. 

Die Dienstordnung dieser Schulpflegerin lautet wie folgt: 

1. Sie steht unter dem Vorstand, und zwar mehr unmittelbar unter 
dem Schularzt. 

2. Auf Ersuchen des Schularztes ist sie bei dessen Untersuchungen 
zugegen und steht ihm bei seiner Tätigkeit zur Seite. 

3. Während aller Schulstunden ist sie in einer der Schulen zu¬ 
gegen, wenn ihr nicht andere Obliegenheiten vom Schularzt auf¬ 
getragen sind. 

4. Alle bei den Kindern von ihr wahrgenommenen Abweichungen 
bringt sie zur Kenntnis des Schularztes. 

5. Unter Kontrolle des Schularztes leistet sie ihre Hilfe, wo dieser 
es für nötig erachtet. 

6. Sie besucht Eltern oder Versorger der Kinder in Übereinstim¬ 
mung mit dem Schulärzte. 

7. Die unter 4, 5 und 6 genannten Verrichtungen müssen nötigen¬ 
falls auch außerhalb der Schulstunden vorgenommen werden. 

8. Systematisch stellt sie nähere, vom Schulärzte zu regelnde 
Untersuchungen an nach Ungeziefer, Haut-oder Kopfhaarkrankheiten. 
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Ohr- und Augenkrankheiten oder Gebrechen und andere Abwei¬ 
chungen, nach denen ihr vom Schulärzte die Untersuchung auf¬ 
getragen ist. 

9—15 behandeln Punkte rein administrativer Art. 

Dr. Lans bemerkt dazu, daß in Arnheim von Bezirkspflege¬ 
rinnen viel Arbeit verrichtet wird, die Dr. Herderschee den Schul¬ 
pflegerinnen übertragen sehen will. 

Dr. v. d. Meer fragt, ob, wo in Amsterdam eine Schulpflegerin 
bei 500 Kindern, die an Sprachstörungen leiden und zurückgeblieben 
sind, tätig ist, im Verhältnis auf gewöhnlichen Schulen nicht eine 
Schulpflegerin auf 1000 Kinder nötig sein würde. Wird das nicht zu 
teuer? Herr Deyl, auch in Amsterdam tätig, bemerkt, daß die An¬ 
zahl benötigter Schulpflegerinnen wohl von der Art der Bevölkerung 
abhängen wird und in welcher Gegend die Schulen liegen. 

Dr. med. MoirroN-Haag. 

DosquCTSche Krankenpavillons für moderne Krankenhäuser. 

Dem Sanitätsrat Dr. Dosquet gelang es, nach zehnjährigen Versuchen 
festzustellen, daß auch das gemäßigte Klima unserer norddeutschen 
Tiefebene (Hochgebirge-Heliotherapie) einen unendlich großen Heil¬ 
schatz enthält, der sich aus der Wechselwirkung von relativer Feuch¬ 
tigkeit, Bewegung der Luft, barometrischem Druck und anderen 
noch unbekannten elektrischen und radioaktiven Faktoren zusammen¬ 
setzt. Die übrigen Hilfsmittel der Medizin werden dadurch keines¬ 
wegs überflüssig, sondern durch sie in wirksamster Weise unter¬ 
stützt. Namentlich in Fällen, wo Arzneimittel versagen, bringt die 
klimatische Behandlung (Klimatotherapie) noch oft Hilfe. „Unsere 
modernen Krankenhäuser“, so heißt es in einem allgemein inter¬ 
essierenden Aufsatze des „Berl. Lok.-Anz.“, „können sich nicht vom 
Typus der alten Krankensäle trennen, in denen 20—30 Patienten 
Bett an Bett dicht nebeneinander gelagert sind, mit der Heizung am 
Kopfende, wobei eine ausgiebige Ventilation ausgeschlossen ist und 
jeder Kranke durch den Anblick und die Ausdünstungen der Nach¬ 
barn belästigt wird. Wie anders dagegen die Einrichtungen in dem 
von Dr. Dosquet geleiteten Krankenhaus Nordend 1 Dort finden wir 
den langgestreckten Krankensaal aufgelöst in eine Reihe von Einzel¬ 
kojen mit je einem Krankenbett. Die Vorderwand fehlt gänzlich und 
ist ersetzt durch breite Glasschiebefenster, die ohne Brüstung bis 
auf den Fußboden reichen ünd, ständig geöffnet, der Luft ungehin¬ 
derten Zutritt gestatten. Infolge der andauernden Luftbewegung, die 
nachhaltiger als jede künstliche Ventilation wirkt, liegt der Kranke 
umflutet von Luft und Licht, genießt den Ausblick auf die das Ge¬ 
müt erhebende Natur, unbehelligt von der bekannten Krankenhaus¬ 
luft. Die Reinhaltung und Desinfektion eines solchen Kranken¬ 
raumes ist natürlich gründlicher und schneller ausführbar, als in 
den alten, mit Korridoren und toten Winkeln belasteten Anlagen. 
Diese Eigenart der DosQUETschen Krankenkojen birgt aber nicht 
bloß Annehmlichkeiten für den Kranken, sondern sie ermöglicht es 
einzig und allein, das natürliche Hilfsmittel für die Heilung, die Be- 
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handlung mit frischer Luft, in großem Stile durchzuführen. So oft 
auch früher einzelne Ärzte Ähnliches anstrebten, so besteht das 
Verdienst Dr. Dosquets darin, daß hier zum ersten Male syste¬ 
matisch und in ausgedehnter Weise der Gedanke zur Durchführung 
gelangt ist, das Klima unserer Heimat mit allen seinen Komponenten 
bei Ta# und Nacht in den Dienst der Heilkunst zu stellen. Während 
bisher jiur chronische und transportfähige Kranke in Liegehallen 
und Veranden behandelt werden konnten, ist durch die besondere 
Bauweise der DosQUETschen Pavillons die Möglichkeit gegeben, in 
einem Krankenhause auch bettlägerige und fieberhafte Kranke die 
Vorteile der klimatischen Behandlung genießen zu lassen. Es ist 
überraschend, welche Erfolge im Krankenhause Nordend bei Infek¬ 
tionskrankheiten, Lungenentzündungen, akuten Gelenkrheumatismen 
usw. erzielt wurden. Überaus erfreulich ist es, daß auch unseren 
verwundeten Kriegern, die hier Genesung suchen, die Vorzüge dieser 
Behandlungsweise zugute kommen. Die sonst üblichen Verbände, 
deren Wechsel den Patienten häufig Schmerzen verursacht und die 
Heilung beeinträchtigt, fallen bei der klimatischen Kojenbehandlung 
in Nordend vollständig fort. Erstaunlich schnell reinigen sich auch 
die schwersten brandigen Verletzungen und werden durch die Frei¬ 
luftbehandlung ausgetrocknet. So wurden 30 brave Soldaten, die im 
Osten gekämpft und sich schwere Erfrierungen an den Füßen zu¬ 
gezogen hatten, ohne Verband und Medikamente dadurch geheilt, 
daß die Füße Tag und Nacht unbedeckt der Luft, dem Licht und 
dern Winde ausgesetzt wurden. Und bei tiefgehenden Verbrennungen, 
die bekanntlich ähnliche Zerstörungen verursachen, wurden die 
gleichen günstigen Erfahrungen gemacht. Die Ärzte sind dabei 
keineswegs überflüssig geworden. Auch bei dieser neuartigen Be¬ 
handlungsweise bleibt noch genug für die ärztliche Tätigkeit übrig. 
Wie der Gärtner die Blumen nicht wahllos gießen darf, sondern 
Sonne, Feuchtigkeit und Wind klugerweise berücksichtigen muß, 
ebenso hat der Arzt bei der offenen, klimatischen Wundbehandlung 
den Grad der Austrocknung der Wunde zu überwachen und darf 
keine von den Maßnahmen vernachlässigen, die sonst bei Knochen¬ 
verletzungen usw. zu beachten sind. Die Erfolge der Dr. Dosquet- 
schen Freiluftbehandlung haben die Stadt Köln vor anderthalb Jahren 
veranlaßt, in drei ihrer Heilanstalten Pavillons nach diesem System 
einzurichten. Der leitende Arzt des städtischen Hospitals Köln- 
Lindenburg, Professor Dr. Moritz, hat in dem letzten kriegsärzt¬ 
lichen Fortbildungskursus zu Berlin berichtet, daß er gegen früher 
überraschende Erfolge bei schweren Krankheiten aller Art, ins¬ 
besondere bei Lungenentzündung, der DosQUETschen Heilmethode 
zu verdanken habe. Da diese bei aller Annehmlichkeit und Nütz¬ 
lichkeit noch dazu den sozialen Vorteil der größeren Billigkeit be¬ 
sitzt, ist wohl zu erwarten, daß andere Stadtgemeinden dem Bei¬ 
spiele von Köln nachfolgen und alle künftig zu erbauenden Kranken¬ 
häuser mit DosQUETschen Krankenpavillons ausstatten werden.“ 

G. GoHDE-Potsdam. 
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Über die Ernennung von Schulärzten. In Delft (Holland) 
besteht eine Verordnung über die Beaufsichtigung des Gesundheits¬ 
zustandes der Schulkinder, welche eingeführt wurde, um die Ein¬ 
setzung von Schulärzten zu vermeiden, weil man dies geldlich für 
die Gemeindekasse zu belastend fand. Mit einigem guten Willen 
seitens der Eltern, der Lehrer und Doktoren glaubte der Gemeinde¬ 
rat den Weg gefunden zu haben das beabsichtigte Ziel ohne 
weiteres zu erreichen. Daß dieses Mittel jedoch fehlschlagen mußte, 
stand fest. Denn mit dem besten Willen kann ein Laie das Kind nicht 
derartig beobachten, daß .beizeiten eingegriffen werden kann, um 
Schlimmeres zu verhüten. Hinzu kam noch, daß auch von fach¬ 
kundiger Seite die Bemerkung gemacht wurde, daß die erste Unter¬ 
suchung der Kinder, bevor sie auf der Gemeindeschule zugelassen 
werden, von wenig Bedeutung sei, da sich diese nur auf ein flüch¬ 
tiges Feststellen beschränkt, ob das Kind Augen-, Ohr-, Hals- oder 
Hautentzündungen hat, durch die Gefahr für seine Mitschüler besteht. 
Ob ernstere Gebrechen vorhanden sind, bleibt also eine offene Frage, 
was vor allem für das betreffende Kind von sehr großer Bedeutung 
ist. Im Zusammenhang hiermit beantragte Herr van Dijk bei der 
Gemeindevertretung, über die Ergebnisse der augenblicklichen 
Untersuchung durch den Gemeindearzt Dr. van Assen, der zurzeit 
diese Arbeit unternimmt, dem Gemeinderate einen Bericht erstatten 
zu lassen. Die Gemeindevertreter haben diesem Wunsche entsprochen 
und dem Rate den Bericht vorgelegt. Obwohl der Bericht nicht um¬ 
fangreich ist, so geht doch daraus ganz deutlich hervor, daß die von 
Herrn van Dijk ausgesprochene Vermutung richtig war, daß näm¬ 
lich die augenblickliche Untersuchung nur halbe Arbeit ist oder sogar 
noch weniger. Nachdem der Gemeindearzt als seine Meinung dar¬ 
gelegt hat, daß die augenblickliche Untersuchung als Vorbeugungs¬ 
mittel sicherlich nicht ohne Wert ist, kommt er zu dem Schlüsse, 
daß eine regelmäßige Aufsicht gewiß deren Wert erhöhen wird. 
Ein belangreicher Vorteil davon würde auch sein, daß das Kind nicht 
allein betrachtet wird bezüglich seiner Gefährlichkeit hinsichtlich 
anderer Kinder, sondern vor allem auch, daß auch auf das Wohl des 
Kindes selbst geachtet werden kann; häufig doch werden Erkran¬ 
kungen des Ohres, der Nase, der Haut und Zustände allgemeiner 
Körperbeschaffenheit angetroffen, die zwar nicht Anlaß geben, den 
Leiter der Schule davon in Kenntnis zu setzen oder dem Kinde den 
Eintritt in die Schule zu wehren, aber die doch nähere Untersuchung 
und Erwägung im Interesse des Kindes selbst sicherlich rechtfertigen. 

Dr. med. MouTON-Haag. 

Zähneknirschen und adenoide Vegetationen. In der „Nieder¬ 
ländischen Zeitschrift für Heilkunde“ vom 17. Juli 1915 hat Dr. 
Benjamins eine Übersicht gegeben über die durch ihn in 500 Fällen 
von adenoiden Vegetationen wahrgenommenen Erscheinungen und 
zugleich die Aufmerksamkeit auf das nächtliche Zahnknirschen ge¬ 
lenkt, daß» er bei einer großen Anzahl dieser Kinder antraf. Zahn¬ 
knirschen hat von altersher die Aufmerksamkeit auf sich gezogen 
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bei verschiedenen Erkrankungen, bei denen das Bewußtsein mehr 
oder weniger gestört ^st, wie Hirnhautentzündung, Nierenkrank¬ 
heiten, hohes Fieber usw. Nun ist es das erstemal, daß diese Er¬ 
scheinung auch bei adenoiden Vegetationen festgestellt ist. 

Die von Dr. Benjamins wahrgenommenen Symptome können 
wie folgt gruppiert werden: 


Schnarchen . 

299 mal, also 

in 

59,8 \ 

Katarrh der obersten Luftwege 
Verminderte Hörschärfe auf einem 

232 „ 

ff 

46,4 „ 

oder beiden Ohren. 

205 ,, ,, 

>» 

41 „ 

Zahnknirschen. 

172 „ 

yy 

34,4 „ 

Aprosechia. 

165 „ „ 

yy 

33 „ 

Bettnässen. 

158 „ ,, 

yy 

31,6 „ 

Vergrößerte Gaumen-Tonsillen . . 

126 „ „ 

yy 

25,2 „ 


Zahnknirschen wurde also bei einem Drittel der Fälle wahr¬ 
genommen; einmal war es die einzige Erscheinung, 25 mal die einzige 
charakteristische Erscheinung neben dem offenen Munde oder fort¬ 
dauernder Erkältung. Bei poliklinischen Patienten ist es natürlich 
schwierig festzustellen, ob das Zähneknirschen durch Entfernung 
der dritten Mandel verschwindet; doch gelang es Dr. Benjamins, 
bei 55 Fällen des Zähneknirschens hierüber näheren Bericht zu be¬ 
kommen. 42 Kinder waren durch Entfernung der dritten Mandel ganz 
vom Zähneknirschen befreit, bei 8 hatte es sehr abgenommen und 
bei 5 war nach der Operation keine Besserung eingetreten. Man 
sieht also dasselbe wie bei anderen Erscheinungen, und man darf an¬ 
nehmen, daß die große Anzahl Fälle, in denen das Zähneknirschen 
durch die Operation verschwand, entscheidend ist für den Zusammen¬ 
hang zwischen dieser Erscheinung und der pathologisch-anatomischen 
Abweichung. Dies Zähneknirschen ist wohl ganz typisch; die Haus¬ 
genossen sagten: „Es überläuft mich eisig, wenn ich es höre“; oder 
„Mir wird kalt davon, wenn ich es höre“, oder „Unser Besuch war 
ganz bang davor“. Daß das Zähneknirschen bei adenoiden Vege¬ 
tationen wenig bekannt zu sein scheint, geht wohl aus der Tatsache 
hervor, daß ein Arzt, bei dessen sechs Kindern Dr. Benjamins drei 
Zähneknirscher antraf, höchst erstaunt war, als dieser ihm mitteilte, 
daß er vermute, daß das Dreigespann adenoide Vegetationen hätte 
— eine Vermutung, die sich bei einer Untersuchung bestätigte. In 
fünf Fällen wurde das Zähneknirschen auch über Tag wahrgenommen. 
Dr. Benjamins vermutet, daß es auf einem Reflex beruht und also 
als Erscheinung auf eine Linie gestellt werden muß mit anderen 
Reflexerscheinungen, wie z. B. Bettnässen. Auch Prof. Schütter 
in Groningen, durch Dr. Benjamins auf die Erscheinung aufmerksam 
gemacht, fand bei 48 Fällen von adenoidqn Vegetationen 12, bei 
denen Zähneknirschen wahrgenommen wurde. 

Dr. med. MouTON-Haag. 

Zar Psychose im Kiudesalter veröffentlicht Dr. Cordes einen 
Beitrag im Juniheft des „Kinderarzt“, 1915. In Übereinstimmung 
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mit der von anderer Seite angegebenen geringen Zahl der Psychosen 
im Kindesalter fand auch Verfasserin im Krankenmaterial der letzten 
fünf Jahre der städtischen Heil- und Pflegeanstalt in Dresden im 
Alter bis zu zwölf Jahren nur zwei Fälle von sicherer Dementia 
praecox bei einem Geschwisterpaar, Mädchen von neun und Knaben 
von zwölf Jahren, bei denen sich starke erbliche Belastung fand. 
Neben diesen beiden Fällen, deren Krankengeschichte mitgeteilt wird, 
wird noch von zwei weiteren weniger klaren Fällen berichtet. Die 
Veröffentlichung aller Fälle von Geisteskrankheiten bei Kindern wäre 
für eine zuverlässige Statistik über das Vorkommen von Psychosen 
im Kindesalter sehr erwünscht. Dr. Hepneb. 

Die Beziehungen der Schulzahnpflege zu den Krankenkassen 
und Landesversicherungsanstalten beleuchtet Prof. Ritter in Nr. 39 
der „Med. Klinik“, 1915. Er hebt hervor, daß bereits bei Beginn der 
Einführung schulärztlicher Fürsorge hervorragende Hygieniker dar¬ 
auf hingewiesen haben, wie durch die Schulzahnpflege die Zahnkaries 
verhütet oder wenigstens erheblich verhindert werden kann. Dadurch 
wird sich entweder eine gänzliche Verhütung einzelner Berufskrank¬ 
heiten (Blei-, Quecksilbererkrankung usw.) oder mindestens eine 
schnellere Heilung derselben erreichen lassen. Nicht zu unterschätzen 
ist auch für die Krankenkassen die aufklärende Tätigkeit der Schul¬ 
zahnpflege. Das Lokalkomitee Groß-Berlin für Zahnpflege in den 
Schulen hat sich aus diesem Grunde mit der „Freien Vereinigung der 
Krankenkassen“ der Provinz Brandenburg in Verbindung gesetzt, 
um größere Beiträge als bisher seitens der Krankenkassen für Zwecke 
der Schulzahnpflege zu erreichen. Auch die Landesversicherungs¬ 
anstalten, deren Ausgaben für Zahnbehandlung in den letzten Jahren 
stark gestiegen sind, haben ein Interesse daran, daß die heran- 
wachsende Jugend, noch bevor sie das versicherungspflichtige Alter 
erreicht, an eine geregelte Zahnpflege gewöhnt und zahnärztlicher 
Behandlung zugeführt wird. Dr. Hepneb. 

Diphthericbekämpfung in Berlin. Unter dem Vorsitz des 
Stadtverordneten Geheimrat Prof. Dr. Landau hat der Stadtverord¬ 
netenausschuß zur Vorberatung der Magistratsvorlage über Maß¬ 
nahmen zur Bekämpfung der Diphtherie im Stadtgebiet Berlin am 
8. Oktober getagt und folgende Anträge einstimmig angenommen: 
1. Die ärztliche Behandlung der erkrankten Familienmitglieder der 
Kriegsteilnehmer ist den Armenärzten übertragen, die den Kranken 
auch in den Privat- und Kassensprechstunden zur Verfügung stehen 
müssen. Unter den Armenärzten eines Armenkreises besteht freie 
Wahl. 2. Der Magistrat soll mit der Behandlung der an Diphtherie 
erkrankten Personen sämtliche Armenärzte betrauen und in Er¬ 
wägung ziehen, inwieweit auch die Schulärzte hierzu heranzuziehen 
sind. 3. Es wird beantragt, in dem Magistratsantrage den Satz „von 
4 bis 2 Monaten“ zu streichen. Die Einrichtung soll also zu einer 
dauernden werden, und nicht auf diese Monate beschränkt bleiben. 
Zum Schluß wurde folgender Beschluß einstimmig angenommen: „Die 
Stadtverordnetenversammlung nimmt mit Befriedigung von dem Be- 
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Schluß des Magistrats Kenntnis, daß zur nachdrücklichen Bekämp¬ 
fung der Diphtherie in den Familien Fürsorgeschwestern angestellt 
werden und erklärt seine Zustimmung.“ Zum Berichterstatter wurde 
der Vorsitzende gewählt. 

Dauernde öffentliche Spielplätze in der Großstadt. In 

Leipzig ist eine große Bewegung im Gange, um für die Jugend 
dauernde öffentliche Spielplätze zu schaffen. Diese Bestrebungen, 
die von dem Turnlehrerverein ausgegangen sind, und denen sich 
eine ganze Anzahl anderer Vereine, u. a. auch die ärztlichen Be- 
zirksveFeine, angeschlossen haben, gehen darauf hinaus, nicht nur 
die gastfreien Spielplätze der Schreber-Hausschildgärten für die heran- 
wachsende Bevölkerung aus gesundheitlichen Gründen zu erhalten 
und sie zu einem unantastbaren Heiligtume zu machen, sondern auch 
andere zu schaffen, für die man in erster Linie passende Schulhöfe 
oder städtische Anlagen ins Auge gefaßt hat. Es ist ja eine unbestreit¬ 
bare Tatsache, daß die Großstadt insofern der Volksgesundheit nach¬ 
teilig ist, weil allmählich alle die Plätze, die außerhalb der Schul¬ 
zeit zu fröhlichen Spielen für die Jugend und damit zur Hebung und 
Erhaltung der Volksgesundheit dienen, der Bebauungswut zum Opfer 
fallen. Wird daher nicht beizeiten für Ersatz gesorgt, so kann es 
noch so weit kommen, daß die Kinder außerordentlich weite Wege zu 
machen haben, falls sie sich im Freien ordentlich austummeln wollen. 

Tiibcrknlosebekämpftmg beim Mittelstand. Am 4. Oktober 
wurde ein Berliner Ortsausschuß zur Bekämpfung der Tuberkulose 
im Mittelstände begründet, der im engen Anschluß an das Zentral¬ 
komitee der Auskünfte- und Fürsorgestelle für Lungen-, Alkohol- und 
Krebskranke in Berlin seine Aufgaben erfüllen will. Diese bestehen 
in Ansammlung eines Fonds zu Beihilfen für Heilstättenkuren, Ver¬ 
besserung der Wohnungs- und Wirtschaftsverhältnisse der Kranken, 
Sorge für hygienische Lebensführung durch Aufklärung. Den Vor¬ 
sitz des vorläufigen Ausschusses, dem Stadtmedizinalrat Dr. Weber 
und ein Vertreter der Handwerkskammer, des Berliner Lehrervereins 
und mehrerer Beamtenvereine angehören, hat Geheirarat Pütter, 
NW. 6, Schumannstraße 21 (Charite), übernommen, der Beitritts¬ 
erklärungen von Vereinen entgegennimmt. 

Die Dioskopgefahr. Anläßlich eines Gesuches der Gemeinde¬ 
vertretung im Haag (Holland) an die Kommission für Strafverord¬ 
nungen, zu erwägen, ob es nützlich wäre eine Verordnung zu er¬ 
lassen, nach der der Zutritt zu öffentlichen Bioskopvorstellungen 
Kindern unter einem gewissen Alter im allgemeinen verboten werden 
sollte und in Kindervorstellungen allein die Films gezeigt werden 
dürften, welche vorher von einer dazu eingesetzten Kommission ge¬ 
nehmigt würden, hat die Kommission dem Gemeinderate einen Ent¬ 
wurfbeschluß zur Annahme überreicht, in der eine Verbotsbestim¬ 
mung, wie sie durch die Gemeindevertretung gemeint war, auf¬ 
genommen ist. Die Kommission gibt ihr Urteil dahin ab, daß es 
ratsam sei, den Anordnungen, die in anderen Gemeinden schon 
getroffen sind, zu folgen und zu bestimmen, daß zu Bioskopvorstel- 
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lungen Kinder unter 16 Jahren nicht zuzulassen seien, außer zu Vor¬ 
stellungen, die augenscheinlich nur für Kinder bestimmt sind und 
deren Programm die entsprechende Genehmigung erhalten hat. Dieser 
Vorschlag ist angenommen. Dr. med. MouTON-Haag. 

Deutsche Gesel lschaft für Bevölkerungspolitik. Am 18. Oktober 
fand im preußischen AÜgeordnetenhause eine erste allgemeine Ver¬ 
sammlung der vor kurzem begründeten „Deutschen Gesellschaft für 
Bevölkerungspolitik“ statt. Der Reichskanzler hat seiner Sympathie 
für diese neue Gesellschaft Ausdruck in einem Schreiben gegeben, 
das er durch den Unterstaatssekretär in der Reichskanzlei an den 
Vorsitzenden der Gesellschaft, Professor Julius WoLF-Berlin, richten 
ließ, in dem gesagt ist: „Euer Hochwohlgeboren beehre ich mich, 
im Aufträge des Herrn Reichskanzlers ergebenst mitzuteilen, daß 
seine Exzellenz mit aufrichtiger Befriedigung von Ihren mündlichen 
Mitteilungen über die Gründung der „Deutschen Gesellschaft für 
Bevölkerungspolitik“ Kenntnis genommen hat. Der Herr Reichs¬ 
kanzler begrüßt das Entstehen dieses verdienstvollen Unternehmens 
um so lebhafter, als die Fragen, deren Behandlung die Gesellschaft 
sich zur Aufgabe gestellt hat, seit langer Zeit den Gegenstand seiner 
ernstesten Fürsorge bilden. Er ist der Meinung, daß die Gesellschaft 
dem Vaterlande äußerst wertvolle Dienste leisten kann, wenn sie 
wirksam dazu beiträgt, gegenüber den besorgniserregenden Tatsachen 
des Geburtenrückganges das Verantwortlichkeitsgefühl unseres Volkes 
zu schärfen und auf die Anwendung aller geeigneten Mittel zur Ein¬ 
dämmung dieser unsere Volkskraft bedrohenden Gefahr zu dringen.“ 

G. GoHDE-Potsdam. 


Referate über neu erschienene schulärztliche 
Jahresberichte. 

Der Schularzt in Groningen im Jahre 1914. Der Schularzt 
im Hauptamt, Dr. A. van Voobthuijsen, weist voll Freude auf die 
Tatsache hin, daß drei neue Schulgebäude im Bau sind und eine 
Schule für schwachsinnige Kinder eröffnet werden soll. Etwa hundert 
Kinder erbaten auf seinen Rat bei einem Augenarzt um die Ver¬ 
schreibung einer Brille. 1053 Kinder im ersten Schuljahre wurden 
untersucht: 70 davon waren noch nicht ganz reinlich; 21 waren un¬ 
zureichend geistig entwickelt. Zahnkaries kommt häufig vor, aber 
leider mißglückte der Versuch, eine Zahnklinik ins Leben zu rufen. 
Eine Gemeindeverordnung gegen Masern kam zustande. 70 Kinder 
von belgischen Flüchtlingen wurden untersucht, bevor sie zur Schule 
zugelassen wurden. An der Schulspeisung während der Monate Januar 
und Februar nahmen 655 Kinder teil. 28 Kinder nahmen an dem 
Kursus für Sprachstörungen teil, von denen 16 als geheilt und 5 als 
sehr viel gebessert entlassen wurden. Dr. med. MouTON-Haag. 
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Über den Ernährungszustand der Schulanfänger 
im Kriegsjahre 1915. 

Von 

Dr. Gertrud HEPNER-Mannheim. 

In allen Kreisen, die für das Wohl unserer Jugend besorgt 
sind, wird die Frage lebhaft erörtert, ob und inwieweit die 
jetzigen Zeiten mit ihren vielerlei Einschränkungen in ungün¬ 
stigem Sinne auf den Gesundheitszustand unserer Jugend ge¬ 
wirkt haben. Da diese Einschränkungen zum großen Teil in die 
Ernährungsweise der Kinder eingegriffen haben, so liegt die 
Frage nahe, ob der Ernährungszustand unserer Kinder durch 
die veränderte und in manchen Kreisen der Bevölkerung ja 
auch wohl eingeschränkte Nahrungszufuhr gelitten hat. 

Um dieser Frage näher zu treten, geben die Untersuchungs¬ 
befunde, die durch schulärztliche Untersuchungen bei den 
Schulkindern gefunden wurden, eine geeignete Handhabe. So 
gab die bei den Mannheimer Schulanfängern in den ersten 
Monaten nach Schulbeginn vorgenommene Untersuchung ein 
geeignetes Material zu solchen Feststellungen ab. 

Um eine zahlenmäßige Festlegung zu finden und um vor 
allem auch einen einwandfreien Vergleich mit normalen Zeiten 
zu bekommen, habe ich 500 Kinder, die Ostern 1915 eingeschult 
worden sind, mit 500 Kindern, die Ostern 1914 eingeschult 
waren und deren Untersuchungsbefunde in den Personalbogen 
vom vorigen Jahre festlagen, verglichen. Die Untersuchungen 
fanden in den gleichen Monaten nach Schulbeginn statt; die 
Wägungen und Messungen auch alle in der gleichen Jahreszeit. 
Unter den jedesmaligen 500 Kindern befanden sich je 250 Kna¬ 
ben und 250 Mädchen. 

Da das Kindermaterial der einzelnen Mannheimer Schulen 
ein nicht ganz gleichartiges ist, so habe ich unter diese Zahl 
immer eine entsprechende Anzahl Kinder der einzelnen Schul- 
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häuser aufgenommen. So finden sich unter den 250 Schulan¬ 
fängerinnen von 1915 115 Mädchen aus der Mollschule, die 
ein körperlich verhältnismäßig gutes Kindermaterial hat, und 
genau die gleiche Zahl von 115 Mädchen wurde von den Schul¬ 
anfängerinnen von 1914 aus der Mollschule berücksichtigt. 
Die Hildaschule, deren Kindermaterial im allgemeinen etwas 
geringer zu sein pflegt, erscheint in jedem Jahrgang mit 74 
Mädchen; eine Vorortsschule — die Luzenbergschule — habe 
ich mit je 61 Mädchen zu dem Vergleich hinzugenommen. Ganz 
ähnlich sind die 250 Knaben des Jahres 1914 und die 250 des 
Jahres 1915 zusammengesetzt. 

Verglichen habe ich das Gewicht und die Größe der Kin¬ 
der, die ja als Zahlen am meisten zu einem Vergleich auffor- 
dern. Dann habe ich aber auch den Ernährungszustand der 
Kinder, wie er in den Personalbogen notiert war, zum Vergleich 
herangezogen. 


Tabelle I. 

Schulanfänger 1914: Mädchen. 


Mollschule 

115 Mädchen 

Gewicht 

l 

Größe 

Ernährungs¬ 

zustand 

Gesamtzahl .... 

2281,7 

12962,0 

210 

Höchstzahl .... 

24,5 

125,5 


Niederste Zahl . . . 

14,5 

101,0 


Durchschnittszahl . . 

19,8 

112,7 

1,8 

Hildaschule 




74 Mädchen 




Gesamtzahl .... 

1463,1 

8203 

131 

Höchstzahl. 

25,5 

124,0 


Niederste Zahl . . . 

14,0 

87,0 


Durchschnittszahl . . 

19,7 

110,9 

... 1 

1,8 

Luzenbergschule 




61 Mädchen 




Gesamtzahl .... 

1204,3 

6787 

122 

Höchstzahl. 

24,0 1 

121,0 


Niederste Zahl . . . 

15,1 

94,0 


Durchschnittszahl . . 

19,7 

111,8 

2,0 

Gesamtdurchschnitt . 

19,7 

111,6 

1,86 
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In Mannheim wird seit einer Reihe von Jahren nach einem 
einheitlichen Untersuchungsschema der Ernährungszustand der 
Kinder in drei Rubriken geteilt. Als „gut“ oder I bezeichnen 
wir diejenigen Kinder, bei welchen bei auffallendem Licht die 
Zwischenrippenräume verschwinden, als „mittel“ oder II die¬ 
jenigen, bei welchen unterhalb der Brustwarzen die Zwischen¬ 
rippenräume zwar zu sehen, oberhalb der Brustwarze aber nicht 
sichtbar sind. Schließlich werden als „schlecht“ oder III die¬ 
jenigen Kinder bezeichnet, bei denen auch oberhalb der Brust¬ 
warzen tiefere Furchen sichtbar sind. Wegen dieser Einheit¬ 
lichkeit der Bezeichnung lassen sich also die Befunde ver¬ 
schiedener Untersucher wohl vergleichen und die Zahlen rech¬ 
nerisch behandeln, um so mehr, als im letzten Jahre alle, im 
vorigen Jahre der größte Teil der untersuchten Kinder nur von 
mir untersucht wurden. 

So entstanden die folgenden Tabellen I—IV: 

Tabelle II. 

Schulanfänger 1915: Mädchen. 


Mollschule 

115 Mädchen 

Gewicht 

Größe 

Ernährungs¬ 

zustand 

Gesamtzahl .... 

2272,4 

12754 

228 

Höchstzahl. 

26,5 

122 


Niederste Zahl . . . 

16,1 

97 


Durchschnittszahl . . 

19,76 

110,91 

1,9 

Hildaschule 

r 



74 Mädchen 


j 


Gesamtzahl . . . . 

1430,1 

; 8252,5 

130 

Höchstzahl. 

23,7 

122,5 


Niederste Zahl . . . 

16,2 

102 


Durchschnittszahl . . 

19,3 

111,62 

1,7 

Luzenbergschule 




61 Mädchen 




Gesamtzahl .... 

1223,4 

6950,5 

114 

Höchstzahl .... 

25,5 

126 


Niederste Zahl . . . 

14,7 

103 


Durchschnittszahl . . 

20,5 

118,94 

1,8 

Gesamtdurchschnitt . j 

19,7 

112,12 1 

i 

1,8 

12* 
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Tabelle HI. 

Schulanfänger 1914: Knaben. 


Mollschule 

96 Knaben 

Gewicht 

Größe 

Ernährungs¬ 

zustand 

Gesamtzahl .... 

1988,2 

10803,5 

176 

Höchstzahl. 

28,5 

126,0 


Niederste Zahl . . . 

14,7 

94,5 


Durchschnittszahl . . 

20,71 

112,53 

1,83 

Schillerschule 

37 Knaben 




Gesamtzahl .... 

781,1 

4204 

68 

Höchstzahl. 

27,0 

124,0 


Niederste Zahl . . . 

18,0 

105,0 


Durchschnittszahl . . 

21,11 

113,62 

1,83 

Luzenbergschule 

40 Knaben 




Gesamtzahl .... 

810,1 

4600,0 

73 

Höchste Zahl.... 

24,7 

122,0 


Niederste Zahl . . . 

15,7 

100,0 


Durchschnittszahl . . 

20,25 

112,5 

1,82 

Humboldschule 

77 Knaben 




Gesamtzahl .... 

1589,7 

8594,3 

148 

Höchste Zahl.... 

24,0 

129,0 


Niederste Zahl . . . 

15,5 

98,0 


Durchschnittszahl . . 

20,64 

111,6 

1,92 

Gesamtdurchschnitt . 

20,68 

112,56 

1,85 


Ich möchte vor der Besprechung der Ergebnisse der Ta¬ 
bellen noch anführen, daß nach Feststellungen vom Jahre 1911 
das Durchschnittsgewicht der Mannheimer Schulanfänger für 
die Knaben 20,1, für die Mädchen 19,3 kg betragen hat. 

Bei den Mädchentabellen zeigt sich die hocherfreuliche 
Tatsache, daß das Durchschnittsgewicht im Jahre 1915 
genau dasselbe geblieben ist wie im vorhergehenden 
Jahre, nämlich in beiden Jahren 19,7 kg. Es ist in beiden 
Jahren höher als im Jahre 1911 mit 19,3 kg. Die durch¬ 
schnittliche Größe der Mädchen hat sogar im Kriegsjahr 
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Tabelle IV. 

Schulanfänger 1915: Knaben. 


Mollschule 

96 Knaben 

Gewicht 

Größe 

Ernährungs¬ 

zustand 

Gesamtzahl .... 

1915,3 

10882,7 

196 

Höchstzahl. 

25,90 

126,0 


Niederste Zahl . . . 

12,0 

94,0 


Durchschnittszahl . . 

19,95 

118,3 

2,0 

Schillerschule 

37 Knaben 




Gesamtzahl .... 

7502 

4217,0 

71 

Höchstzahl. 

27,5 

128,0 


Niederste Zahl . . . 

16,0 

103,5 


Durchschnittszahl . . 

20,27 

113,9 

1,9 

Luzenbergschule 




40 Knaben 




Gesamtzahl .... 

7922 

4549 

78 

Höchstzahl. 

23,5 

125 


Niederste Zahl . . . 

15,7 

105 


Durchschnittszahl . . 

19,8 

113,72 

1,9 

Humboldschule 

77 Knaben 




Gesamtzahl .... 

1517,0 

8424,0 

154 

Höchstzahl .... 

25,8 

123,0 


Niederste Zahl . . . 

14,2 

93,0 


Durchschnittszahl . . 

19,70 

109,4 

2,0 

Gesamtdurchschnitt . 

19,93 

112,6 

1,95 


noch etwas zugenommen, nämlich von 111,6 cm im Jahre 
1914 auf 112,12 cm im Jahre 1915. Der zahlenmäßige Vergleich 
des Ernährungszustandes gibt ungefähr die gleiche Zahl für 1914 
und 1915. Ich habe dann noch besonders aus den Tabellen die 
Kinder mit schlechtem Ernährungszustand — Ernährungszu¬ 
stand III — berechnet und fand bei den Mädchen 1914 einen 
Prozentsatz von 11,2, 1915 dagegen nur einen Prozentsatz 
von 10,4. 

Nicht ganz so günstig liegen die Verhältnisse bei den Kna¬ 
ben. Das durchschnittliche Gewicht ist von 20,68 kg im 
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Jahre 1914 auf 19,93 kg im Jahre 1915 heruntergegangen. 
Es zeigt aber auch mit dieser Zahl nur ein ganz geringes Her¬ 
untergehen gegenüber dem Durchschnitt von 1911 mit 20,1 kg. 
Die durchschnittliche Größe ist fast gleich geblieben, 
nämlich 112,56 im Jahre 1914 gegen 112,63 im Jahre 1915. 
Der Vergleich des Ernährungszustandes zeigt auch hier wieder 
eine kleine Verschlechterung im letzten Jahre und dement¬ 
sprechend ist auch der Prozentsatz der Knaben in schlechtem 
Ernährungszustände heraufgegangen, nämlich von 12 o/o im 
Jahre 1914 auf 16o/ 0 im Jahre 1915. 

Die Gründe für den etwas schlechteren Ernährungszustand 
der Knaben gegenüber dem der Mädchen lassen sich wohl kaum 
auf eine ungenügendere Ernährung der Knaben zurückführen. 
Denn im allgemeinen muß man natürlich annehmen, daß Kna¬ 
ben und Mädchen in der gleichen Art ernährt werden. Ein 
Grund für die größere Magerkeit der in die Schule eingetretenen 
Knaben bildet vielleicht die größere Bewegungsfreiheit, die die 
Kinder durch die Abwesenheit der Väter genießen. Von dieser 
größeren Bewegungsmöglichkeit machen natürlich die Knaben 
einen ausgiebigeren Gebrauch als die Mädchen. Es hat ja auch 
nur das Körpergewicht eine Verschlechterung erfahren, wäh¬ 
rend die Längenmaße gleich geblieben sind. 


Referate über neu erschienene schulärztliche 
Jahresberichte. 

Jahresbericht über die schulärztliche Tätigkeit an der 
städtischen Volksschule in Worms 1914/15. Die Kinder der 
städtischen Volksschule sind drei Schulärzten unterstellt. Der dies¬ 
jährige Jahresbericht enthält jedoch keinen Bericht über die I. Schul - 
gruppe, bestehend aus Karmeliterschule, Hagenschule und der 
Schule in Worms-Neuhausen, da ihr Schularzt, Medizinalrat Dr. Fre¬ 
senius, wegen seiner Ernennung zum Kreisarzt des Kreises Büdingen 
von hier wegging, und seine Stelle wegen der Kriegszeit bis jetzt 
noch nicht wieder besetzt werden konnte. In warmen Worten wird 
aber der Verdienste gedacht, die sich Dr. Fresenius um die Schul¬ 
arztorganisation in Worms erworben hat. Es heißt darüber: „Von 
Anfang an dem Schularztkollegium angehörend, hat er an der Ein¬ 
richtung und Ausgestaltung des schulärztlichen Dienstes an der 
Volksschule zu Worms auf das eifrigste mitgewirkt und die not- 
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wendige Verbindung mit dem Schulvorstande, sowie die einheitliche 
Durchführung des schulärztlichen Dienstes all die Jahre hindurch 
gefördert, so daß sein Name stets mit der Geschichte des Schularzt¬ 
wesens in Worms verknüpft sein wird.“ — Die zweite Schul¬ 
gruppe unter Dr. Nickelsburg, umfassend 'die Nibelungenschule 
und die Westendschule, zählte 50 Klassen, darunter 6 Aufnahme¬ 
klassen. Die Aufnahmeuntersuchungen fanden in den Monaten Mai 
und Juni statt, und es wurden 332 Schulanfänger untersucht. Der 
Reinlichkeitszustand war gut bei 268 Kindern == 80,7 %, mittel bei 
61 Kindern = 18,4% und schlecht bei 3 Kindern = 0,9 °/o. Die Er¬ 
nährung war gut bei 152 = 45,8 °/o, mittel bei 162 = 48,8% und 
schlecht bei 18 = 5,4%. Kopfungeziefer fand sich bei 19 Mädchen, 
das ist bei 13,8% (in den Vorjahren 10,6%, 11%, 17,8%). Die Unter¬ 
suchung des Mundes ergab bei 45 Kindern (13,6%) ein von kranken 
Zähnen freies Gebiß. Unter dauernde ärztliche Überwachung wurden 
gestellt 63 der Neuaufgenommenen = 19 % (in den Vorjahren 21,7 %, 
19,4%). Auffallend groß war die Zahl der beobachteten Drüsen¬ 
schwellungen an Hals und Nacken (88). Sie stehen in vielen Fällen, 
so heißt es, „mit kranken Zähnen, die bei 287 Kindern (86,4%) vor¬ 
handen waren, in ursächlichem Zusammenhang.“ Des Näheren wird 
noch weiter darüber gesagt: „Gewiß sind diese Drüsenschwellungen 
nicht als Skrofulöse anzusehen — diese ist sogar unter den Schul¬ 
anfängern recht selten in ausgeprägter Form zu finden —, aber sie 
sind doch Anzeichen dafür, daß durch die oben angegebenen Ein¬ 
gangspforten Krankheitserreger in den Körper eindringen können, 
die zunächst an Lymphdrüsen aufgehalten, und vorläufig, aber nicht 
immer dauernd, unschädlich gemacht werden.Neben diesen Auf¬ 
nahmeuntersuchungen fanden auch wieder die üblichen Klassen¬ 
besuche und die von der Schule gewünschten Einzeluntersuchungen 
statt. Bei letzteren handelte es sich um Kinder mit Herzfehlern, 
Skrofulöse, Veitstanz, Gelenkrheumatismus, Kyphose, Adenoide im 
Rachen usw. 100 Kinder wurden vorgeschlagen für das Erholungs¬ 
heim in Neckar-Steinach. Ebenso wurden Anträge gestellt für Sol¬ 
badkuren, für spezialärztliche Ohrbehandlung und Befreiung vom 
Schulbesuch wegen Veitstanz. — Die dritte Schulgruppe unter 
Dr. Armknecht, umfassend die Neusatzschule, die Augustinersehule 
und die Schulen in Worms-Hochheim und Worms-Pfiffligheim, zählte 
45 Klassen mit 2397 Kindern. Davon waren 400 Kinder 6jährige 
(274 Knaben und 126 Mädchen) und 1997 ältere (1260 Knaben und 
737 Mädchen). Die Untersuchungen der Aufnahmeklassen fanden 
im Mai statt. Die Ernährung war gut bei 84, mittel bei 232 und 
schlecht bei 84 Kindern. Die Reinlichkeit war gut zu nennen bei 
179, mittel bei 200 und schlecht bei 21 Kindern. Kranke Zähne 
wurden bei 62%, vergrößerte Mandeln bei 28%, Lymphdrüsen- 
schwellungen bei 56% der Untersuchten gefunden. Die Beobachtun¬ 
gen in den Klassen älterer Kinder ergaben ähnliche Gesundheits¬ 
verhältnisse wie in früheren Jahren. Zum Schluß wird anerkennend 
noch ausgesprochen, „daß sowohl von der Schulzahnklinik immer 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Digitizeö by 


552 Referate über neu erschienene schulärztliche Jahresberichte. [184 

mehr Gebrauch gemacht wird, als auch, daß sich das Erholungs¬ 
heim immer zunehmenderer Beliebtheit erfreut.“ 

Georg Büttner- Worms. 

Aus dem Jahresbericht Ober die Schulzahnklinik in Worms 
1914/15. Der Besuch wird auch in diesem Schuljahr wieder als 
„recht gut“ bezeichnet. Wenn auch schließlich ein kleiner Rück¬ 
gang gegenüber dem Vorjahre zu verzeichnen ist, so ist das leicht 
erklärlich durch das vorübergehende Stocken nach Ausbruch des 
Krieges. Im ganzen wurde die Klinik besucht von 2431 Kindern; 
im Vorjahr waren es 2599 Kinder. Davon entfallen auf die Mittwoch¬ 
sprechstunden 751 Mädchen, auf die Samstagssprechstunden 790 
Knaben. Der Rest verteilt sich auf die gemischte Sprechstunde am 
Dienstag. Bei letzterer lösten sich die beiden Zahnärzte viertel¬ 
jährlich ab; es handelte sich hier meistens um schnelle Schmerz¬ 
beseitigung. Im ganzen war die Klinik an 155 Tagen in Betrieb. 
Geschlossen war sie nur während der Oster-, Sommer- und Weih¬ 
nachtsferien. Von den beiden Zahnärzten wurden vorgenommen 
1193 Zahn- und Wurzelfüllungen, 1015 Zahnextraktionen, 286 Ein¬ 
spritzungen zwecks schmerzloser Operationen, sowie eine größere 
Anzahl Operationseingriffe in die Weichteile des Mundes und Zahn¬ 
steinentfernungen. Auch im verflossenen Schuljahr wurde an der 
bisher als zweckmäßig befundenen Art festgehalten, „nach Ostern 
mit der fortlaufenden Behandlung zunächst der obersten Schulklassen 
zu beginnen, idamit diesen Kindern vor der Schulentlassung noch 
einmal Gelegenheit geboten wird, die Klinik in Anspruch zu nehmen. 
Nachdem all diese Klassen durchbehandelt waren, kamen die Kinder 
im zweiten Schuljahre an die Reihe, womit der Rest des Jahres voll¬ 
kommen ausgefüllt war. Auf diese Weise haben wir es eingerichtet, 
daß allen Kindern während ihrer achtjährigen Schulzeit zweimal 
Gelegenheit geboten wird, ihren Mund sachgemäß und gründlich 
in Ordnung bringen zu lassen.“ Zum Schluß heißt es: „Der Erfolg 
unserer jetzt mehr als sechsjährigen Tätigkeit beginnt sich zu unserer 
Genugtuung immer mehr zu zeigen.“ Georg BüTTNER-Worms. 

Aus dem Tätigkeitsbericht des Schularztes in der Stadt 
Fürth im Schuljahre 1913/14. Der Bericht läßt überall erkennen, 
daß man in Fürth ernstlich bestrebt ist, über die schulärztliche 
Statistik hinauszuwachsen und aus den gewonnenen Feststellungen 
die notwendigen Konsequenzen für eine zielbewußte Förderung der 
praktischen Jugendpflege zu ziehen. Schon die Untersuchung der 
Lernanfänger arbeitet darauf hin, indem sie bei der Feststellung 
der allgemeinen Konstitution zwei große Gruppen unterscheidet, die 
anämischen und nichtanämischen, und bei beiden Gruppen — nach 
der zwischen den Stuttgarter, Mannheimer und Fürther Schulärzten 
getroffenen Übereinkunft — eine dreifache Klassifizierung des Er¬ 
nährungszustandes vornimmt und auf diesem Ergebnis ihre Fürsorge¬ 
maßnahmen aufbaut. Ein Vergleich der Befunde der drei letzten 
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Jahre, die der Bericht bringt, ergab im wesentlichen einen stetigen 
Rückgang der Ernährung bei den normal durchbluteten Kindern und 
eine Besserung bei den anämischen. Der Grund für die letztere Er¬ 
scheinung wird in der vermehrten Fürsorge, die den anämischen 
Kindern zuteil wird, erblickt, während der Rückgang der nichtanä¬ 
mischen durch die schlechteren wirtschaftlichen Verhältnisse erklärt 
wird. Als praktische Forderung, die sich daraus ergibt, sind ge¬ 
eignete Gegenmaßnahmen in Aussicht genommen (Ausdehnung der 
Überwachung auf sämtliche Säuglinge und ähnliches). 

Im übrigen gingen noch durch die Hand des Schularztes in den 
Sprechstunden 3670 Kinder, über welche der Bericht eine mit Er¬ 
läuterungen versehene statistische Zusammenstellung nach den ge¬ 
fundenen Krankheitsveränderungen bringt, die keine wesentlichen 
Besonderheiten aufweist. Aus dem dann folgenden eigenen Be¬ 
richt der Schulschwester ist zu ersehen, daß sich dieselbe auch 
in Fürth außerordentlich bewährt und eine segensreiche Fürsorge¬ 
tätigkeit entfaltet. Die Schulschwester hilft in den poliklinifechen 
Sprechstunden, macht zahlreiche Hausbesuche, vermittelt den Ver¬ 
kehr mit dem Kinderspital, der Lungenfürsorgestelle, der Zahnklinik, 
überwacht die öffentliche Schülerspeisung und anderes mehr. Die 
vom Schulbesuch zurückgestellten Kinder (im Berichtsjahr 42) wer¬ 
den durch den Jugendfürsorge-Verband in Horten vereinigt, wo ihre 
körperliche und geistige Entwicklung überwacht und gefördert wer¬ 
den soll. Bei der Besprechung des Schulbadebetriebes wird mit 
Recht die Anordnung gerügt, daß die Mädchen Badeanzüge tragen 
müssen, wodurch natürlich nicht nur die Reinigung des Körpers 
leidet, sondern auch bei mangelhafter Sorgfalt geradezu der Über¬ 
tragung von Infektionskrankheiten Vorschub geleistet wird. Er¬ 
wähnung verdient noch der Beitrag zur Regelung der Schulbank¬ 
frage, die — wie es scheint — in Fürth noch sehr im argen liegt. 
Wenigstens geht aus dem Bericht hervor, daß nur in 11 ersten 
Klassen moderne Bänke vorhanden sind, deren Nummerierung — wie 
sich aus den Messungen ergab — nicht einmal den wirklichen Be¬ 
dürfnissen entspricht. 

In der Schulzahnklinik wurden im Jahre 1913/14 1137 Kinder 
behandelt. Die Behandlung beschränkte sich in der Hauptsache auf 
Extraktionen (69.2% aller Einzelleistungen). Im Kriegsjahr 1914/15 
mußte die Klinik wegen Verwendung der Räume zu Lazarettzwecken 
ganz geschlossen werden; doch wurde eine sich allerdings in sehr 
bescheidenen Grenzen haltende Aufrechterhaltung des Betriebs durch 
Vereinbarung mit den Schulzahnärzten erzielt. 

Durch die städtische Schul-Poliklinik liefen im Jahre 1913/14 
1313 Kinder. Der Kostenaufwand betrug 5500 Mark. Im Kriegs¬ 
jahr 1914/15 erfuhr der Betrieb der Poliklinik erhebliche Einschrän¬ 
kungen, wurde aber immerhin aufrechterhalten. 

Dr. WlMMENAUBR. 
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Die Diphtherie-Bekämpfung und die Schulärzte. Von Dr. 

med. Felix Wallenstein, Schularzt in Berlin. (Med. Reform, Nr. 23.) 

Mit der Anstellung der Schwestern für die Diphtherie- 
Bekämpfung, die in einer der letzten Sitzungen der Berliner Stadt¬ 
verordnetenversammlung beschlossen und vom Magistrat genehmigt 
wurde, ist ein langgehegter Wunsch der Berliner Schulärzte erfüllt wor¬ 
den. Die Gefahr der Diphtherie-Übertragung durch die Schulen ist eine 
außerordentlich große, viel größer als im Publikum allgemein bekannt 
zu sein scheint. Es ist von den Berliner Schulärzten in einer Reihe von 
Arbeiten schon seit langer Zeit auf diese Gefahr aufmerksam gemacht 
und auf ihre Verhütung hingearbeitet worden. Weiter wurde wiederholt 
darauf hingewiesen, daß sich der Bekämpfung der Diphtherie in den 
Gemeindeschulen eine Reihe von Faktoren entgegenstellen, die die 
schulärztliche Tätigkeit sehr erschweren. Vor allem die Gleichgültig¬ 
keit der Eltern, ihr mangelndes Verständnis für die Schwere dieser 
Krankheit, ihr absichtlicher Widerspruch, der sehr oft durch Kur¬ 
pfuscher noch unterstützt wird, dann aber auch gewisse Mängel in 
dem Meldewesen und in der ärztlichen Beaufsichtigung der Kinder¬ 
gärten, -horte und -krippen. Für die Bekämpfung der Diphtherie 
in den Gemeindeschulen sind für die Berliner Schulärzte folgende 
Gesichtspunkte maßgebend: 

Laut Verfügung der Städtischen-Schul-Deputation zu Berlin sind 
die Rektoren verpflichtet, jeden Fall einer ansteckenden Krankheit 
— besonders von Diphtherie — sofort dem Schularzt anzuzeigen. 
Sobald ein Fall von Diphtherie in einer Klasse dem Schularzt durch 
den Rektor der Schule gemeldet ist, besucht der Schularzt die Klasse 
und forscht nach, seit wann das Kind erkrankt ist, und ob noch 
weitere Erkrankungen in der betreffenden Klasse oder überhaupt 
in der Schule gemeldet worden sind. Das erkrankte Kind und seine 
Geschwister werden vom Schulbesuch ausgeschlossen, letztere auch, 
selbst wenn sie völlig gesund sind. Sie werden erst dann wieder 
zum Schulbesuch zugelassen, wenn die Diphtherie-Erkrankung völlig 
abgeheilt ist, und mehrmalige Untersuchungen des Rachen- bzw. 
Nasenschleimes — falls es sich um Nasendiphtherie gehandelt hat — 
ergeben haben, daß keine Diphtheriekeime mehr bei dem betreffen¬ 
den Kinde vorhanden sind. Die Untersuchungen bei einer großen 
Zahl von Diphtherie-Epidemien in den Berliner Gemeindeschulen, 
die in methodischer Weise seit 1911 hier von den Berliner Schul¬ 
ärzten in Gemeinschaft mit der Bakteriologischen Abteilung des 
jetzigen Stadt-Medizinalamtes durchgeführt worden sind, haben er¬ 
geben, daß in der Regel mindestens zweimal hintereinander keine 
Diphtheriekeime vorhanden sein dürfen, bevor ein an Diphtherie 
erkrankt gewesenes Kind oder dessen Geschwister als gesund zum 
Schulbesuch wieder zugelassen werden können. Auf Grund meiner 
langjährigen Beobachtungen halte ich sogar diese Zahl nicht für aus- 
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reichend. Es kommt nämlich häufig vor, daß Kinder nach zwei¬ 
maligen Befunden sich frei von Diphtheriekeimen erweisen, bei einer 
späteren dritten Kontroll-Untersuchung aber doch noch die anstecken¬ 
den Stoffe in ihrem Rachen- oder Nasenschleim tragen. Ich habe 
es mir daher zum Grundsatz gemacht, alle Kinder, die an Diphtherie 
erkrankt waren, erst dann zum Schulbesuch zuzulassen, wenn drei¬ 
malige Untersuchungen ergeben haben, daß keine Keime mehr vor¬ 
handen sind. Auf diese Weise ist es schon wiederholt gelungen eine 
im Entstehen begriffene Diphtherie-Epidemie zu unterdrücken. Treten 
in einer Klasse mehrere Fälle von Diphtherie-Erkrankungen kurz 
hintereinander auf, so haben wir Berliner Schulärzte nach einer 
Verfügung der Berliner Schuldeputation die Pflicht uns sofort mit dem 
Stadt-Medizinalamt in Verbindung zu setzen. Es werden dann unter 
Mitwirkung des Stadt-Medizinalamtes von einem der Herren Assi¬ 
stenten Untersuchungen des Rachen- bzw. Nasenschleimes bei sämt¬ 
lichen Kindern der betreffenden Klasse in der Schule vorgenommen, 
sogenannte Reihen-Abstriche. Werden bei diesen Untersuchungen 
Kinder herausgefunden, die Diphtheriekeime in ihrem Rachen bzw. 
Nasenschleim haben, so werden diese Kinder und ihre Geschwister 
ebenso wie die diphtheriekranken Kinder selbst vom Schulbesuch 
ausgeschlossen und unter bakteriologische Kontrolle gestellt. Sie 
dürfen nicht eher wieder am Unterricht teilnehmen, als bis die oben 
bereits erwähnten Bedingungen bei ihnen erfüllt sind. Diese Reihen¬ 
abstriche werden nach Bedarf zwei-, dreimal wiederholt, bis keine 
neuen Erkrankungen mehr festgestellt werden. Oft werden dabei 
Kinder als „diphtherieinfiziert“ herausgefunden, die bei äußerer Be¬ 
sichtigung völlig gesund erscheinen, durch die Anwesenheit von 
Diphtheriekeimen in ihrem Rachen- oder Nasenschleime aber gesunde 
Kinder mit dem Diphtheriegift anstecken können, sogenannte Ba- 
zillen-Träger. Der Klassen- bzw. Schulschluß kann hierdurch in 
vielen Fällen verhütet werden, der Unterricht kann nach Ausschluß 
der diphtheriekranken Kinder bzw. der Bazillen-Träger weitergehen. 
Nur in solchen Fällen, in denen die Diphtherie-Erkrankungen in ge¬ 
häuftem Maße auftreten und schnell über mehrere Klassen sich aus¬ 
breiten, ist der Klassen- bzw. Schulschluß sowie die Desinfektion 
der Räume nicht zu umgehen. Die Wirksamkeit der bakteriologi¬ 
schen Untersuchungen wird aber oft durch das unzweckmäßige 
Verhalten der Eltern bzw. der Schulkinder selbst sehr beein¬ 
trächtigt. Die Schule allein ist nicht immer der Herd der Diphtherie- 
Erkrankungen, sondern die Übertragung der Diphtherie findet recht 
häufig auch außerhalb der Schule statt, z. B. beim Spielen auf 
der Straße, bei Besuchen der Kinder in der Wohnung. Oft sind es 
auch die Milchhandlungen, Obst- und Gemüseläden, Bäckereien von 
denen aus eine Weiterverbreitung stattfindet. Verfasser hat bei 
mehreren Diphtherie-Epidemien nachweisen können, daß der Herd 
in einem oder mehreren bestimmten Häusern saß, von wo aus die 
Krankheit in die Schule verschleppt wurde. So waren z. B. bei einer 
Diphtherie-Epidemie in einem Hause allein 4 schwere Fälle, dar- 
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unter 2, die tödlich verliefen. Es muß also auch dafür Sorge ge¬ 
tragen werden, daß die Diphtherie-Übertragung außerhalb der Schule 
möglichst eingeschränkt wird. Die Eltern müssen sich der unge¬ 
heueren Verantwortung bewußt sein und auch bei jeder nur diph¬ 
therieverdächtigen Halserkrankung ihre Kinder sofort vom Schul¬ 
besuch zurückbehalten und einen Arzt hinzuziehen. In solchen Fällen, 
in denen die Eltern nicht die Mittel haben, einen Arzt zu Rate zu 
ziehen, müssen sie mit Hilfe des zuständigen Armenvorstehers die 
Möglichkeit haben, den Armenarzt oder — wie er jetzt geschmack¬ 
voller genannt werden soll — den Stadtarzt zu rufen. 

In der Stadtverordneten-Versammlung w r urde auch gelegentlich 
der Besprechung der Diphtherie-Bekämpfung angeregt: „Der Magi¬ 
strat müsse in Erwägung ziehen, inwieweit auch die Schulärzte zur 
Behandlung der an Diphtherie erkrankten Personen heranzuziehen 
sind.“ — Die Schulärzte können aber hierfür gar nicht in Betracht 
kommen, denn erstens widerspricht es der Dienstanweisung für die 
Berliner Schulärzte, wonach die Behandlung der erkrankten Schul¬ 
kinder dem Schularzt untersagt ist, zweitens stände eine Behandlung 
durch den Schularzt im Widerspruch mit dem ganzen Wesen der 
schulärztlichen Tätigkeit überhaupt, die nur in der Fürsorge und 
Beobachtung, vor allem aber auch in der Aufklärung und Belehrung 
bestehen soll. Ferner würde eine Behandlung erkrankter Schul¬ 
kinder zu schweren Konflikten mit der Allgemeinheit der Ärzte 
führen, und die Schulärzte, die durch ihre nebenamtliche Tätig¬ 
keit ohnehin genug überlastet sind, völlig in Anspruch nehmen. 
Durch die Anstellung der Fürsorgeschwestern für die Diphtherie¬ 
bekämpfung sind die Schulärzte imstande alle diphtheriekranken und 
verdächtigen Schulkinder kontrollieren und überwachen zu lassen. 
Es steht somit zu erwarten, daß es gelingen wird, der immer wieder 
aufs neue drohenden Ausbreitung der Diphtherie wirksam entgegen¬ 
zutreten. Neben der Kontrolle der Schulkinder ist aber auch eine 
sorgfältige Überwachung der Volkskinder-Gärten, Horte, Krippen 
dringend geboten, denn gerade hier findet auch sehr häufig die Über¬ 
tragung von den noch nicht schulpflichtigen Kindern aus statt. Auf 
diesem Gebiete kann bei uns noch viel geschehen. Zur energischen 
Bekämpfung der Diphtherie bedarf das Meldewesen dringend der 
Verbesserung: Jeder Diphtherie-Fall sollte tunlichst sofort von dem 
behandelnden Arzt oder vom Krankenhause dem Rektor der be¬ 
treffenden Schule angezeigt werden. Hierfür müßten allen Ärzten 
portofrei zu befördernde Meldeformulare überlassen werden. Schließ¬ 
lich sollten die Krankenhäuser angehalten werden, Kinder nach 
überstandener Diphtherie entweder nur völlig bazillenfrei zu ent¬ 
lassen oder mit einer Anweisung an den zuständigen Schularzt bzw. 
das Medizinalamt behufs weiterer Kontrolle auf Diphtheriekeime. 
Es dürfte nicht allgemein bekannt sein, daß in dem freien New’ 
York außerordentlich scharfe Bestimmungen für die Bekämpfung 
der ansteckenden Krankheiten vorgeschrieben sind. Dort ist die 
Stadt in eine Reihe von „Distrikten“ eingeteilt, denen ein Distrikts- 
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arzt vorsteht; ihm werden alle ansteckenden Krankheiten gemeldet. 
Sobald in einer Wohnung ein Diphtherie- oder Scharlachfall aufge¬ 
treten ist, wird diep durch ein Schild an der Tür der Wohnung 
jedem kenntlich gemacht. Das Betreten dieser Wohnung wird bei 
Strafe verboten, Nahrungsmittelverkauf aus Häusern, in denen an¬ 
steckende Krankheiten herrschen, ist strengstens untersagt. Selbst¬ 
verständlich findet eine sorgfältige Kontrolle besonders der erkrank¬ 
ten Schulkinder durch die Distrikts- und Schulärzte statt. Könnte 
das nicht auch hier bei uns durchgeführt werden? 

Psychische Geschlechts- und Altersunterschiede bei Schulkin¬ 
dern. In der am 26. August 1915 in Groningen abgehaltenen Versamm¬ 
lung von Realschullehrern hielt Prof. G. Heymans, Hochschullehrer 
der Philosophie an der Groninger Universität, eine Rede über „Psy¬ 
chische Geschlechts- und Altersunterschiede bei Schulkindern“. Die 
Rede nahm Bezug auf eine Untersuchung, die vom Redner und Herrn 
Wiebsma, Professor der Psychiatrie, angestellt wurde. Dank der 
Mitwirkung von 54 Lehrern und Lehrerinnen des Gymnasial- und 
sonstigen höheren Unterrichts wurden von beinahe 4000 Schülern 
mehr oder weniger vollkommene Charakterbeschreibungen erhalten. 
Durch diese Ergebnisse wurde einmal vollkommen bestätigt, was 
frühere Untersuchungen über die Unterschiede zwischen den Ge¬ 
schlechtern ans Licht gebracht hatten. Die Mädchen unterscheiden 
sich von den Jungen durch größere Erregungsfähigkeit: sie sind öfter 
fröhlich oder veränderlich in der Stimmung, lachlustig, enthusiastisch, 
demonstrativ und impulsiv, auch reizbar und schnell beleidigt und 
reagieren im allgemeinen stärker auf alle von außen kommenden 
Störungen. Was intellektuelles Vermögen anbelangt, so stehen sie 
dem anderen Geschlecht mindestens gleich, aber sie interessieren 
sich weniger für das Studium infolge ihrer Neigung, mehr auswendig 
zu lernen als begreifen zu wollen, sich mehr erklären zu lassen als 
selbst zu suchen und auch für einzelne Fächer nicht mehr zu tun 
als für die Schule nötig ist. Endlich stehen sie sittlich auf einer 
höheren Stufe, was sich nicht allein ergibt aus ihrer strengeren An¬ 
sicht über Pflichterfüllung in der Schule (größerer Eifer, Aufmerk¬ 
samkeit und Genauigkeit), sondern auch aus größerer Wahrheits¬ 
liebe und Ehrlichkeit, Hilfsbereitschaft und Bescheidenheit, die ihnen 
von den Berichterstattern zuerkannt werden. Neben diesen funda¬ 
mentalen Eigenschaften mögen schließlich noch die mehr konkrete 
Geistesrichtung, die stärker entwickelte Phantasie und das größere 
Sprachvermögen angeführt werden, durch die sich laut dieser sowie 
früherer Untersuchungen das weibliche vom männlichen Geschlecht 
unterscheidet. 

Für die Altersunterschiede wurde das erhaltene Material in 
sieben Gruppen geteilt (von unter 14 Jahren bis über 18), und diese 
wurden miteinander verglichen. Dabei ergab sich, daß vor allem 
die Kurven der Mädchen viel größere Steigerungen und Senkungen 
zeigten, als die der Knaben, und weiter, daß Maxima und Minima bei 
beiden Geschlechtern keineswegs miteinander korrespondieren. Bei 
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den Mädchen liegt ein deutlich ausgesprochenes Maximum für alle 
Eigenschaften, die auf Gefühlsgleichgewicht und Geeignetheit für in¬ 
tellektuelle Arbeit hinweisen, beim 15. Lebensjahr, während im 17. 
alle diese Maxima durch Minima ersetzt sind; bei den Knaben liegen 
dieselben Maxima beim 17. Lebensjahr, und es folgt erst dann danach 
der Rückschlag. 

Diese Ergebnisse, die mit anderswo erhaltenen übereinstimmen, 
sind von nicht zu unterschätzendem Interesse für die Frage der 
Koedukation. Wenn männliche und weibliche Schüler sich nicht nur 
für verschiedene Dinge interessieren, sondern auch sich in verschie¬ 
denem Tempo entwickeln, so muß dies den Früchten der gemeinsamen 
Erziehung Schaden zufügen, die vermutlich wohl durch ethische und 
soziale Vorteile reichlich kompensiert werden sollen, aber auf die 
man doch achten und denen man die nötige Stütze geben muß. 

Dr. med. MouToN-Haag. 

Die Beseitigung und Bekämpfung der Staubplage, die sich 
allerwärts in unseren Behausungen vorfindet, ist eine Aufgabe, die 
leider bisher noch nicht vollständig ihre Erledigung gefunden hat. 
Bis jetzt hat man oft staubbindende öle verwendet, leider aber nur 
mangelhafte Erfolge mit ihnen erzielt, ein besseres Resultat ist jeden¬ 
falls mit dem „Anti-Staub-Präparat“ der Firma Georg Frisch in 
Niederwiesa zu erreichen, welches in letzter Zeit eine weite Verbrei¬ 
tung gefunden hat und in allen Gebäuden mit vielem Verkehr gern 
verwendet wird, besonders hat es erfolgreiche Anwendung in Schulen, 
Postämtern, Krankenhäusern, Museen, Werkstätten, Turnhallen, Gast¬ 
häusern usw. gefunden und hat innerhalb der letzten sechs Monate 
an 350 Besitzer solcher Gebäude geliefert werden müssen. Es ist eine 
dünne Flüssigkeit, aber kein öl, sie wirkt gründlich staubbindend, 
zugleich luftreinigend, desinfizierend und konservierend für den damit 
getränkten Holzfußboden, dabei ist dieses Mittel nicht feuergefährlich, 
auch nicht teuer, tötet außerdem das etwa im Fußboden vorhandene 
Ungeziefer und wird im übrigen wie jede Farbe auf die Dielung 
mittels Pinsel aufgestrichen. Das Präparat wird von genannter Fabrik 
in Fässern oder Blechkannen versandt, über seine Preise finden 
sich die nötigen Angaben in den Prospekten obiger Firma, aus den¬ 
selben ist auch zu ersehen, daß es hygroskopisch wirkt, daß die mit 
demselben getränkten Fußböden nachher gekehrt werden können, 
ohne daß sich dabei Staub entwickelt, eventuell ist ihre Reinigung 
mittels warmen Wassers ohne Seife empfehlenswert, wodurch zugleich 
Ersparnisse erstehen. Ferner wird noch mitgeteilt, daß es auch zum 
Anstrich von Linoleum- und Estrich-Fußböden geeignet ist, daß es 
sich stets als zweckmäßig erwiesen hat und daher weiteren Kreisen 
zur Beseitigung der lästigen gesundheitschädlichen Staubplage emp¬ 
fohlen werden kann. Altendokff. 

Jubiläum des Wilhelmstifts in Potsdam. Das Wilhelmstift, 
das der Unterbringung und Erziehung kindlicher und jugendlicher 
Schwachsinniger dient, konnte am 29. Oktober auf ein fünfzigjähriges 
Bestehen zurückblicken. Das genannte Stift, das vom Provinzial- 
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verband zugleich mit der benachbarten Anstalt für Epileptische 
übernommen worden ist, weist gegenwärtig fast 400 Pfleglinge auf, 
darunter viele schwachsinnige Fürsorgezöglinge. Dazu kommen noch 
über 120 Pfleglinge, die außerhalb der Anstalten in dafür geeigneten 
Familien gepflegt werden, aber der Aufsicht der Anstalt unterstehen. 
Im ganzen zählen die Provinzialanstalten, denen seit 10 Jahren 
noch die Bethlehemstiftung und seit 4 Jahren der Helenenhof — 
Erziehungshäuser für schwer erziehbare Knaben und Mädchen — 
angegliedert sind, 1200 Pfleglinge und Zöglinge. Die Ausbildung 
und Förderung der Kinder und Jugendlichen beiderlei Geschlechts 
wird in der schulmäßigen Unterweisung wie auch durch die ge¬ 
ordnete Anleitung und Ausbildung im Kindergarten, im Handfertig¬ 
keitsunterricht, in der Haushaltung, in den einzelnen Wirtschalts- 
betrieben und in verschiedenen Werkstätten zu erreichen gesucht. 
Der Vorsteher des Wilhelmstiftes ist der Direktor der Provinzialanstalt 
für Epileptische Sanitätsrat Dr. med. Kluge, der als Oberstabsarzt und 
Regimentsarzt des 1. Garde-Regiments z. F. im Osten verwundet wor¬ 
den ist und gegenwärtig zur Erholung in der Heimat weilt. Ihm 
stehen die Ärzte der Anstalten, der Anstaltsgeistliche (Einweihung 
der neuen Kirche am Reformationsfest) und das Lehrerkollegium zur 
Seite. G. GoHDE-Potsdam. 

Gesetzliche Schulzahnpflege. Diese unabweisbare Zukunfts¬ 
forderung der Kriegsbereitschaft stellt Sanitätsrat Dr. Ravoth in 
seinen jüngsten Abhandlungen über die Schulzahnpflege. Dr. Ravoth 
hat in langjähriger Aufklärungsarbeit in Dorf und Stadt und in der 
Praxis des täglichen Großklinikbetriebes reiche Erfahrungen auf 
diesem Gebiete gesammelt. Nach seiner Überzeugung, und wir stim¬ 
men ihm bei, müssen wir nach Beendigung des Krieges alles daran¬ 
setzen, um die Zahnfäule, diese Volksseuche, die jährlich viele Hun¬ 
derte von Millionen Mark unsers Nationalvermögens verschlingt, aus¬ 
zurotten. In den Lazaretten erschreckt man vor den schlechten Zahn- 
veihältnissen unserer Soldaten. Wir müssen das Übel an der Wurzel 
treffen: in der Schule. Die Schulzahnpflege muß als eine wichtige 
hygienische Forderung zum Heil des Volkes in staatlich eingeführ¬ 
ten Schulzahnkliniken mit Zwang durchgeführt werden. Nach Dr. 
Ravoths Ausführungen besteht der Erfolg einer gesetzlichen Schul¬ 
zahnpflege im folgenden: 1. die Kinder lernen von Jugend auf, daß 
man seine Zähne in Ordnung halten muß. Sie werden während ihrer 
Schulzeit nicht nur sachgemäß von staatlich approbierten Zahnärzten 
behandelt, es geht ihnen diese wichtige hygienische Forderung auch 
in Fleisch und Blut über, sie verlieren den Schrecken und die Furcht 
vor der Behandlung. 2. Die Krankenkassen, deren Vorstände sich 
schon jetzt klar darüber sind, daß sie nach dem Kriege fast uner¬ 
schwingliche Opfer für Zahnbehandlung zu bringen haben, die Inva¬ 
liditätsversicherung werden entlastet, die Soldaten gesünder. Gibt 
es auf dem Gebiete der Krankheitsverhütung eine Maßnahme, von 
der man auch nur annähernd so günstige Erfolge voraussehen kann 
wie nach der Einführung gesetzlicher Schulzahnpflege? Nach einer 
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Schulzeit von acht Jahren wird sich bereits ein gewaltiger Um¬ 
schwung vollzogen haben, und nach zwei solchen Zeitabschnitten 
werden die heutigen Mißstände wie ein häßliches Märchen erscheinen. 

G. GoHDB-Potsdam. 

Schulzahnpflege in Groß-Berlin. Am 15. November tagte im 
Ministerium des Innern unter dem Vorsitz von Ministerialdirektor 
Dr. Kirchner der Vorstand des Ausschusses der Schulkommission 
des Lokalkomitees Groß-Berlin des deutschen Zentralkomitees für 
Zahnpflege in den Schulen. Generalsekretär Stadtverordneter Prof. 
Dr. Ritter teilte mit, daß trotz des Krieges eine Schließung der 
Schulzahnkliniken vermieden werden konnte. Etliche Fälle wurden 
nötigenfalls in dem zahnärztlichen Institut der Landesversicherungs¬ 
anstalt behandelt. Eine neue Schulzahnklinik dürfte demnächst in 
der neuen Gemeindeschule in der Bremerstraße eröffnet werden. In 
der Schulzahnklinik Blumenstraße und Neukölln werden auch vor¬ 
schulpflichtige Kinder behandelt. Es ist auch beabsichtigt, die un¬ 
bemittelten Jungmannschaften der Behandlung in den Schulzahn¬ 
kliniken zuzuführen, soweit sie nicht Mitglieder der Krankenkassen 
sind, wenn genügende Mittel sich finden. Der Schatzmeister be¬ 
richtete, daß durch den Krieg die Kassenverhältnisse ungünstig be¬ 
einflußt würden, indem die Gehälter der an den Kliniken jetzt tätigen 
Ärzte erhöht werden müßten und andererseits zahlreiche Beiträge 
von Eltern der Gemeindeschüler ausfallen. Die Telephonfabrik vorm. 
A. Berliner hat 1000 Mark gespendet. 

Diphtheriebekämpfung in Berlin. Der Berliner Magistrat 
hat beschlossen, die Zahl der seit Anfang Oktober zur Bekämpfung 
der Diphtherie in den Familien tätigen städtischen Fürsorge¬ 
schwestern auf 10 zu erhöhen, ferner Diphtherieheilserum nicht nur 
durch die Armenärzte sowie in städtischen und nichtstädtischen Kran¬ 
kenhäusern, sondern auch nach ärztlicher Verordnung auf Ausweis 
durch den Kriegsunterstützungsschein Einwohnern der Stadtgemeinde 
kostenlos zur Verfügung zu stellen. 

Notwendigkeit einer sorgfältigen Zahnpflege. Das die im 
Interesse der allgemeinen Volksgesundheit und ganz besonders auch 
des heranwachsenden Geschlechts unbedingt notwendige Pflege der 
Zähne leider noch immer zu wenig gewürdigt wird, beweisen die 
neuerdings auf Veranlassung der städtischen Schulzahnklinik in 
Düsseldorf in den dortigen Volksschulen vorgenommenen Unter¬ 
suchungen. Von 300 Volksschülern in einer Volksschule wurden 
kaum 10 gefunden, die vollständig gesunde Zahnreihen aufwiesen. 
Dagegen mußten 103 Kinder als solche bezeichnet werden, bei 
denen eine zahnärztliche Behandlung sich als dringend notwendig 
herausstellte. 

Druckfehlerberichtigung. 

In dem Bericht von Herrn Medizinalrat Matzdorff, Heft 10. 
Seite 468, ist „Gruber“ statt „Gräber“ zu lesen. 
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Organ der Vereinigung der Schulärzte Deutschlands. 
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während des Gebrauches. Sie konservieren und bleichen die Zähne, or- 
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frischen die Mundhöhle und machen diese sofort geruchlos. 
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VERLAG VON LEOPOLD VOSS IN LEIPZIG 


Tuberkulöse Kinder 

Erfahrungen auf dem Gebiete der Bekämpfung 
der Tuberkulose im Kindesalter für Ärzte, Lehrer 
und Sozialhygieniker, für die Leiter, Mitarbeiter 
und Fürsorgeschvvestern der Auskunfts- und 
Fürsorgestellen für Lungenkranke und die Mit¬ 
glieder der Tuberkulose-Ausschüsse 

gesammelt von 

Dr. med. Adolf Thiele 

Erstem Stadtschularzt in Chemnitz 


FESTSCHRIFT 

zum 10jährigen Bestehen des Vereins zur Bekämpfung 
der Schwindsucht in Chemnitz und Umgebung (E. V.) 


VI, 2-54 Seiten mit 11 Abbildungen. 1915 
Preis M. 6. — 

INHAI T* Einleitung. Der jetzige Stand der Lehre von der 
1 ^ 1 _1 Kindertuberkulose. Die Tuberkulose als Kinder¬ 

krankheit, nach dem Material des pathologisch-hygienischen Instituts 
der Stadt Chemnitz. Tuberkulöse Schulkinder, insbesondere solche 
mit offener Lungentuberkulose. Ärztliche Wünsche für ein neues 
Volksschulgesetz im Hinblick auf die Bekämpfung der Tuberkulose. 
Die Bekämpfung der Tuberkulose in den städtischen Volksschulen zu 
Chemnitz. Tuberkulose und Berufswahl. Die Tätigkeit des Vereins 
zur Bekämpfung der Schwindsucht in Chemnitz und Umgegend (E.V.) 
auf dem Gebiete der Kindertuberkulose. Das Kinderwalderholungs¬ 
heim Chemnitz (mit 5 Abbildungen). Die Bewahrung der Jugend 
vor Tuberkulose. Das Kinderhaus in der König Friedrich August- 
Erholungsstätte zu Chemnitz-Borna (mit 5 Abbildungen). — Anhang: 
Merkblätter, Plakate und dergleichen. Guter Rat für Schul¬ 
kinder (mit Abbildg.). Einer Mutter Söhne. Merkblätter: a) Schutz 
vor Schwindsucht, b) Ratschläge für die Wohnungshaltung, c) Merk¬ 
blatt für Mütter, d) Merkblatt betr. Auswurf. 
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Werkstätten fürSchuleinrichtung. 

Aht I* Schulbänke, Schulmöbel, Zeichenmöbel, Schulgeräte, 
nui ' “• Zeichengeräte, Zubehör für moderne Schulausstattung. 


Abt. II: 


Buch- und Lehrmittelverlag:. 

Lieferung: sämtlicher neuzeitlicher Lehr- und Lernmittel 
nach dem In- und Auslande. 


Verlag für Schulhygiene. 

Akt III» Diapositive über Tuberkulose, Gesundheitspflege und 
nui. in. schulhygienische Belehrung. Apparate und Formulare 
für Schulärzte, schulhygienische Schriften, sowie all¬ 
gemeines Sortiment. N 


Alleinige Fabrikanten der 

MONTESSORI-LEHRMITTEL 


Lecin 


. Indiziert bei ChlOPOS6, 
nervöser Abspannung und 
Appetitmangel Rnaemischer. 


Dosis 5—10 g. Fl. M. 2.— in Apoth. 

. Proben und Literatur v. Dr. E. Laves, Hannover. 


Wohlschmeckende Lösung von Phosphat-EiweitsEisen mit GlyzerlnphosphorsSure 

Die Leistungsfähigkeit erschlaffter Schulkinder 
wird durch Lecin erhöht. 

Arsa-Lecin China-Lecin 

Lecintableiten 

(fflr rachitische schwächliche Kinder). 


Druck von Grimme * Trömel in Leipzig. 
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